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Zur Einführung 


Br Jubilar, dem Freundfcdyaft und Dankbarkeit diefe Blätter widmen, iſt an 

einem Punkte feiner Laufbahn heute angelangt, wo man Rücfchau zu halten 

pflegt, und wo auch die Öffentlichkeit ein Lebenswerk einzufchätten und nach 
7 dem Anteil an den grofien geiftigen Bewegungen der Gegenwart zu fragen 
verfucht. Prälat Schneider haben Beruf und Tleigung von Anfang an auf ein doppeltes 
Wirkungsfeld geführt ; er ift Priefter, und als foldyer von vornherein an eine gebun= 
dene Marfchroute und an ein lokal umgrenztes Arbeitsfeld gehalten. Es mufi anderen 
vorbehalten bleiben, dereinft das priefterliche Wirken und die amtliche, in der Stellung 
eines Ordinariatsmitgliedes vollzogene Tätigkeit eines Mannes zu würdigen, dem das 
Gebot der Liebe ftets höher als jedes andere galt, und gegenfeitige Derträglichkeit als 
6rundbedingung einer gedeihlicyen und fteten Kulturentwicklung. Schneider iſt aber 
auch Gelehrter, und ift dies in fo eigenartigem Sinne, dafj die weiteften Kreife des 
In= und Auslandes feinen Namen mit Derehrung und Dankbarkeit nennen. hier hat 
er eine Wirkfamkeit entfaltet, die reich, vielfeitig und erfolgreich aufdie verfähledenften 
Gebiete gelehrter Forſchung fich erftreckte, auf mehreren ihn als hervorragende, in 
mandı wichtigen und [dywierigen Fällen von amtlichen Inftanzen wie privaten Perfön= 
lichkeiten aufgefuchte Autorität zeigte. Mit manch einfchneidenden Fragen der neuzeit= 
lichen Altertumsmiffenfchaft ift fein Name dauernd verknüpft, und wiederholt ift er für 
neue Intereffen der modernen Kultur, wie beifpielshalber für die Denkmalspflege, 
führend und wegweifend eingetreten. Die unten folgende Bibliographie gewährt 
einen Überblick über fein literarifches Lebenswerk. Sie zeigt ihn uns auf dem Plane 
bald in der ſokalgeſchichte, bald für die grofien Probleme, welche die fortfchreitende 
Wiſſenſchaft aufwirft. Dabei bleibt er nie im Einzelnen, nie im Lokalen befangen, 
fondern weit über das Stofflidye hinausgreifend, hat er überall nach den zugrunde 
liegenden allgemeinen Prinzipien gefucht und mit einem fo oftmals glücklidyen, genial 
dioinatorifchen Inftinkt Beziehungen kultureller und allgemein gefchichtlicher Art her= 
auszuftellen oder praktiſch anregende 6Gefichtspunkte aufzumeifen verftanden. Auch 
feine engftumgrenzten Arbeiten haben dadurd) Wert und Bedeutung felbft für Ferner» 
ftehende erhalten und find klaffifche Beifpiele der wiſſenſchaftlichen Behandlungs 
weile geworden. Sein Buch über die Baugefchichte des Mainzer Domes will nicht 
mit dem Mafiftabe ähnlicher gewöhnlicher Monographien gemeffen werden; durch 
die fachliche Gründlichkeit, mit der nicht nur die allgemein geſchichtlichen Fragen, 
fondern auch die rein technifchen [peziellfter Art behandelt werden, durd die beftändige, 
fachkundige Bezugnahme aufalle ſich bei der Forfchung ihm in Weg ftellenden Kultur= 
probleme ift es von vorbildlicher Bedeutung geworden. Dafi ein Gelehrter von dem 
unbedingten wiſſenſchaftlichen Wahrheitsfinn und der geiftigen Unabhängigkeit fein 
Urteil keinerlei Opportunitätsrükfidhten opferte, dafj er es vielmehr mit Entfdyieden= 
heit und Freimut zu vertreten wußte, hat er oft genug gezeigt; fein ruhig aufklären= 
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des Wort im Streit, ob auchdie Renalffance neben der Gotik als kirchliche Kunft gleich 
berechtigt oder aud) nur geduldet fei, ift dafür eine fehöne Probe. 

6rofie Fragen und 6efichtspunkte prinzipieller Natur haben fchon früh feine lite= 
rarifche Tätigkeit orientierend beftimmt und beeinflußt. Das Problem der inter= 
nationalen Kulturbeziehungen in der Dergangenbheit, das feit einigen Jahren auf dem 
Öebiete der Kunft wie des Schrifttums eine wahre Ummälzung erzeugt hat, befcyäftigte 
ihn ſchon viel früher und hat ihn zu einer Anzahl der wertoollften Studien angeregt. 
Auf dem Gebiete der chriftlichen Kunft hat er dann als der Rührigften und Erfolg« 
reichiten einer die Bedeutung der Liturgie betont und an Beifpielen nachgewiefen ; 
gerade auf diefem Gebiete hat er aber in wahrhaft erlöfender Weife mit aller Be= 
geifterung für den tief muſtiſchen 3ug der mittelalterlichen Kunft doch auch ein fein 
fühliges Derftändnis und eine vorurteilsfreie Wertfcyätung zu verbinden gemufit für 
die oft meifterhafte Cöfung, weſche praktifche und äfthetifche Bedürfniffe im Re= 
nafffanceftil und feinen Weiterbildungen gefunden haben. Mit weldher Dielfeitigkeit 
und Nachhaltigkeit er für die Intereffen der Denkmalspflege, führend und oft genug in 
fäywierigen Fällen mit praktifcyen Winken, eingetreten ift, zeigt ein Blick auf das 
bibliographifche Derzeichnis feiner Schriften. Für einen Kompromifi mit materiellen 
oder politifcdhen Tagesintereffen war fein nur der Sache dienender Sinn auch hier nicht 
zu haben. Nicht weniger wegweifend und anregend wie in der Frage der Denkmals= 
pflege wirkte er audh als Ratgeber auf dem mehr praktifcyen Boden der tedhnifcyen 
Künfte; in der Buchkunft, in der Dekorationsmalerei, bei der Anlage von Strafien« 
und Städtebildern u. a. m. ſuchte er ftets eine harmonifch gleichmäfjige Berückfichti= 
gung der Forderungen einer geläuterten, wenn auch noch fo »modernen« Afthetik 
und der fadygemäften praktifchyen Bedürfniffe. Mancher Künftier und Fadymann gedenkt 
In dankbarem Hochgefühl der reichen Förderung und Anregung, die fein Schaffen 
durch den Mainzer Prälaten erfahren. 

6rofie dickleibige Follanten hat Schneider nicht veröffentlicht; dafür war er zu [ehr 
filthetiker. Kleine, wohlkonzentrierte, durchreifte, inhaltlich wie formell gleich meifter= 
hafte Studien; das war fein Ideal. Bei allem Schönheitsempfinden und formalem 
Intereffe doch eine inhaltsvolle Sadjlichkeit. Schneider ift ein Meifter des Wortes und 
des Gedankens, nicht blofj des gefihriebenen, fondern auch des gefprochenen in der 
Konverfation. Wer je eines feiner ·6utachten wie übrigens auch feiner Schriften 
gelefen, der hat daran die Abrundung und Fülle des Stils und die ernfte Würde des 
ſprachlichen Rusdruckes, nicht minder die plaftifche Heraushebung der Probleme be= 
wundern können. Aber auch aufdie äußere buchtechnifche Ausftattung legte erbei feiner 
feinfühligen, [hönheitsfreudigen Natur hohen Wert. 6elehrter dem Inhalte feiner 
Schriften nach, Aumanift in Hinfidyt auf die formelle Seite. Das Wort Humanift im beften 
Sinne genommen, kennzeichnet wohl am treffendften diefe literarifche Individualität, 
eine Perfönlichkeit, wie fie leider immer feltener werden in unferer nur nach raſchem 
Erfolg haftenden, reklamehaft lärmenden, äufjerlichen 3eit. 

Aumanift ift Schneider auch darin, dafj das Studio feiner vornehm ruhigen Natur 
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unendlich viel teurer iſt als die Arena des öffentlichen Lebens, wenngleich er allen 
wichtigen Fragen des letiteren regftes Intereffe entgegenträgt. Humanift aber audı 
noch in der Pflege eines internationalen weitausgedehnten Freundeverkehrs. Die 
mündliche oder brieflicye Ausfprache mit ihnen war in trüben und drückenden Stunden, 
die in reicher Fülle feine Lebensbahn gekreuzt, eine feelifhe Wohltat, anderfeits 
aber auch eine Miffion. Denn das Bild feiner eigentlich literarifcyen Tätigkeit erfchöpft 
nur zu einem geringen Teil feine Bedeutung und feine Derdienfte als Gelehrter. Die 
Dielfeitigkeit feiner Intereffen kommt gerade im Hustauſch mit Bekannten und Freun« 
den und in der Anregung der jüngeren Öeneration in erftaunlicdyem Grade und Mafie 
zum Dorfchein. Mit einer heute kaum mehr bekannten Selbftlofigkeit hat er ver= 
ſchwenderiſch aus den Speichern feiner Geiftesfhäte uns mitgeteilt. Dadurch iſt 
Schneider im geiftigen Leben der Gegenwart eine der markanteften und verdienft= 
ooliften Erfcyeinungen geworden; namentlidy wir jüngere Kräfte, deren Schneider 
ſich mit einer bewundernswürdigen geiftigen Frifdye und Schmiegfamkeit angenommen, 
können nicht laut und oft genug der anregenden Förderung gedenken, die jeder auf 
feinem Arbeitsgebiet durch ihn erhalten. Es ziemt fid), das endlidy einmal vor der 
breiteften Öffentlichkeit auszufprechen. Und wenn der Jubilar heute an der wichtigen 
Degmarke, an der feine Laufbahn angelangt ift, diefes Bekenntnis vernimmt, fo 
möge er daraus audh die frohgemute Empfindung fchöpfen: 

EXEGI MONUMENTUM AERE PERENNIUS, 

QUOD NON 

POSSIT DIRUERE 

ANNORUM SERIES ET FUGA TEMPORUM. 

NON OMNIS MORIAR. 

Es konnte in Anbetracht deffen, was Schneider in der wiffenfchaftlichen Welt be⸗ 
deutete, nicht ſchwer fein, für die Ehrung in vorliegender Form rafdı zahlreiche Teils 
nehmer zu gewinnen. Das Bedürfnis zu foldyer anerkennenden Auldigung wurde fo 
fpontan empfunden, dafj die Anregung dazu überall freudigfte 3uftimmung fand. Die 
Zufage von Beiträgen erfolgte raſch in erfreulicher 3ahl; und die wenigen, die fich 
eine Beteiligung verfagen mufiten, taten es mit dem Ausdruck tiefften Bedauerns, 
unter dem Druck unüberwindlicher Aufferer Widrigkeiten. Für die Einladungen zur 
Teilnahme wurde eine Grundlage gewählt, die einmal die literarifchen Beftrebungen 
des Jubilars und dann feine perfönlichen Beziehungen möglidhft zum Ausdruck bringen 
follte. Es war uns freilidy keinen Augenblick zweifelhaft, dafj bei den weitverzweigten 
Beziehungen Schneiders mandhe feiner Freunde und Derehrer, die nach diefem Grund= 
fatz in Frage kommen follten, würden überfehen werden ; diefe bedauerlicdhe Even- 
tualität hat ſich wahrfcheinlich auch dadurch, dafj die Einladungen von verſchledenen 
Seiten erfolgt find, nicht ganz vermeiden laffen. Daff nadı der Intention der Mit- 
arbeiter die Beiträge in erfter Linie als ein Bekenntnis zum Jubilar und als eine dank= 
bare Anerkennung feiner Beftrebungen genommen werden wollen, braudht nicht aus= 
drũcklich feftgeftellt zu werden. 
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Das 3uftandekommen der geplanten Ehrung wäre aber ganz undenkbar gewefen, 
wenn nicht auch nach der materiellen Seite entfprechende Garantien geboten worden 
wären. Wenn einer Inftanz für das, was hier geboten wird, Dank gebührt und ge= 
zollt werden mufi, fo ift es herr Derlagsbuchhändler Hermann Äerder, mit dem 
Jubilar feit feiner Jugend durdy enge Beziehungen freundfchaftlichfter Art verknüpft. 
Für ihn war die Übernahme des Derlags der Feftfchrift und damit auch des mate= 
riellen Rifikos überhaupt keine Frage, die erft der Diskuffion bedurfte; es war für 
ihn aber auch keine Frage, dafj, wenn »eti was gemacht werden foll, das nur in 
einer den hohen äfthetifchen Anfprüdhen Schneiders entfpredyenden Form« zu verwirk⸗ 
lichen ift. So hat er nicht nur die Publikation auf feinen Namen übernommen, fondern 
auch für deren vornehme, gediegene Ausftattung geforgt. Die künftlerifch harmonifchye 
6eftaltung und Ausführung der letzteren lag ausfhliehlich In den Händen von herrn 
heinrich Wallau, der fich diefer Aufgabe mit einer bewundernswürdigen aufopfern= 
den Aingabe gewidmet hat. Ich kann dieſer raftlofen, unfhätbaren Mitarbeit nicht ge= 
denken, ohne fie hier mit dem geziemenden Ausdrucke des Dankes feftzulegen. Bei 
allem Opfermut des Derlegers hätten wir aber an ihn nicht indem Umfang, wie es ſchlieff⸗ 
lich möglid) war, appellieren dürfen, wir hätten namentlich in der Beigabe von Tafeln 
uns mancherlei Einfchränkung auferlegen müffen, wenn nicht aus den Kreifen hoher 
Gönner und Mäcene heraus in hodhherzigem Mafje beigefteuert worden wäre. Die 
fierren Hans 6rafoon Wilczek, der feinfinnige Burgherr von Kreuzenftein, und 
6eh. Kommerzienrat Rene von Boch in Mettlach, deren Namen in den Annalen von 
Kunft und Wiffenfcyaft an mandher Stelle ſchon in ehrenoollften 3ufammenhang ver= 
zeichnet find, haben durd) weitgehende Spenden überhaupt erft die glänzende Aus= 
ftattung diefer Feftgabe ermöglicht. Auch Frau Olga Kirfh=Puricelli auf Rhein= 
böllerhütte fowie Herr Hugo Bruckmann, Direktor der Derlagsanftalt F. Bruckmann 
R.=6. in München, haben fidy mit namhaften Beiträgen beteiligt. Ich benütze diefen 
Anlafı mit Freuden, im Namen des Derlags wie der Mitarbeiter für diefe Förderung 
den geziemenden Dank auszufpredhen. Mit befonderem Danke werden alle Freunde 
Schneiders auch die überaus forgfältige bibliographifche JZufammenftellung hinnehmen, 
die Herr Dr. Erwin Hensler mit fo unentwegter Ausdauer vorgenommen hat. Dank= 
bar gedenke ich des von fjerrn Profeffor Peter Halm zur Deroielfältigung überlaffenen 
Porträts des Jubilars, des prächtigen Kunftblattes, das unfern Titel ziert ; nicht minder 
auch des In jeder Hinficht betätigten, fördernden EntgegenkommensderFfirmafllphons 
Bruckmann in München fowie der freundlichen Unterſtützung unferes Unternehmens 
durch Herrn Jakob Dölker in Mainz, der die photographifche Platte einer Aufnahme 
des herrm Prälaten am Schreibtifchye bereitwilligft zur Derfügung [tellte. 

Dem Jubilar wünfdyen mit der Uberreichung diefer Ehrengabe noch viele Jahre 
reicher Geiftesarbeit und der bisherigen Betätigung feiner vielfeitigen Intereffen in 
dankbarer Derehrung feine zahlreichen Freunde und Derehrer. 


Freiburg im Breisgau zum 7. Auguft 1906 Jofeph Sauer 





Erwin Hensler 
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Friedrich Schneider als Schriftfteller 


Derfuch einer Bibliographie von Erwin Hensler 


Erklärung der Abkürzungen : 
A = Abbrud in sA = Sonber-Abbruck u, d. T, = unter dem Titel 
an = anonym T = Erläuternder Text zu D = Dorwort zu 
B = Beridjt über le — Überfehung in 3 —⸗ zufammen mit 
A = fjerausgabe von 
1. Alig.3B — fillgemeine 3eltung, Beilage, 22, Ka. — Katholik, Mainz. 
München. 23. Ka. S. = Katholifhe Sonntagsblätter, 
2. At. D. — Nie und neue Weit, Einfiedein, Mainz. 
New York,Cincinnatiw.St.Couis. 24. Ka. V. — Kathollfches Dolksblatt für alle 
3. Ann. Haſſ. = Annalen des Dereins für naffau- Stände, Mainz. 
Ifhe Altertumskunde und 60 25. Ka.3. = Kathollfdye Ieltungskorrefpon« 
Rhlchtsforfhung, Diesbaben. denz, Mainz. 
4. Anz.d.6. — Anzeiger für die kathollfdye 26. Ki, 6. = Der Kirhenfhmuk, Graz. 
Seiftlichkeit, Regensburg. 27. M. 5. = Der Kirdyenfdimuc, Stuttgart. 
5. Anz.d.0. — Anzeiger für Kunde der deut 28. Kor. = Korrefponbenzblatt des Gefamt- 
ſchen Dorzeit, TI. F., Nürnberg. pereins der beutfchen Gefcyichts« 
6. Ardı.Frankf. = Ardılo für Frankfurts Gefdidhte u. Altertumsoer. (Darmftadt) 
und Kunft. TI. F. 29. Kunſtchr. == Kunftchronik, Beiblattzur 3.b.K. 
7. Arch. Aefl. — Archlo für heſſiſche 6eſchichte und unb zum Kunftg. 
Altertumskunde, Darmftadt. 30. Kunftfr. = Der Kunftfreund, Berlin. 
8. BLE.N. — Blätter für Ardjitektur und 31. Kunftg. —= Kunftgewerbeblatt,II.F.Lelpzig. 
Kunfthandwerk, Berlin. 32. Kunftg. Gold. —= Kunftgewerbeblatt für das6old-, 
9. Börf.f.B. == Börfenblatt für den beutfchen Silber und Feinmetall-Gemwerbe, 
Buchhandel, Leipzig. Leipzig. 
10. Buhgew. — Budhgemwerbeblatt, Celpzig. 33. Kunft u. 6. — Kunft und Gewerbe, Tlürnberg. 
11. Da. 3. — Darmftäbter Jeitung. 34. [6 = [lterarifdyer Aandwelfer, 
12. Denk.Pl. = Die Denkmalpflege, Berlin. Mänfter. 
13. DA = Deutfdyer hausſchatz, Regens- 35. [CR = [iterarifdye Rundfcau, Freie 
burg, Tiem York und Cincinnati. burg i. B. 
14, Fra. ]. = Frankfurter Journal. 36. MA == MainzerAbenbblatt,Beilage zum 
15. Fra. M. — Frankfurter Mlittellungen des Mm), audy u. d. T.: Rheinifche 
Dereins für Gefdidte. Blätter. 
16. Fra. 3. — Frankfurter 3eitung. 37. Mfinz. — Mainzer Anzeiger. 
17. Frei. B. = Freiburger Bote. 38. Mj — Mainzer Journal, 
18. 6B — Germania, wiffenfdyaftliche Bei · 39. MB — Mainzer Journal, Beilage, feit 
lage, Berlin. 1902 u.d. T. »Feierftunde« 
19. #7 — fiohenzolternjahrbud),, Berlin 40. MCC — Mitteilungen ber k. k. Central» 
Leipzig. Commifion zur Erforfdyung und 
20. Jahrb. Pr. = Jahrbud; ber Kgl. preuf. Kunft- Erhaltung der Kunft= und hifto» 
fammlungen, Berlin. rifhen Denkmals, TI. F. Wien. 
21. JBonn = Jahrbücher des Dereins von Al» 41. MD — Mitteilungen des hiftorifdyen 


tertumsfreunden im Rheinlanb 
und Bonn, Bonn, 


Dereins für Donaumörth und 
Umgegenb. 
ut· 


o- m mo in 
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42. Muf. — Das Mufeum, Beiblatt zurneuen 47. Sh.LL. = Schau ins Land (Freiburg) 
Frankfurter Preffe. 48. DR — Dom Rhein, Worms. 
43.0.4.K. — Organ für dhriftliche Kunft, Köln. 49. DI —= Mormfer Nadıridten. 
44, Quf — Quartalblätter des hiftorifyen 50. W3 — Mormfer Jeitung. 
Dereins für das Grofiherzogtum 51. 3A — 3eitfdyrift des Mündyener Kunft- 
fieffen, Darmftabt. gemerbevereins. 
45. Rev. a. chr. = Repue de l’art dhrötien, Lille» 52. 3B — Zeitſchrift für Baumelen, Berlin. 
Paris. 53. 5,b.K. — 3eitfhrift für bildende Kunft, 
46. Rev. catı. — Revue Catholigue bes reoues, Leipzig. 
Paris. 54. 3. c. = Zeitſchrift für hrifliche Kunft, 
463. Rheinifdye Blätter für Unterhal» Düffelborf. 
tung und gemeinnütige Werke. 55. 3.b.B. — 3entraliblattderBauvermwaltung, 
Beiblatt zum MA (fiehe bort). Berlin. 


Don 3eitfehriftenartikein wurden in das Derzeicdynis nur felbftändige Auffäte aufgenommen. Die un« 
überfehbare Maffe kleiner Tlotizen, befonders im Anz. d. D. unter »Dermifdjte Notizen« oder im IM] 
zur Kunde des alten Mainz, fomwie Befpredyungen blieben unberüdfidytigt. Auch Innerhalb diefer Grenzen 
glaube id; keineswegs Dollftändigkeit erreicht zu haben, jede weitere Mitteilung ift daher fehr erwünſcht 
(nadı Wiesbaden, Abeiheidftrafe 80). Die herren Dr. ]. Rili in Darmſtadt und Oberiehrer Dr. A. Schrobe 
in Mainz waren fo liebensmürbig, die der D3 und dem Mj entftiammende Artikelreihe einer er 
gänzenden Durchfidyt zu unterziehen. 

Für die Anordnung der Nummern Innerhalb der einzelnen Jahre ift biefe Folge fefigehalten: 1. Bücher 
ober felbftändig erfihlenene Schriften, 2. herausgegebene und 3. beporwortete Werke, 4. Abfchnitte in 
Werken anderer Derfaffer, 5. 3eitfcjriften- und 6. 3eitungsauffäte. Als Anhang folgen Fr. Schneiders 
amtlidye Gutachten fomie feine Monumentalinftriften, Urkunden und Abdreffen. 

Doppeldrudte, SA und Ue finden fidy, wenn fie auch in verfäyledenen Jahren erfhlenen find, ftets 
nur unter ber Nummer ihrer erften Ausgabe, an ben anderen Stellen mit entipredyendem Hinweis darauf. 

Bei 3eitfcyriften it Band» und Seitenzahl angegeben, bei Jeitungen Ar. fowie Monats= und Tagesdatum. 


1859 Die Lieb-Frauenkirche zu Mainz und ihr Önadenbild. 
a) Ka. S. Tr. 25 VI 19 (an) 


Darin 8. 196 ein bis dahin nicht veröffentlidhtes Weihegedicht ber Gräfin Ida ſjahn · hahn vom 
2. Mai 1851. Da bie Derfafferin nidyt genannt ift, wurbe das Gebidıt erft neuerdings unter 
ihrem Tlamen bekannt. Dgl. unten TIr. 310 


b) A: 6g. Ott, Marianum, Regensburg 1862, S. 1294 ff. 
Kunft im Dolk. Ka.D. 
1862 3ur Frage über den Altar zu St. Stephan in Mainz. D.ch.K. XII 51 ff. (an) 
1864 Wie man in alten Tagen die Fronleichnamsprozeffion in Mainz gefeiert hat. 
MA TIr. 122, 123 V 28, 29 
1365 Die Kunft= und Induftrie=Ausftellung zu Trier. MA Tr. 227,228 1X 29, 30 (an) 
1866 Kunft und Handwerk. Ki. S.X (19. Bd) 33 ff. 
Die Thierfabeln in liturgiſchen Büchern. Ki.S.X (19. Bd) 49 
Die Generalverfammlung der 6efellenvereine zu Köln. Ka.D.Tir.43X 28 (an) 
Das Münfter zu Aachen in feinen Schickfalen und die modernen Reftaurations= 


arbeiten. MA Ar. 30 II 6 (an) 
Über kirchliche Kunftausftellungen. MA Tir. 11 1 14 (an) 
Die Derwundeten in Afchaffenburg. MA TIr. 191 VIII 19 (an) 


ogi. dazu MJB 1906 Tr. 151,153 VII 2, 4 


1867 


1870 


1871 


1873 


XIII 
Über das Tabernakel. Ka. 1561 ff. 
3um Sakramentsaltar. Ki.S. X1(21.Bd) 9 ff. 


1, Tabernakel auf Romanifcdhen Altären. 
II. Sakramentsaltäre ber gothifdhen Styiperlobe. 


Die Ruinen des Kaiferbomes zu Frankfurt. MA Nr. 199, 200 VIII 28, 29 (an) 


H: Graduale Missali Romano ... accomodatum Jussu et autoritate... Joannis 
Philippi (1647 —73).... editum, pro fundatione chorali in Kiedrid) reimpressum. 
Moquntiae 1870 (Grof=Folio) 
Die allegorifchen Sculpturen am Südportal des Wormfer Domes. 
Anz.d.D. XVII 152 ff. 
Der Pfeiler im Mainzer Dom. Anz.d. 0. XVII 195 ff. 
Die Baugefähichte des Mainzer Domes vom Jahre 1159 — 1200. Urkundlich dar= 
geftellt und kritifch unterfucht. a) 0.4.K.XX 121 ff. 133 145 ff. 
b) SA Köln 1870 

Der Pfeiler im Mainzer Dom. a) MA Nr. 38 11 15 (an) 
b) SA Mainz 1370 (an) 
Der Oftthurm des Mainzer Domes. a) MA Tr. 76, 77 IV 1,2 (an) 

b) SA Mainz 1870 (an) 


Der heilige Bardo, Erzbifchof von Mainz von 1031 - 1051. 
Nebft Anhang: Der dichteriſche Infchriftenkreis Ekkehards IV. Mainz 1871 
bes Jüngeren (+ 1036) zu Wanbmalereien im Mainzer Dom. 


Die Krypta des Mainzer Domes und die Frage ihrer Wiederherftellung. 
Mainz 1871 
a) 5: Extractus Antiphonarii... Jussu et auctoritate... Lotharii Friderici 
(1673-75)... editus..., pro fundatione chorali in Kiedrid; reimpressus. 
Moguntiae 1871 4° 
b) Dasfelbe in Groß=Follo 1872 
Johann Baptift Badoni, Oberfakriftan des Domes zu Mainz. 
MA Nr. 234 X 6 (an) 


Dr. Rock. MA Tr. 291 XII 13 
Zur mittelalterlidyen Bautechnik. (Dom Mainzer Dom) fAnz.d.D. XIX 112 ff. 
über die Steinmetzzeichen und insbefondere die des Mainzer Domes. 

a) D.h.K. XXI1 49 ff. 

b) SA Mainz 1872 
Dom Mainzer Dom. M Tir. 243 X 17 (an) 
Die Ausgrabungen im Oftchor des Domes. MI fir. 243, 254 X 18, % (an) 
Heinrich Jofef Berthes. MA Tir. 12, 13 115, 16 
Über die Gründung Einharts zu Seligenftadt. Ann. Naſſ. XII 290 ff. 
Lourdes. a) Ka. 1495 ff. 


b) M] Tr. 98, 99 1V 28, 29 


33 
34 


35 
36 
37 
38 
38a 
39 
40 
4 
42 
43 


XIV 


1873 


1374 


Erzbifhof Manning über Irland. Ka. 11 455 ff. (an) 
Die Kirche zu Parthenheim in Rheinheffen. a) Kor. XXI 78. 

b) Da. 3. Ir. 293 X 22 (an) 
Karolingifche Spuren in Seligenftadt. Da. 3. Ir. 298 X 27 
Polemik betr. der Kirche zu Parthenheim. Da. 3. Ar. 305 X1 3 (an) 
Die Kirche zu Parthenheim in Rheinheffen. Da. 3. Ir. 313 XI 11 (an) 


Nr. 32 = M] fir. 98, 99 IV 28, 29 
Die Einweihung der Schlofikapelle zu Klein-heubady. MJTIr.165, 166 VII 18,19 


B: 3um Mainzer Dombau. M fir. 183, 219, 263, 273, 274, 275, 276 

VIII 8 IX 20 XI 12, 24, 25, 26, 27 
Die Kirdyenftühle zu Bechtolsheim. MJ Air. 187 VIII 13 
Die Pfeiler der alten Rheinbrüce. MJ fir. 266 XI 15 (an) 
Antiquitätenfunde. MB Tir. 101 V 1 
Eine Mainzer 6ericdytsperfon aus dem 15. Jahrhundert. a) MJ b)SHA 
NH: Dom Profper Gu&ranger, Das Kircdyenjahr. 15 Bde. Mainz 1374 ff. 


Begieitwort zu XI (1383) und XV (1901), zu XIV (1898) ausführliche Einleitung mit biographifdyen 
Aingaben. Seit 1898 unter Fr. Schneiders Namen, nachdem er [yon feit 1874 bie deutſche Ausgabe 
vermittelt hatte und heute allein vertritt. 


Die Karolingifche Bafllika zu Steinbadh-Michelftadt im Odenwald. 
a) Ann. Naſſ. XIII 99 ff. 
b) SA 
Die 6räberfunde im Oftchor des Domes zu Mainz. a) Arch. heff. XIII 321 ff. 
b) SA 
Die neue katholifche Ainftalt für die höheren katholifchen Studien in England. 
Ka.1745 ff. 
Mutter Margaretha, Stifterin der engl. Kongregation 
vom 3. Orden des hl. Dominicus. Ka. 11 355 ff. 442 ff. 
Die Engelsgloce in Seligenftadt. a) Kor. XX119 ff. 
b) Da. 3. Tr. 55 II 24 
Gewölbemalereien aus der Kirche von Parthenheim in Rheinheffen. 
Kor. XXII 17 ff. 
Dom Mainzer Dom. Kor. XX11 27 ff. 
Ein Altarıwerk der altkölnifhyen Schule in Rheinheffen. 
a) Kor. XXI 49 ff. 
b) Da. 3. fir. 219 VIII 9 (an) 


Ein mittelalterlihes Schmuckkãſtchen. Kor. XXII 76 ff. 
Die Reftaurationsarbeiten der Kapelle zu Iben in Rheinheffen. Kor. XXII 34 ff. 
Die Abteikirche zu Ilbenftadt in der Wetterau. Kor. XX1192 ff. 


Nr. 48 = Da. 3. Ir. 55 11 24 
Die neueften Entdeckungen beim Coemeterium Domitillae in Rom. 
Da. 3. Ir. 133 v 14 


1874 


1875 


XV 


Die Kapelle zu Iben. Da. 3. Ir. 146 V 28 (an) 
Tr. 51 = Da. 3. fir. 219 VIII 9 (an) 

Dom Mainzer Dombau. MJ Mr. 58 III 11 (an) 
Ermerbungen des Mainzer Mufeums. Mm Ar. 59 II1 12 


Das neue Reliquiar des Schweifitucdhes zu St. Emmeran. M]JTIr.79 IV 4 (an) 
Die Mainzer Induftrie=Ausftellung. 

MI Tir. 191, 192, 193, 194, 195 VIII 19, 20, 21, 22,23 (an) 
Die Dorfahren Gutenbergs. MJ Air. 215, 216, 217 IX 16, 17, 18 (an) 


hi: Manuale Ecclesiasticum ... pro fundatione cdhorali in Kiedrich editum. 
Darin als Provemium Lebensbejcyreibung des Stifters Baronet John Sutton. Moguntiae 1875 
Handfchriftliches ausdem Bauſchutte des MainzerDomes. Anz.d.D.XX1143 ff. 


Der Dom zu Mainz. DA II 167 ff. 
Die Darftellungen aus der Paffion im Mittelalter. DH II 440 ff. 
Die chriſtlichen Martyrer und die Strafen zur Dernichtung des Leibes. 
Ka.1395 ff. (an) 
Dem Aindenken Dom Profper Guerangers. Ka.lıı ff. 
Karolingifche Refte. Kor. XXI11 6 ff. 
3iegelbau im Mlittelalter. Kor. XXIII 12 ff. 
Bauthätigkeit der Prämonftratenfer. Kor. XXIII 15 ff. 
Der Sifridftein am Wormfer Dom nochmals. Kor. XXI11 28 ff. 
Zur Symbolik der Wormfer Portalfiguren. Kor. XXIII 30 
Das Hattho-Denkmal im Mainzer Dom. Kor. XXIII 35 ff. 
3ur Kreuzeskunde. Kor. XX111 45 ff. 


Mittelaltrige Wandmalerei und die Malereien im Mänfter zu Freiburg i. B. 
a) Kor. XXIII 82 ff. 
b) Da. 3. TIr. 334 XII 2 (an) 
Ein mittelaltriges Baudenkmal auf dem Homburger Friedhof. Kor. XXIIISAff. 
Aus einer fürftlichen Derlaffenfchaft des 17. Jahrhunderts. 
a) Da. 3. Ir. 73, 75, 76, 77 III 14, 16, 17,18 
b) Fra. M.V 4 (1879) 567 ff. 


Aus dem Saal zu Nieder=-Ingelheim. Da. 3. fir. 121 V 2 (an) 
Der Infchriftenkatalog des Mainzer Mufeums. Da. 3. Ir. 123 V 4 (an) 
Die Mainzer Brücenrefte. Da. 3. fir. 131 V 12(an) 
Nr. 75 = Da. 3. Nr. 334 Xl1 2 (an) 
Schiller=Reliquien. Da. 3. Tr. 348 XII 16 (an) 
Römifches aus Mainz. Da. 3. fir. 352 XII 20 (an) 
Weitere Entdeckungen auf dem 6ebiete dhriftlicher Altertumskunde in Rom. 
MI Nr. 65 III 19 


Die römifdyen Infcyriften und Steinfkulpturen des Mufeums der Stadt Mainz. 
MI] fir. 109 V 12 (an) 


XVi 
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1876 Ein Reliquiar zu Eichftätt. Ainz.d. D. XXIII 364 ff. 


Kanone mit den Reliefporträten von Fuft und Schöffer. Anz. d. D. XXIII 365 
Ein Stück Theologie in einer mittelalterlicyen Bildftickerei. Ka. 11 310 ff. 
Die Kunft der Renaiffanze unter Kurfürft Brendel von Mainz, 1555 — 1582. 
a) Kor. XXIV 5 ff. 
b) Da. 3. Tr. 60, 61 111 1,2, u.d.T. »Die Kunft der Renaiffanze in Mainz 
unter Kurfürft Brendel von Homburg (1555 — 1582)« 


Die Abteikirche zu Weifienburg im Elfaf. Kor. XXIV 18 ff. 
Das Dorf Dalsheim bei Worms (3: Ernft Wörner). Kor. XXIV 37 ff. 
Über den Karolingerbau zu ſorſch. Kor. XXIV 45 ff. 
Die Gotik nadj ihrer 3eit am Mainzer Dom. Kor. XXIV 47 ff. 


Künftler und Kunftwerke der Renaiffanze in Mainz. Kor. XXIV 53 ff. ö1 ff. 
Fränkifche Skulpturen in der Mainzer Gegend. a) Kor. XXIV 97 ff. 
b) Da. 3. fir. 311 XI 10 (an) 
Die Kirche zu Seligenftadt, von einer abermaligen Reftauration bedroht. 
Muf. TIr.166 VII 18 (an) 
Die Ibener Kapelle und ihre jüngfte Reftauration. Muf. Mir. 237 X 8 (an) 


Zur Statiftik der deutfchen Kunftdenkmale. Da. 3. TIr. 25 1 26 
Nr. 88 = Da. 3. Ir. 60, 61 1111, 2 

Die Reftauration der Ibener Kapelle. Da. 3. Ar. 198 VII 19 (an) 
Der Kreuzgang am Dom zu Frankfurt a. M. Da. 3. Ir. 243 IX 2 (an) 


Air. 94 = Da. 3. Nr. 311 XI 10 (an) 


über die Architektur Rheinheffens. 
a) Hektographiert für die Teilnehmer des Ausfluges der freien Dereinigung 
der Architekten und Ingenieure in Mainz. 
b) JBonn LXI 80 ff. u. d. T.: Rhein=feffens kirchlidye Baudenkmale des 
Mittelalters c) Da. 3. TIr. 170, 171 VI 22, 23 
T: Die Katharinen=Kirche zu Oppenheim u. ihre Denkmäler. Aertel, Mainz 1877 


Über die Ölberg= und Kalvariengruppen. Rit. D. X1 22 ff. 
Die Denkmäler der Kunft als 3eugniffe des Glaubens. Alt. W. XI 488 ff. 
Wie wurden unfere Dome gebaut? Alt. D. X1 565 ff. 
Bildwirkerei zu Heidelberg im 15. Jahrhundert. Anz.d.D. XXIV 13 ff. 


Conrat 6obel, 6lefier zu Frankfurt um die Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Arch. Frankf. VI 415 ff. ; ogl. dazu die Notiz aus dem Fra. J. (fiche Ir. 129) 
im Kor. XXVI (1878) 23 ff. 
Air. 100 = JBonn LX1 80ff. 
Die ehemalige Liebfrauenkirdye zu Mainz. Kor. XXV 1 ff. 
Marken an Baumaterialien. Kor. XXV Off. 
Die Ausgrabungen auf dem Petersberge bei Gau=-Ddernheim in Rheinheffen. 
Kor. XXV 33ff. 


1877 


1873 


XVH 


Die Kapelle unter der Nahebrücke in Bingen. Kor. XXV 35 ff. 
Tr. 113 = Kunftchr. XII 313 ff. 
Die eifengetriebenen Tabernakelthüren von Seefeld in Tyrol. a) MCC III 21 ff. 
b) SA 
Die Reftauration der Stiftskirdye in Gelnhaufen. a) Da. 3. fir. 13 114 
b) Kunftchr. XII 313 ff. 
fIr. 100 = Da. 3. TIr. 170, 171 VI 22, 23 
Der karolingifche Thorbau zu ſorſch. 
a) Da. 3. Nr. 340 X11 9 (an), ogl. dazu TIr. 350 XII 19 Berichtigung. 
b) Kor. XXVI (1878) 1 ff. 
fir. 326 = M Ir. 165 VII 19 


Eine Kirdyen=Reftauration (Bensheim) M Tr. 296 XII 21 (an) 
Die Breoierausgabe von Tournay. MI] TIr. 299 XI1 27 (an) 
fi: Wagner, 6. J. Dilh. Die vormaligen geiftlichen Stifte im Grofiherzogtum 
heſſen. 2. Bd. Provinz Rheinheffen. Darmftadt 1878 
Die romiſchen Katakomben nach ihrer tedynifchen Seite. Alt. D. XII 452 ff. 
Ringe der Renaiffanceperiode. a) Anz.d.0.XXV 3ff. 
b) Kunft u. 6. XII 92 ff. 
Miszellen. JBonn LXII 155 ff. 
Die rõomiſchen Katakomben und die Methode Ihrer Deranlagung durch die 
Fofforen. Ka. 132 ff. (an) 
Die altchriftlichen Ruinenftädte von Mittel«Syrien. Nach den Forfchungen des 
Grafen Melchior de Dogue. a) ka. II Ioff. b)SA 


Ar. 114 = Kor. XXVIIff. 
TIr. 106 = Kor. XXVI 233 ff. 
Der Bildfceymuck des Heidelberger Schloffes. a) Kor. XXVI 34 ff. 
b) Kunftchr. XIII 409 ff. 425 ff. 
c) Da. 3. fir. 67 III 8 (an) 
Die 6eftaltung des Ringes vom Mittelalter bis in die Neuzeit. 
a) Kunft u. 6. XII 201 ff. 209. b)SA 
Mir. 124 = Kunftchr. XIII 409 ff. 425 ff. 
fIr. 119 = Kunft u. 6. XII 92 ff. 
fir. 124 = Da. 3. fir. 67 111 8 (an) 


Zur häuslichen Kunftpflege. Da. 3. fir. 169 VI 20 (an) 
Zum Ausbau des Strafjburger Mänfters. Da. 3. fir. 190 VII 11 (an) 
B: Conrat 6obel. Fra. J. Ar. 1, 1,1; vgl. Ar. 106 
Parifer Briefe. a) Ka. 3. Nr. 15 X1 18 

b) M Tr. 296 XII 20 (an) 
Das Wahlmanifeft der Confervativen. Ka. 3. fir. 15 XI 13 (an) 


Die Rekruten Roms. Ka. 3. Nr. 15 XI 13 (an) 


114 


124 


127 


7 


133 
134 


XVIII 


1878 


1379 


1830 


1331 


Parifer Briefe. Ka. 3. ir. 21 XII 9 (an) 
Italiens politifche Pläne. Mm] Mir.261 XI 9 (an) 
Das religiöfe Leben in anglikanifdyen Kreifen. m] fir. 273 X1 23 (an) 
Bosnifches. M fir. 275 XI 26 (an) 
Die Kehrfeite der Parifer Weltausftellung. M ir. 276 X1 27 (an) 
Die liberalen Principien und die Republik. M] Mr. 280 XII 2 (an) 
fir. 130 = M] Ir. 296 XII 20 (an) 
Öraf Arnim — nodj einmal. M Nr. 303 X11 31 (an) 
Zum Turmbau am Dom. MB Ir. 214 X1 14 (an) 
Mittelalterliche Ordensbauten in Mainz. Die Kirchen der Dominikaner und 
Karmeliten. Mainz 1879 


D (an): Darftellungen der Stadt Mainz und ihrer Denkmäler. Ausftellung 1879, 
Mainz. Drei Ausgaben 


Nr. 77 = Fra. M. V 4, 567 ff. 


Bemerkungen von F. Schneider in Mainz. Fra. M. V 4, 616 ff. 
Die Converfionen der letzten Jahrzehnte in England. Ka. 1386 ff. 
Wandgemälde aus dem Kaufhaus zu Mainz. Kor. XXVII 49 ff. 


Thonflafche des 16. Jahrhunderts mit Habsburger Färftenbildniffen. 
Kunft u. 6. XIII 249 ff. 


Die Ausftellung der Achat=Induftrie zu Idar (Birkenfeld). 
a) Da. 3. ir. 251 VIII 21 (an) 
b) SA (an) 
Der Nirtenbrief des beigifdyen Episkopates über die Schulfrage. 
Ka. 3. Tir.29 17 (an) 


a) Bodenbelag für den Dom zu Köln, September 1880 (3: W. Bogler) 

b) aud) mit dem 3ufah auf dem Titelblatt: Beilage zu dem Entwurf von 
Dilleroy und Boch in Mettlach a. d. Saar. 

9: Lot, W. Die Baudenkmäler im Regierungsbezirk Wiesbaden. Berlin 1880 


Die Tifcygebete in Luthers Katedyismus. Anz.d.D. XXVI 7. 
Das Salve Regina auf Taufbecken. Anz. d. D. XXVII 279 ff. 
Die 3innenfteine und Stadtmauern von Mainz. Kor. XX VIII 84 ff. 
Dom Eichelftein in Mainz. Da. 3. Ir. 179, 187, 193 VI 29 VII 7, 13 (an) 
Don den Türmen des Kölner Domes. Da. 3. Nr. 279 X 7 (an) 
Römifches aus Mainz. Da. 3. fir.285 X 13(an) 


Mittelaltrige Altarwerke im Öroßherzogtum heffen. Da.3.flr.343 XII 15(an) 


Die St. Pauluskirdye zu Worms, ihr Bau und ihre Gefchichte (Feltgabe zur 
Eröffnung des Paulus=Mufeums, 9. Oktober MD CCC LXXXI) 

Der Domfchatz der ungarifchen Metropolitankirche zu Gran. Ka. 1317 ff. 

Die Rheinbrüce zu Mainz ein Römerbau. Kor. XXIX 79 ff. 88 ff. 


1881 


XIX 


Neumann’s Plan zum Thurmbau am Mainzer Dom vor der Parifer Akademie 1770 
Da. 3. fir. 22, 24, 25, 26,27, 28, 29 123, 25, 26, 27, 28,29, 30 


Der Domfchatt von Gran. Da. 3. fir. 69 111 11 
Zur häuslichen Kunftpflege. Da. 3. fIr. 192 VII 14 (an) 
B: Funde vom Mainzer Brücdenbau. Da. 3. Ir. 200 VII 22 (an) 
Das römifch=gallifcye Totenfeld zu Strafiburg. Da. 3. fir. 222 VIII 13 (an) 
B: Funde vom Mainzer Brückenbau. Da. 3. fir. 261 IX 21 (an) 


Die Bertichlildis=Infchrift zu Kempten bei Bingen (3: Bern. Liefen), nebft einem 
Nadıtrag: Weitere chriftliche Infchriften aus Mainz. JBonn LXXIV 32 ff. 


Ein römifcher Goldring. JBonn LXXIII 84 ff. 
Ein Künftler=Dreigeftirn. Ch XX1 617 ff. 
Zur Literatur der Koftüämkunde. £R VIII 32 ff. 112 ff. 
Mittelalterliche Thonfliefen aus Freiburg i. B. Sh.i.£. 1X 51 ff. 
Nochmals der Eigelftein in Mainz. Da. 3. Ar. 144 V 25 


a) Die Krypta von St. Paulin zu Trier. Gutachten über das Reliquiengrab des 
heil. Paulinus und die Herftellung der Krypta mit ihren Grabftätten. 
b) A: JBonn LXXVIII 167 ff. 
FT; Katalog von C. hertels photographifdyem Kunftoerlag in Mainz. 
1.0.0. u. J. (an), II. 1384 (an), III. 1886 (an) 


Zur Einhorn=Legende. Ainz.d.D. XXX 133 ff. 
Nr. 173 = JBonn LXXVII 167 ff. 

Antikes Schwert im Mainzer Mufeum. Kor. XXXI 18 ff. 
Die Pfarrkirdye zu Kenzingen und ihre Wandmalereien. Sh.i.L.X 27 ff. 
B: Die Kirdye von Oberhilbersheim. Da. 3. fir. 36 Il 6 (an) 
Kunftgewerbliches. Da. 3. fir. 80 III 22 (an) 


a) D: Kunftfammlung von Lorenz Gedon, Katalog. München=Leipzig 

b) A: 3A XXXIV 44 ff. 

Über Erhaltung alter Wandmalereien. a) Anz.d.6. b) Da. 3.Nr.253 1X 11 

Eine Publikation der Reicdysdruckerei. a) Kunftchr. XX 341 ff. 
b) Da. 3. Ir. 363 X11 31 (an) u.d.T.: Aus der Reichsdruckerel 
e) SA (Privat=3irkular) 

Lorenz 6edon. Ein Künftlerleben. a) 3A XXXIV 33 ff. b) SA 

Mr. 180 = 3A XXXIV 44 ff. 

Nr. 181 = Da. 3. Ir. 253 IX 11 

Die Kreuzigungsgruppe bei St. Ignaz in Mainz. Da. 3. Ir. 211 vI131 

Zum Öutachtenüberden baulichen 3uftanddes Dormfer Domes. Da. 3.11r.300X 28 

fir. 182 = Da. 3. Ir. 363 X11 31 

Die 6efhichte der Derehrung des Allerheiligften. ki.6. XVIII ff. 

Spanifche Expofitionskuftobien des 16. Jahrhunderts. 

Das Eyck’fihe Bild im Mufeum zu Madrid. Kunftfr. 1 246 ff. 


111® 


XX 


139 1886 Der Dom zu Mainz, 6efahlichte und Befchreibung des Baues und feiner Wieder- 


203 


2238 


1887 


herftellung. Berlin 1886 a) Folio bb) Dktap=Ausgabe 
0: Katalog der Gemäldefammlung C. S. 6oedecker In Mainz 1886 
D: Katalog der Auktion heyl. Preftel, Frankfurt a. M. 
Die Brendel’fdyen Chorftähle im Dom zu Mainz. Kunftg. II 213 ff. 
Nr. 196 = 3. b. K. XX11 208 ff. 
Das deutfche Kunftgewerbe auf dem Ozean. Da. 3. Ir. 78 III 19 (an) 
Phil. Baum + a) Da. 3. Ir. XILS 


b) Kunftchr. XX11 (1887) 87 

B: Erhebungen über das Grab des Bifchofs Conrad II. von Sternberg im 

Wormfer Dom. Da. 3. Nr. 345 XII 13 

Die Ausmalung des Chores von St. Martin zu Freiburg. a) Freib. B.TIr.259 X113 
b) 3.b.K. XX11 208 ff. 


Das Parzenbild zu Rüdenau im Odenwald. Mainz 1887 
Öartenfelder Kirchenbau. (Denkfahrift an den Biſchof Paul. ſeop. Haffner) 
Programm zur Erbauung einer katholifchen Pfarrkirdye (S. Bonifatius) im 
Öartenfeld zu Mainz. Mainz 1387 
Erläuterungen zur Bewerbung für Erbauung der Gartenfelder Kirdye zu Mainz. 
D: Gedenkblätter zur Gutenbergfeier am 50. Jahrestage der Erridytung des 
Öutenbergdenkmals zu Mainz, 14. Auquft 1837. Herausgegeben von den ver= 
einigten Mainzer Buchdruckern und Buchhändlern MDCCC LXXXVI 


Mainz und feine Drucker. Öedenkblätter zur Öutenberafeler 1887 

Die Chronique de Savoye über Gutenberg und feine Erfindung. 
6edenkblätter zur Öutenbergfeler 1887 

Eduard Fik + B.f.B. LIV 1 10 ff. 

fir. 194 = Kunftcyr. XX11 87 

Charles de ſinas + Kunftchr. XXII 567 ff. 


Die Faffadenmalerei am Rathaufe zu Freiburg 1. B. Kunftchr. XXII 729 ff. 
Ein Schmuckftück aus der Hohenftaufenzelt. 
a) Kunftg. III 21 ff. 
b) SA (in 100 Ex.) 
c) Ue: Revo. a. cır. XXX 269 ff. u.d. T.: Charles de Linas, 
Un bijou de l’&poque des Hohenftaufen. 
Deutfche Elfenbeinfkulpturen des frühen Mittelalters. a) Kunftg. III 242 ff. 
b) SA (in 150 Ex.) 
Ein orientalifches Gebrauchsmeffer des 13. Jahrhunderts. 
a) Kunft u. 6. XXI 295 ff. 
b) Ue: Rev.a.chr. XXXI (1888) S. 170 ff. u. d. T.: 
[es crolsabes et les inoentaires de nos dglises« 
Friedrich Overbeck £h XXV197 ff. 


1887 


1888 





XXI 


JIr. 207 = Reo. a. dır. XXX 269 ff. 

Die Bilder der Ottonifchen Evangelienhandfchrift des Münfters zu Machen. 
3.b.K. XXI1278 ff. 

Fri 6elges am Freiburger Rathaus. Freib. B. 


6otik und Kunft. Brief an einen Freund. a) Mainz 1888 
b) Zweiter Abdruck Mainz 1899 
Die bildliche Ausftattung der Dietenbergerfähen Bibel 1534. Mainz 1888 
0: Thurmbud). Turmformen aller Stile und Länder. Gefammelt und gezeichnet von C. Sutter. 
a) Berlin 1388 
b) 2. Aufl. Berlin 1895 
Die bildliche Ausftattung der Dietenbergerfihen Druckföhriften. Freiburg 1888 
S. 451-459 In ij. Wedewer, Johannes Dietenberger, 1475-1537. Sein [eben und Wirken. 
Die Einhorn=Legende in ihrem Urfprung und ihrer Rusgeftaltung. 
a) Ann. Naff. XX 31 ff. 
b) Ue: Rev. a. ir. XXXI 16ff. u.d. T.: J. flelbig) La legende be la Licorne 
ou du monoceros. 


Ein Bifdyofsgrab des 12. Jahrhunderts Im Wormfer Dom. 
JBonn LXXXV 106 ff. 

Heiltumsbücher. Kunftchr. XX111 313 ff. 
Ein modernes Kunftgebilde und feine Gefchichte. Kunftg. IV 12 ff. 
Aitdeutfche Goldfchmiedekunft auf dem Wege nad) Rom. Kunftg. IV 74 ff. 
Nr. 227 = Qufj Nr. IV 89 ff. (an) 
Tir. 216 = Reo. a. ır. XXX 116 ff. 
TIr. 209 = Rev. a. hr. XXX1 170 ff. 
(es Iooires du Bas=Rhjin et de la Meuse au Musde de Darmitadt. 

Rev. a. dir. XXX1 4X ff. 
Die Rupertusiegende von Jakob Koebel zu Oppenheim. 3.b.K. XXIII 130 ff. 
Ein Diptychon des 10. Jahrhunderts. 3. c. K. 115 ff. 
Der Hausaltar des Königs Andreas III. von Ungarn (1290 - 1301) 3.c. K. I80ff. 
Unfere Pfarrkirdyen und das Bedürfnis der Zeit. 3.c.K.1153ff. 
Die neue St. Bonifatiuskirdye zu Mainz. a) Da. 3. Ir. 285 X 13 (an) 


b) MJ TIr.241 X 15 
Die Bardo=-Krypta unter dem Dome in Mainz. a) MM] Tr. 263 XI 10 (an) 
b) Qufj Nr. IV 89 ff. (an) 


Eifenbein=Bildiwerke aus dem Mufeum zu Darmftadt. Das Advents=Diptychon 
aus der Sammlung Honolez=Hüpfch. Mainz 1889 
Beftimmungen für die Preisbewerbung von Plänen für die Gartenfelder Kirche 
zu Mainz. Mainz 1889 
Der Stephans«Kelch des Mainzer Doms. JBonn LXXXVII 97 ff. 
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XxXII 


1891 


Ein Mainzer Baukönltler des 18. Jahrhunderts. Da. 3. fir. V 11 
Der Meifter D. S. in der Stadtkirdye zu Kronberg im Taunus. 

a) Da. 3. TIr. 204 VII 25 

b) SA Mainz 1895 (Privatdruck für I. M. die Kaiferin Friedrich) 


c) Fra. 3. 1895 
Meline — ein Mainzer? M Nr.33 118 
a) Die Holbeinfche Madonna, 0.D. d. J. (an), ats Erläuterung zum Originalbiid 


in Darmftadt 
b) Ue: Rev.a.cır. XXX V (1892) 26 ff. u. d. T.: J. Helbig, Ca Dierge de Hans hol⸗ 
bein conseroee au palals grand=ducal de Darmitadt. 
Dom Retna. Erinnerungen aus einer Drientfahrt 1882. Mainz 1890 
Der Urheber des Marktbrunnens zu Mainz. a) M Ir. 276 X1 26 
b) SA 

Altertumsfunde beim Knaben=Konoikte zu Mafnz. M Mir. 122 V 27 
ir. 332 = M] Nr. 149 VI 29 
Ein drittes Skizzenbudj) Georg Schneiders. MJ Ir. 160, 161 VII 11, 13 
N: a) Selectus Nymnorum, Antiphonarum et Precum in frequentioribus et 

quibusdam festiois supplicationibus inservientium ad usum Ecclesiae 


Moguntinae redactus. Moguntiae MDCCCKCH 

b) SA daraus: Ordo Processionis in festo S. S. Corporis Christi. €x Rituali 
Moguntino. Moguntiae MDCCCKCIH 
Peter Halm und feine Druckverzierungen. Buchgem. I 


TIr. 234 = Reo. a. dır. XXXV 26 ff. 


Nr. 334-337 = M] Ir. 60 11112 
Das haus Ecke Betzels= und Fuftgaffe in Mainz. M Tr. 124 V 30 
Das eherne Reiterbild Karls d. Or. (Mainz 1895) 


Beilage zu einer Wiederholung bes ehernen Reiterbilbes, Kodhzeitsgabe für 5.K. H. Ernft udwig 
Großherzog von ſjeſſen. 

Nr. 214 = 2. Aufl. Berlin 1895 

fir. 232 = a) Mainz 1895 b)Fra.3. 


Theologifches zu Raffael. Difputa=Transfiguration. 
a) Ka.ı33f. b)SA 
ec) Ue: Rev. cat. 1896. u.d.T.: Th. Richard, Un peu de theologie A propos de 
Raphal. d)SAvonc) 
Zur Ikonographie des Mittelalters. Das Bild der Kirche und der Synagoge. 
Ka. I 113 ff. 
Zur Ikonographie des Mittelalters. Ka. 11349 ff. 
fr. 243 = Rev. cat. XXXIX 
Die Befeitigung der Dorbauten zwiſchen Höfchen und Markt. 
MAnz. Nr. 99, 100, 101 IV 28,29, 30 





1897 


XXI 


Soll das Gauthor in Trümmer gehen? MAnz. fir. 101 IV 3% 
Kunft und Künftler des 18. Jahrhunderts in Worms. 3 TIr. 51 1127 


6efichtspunkte zur Berathung über die Reftauration des kurfärftlichen Schloffes 
zu Mainz. (Mainz 1897) 
a) Denkfchrift zur Herftellung des ehemaligen kurfärftlichden Schloffes zu 
Mainz, verfafit im Auftrag der ftädtifchen Dermwaltung. (Mainz 1897) 
b) A: MI] fir. 87,94, 95,101 1V 13, 23,24 V1 
Aus Mainz. a) BI.F.R.X 1 ff. 
b) M Nr. 236 X 9 u.d. T.: 3ur Kunftgefchichte von Mainz. 
c) SA von b) 
Nr. 390 = 6B Nr. 12 XII 23 
Wiedergewinnung von Miniaturen aus dem Afchaffenburger Prachtkodex des 
halle ſchen helligtums, einer Stiftung des Cardinals Albrecht von Branden- 
burg. a) HIiI17a ff. 
b) SA 
Mittelalterliche Goldfibeln. Ein Fund aus dem Boden von Mainz. 
a) Jahrb. Pr. XVIII 170 ff. 
b) Kunftg. Gold. V (1898) 1 ff. 


e) SA von b) 
Ikonographifches zu Adalb. Ebners Quellen und Forfyungen zur 6efäjichte und 
Kunftgefähichte des Miffale Romanum im Mittelalter. Ka.1172ff. 


Ein Frankfurter Patrizier und feine Kunftfammlung. Kunftchr. VIII 485 ff. 

Die Stiftskirche zu Dimpfen i. Th. und ihre Dorgefhichte. 3.d.B. XVII 433 ff. 

Die Stiftskirdye zu DWimpfen i. Th. 3.d.B.XVI1496 ff. 

Altmainzer Erinnerungen. a) Mfnz. fir. 96, 10 IV 27 Vi 
b) SA 

Derfchandelung des Quintinsportals in der Schuftergaffe. Mfinz. TIr.224 X 25 


Ein Kunftıwerk der alten Mainzer Kirche — vertröbelt. a) MJ Nr. 781V2 
b) SA 
Nr. 250 = M] Tir. 87,94, 95, 101 IV 13, 23,24 V 1 
Die Wäcdhterftube im Dom zu Mainz. a) MI] Tir. 200 VIII 28 
b) SA 


Über den Ort der Wahlproklamationen im Mainzer Dom. Mj Tr. 206 1X 4 
Nr. 251 = M] Nr. 236 X 9 
Nr. 339 = M] Nr. 259 X1 6 


Ar. 253 = Kunftg. Hold. v1 ff. 
Ein päpftlicher Gefandter über Mainz im Jahre 1762. M Nr. 17121 
Ein Päpftlicher Gefandter über Mainz. Garampis 2. Reife im Jahre 1764. 

MJ Tir. 24, 25, 27, 28, 29 129,31 112,3,4 
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1899 


1900 


1901 


Ein bisher unbekannter Profpekt von Mainz. a) MJ Nr. 78IV2 b)SA 
Den Profpekt felbft lief Fr. Schneider gleichzeitig nadı dem alten, bisher unbenuften Nolzftock 
(ca. 1740 bis 1756) von Phil. oon 3abern peroieifältigen, ben Stock überwies er bem Mainzer Mufeum. 


Die Auktion Birth und kurmainzer Porzellankunft. MI Tr. 127 V13 
Das Portal am Quintinskirdyhof in der Schuftergaffe. a) MJTIr.252X29 b)SA 
Domdekan Franz Werner. Mainz 1899 


Nr. 212 = 3weiter Abdruck. Mainz 1899 
Die Brandenburgifche Domftiftskurie zu Mainz. a) HIT MP. b) SA 


Dr. Franz Bock. [R XXV 245 ff. 
Der Odilienberg i. €. M Tr. 117 v 30 
Das haus »3um kurfürftlihen Wappen · in Mainz. mM] Tr. 220 IX 21 


Mittelalterliche Polychromie und ihre MDiederaufnahme. 
a) Fra. 3. fir... IX 20 (an) 
b) MI] fir. 222 IX 23 (an) 
Ein Gedädhtnisblatt zur Gründung des Mainzer Journals. MJTIr.228 IX 30 
Dgl. dazu: Jur Gefcyichte des Mainzer Journals mM] 1899 Nir.236 X 10 


D. Johan Dietenbergers Bibeldruck Mainz 1534 
Mainz im Jahre der Öutenberg=Feier 1900 


Ein Meifterwerk mittelalterlicher Kunft in Mainz. MI] Tir. 193 VIII 22 
Die Schatverzeichniffe der drei Mainzer Klöfter Karthaufe, Reichen=Klaren und 
Altenmüänfter bei ihrer Aufhebung 1. J. 1731. Mainz 1901 
Oftafien und mittelalterlicdye Kunftgebilde. Ein Blatt zur Öefchlichte von Cultus 
und Kunft in Oft und WDeft. a) Ki. 6. XXXI 63 ff. 

b) SA Mainz 1901 
Dom Dom zu Trier und Mainzer Sachen dafelbft. M] Nr. 92 IV 20 


Der Wetterhahn auf dem Dom zu Mainz. 
a) MJ Mir. 149, 151, 152 VI 29 VII 2,3 
b) SA ergänzt und erweitert. Mainz 1901 (vgl. TIr. 341, 342) 
Ein verfchollenes Kunftwerk aus der St. Quintinskirdje in Mainz. 
MI Nr. 261 XI 9 


Don den Denkmälern des Mainzer Domes. Mainz 1902 
I. Das grofie Kruzifix von Mathlas Rauchmäller. 17, Jahrhundert. 
Die katholifche Weftminfter=Kathedrale in London und ihr Architekt. 

Ki. 6. XXXIII 73 ff. (an) 
Nleue Funde am Mainzer Dom. a) DR 13 (an) 

b) MJ Nr. 134 VI 12 (an) 
fir. 344 = UR 112 
Der Einfturz des 6lockenthurmes von S. Marco und feine Urfachen. 

Fra. 3. ir. 196 VII 17 


Profeffor Kraus + Mm 1Ir.517 


1902 


1903 


XXV 
Mainzer Kunftfäymiedearbeit in St. 6var. M Air. 33 118 
Die Rufrichytung des fjochaltars in der St. Emeranskirdye zu Mainz in den 
Jahren 1803— 1810. a) MJfir.63 11115 b)SA 
Nr. 284 = IM] fir. 134 VI 12 (an) 
Romanifches Stadttor in der Rheinftrafie. M Tir.80 IV 7 
Das 6rabdenkmal des Bifchofs Paulus Leopold im Dom zu Mainz. 


M] Nr. 263 X1 12 
Das Kruzifix von Mathias Rauchmüller im Dom. MI fir. 268 X1 18 
Eine Künftler=-Kolonie des acdhtzehnten Jahrhunderts in der Karthaufe zu 
Mainz. Nach urkundlichen Quellen. a) MJ Ir. 69, 76, 77 11122 IV 2,3 
b) SA 
Nr. 344 = IDN fir. 148 VI 28 


a) Don den Denkmälern des Mainzer Domes. Mainz 1903 
11. Ein Infhrift«-Denkmal des Mainzer Domdechanten Corenz Truchfeh von Pommersfelden im 
Domkreuzgang. 

b) MJ Tr. 125 V % 

D: Der Dom zu Mainz und feine Denkmäler in künftlerifcyen Aufnahmen. 

Mainz 1903 

Mählefpiei mittelalterlicher Derkleute auf dem Dormfer Dom. 

a) DRII7Of. b)SA 

Der Löwe in der plaftifchen Kunft der Rheinlande zur Hohenftaufen=3eit. 

Fra. J. Nr. 186 VII 7 

Ir. 292 = M] fir. 123 V % 

Mathias Grünewald und die Muftik. 

a) Allg. 3B Mr. 234, 235 

b) SA Dffenbad) 1904 

ec) Ue: Rev.a.chr. IIL (1905) 83 ff. 157 ff. u.d. T.: J. Hlelbig), Mathias Grüne= 
wald et la mystique du moyen=äge. 


d) SA von c) 
Elias Aoll von Augsburg am Bau des kurfürſtlichen Schloffes in Mainz 
16% — 1632. a) 3B LIV 561 ff. 


b) SA Mainz 1904 
Denkmalpflege in Mainz (Reidjenklaren-Kiofter betr.) a) Fra. 3. Nr.53 II 22 b) SA 
Denkmalpflege in Mainz. Fra. 3. Nr. 67 1117 
Das Wohnhaus des Kalonymos? Fra. 3. Ir. 86 11126 
Neue ardjitektonifche Funde in Mainz (Kalonymos-Bau) 
Fra. 3. fir. 95 1V 5; vgl. dazu Fra. 3. Ir. 97 IV 7 
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nis Sebaftian Brant, ungefähr im Jahre 1494, fein Cobgedicht auf die Druck= 
kunft fihrieb, das er an den Bafeler Drucker Johann Bergmann aus Dipe 
richtete (Ad dominum Johannem Bergman de Dipe. de praestantia artis 
3 Impressorig a ÖGermanis nuper inuentg Elogium S. Brant.), nannte er diefe 
Kunft ein heiliges Werk, und von Giovanni Andrea de’ Buffi, Bifchof von Aleria, 
der als Korrektor in der erften römifchen Druckerei tätig war, wird gerühmt, dafi 
er die Ausüber diefer göttlichen Kunft mit Wertfchätung und wahrhaft freund= 
ſchaftlicher Zuneigung bedacht habe. 

Nicht ſcharfer wird man das gewaltige Anſehen, das Gutenbergs Erfindung ſich 
erworben hatte, bezeidynen können, als dies durch Brant und die Betätigung 
Buffis geſchah: die Kunft und ihre Jünger befonnte die Sloriole des Ruhmes und 
der Dankbarkeit. 

Auch die Tatfache, dafi ein Jurift und Humanift wie Brant, der vielleicht da= 
mals ſchon in Bergmanns Druckerei als Korrektor arbeitete, und ein Theologe 
geiftig Mitfchaffende in Druckwerkftätten waren — und fie hatten viele Kollegen 
unter den Humaniften und Theologen — bezeugt, dafi man um die Richtigkeit oder 
das einleuchtende Derftändnis der Texte forglich fi) bemühte. Und von diefer 
Seite her bildete fich innerlich gleichfam eine Pietätsbrüke zu dem, was durch das 
Licht der Druckkunft ein wenig in den Schatten geftellt worden war, zu dem ge= 
fihriebenen Buche. Denn foldye Handfchriften waren es doch zunächft überwiegend, 
die man in Drucklettern wiedergab, und bald befanden ſich unter einem Dache die 
Zeugen der alten Schreibkunft und die der »neuen Kunft zu fähreiben«. Mit einer 
Art von Trauer mag mandyer den wiffenfchaftlicyen Studien ergebene Klofterbruder 
und Stiftsgeiftliche empfunden haben, wie die Koftbarkeiten der trauten Bücher= 
räume feiner geiftlichen heimſtätte in ihrem äußeren Werte gemindert wurden 
durch die aller Welt zugänglidyen Erzeugniffe der Druckkunft ; man weifi auch, wie 
eindringlich der Polyhiftor Johannes Trithemius feine Kloftergenoffen ermahnt hat, 
Kandfchriften, wie vordem anzufertigen, aber das junge Autochthonentum der ge= 
druckten Bücher verbreitete ſich und verbreitete fidy und ward mit der 3eit ein 
Mehrheitherrfäyer in den Bibliotheken. 

Den Freunden der alten gefchriebenen und gedruckten Bücher nun wird es 
von Intereffe fein, zu erfahren, wie es in foldyen Bibliotheken zuging, oder doch 
zugehen follte, zur 3eit, als die Kunft Gutenbergs noch nidyt lange blühte. Und 
fo leite uns denn in eine fpätmittelalterliche Bücherei ein Kapitel des Anhangs 
eines Büchleins, das im Jahre 1494 zum erften Male von der Druckerei Michael 
Furters in Bafel veröffentlicht wurde, des: Reformatorium vite morumque et 
honestatis clericorum saluberrimum ... (Höchft heilfames Befferungsbüchlein des 
1* 
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Lebens, der Sitten und der Ehrbarkeit der Kleriker... ). Sein Derfaffer war der 
Ceutpriefter am Bafeler Mänfter, Jakob Philippi, und es beruht auf der Kenntnis 
und bezweckt die [Cäuterung aller Derhältniffe »in Gemeinfamkeit lebender Geift= 
lichen · Das häuslidje und kirdhlidye, das der Arbeit und den Studien gemidbmete 
Leben folder Dereinigungsgenoffen, mit allem, worauf es beruht, und was für es 
forgt und es erhält, wie diefes tägliche Dafein von früher her geführt wurde und 
weiterhin zur Aufredhterhaltung der Disziplin und guten Sitten dienen folle, wird 
darin behandelt. Jakob Philippi hat in dem von L. Schulze verfafiten Artikel der 
Realenzyklopäbdie für proteftantifdye Theologie und Kirche (im 15. Bande der 3. Auf= 
lage) eine mit abwägender Sympathie gefertigte Würdigung erfahren ; in diefem 
Nachfchlagewerke findet man auch bis in die leiten Jahre die reiche Literatur über 
Philippi und die »Brüder des gemeinfamen [Lebens= verzeidynet. Wir erfahren 
daraus den innigen 3ufammenhang Philippis mit dem Fraterhaus in 3mwolle, 
deffen Rektor einmal ein Bruder Jakobs war, und dafi er dem Rektor diefes Haufes, 
feinem Bruder, und den übrigen Presbytern fein Dermögen vermadht hat. Aber 
wir erfehen aus Schulzes Auffäken auch, dafji die »AHausordnung« (consuetudines 
domus nostrae), die das Reformatorlum enthält, nicht mit Sicherheit einem be= 
ftimmten Haufe zugemwiefen werden kann; Schulze glaubt, fie für das Fraterhaus 
in 3mwolle in Anfprudy nehmen zu dürfen. In dem Kapitel, das die Gründung des 
anonymen, als Mufter hingeftellten, Haufes behandelt (De fundatione culusdam 
domus quorundam communiter oiuentium), heifit es: feine Presbyter und Kleriker 
hätten von der Arbeit ihrer Hände, nämlich der Schreiberarbeit (oidelicet opere 
scripture) und von kirchlichen Einkünften ihre mäfjigen Lebensbedürfniffe zu be= 
ftreiten. Gottlieb Mohnike hat im Anhange zu feiner Überfezung von 6. A. M. 
Deiprat's Werk über »Die Brüderfchaft des gemeinfamen Lebens« (Leipzig, 1840) 
die Angabe aus des Molanus Hiftoriae Covaniensium mitgeteilt, dafj die »Brüder 
des gemeinfamen [Lebens= und die von einem Schüler des Gründers diefer Bruder⸗ 
ſchaft geftiftete Dindesheimer Kongregation requlierter Kanoniker das Abfchreiben 
der Heiligen Schrift und der Werke der Kirchenväter als hohe Pflicht erklärten; 
der Index statutorum Capituli Windeshemensis enthält fogar die Beftimmung : Der 
nicht ſchreiben will, wird durch Entziehung von Speife oder Trank geftraft. Die 
Druckertätigkeit der Brüder des gemeinfamen [Lebens im 15. Jahrhundert Ift be= 
kannt genug, und fo erftaunt man denn nicht, dafi ein Abfchnitt der »consue= 
tudines=: De liberario (Dom Bibliothekar) überfährieben ift. Anton Ruland hat 
ihn im 21. Bande des Serapeums abdrucken laffen und erläutert, und Wattenbadh 
in feinem »Schriftıwefen im Mittelalter- ihn verwertet. Ruland irrte aber, indem 
er meinte, »diefe merkwürdigen Dorſchriften · hätten · naturlich ihre Anwendung 
mit der Derbreitung der Typographie verlieren müffen. Mod; im Jahre 1527 
föhrieb man, wie Deiprat angibt, im Fraterhaufe zu Utrecht Bücher, man band und 
verzierte fie auch dafelbft, und all diefes geſchah auch auf Beftellung für Geld. 

Doch menden wir uns zu den intereffanteften Teilen unferes Bibliotheks=Kapitels. 
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Einem von den Brüdern trägt man die Pflege der vorhandenen Bücher, die 
Sorge für die zu fchreibenden und die Bewachung des Pergamentes auf; er hat 
darauf zu adıten, dafj die Bücher nicht ſchlecht behandelt, nicht töricht aufgeftellt 
und, was nötige Korrekturen, Bucdhbinderarbeiten und ähnlidye Dinge betrifft, 
nicht vernadhläffigt werden. In einem Regifter Ift jedes Buch gefondert zu führen, 
die Namen der Ausleiher und der Derleihtermin find fleifig zu vermerken, dem 
Rektor mufj Ainzeige gemacht werden, wenn ein Buch verloren gegangen iſt. Damit 
nicht täglich die Scholaren Bücher verlangen, foll der Bibliothekar für fie eine Stunde 
an Fefttagen beftimmen. Im Sommer hat eine Einfammlung aller Bücher, deren 
Befichtigung, Reinigung und Prüfung durdh die Brüder, in Ainwefenheit des Rektors, 
zu erfolgen. Die Brüder dürfen ein Bud, deffen Studium ihnen vom Rektor aufs 
gegeben worden, aus der Bibliothek entnehmen und haben dann deffen Titel auf 
eine Tafel aufzufchreiben ; zum Entleihen mehrerer Bücher bedarf es der Erlaubnis 
des Bibliothekars oder deffen Gehlifen, der auch die gröflere Bibliothek zu ver- 
walten hat, aus der die Bücher zum Dorlefen bei Tifdye (de legendo ad mensam) 
entnommen werden. Im Beginn eines jeden Monats hat der Gehlife das Regifter 
und die Tafeleinträge vorzunehmen, die fälligen Bücher einzufammeln und, infofern 
es nicht Studienbücdher der Brüder find, wieder am richtigen Platz einzulegen 
(reponat distincte in librariam). — Auch Beftimmungen bezüglich des Schreibens 
von Handfchriften für die Bibliothek enthalten unfere Dorfähriften. Auf das Höchfte 
fei darauf Bedadıt zu nehmen, den Schreibern nur korrekte Dorlagen zu verfchaffen, 
damit das Gewilfen der Brüder des Haufes nicht beſchwert werde durch die Nieder 
ſchrift Inkorrekter Bücher (ne grauemus conscientias nostras Incorrectos libros 
scribendo). Sorge fei auch dafür zu tragen, dafj die Schreiber mit den zum Schreiben 
nötigen Hilfsmitteln verfehen würden : videlicet artafis pennis pumice creta et simi= 
libus (nämlich mit Federmeffern, Federn, Bimsftein, Kreide und dergleichen Dingen). 
Klier verbindet fomit die Fürforge der ihre Bücherfchätte und die Wiffenfchaften lich» 
habenden Brüder das neuere Element der Druckunft mit der alten Schreibwelfe. 
Ja, fogar in enger Derfcdhwifterung lebten diefe noch lange nach dem Morgenrote 
der neuen Kunft. Das beweift auch eine dem letzten Diertel des 15, Jahrhunderts 
angehörende Empfehlung feitens des Bamberger Bifchofs Heinrich Groß von Trockau. 
Sie wendet fidh, in Urkundenform, an jedermann und ift für den Schreibkünftler 
Wolfgang Leo aus Augsburg ausgeftellt, der »feiner kunft und narung nach durch 
die landt zw wandern und fein arbeit zu uben in willen ift,...- Seine »kunft 
und hantirung« aber beftand darin: »corpora grosse budhftaben und versal zu 
zierheit der bücher zu machen·· Henry Simonsfeld, der diefen »furdernus brieff«, 
in den Sittungsberidhten der philof. — philol. und der hiftor. Claffe der k. bayer. Akad. 
der Wiffenfdyaften (1896, S. 326) mitgeteilt hat, bemerkte dazu, es fei von Intereffe 
zu fehen, dafi aus diefer Tätigkeit »fpeziell ein eigenes Gewerbe gemadjt werden 
konnte=. Diefer ridytigen Betonung Simonsfelds darf man aber auch die Bemerkung 
folgen laffen, dafi es von Intereffe ift, zu beobadıten, wie die hochentwickelte Drucker= 
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technik doch vlelfach noch den Individueller wirkenden Schönheitsausdruck des zeſch⸗ 
nenden, malenden, illuminierenden Handkänftlers neben fidy duldete, — wir wilfen 
nicht, ob dulden mufite, oder freudig zulief. 

Doch es iſt 3eit, von diefer kleinen Abfdyweifung wieder den Weg zu einer alten 
Bibliothek zu nehmen. Und nun treten wir ein in das Klofter der Karthäufer auf 
dem Michaelsberge bei Mainz, einer Gründung des 14. Jahrhunderts, das, auf mäfjiger 
Anhöhe nahe dem Rheinufer liegend, feinen fingehörigen nadı den geiftlicdyen, litera= 
rifchen und häuslichen Beſchaftigungen. den Blick auf blühende Gefilde und das zum 
Sinnen und Träumen anregende Fliefien des herrlichen Stromes ermöglichte. 

Über Iweck und Benuttungsweife der im Jahre 1436 eingerichteten Bibliothek 
belehren uns Beftimmungen, die im Befitze der Mainzer Stadtbibliothek find. Sie 
wurden den Mainzer Karthäufern von denen in Trier gefandt, damit fie darnadı ihre 
Büdhyerfammlung einridyten könnten. (Hanc formam subscriptam miserunt nobis 
fratres in treueris secundum hanc possumus regere liberariam nostram.) In Urkun⸗ 
denform beginnt die Mainzer Derordnung: Alle jehigen und künftigen Infaffen des 
haufes St. Michaels bei Mainz Karthäufer Ordens follten wiffen, dafj der ganze 
Convent fleifig erwogen habe : die Bibliothek fei der Tifch, den Gott ihm zugerüftet 
gegen das Fleiſch, die Welt und den Teufel, der Tifch, von dem fie die Speife der 
heiligen LCekture und des heiligen Studiums nehmen follten. Der Prior, fo wurde 
beftimmt, ernennt einen Mönd; zum Bibliothekar, dem auch das Recht zufteht, Bücher 
nad) aufierhalb des Klofters zu verleihen. Aber audı nicht das kleinfte Buch dürfe 
an Auswärtige ohne Erlaubnis des Priors verliehen werden ; diefer könne mit dem 
Bibliothekar (cum liberario) über die Empfangsbefcheinigung (de signeto), das Pfand= 
ftäck (recognicionis pignore), die Betitelung und Rücklieferung des Budjes, nadı 
Gutdünken beftimmen. Alle verlichenen Büdher feien zweimal im Jahre zurück= 
zubringen, am erften gewöhnlichen Arbeitstage nach Oftern und am erften Arbeits= 
tage zunädjft dem Fefte des heiligen Remigius (das auf den 1. Oktober fiel); der 
Bibliothekar habe dann mit dem Ausleihemönd; und deffen Gehjilfen (liberarius cum 
dando et socio) die ganze Bücherfammlung hinlänglich zu prüfen, und darauf erft 
könne vom Prior die Erlaubnis erteilt werden, wieder Bücher zu verleihen. 

Die vorftehhenden Beftimmungen werden wohl bald vorbildlidy geworden fein, und 
fo find uns vertraute Einrichtungen in ihrem Kerne [dyon zu fo hohen Jahren ge= 
kommen. Philippis Büchlein gehört einer 3eit an, in der die kommende reformatorifche 
Welt für die alte vorhanden zu fein begann, die alte aber, durd) das Jufammen= 
treffen mehrerer Nationalitäten auf dem iItalienifcyen Kampfplatje, durch häufigeres 
Reifen und wahrlich nicdyt zuletzt durch die aufrüttelnden Boten der Drukkunft in 
einzelnen Öliedern nähere Bekanntfcdjaft unter fidy madjte. Schon im Jahre 1541 
konnte dann ein Wörterbudy in fedys Sprachen — der lateinifchen, franzöfifcyen, 
fpanifchen, italienifchen, englifdyen und deutfdyen — von Nürnberg aus auf den Büdher= 
markt gebracht werden ; eine Reife nach Italien, nach Frankreich galt für die jungen 
Fürftenföhne und Edelleute, auch für Patrizierfprößlinge bald als notwendiges Bil= 
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dungsmittel, und wenn auch die Greuel der Kriegsfurie im 17. Jahrhundert Leben 
töteten und Blüten vernidyteten, die Welt blieb offen und fie blieb ein Objekt, von 
dem man unterrichtet bleiben wollte. 

So erftaunt es uns denn auch nicht, daß wir für die Mainzer Univerfitäts= 

bibliothek, der wir uns nun zumenden wollen, um das Jahr 1750 die Ankündigung 
finden : die Benütrer könnten bafelbft antreffen, was in Europa, oder von den haupt» 
fächlichften Univerfitäten literarifch Wiffenswürdiges ausgehe (omne illud experiri 
poterunt, quod aut in Europa praecipuum aut in Celeberrimis Universitatibus quoad 
Litteraturam notatu Dignum occurret) ; verfchiedenartige Tag= und Monatsfähriften 
würden jeweilig ausgelegt (porrigentur enim singulis diebus varii generis novellae 
tam quotidianae, quam sequentes menstruae). Wir erfahren aud) ein wenig von 
dem, was der Lernbegierige vorfand, und es iſt vom literarifcyen und pädagogifdyen 
Standpunkt aus intereffant, zu [ehen, was in diefer rheinifchen Kulturftätte für würdig 
und geeignet zur Kenntnisnahme eradjtet wurde. Dorhanden waren die folgenden 
Monatsfchriften : 
Dermifdyte Abhandlungen und Anmerkungen aus den 6eſchlchten, dem Staatsrechte, der Sittenlehre 
und den ſchönen Wiffenfhaften. — Phufikaliftye Beluftiigungen. — Selecta physico — veconomica 
Ober angenehme und nütlide Sammlungen von allerhand zur Natur-Forfhung und haushaltungs“ 
Kunft gehörigen Begebenheiten, Erfindungen... — Neue Bibliothek [meldyen Charakters? Sie erſchlen 
bei Emanuel Richter in Altenburg]. — Deconomifcye Nachrichten. — Unpartheyifthe Critik über juriſtiſche 
Schriften inn- und aufferhalb Deutfchland. — Zuoerläffige Nachriczten von dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ftande Deränderung und Wadısthum der Wiffenfhaften. — Teutfches Staats-Airdylo, „.. von Johann Jacob 
Mofer. — Sammlung von allerhand zum Land und Stadt-Wirthfchafftlichen Policey-Finanz- und Cammer- 
Deeſen bienlihen Nachrichten, Ainmerdungen, Begebenheiten, Derfudyen, Dorfcjlägen, neuen unb alten 
Anftalten, Erfindungen, Dortheilen, Fehlern, Künften, Wiffenfchafften und Schrifften, wie auch oon denen 
In diefen fo nühlicdhen Wilfenkhafften und Ubungen wohl verdienten Ceuthen. — Dollftändige Samlung 
eon Actis publlcis und Staats-Schriften zum Behuf der neueften Delt- und Teutfihen Reidys-Gefchichten, 
unter Kayfer Franz. — Namburgiftyes Magazin, oder gefammiete Schriften, zum Unterridyt und Der» 
gnügen, aus der Nlaturforfhung und den angenehmen Wiffenfdafften überhaupt. — Tiova Acta Erudi» 
torum. [Die hervorragende Leipziger litterarifche 3eltfchrift.] 

Die praktiſchen Wiffenfcyaften überwiegen, wie man ficht ; die fihöne Literatur 
ft nur ſpärlich vertreten, nur philofophifche und nur theologiſche 3eitfhriften 
waren — wenn nicht etwa die Altenburger »Tleue Bibliothek- Philofophie oder 
Theologie vertrat — nicht vorhanden. Und doch war damals die Mainzer Unis 
verfität eine durchaus in kirdhlidyem Geifte gehaltene Lehrftätte. Ein offizielles, 
von dem Rektor im Univerfitätsprogramme für das Jahr 1752 dargebotenes Dor= 
wort zu den Statuten der Unioerfitätsbibliothek aus dem Jahre 1746 belehrt uns 
aber über den 6rund diefer auffallenden Erfcheinung. Die Bibliothek, ſo heifit es 
darin, die man mit ausgezeichneten Büchern angefüllt habe, die mit gröfiter Sorg= 
falt und mit großen Koften eingerichtet worden, fei nicht im Geifte der alten Büdherel 
geftaltet, fondern vom Kurfürften zum öffentlichen 6ebrauche der ganzen Stadt= 
bewohnerfdyaft gewidmet ; fie werde Dienstags, Donnerstags und Samstags von 
10-12 Uhr offen fein und könne in diefer 3eit auch zum Entleihen benutzt werden. 
Rus Heinridy Knodts, eines Juriften und damaligen Bibliothekars an diefer Anftalt, 
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De Moguntia litterata Commentatio I, auf der die vorftehenden Angaben beruhen, 
erfahren wir ferner, dafj die Sammlung — die alte Univerfitätsbibliothek war unter 
6uftao Adolf im Dreifiigfährigen Krieg entführt worden und Ift grofjientells oder ganz 
zugrunde gegangen —, nur etwa 7000 Bände betrug. Eine, den erneuerten und 
vermehrten Privilegien und Ordnungen der Univerfität vom Jahre 1746 angefügte 
Bibliotheksordnung (Ordinatio circa bibliothecam) befagte, dafı der Kurfürft auf 
ihre Dergrößerung bedacht fei, und dafı zu Ihrer heilfamen Erhaltung, wie zu ihrem 
Wadhstume, billigerweife die Mainzer Nicht=Studenten und ſolche, die fie zum haus⸗ 
gebrauch in Anſpruch nehmen wollten, eine Dergütung zu entridyten hätten. Diefe 
Derordnung beftimmte, dafj Nicht=Studenten (extranei) für die Benuttung innerhalb 
der Bibliothek, während den angegebenen 6 oder 9 Stunden, eine jährlidye Summe 
von 3 Gulden vorausbezahlen mufiten ; wollte ein akademiſcher Bürger oder ein 
Nicht=Student Bücher aufterhalb der Bibliothek benutzen, fo hatte er für ein 6e= 
famtıwerk (pro authore) in Folio 6, in Quarto 4, in Oktavo 2 Kreuzer zu geben; 
aufierdem war der Preis des zu entlefhenden Buches zu hinterlegen. Die Ausleihe= 
frift betrug nur 8 Tage ; kein Bud) wurde an jemanden, der nicht in Mainz wohnte, 
verliehen, und feltenere Bücher durften überhaupt nidyt abgegeben werden. So geht 
ein merkantiler, durch die Notwendigkeit gebotener Zug beftimmend durch diefe 
Derordnung. Mochte aber nun auch diefe Derleihtaxe für manchen drüdkend fein, 
fie ftand doch im Jufammenhange mit dem Prinzipe, dafı jedermann in Mainz die 
Bibliothek zur Benutrung zugänglidy fei. Mur kleine Änderungen bezüglich der 
Stunden, in denen fie ftattfinden konnte, traten ein: der urfprünglidyen Beftimmung 
in der Ordinatio vom Jahre 1746, die für die 3eit vom 1. November bis 1. April 
die Nachmittagsftunden von 3-5 Uhr, für die 3eit vom 1. April bis Ende September 
die von 3—6 Uhr feſtſetjte, begegnen wir, zum Beifpiel, in den kurmainzifdyen Staats= 
kalendern für die Jahre 1763, 1775 und 1779. Huch auf die Dombibliothek über 
trug ſich in der 3eit, da eine warme Freude für die Hebung des Unterrichts und 
der Bildung mafigebende Leute in Mainz erfüllte, das Prinzip der Öffentlichkeit. 
Rus Franz Falks unterrichtendem Werke : Die ehemalige Dombibliothek zu Mainz ..- 
(= XVII. Beiheft zum Centralblatt für Bibliothekswefen) erfährt man, dafj diefe 
Bibliothek, feit dem Jahre 1777, auf den Dorfchlag ihres geiftlidyen Dorftandes, Philipp 
Schultheis, vom 1. Mai bis 8. September einmal in der Woche, von 8-11 und von 
2-5 Uhr, zum Nachfchlagen zugänglidy war. Späterhin gab man für diefelben 
Stunden zwei Tage frei; im Mainzifcyen Intelligenzblatte vom 14. März 1792 wird 
dies in einer amtlichen Bekanntmachung den »Freunden der Wiffenfchaften im All= 
gemeinen und jenen der ältern Litteratur ins befondere= mitgeteilt. Daf; eine Biblio» 
thek nach Möglichkeit eine öffentlidy nütrende Anftalt zu fein habe, diefe Auffaffung 
trat dem Gelehrtenpublikum im Anfange des 19. Jahrhunderts auch aufdem Widmungs» 
blatt eines Werkes entgegen, das den Mainzer Univerfitätsbibliothekar Gotthelf 
Fifcher zum Derfaffer hatte, der »Befchreibung einiger typographifchen Seltenheiten 
nebft Beyträgen zur Erfindungsgefhhlichte der Buchdruckerkunft«. Das erfte Bändchen 
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diefer Unterfuchungen erfchlen im Jahre 1800 "Bei Eröfnung der Univerfitätsbiblio= 
thek · und ift »Den Studierenden in Mainz gemidmet-. Somohl die Bürger, · welche 
fidy den Wiffenfcyaften ausſchlüßlich widmen, als auch die Freunde der Litteratur 
in Mainz überhaupt= find es, die Fifcher in der Darlegung der Grundfähe, nach 
denen die Neuordnung der Bibliothek durch ihn erfolgt war, anfpricht. Der ungemein 
tätige Mann, der [yon damals aud) hochgefdyättt als Naturforfcher wirkte, fuchte 
die Gebundenheit des Buchdafeins aufzulöfen und von deffen Gehalt in den Geift 
derer einzuführen, die davon aufnehmen wollten. So kündigte er in der Dorrede 
feines Werkes an, dafi er an den Tagen, an weldyen die Bibliothek dem lefenden 
Publikum geöffnet fei — dies war an den fünf ungleidyen Tagen jeder Dekade von 
9-12 Uhr —, Dorlefungen über die gefamte Literatur halten werde. Dom Leben und 
von den Ideen eines jeden Schriftftellers würde er alles Wichtige mitteilen. »Dorlefungen 
über die Litteratur einer Wiffenfcyaft werden alfo in diefer Hinfidyt encyclopädifche 
Dorlefungen über die Wiffenfchaft felbft feyn.- Erfährt man dann noch durdy eine 
Ankündigung vom Jahre 11 der fränkifchen Republik (1802), dafı Fifcher »Dorlefungen 
über die Erfindung der Buchdruckerkunft= »mit Dorzeigung der vorzüglichften Druck= 
denkmale der mainzer Preffe= in der Univerfitätsbibliothek zu halten fich verpflichtete, 
fo empfindet man, wie damals Blüten geiftigen Lebens und die Entwicklung ihrer 
machtoollen Derbreitungshelferin aus derfelben Wertfchätungsquelle der Öffentlidy« 
keit vorgelegt wurden. Und es Ift erfreuend zu fehen, dafj dies in der Erfindungs= 
ftadt der Druckkunft gefchah : wiederum, wie vor Jahrhunderten, lebten Erfinder und 
Derbreiter der »neuen Kunft zu ſchreiben · in geziemender Derbindung mit den Aufie= 
rungen von 6elft und Gemüt. 
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Der Abbreviator Johannes von Marsberg, 
Stiftsherr zu Mainz und Worms 


Don Franz Falk in Klein-Winternheim bei Mainz 


u den namhaften deutſchen Männern, weiche im 15. Jahrhundert innerhalb 
ia der Mauern Roms tätig waren, gehört Johann von Marsberg. 
DW Paftor, Päpfte I, 201, fagt, dafi er in nahen und einflufireichen Be= 

u ziehungen zu Eugen IV. ftand. Seine Anwefenheit in Rom iſt uns auch 
verbürgt durch den Eintrag feines Namens in das Anima=Bruderfhhaftsbud; : Joh. de 
Monte Martis, decretorum doctor, abbreviator, scholasticus et can. Wormatiensis.*) 

Nicht feine Wirkfamkeit in Rom foll uns hier befchäftigen, fondern das An= 
denken, welches er in feinem deutfchen Daterlande hinterlaffen hat, und was ſich 
aus cisalpinen Quellen entnehmen lief. 

Seinen Namen findet man gewöhnlich gefährieben de Montemar, aud) de Monte 
Martis, was jedoch fein eigentlicher Familienname nicht ift, laut feiner Grabfchrift 
hiefi er Joh. Numenburg. 

Montemar ift Marsberg, der an der Diemel gelegene Ort Stadtberge (Prov. Weſt-⸗ 
falen, Reg.=Bez. Arnsberg), weldyer in die obere und niedere Stadt, Ober= und 
Niedermarsberg fich feheidet.2) Zu feiner Ausbildung bot ſich hier Gelegenheit ge= 
nug, denn hier beftand ein bis In die Karolingerzeit hinauf reichendes Benediktiner= 
klofter.3) Welcher Hochfchule er feine höhere Ausbildung und den Titel Decretorum 
doctor verdankt, konnte ich nicht feftftellen. Gleid) fo vielen ſandsleuten wird er 
in Bologna oder Padua fein Studium abgeſchloſſen haben. 

Auf der Südfeite der Stadt Mainz lag das alte Stift St. Dictor. Eine Reihe an= 
gefehener, in Dienften der Kirche wie des Reiches tätiger Männer hatten im Laufe 
des 15. Jahrhunderts hier Stiftsftellen inne. Unter den Scholaftikern erfcheint im 
dritten Jahrzehnt des genannten Jahrhunderts loannes de Monte Martis. 

Während feiner nidyt näher terminierbaren Amtszeit leitete ein Conrad von 
MDonecken die Schulen (rector schol. s. Dict.), der Schulrektor war zugleich Stifts= 
herr am St. Mauritiusftift innerhalb der Stadt. Beide Herren gerieten in Differenzen, 
die im Jahre 1439, Juli 19, gefählichtet wurden in Gegenwart des Scholafters Jacob 
Gensfleifch.*) Die gütliche Derhandlung, im Domrefektor abgehalten, betrafen das 
Rektorat an St. Dictor, wie aud) Ausgaben für den ehemaligen Scholafter Johann 
de Monte Martis. Die 6efchichte des Bistums Paderborn weifi zu berichten, dafi fein 
1) Jänig, S.65. 2) Hier land die von Karl d. Bifchof Dietrich von Mörs mit dem Plane 
Gr. 772 eroberte Erasburg. 3) Lot, Kunfitope- umging, des Bistums Selbftändigkeit zu 
araphla [. o. dbermaraberg. 4) Joannis, Ror. beſeitigen. €s bildete ſich eine Partei, 


: „pool, Magistri Joh. 
ne eigenen bazu Fon welche diefem Plane entgegentrat; die= 


Buchdr. IL, 634. felbe richtete eine Denkfchrift an die Kon= 
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ziispäter zu Bafel 1434. Diefe Denkfchrift gedenkt des Dietrich von Nliem, des leider 
nicht mehr unter den Lebenden weilenden Hermann Dwerg, ein dritter Unterzeichner 
oon den Beamten der päpftlidyen Kurie war unfer Johann von Marsberg, als Sohn 
des Paderbornſchen Landes erwähnt ; er figuriert hier als decretorum doctor, abbre= 
oiator, scholasticus et canonicus Wormatiensis. 5) 

Die 6efchichte der Stadt Worms bietet über ihn einige Daten. Er figuriert unter 
den Scholaftikern des Domes. Schannat im Episcopatus Dormatiensis I, 90 erwähnt 
ihn ganz kurz: ejus mentio recurrit anno 1430, womit er fagen will, in irgend 
einem Dokumente, Urkunde oder Stiftsprotokoll des Jahres 1430 finde ſich fein Name. 
Wertvoll ift jedoch die Angabe Schannats über fein Grab: 

Anno Dom. MCCCCLI in oigilia S. Nicolai obiit venerabilis Dominus Joannes 
de Numenburg de Montemar Scholasticus hufus ecciesiae. 

Das 6rab erhielt Montemar im Dome vor dem St. Martinsaltar ; diefer ftand 
ehedem im nördlichen Querfähiff, war aber ſchon zu Schannats 3eit nidyt mehr zu 
fehen, denn er fagt: conditus... juxta altare S. Mart.. ubl sequens quondam 
legebatur inscriptio. 

Wie ich vermutete, mufi Schannat die Grabfchrift aus des fleifiigen helwich 
(helwich, geb. 1588, geft. 1632) Syntagma monumentorum®) gefchöpft haben, deffen 
Driginal in der Bibliothek des Priefterfeminars zu Mainz liegt, aber mehrfad; Koplen 
erfuhr ; auch liegt das Syntagma jetzt gedruckt vor und zwar im 8. Bande des 
Ardhios für heffifche Gefhichte (1355), S. 294, hier heifit es: .... Joannes Numen= 
burg de monte Marty Decretorum Doct. Scholasticus huj. Eccl. Cathedral. c. a. r. 1. p. 
Amen. Hebridy hatte im Jahre 1612 im Dome und den andern Kirchen der Stadt 
Worms feine Abfihriften genommen. 

Dem, dem Namen nadı unbekannten Derfaffer der Chronik des Dormfer Augu= 
ftinerklofters Kirfdygarten, hortus cerasorum, vor den Toren der Stadt, verdanken 
wir eine kurze Notiz über Montemar, welche uns denfelben von einer andern 
Seite kennen lernt. Kirfchgarten blühte in der Mitte des 15. Jahrhunderts auf: 
primi sex fratres vocati cum priore Bertholdo Starm’) ex Bodicensi monasterios) 
pro reformatione Kirsgarten omnes postea facti sunt viri illustres etc. Zugleich 
fanden die Auguftiner angefehene Wohltäter geiftlihen und weltlichen Standes. 
Der dankbare Monadjus Kirschgartensiss) gedenkt der Wohltäter und zählt fie auf, 
darunter quintus benefactor fuit Dominus Johannes de Monte Martis, scola= 


5) Scyaten, Annales Paderb. II ad a. 1434; Pick, 
Monatsfcrift für rheinifch-meftfäl.Sefdjichtsforfchung 
(1877) 111, 422. 6) Gefchidjtsblätter für die 
mittelrhein. Bistümer (1383), 5. 9. 7) 3orn, 
Wormfer Chronik, S. 132. 8) 20 Kiöfter em» 
Pfingen von Böbeken (Di6z. Paberb.) ihre Reform. 
Seit 1430 gehörte Böbeken zur Windesheimer Kon« 
gregation. 9) Seit 1472 in Worms. Mon. 
Kirschg. eb. Cubemwig, p. 160, jeht Boos, Quellen III, 
1 eg. 


sticus maloris ecclesiae, qui magnam fecit 
diligentiam pro reformatione loci huius 
(sc. Kirsgarten). Eine kleine Notiz möge 
diefe Skizze, weldye wohl noch aus an= 
deren lokal gefchichtlichen Quellen Berei= 
dierung erfahren mag, fihliefien. Tladı 
dem Ableben des Bifchofs Friedrid) wurde 
der Dompropft Ludwig von Aft gewählt; 
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diefer refignierte ſedoch alsbald. Bei der Neuwahl fehen wir unter den Wahlbe= 
rechtigten unferen Joannes de Monte Martis.'°) Aus der Wahl ging Reinhard von 
Sikingen (1445-1482) hervor. 10) Joannis, Rer. mog. I, 760. 


>33 


Stiftung einer täglidyen Salveandadjt an Liebfrau ad gradus 
zu Mainz durch den Stiftsherrn Adolf von Breithart, Kanzler, 
und ihre Beftätigung durch Erzbifcyof Adolf von Naffau 1468. 


Don Franz Falk 


u 

ber Adolf von Breithart, einen der bedeutendften Prälaten der Mainzer Kirche 

aus bürgerliiyem Stande, hat F. W. €. Roth im NHiftorifchen Jahrbuche der 
6örres=Öefellfchaft einen guten L[ebensabrifi gegeben. Aus den reichen Mitteln, 
mweidye Adolf zu Gebot ftanden, ftiftete er »zelo devotionis accensus ad laudem 
et veneracionem intemerate virginis Marle- eine tägliche Salveandadıt an der Stifts« 
kirche Liebfrau, zu welcher die Bevölkerung der Stadt eine befondere Dorliebe 
hatte, insbefondere zu dem darin hochverehrten Gnadenbilde, welches fich fett in 
der (neuen) Liebfraukirdhe (Seminarkirdye) befindet. Die Sorgfalt in der genannten 
Stiftung ergibt fid) aus dem Wortlaute folgender Stiftungsurkunde, welche Im 
Staatsarchiv zu Darmftadt beruht. 

Adolffus Dei gratia sancte Maguntinensis sedis ardhieplscopus, sacri romani 
imperii per Germaniam ardjicancellarius ac princeps elector. Ab perpetuam rei 
memoriam, dum precelsa meritorum Insignia, quibus regina celorum, genitrix 
omnipotentis Dei, gloriosa virgo maria quasi stella matutina prerutilans sedibus 
sit prelata siderlis, devote consideracionis indagine perscrutamur, dum eciam 
inter mentis ardyana reooloimus, quod ipsa est mater misericordie, fons gracie 
et pietatis, salus fidellum, humani generis consolatrix et pro omnibus Christi 
fivelibus delictorum mole gravatis et ipsam devote invocantibus ad regem ce= 
lorum, quem ipsa generare meruit, continue intercedit, dignum arbitramur, ut 
Christi fideles ad eiusdem precelse virginis veneracionem ingentes que ipsius 
laudes inviternus, quatenus per eius intercessionem ad regnum celorum reddantur 
aptiores. Cum igitur honorabilis, devotus in Christo, dilectus Adolffus de Breythart, 
decanus ecclesie beate Marie ad gradus civitatis nostre Maguntinensis, nobis 
exposuit, qualiter ipse zelo devocionis accensus ad laudem et veneracionem in⸗ 
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temerate virginis Marie, necnon omnium Christi fidellum salute decantationem 
sollempnis antiphone, videlicet. Salve Regina singulis diebus tam festivis, quam 
feriatis de sero circa pulsum angelice salutacionis in prefata ecclesia beate Marie 
ad gradus ante ymaginem eiusdem virginis cum versiculo et collecta de eadem 
beatissima Maria virgine, singulis tamen festivitatibus et temporibus anni con⸗ 
gruentibus per plebanum et rectorem parvulorum cum scolaribus et in festivi= 
tatibus ac dominicis diebus in organis cum bdistinctionibus consuetis per orga= 
nistam predicte ecclesie et post finem collecte decantacionem angelice saluta= 
cionis, videlicet Ave Maria per duos iuvenes cereos ardentes ante eandem yma= 
ginem in manibus tenentes perpetuis temporibus devote servandam instituit et 
pro huiusmodi decantacione certos census sive redditus de domibus et bonis 
infrascriptis in predicta nostra cioitate Maquntinensi sitis de nostro scitu et 
voluntate ordinaoit atque disposuit, videlicet de domo zum Rodenkopphe in foro 
feni sita novem libras hallensium census fundi infestivitatiibus sanctorum J0= 
hannis baptiste cedentes. Item de domo conventus fratrum ordinis sancti Anthonli 
de Altzey off der Soynsmisten sita quatuor libras et undecim solidos hallensium 
in festo sancti Johannis Baptiste cedentes. Item de domo zum Spedjshart ex 
oposito curie zum ewigen neste quatuor florenos etiam in festivitatibus sanc« 
torum Johannis ewangeliste et Johannis baptiste cedentes. Ita videlicet quod 
scolasticus predicte ecclesie beate Marie ad gradus pro tempore existens et per« 
sonalem apud eandem ecclesiam faciens residenciam, si voluerit, alioquin alter 
de duobus prelatis residentibus, videlicet decanus aut cantor, et si neuter illorum 
acceptare voluerit, extunc capitulum dicte ecclesie predictos census colligere et 
sublevare et predictam decantacionem per plebanum et rectorem parvulorum 
cum scolaribus et organistam ibidern existentibus in forma, ut premittitur, dis⸗ 
ponere et ordinare, plebano vero qui hulusmodi decantacionem eciam singulis 
diebus cum religlone interesse et collectam legere debet, Duos florenos, rectorl 
scolarum, qui similiter singulis diebus cum scolaribus presens esse tenetur, 
quatuor florenos, organiste, qui in singulis festioitatibus et diebus dominicis at= 
que sabatiois in organis cantabit, unam libram hallensium et campanatori, qui 
pulsacionem campane faciet, duas libras hallensium pro Ipsorum laboribus 
locoque operarum sive stipendii singulis annis in festo nativitatis beate Marie 
virginis assignare aut allas cum ipsis convenire et concordare possunt, quod 
huiusmodi decantacionem absque negligencia teneant et residuum de predictis 
censibus restans poterit scolasticus sioe alter prelatus aut capitulum huliusmodi 
ordinacionem pro tempore assumens in ipsorum usus et utilitatem pro ipsorum 
laboribus convertere, isto tamen saloo, quandocumque reempcionem alicuius 
census fieri contingat, quod extunc collector predictorum censuum pro tempore 
ut premittitur, existens hulusmodi capitalem summam fideliter conservare et alios 
census ad predictam decantacionem cum scitu et voluntate capituli comparare 
debeat et teneatur et in eventum, quod prelati et capitulum dicte ecclesie ordi» 
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nacionem predicte decantacionis postponerent aut illam, ut premittitur, non as= 
sumerent, ita quod ipsa decantacio per ipsorum negligenciam cessaret et in 
forma premissa non servaretur, extunc predicti census et redditus ad hospitale 
sante Barbare in predicta nostra civitate situm pro miseris advenis et peregrinis 
ibidem hospitantibus devoloi et cedere debent; nobisque propterea humiliter sup= 
plicavit, quatenus huiusmodi instauracionem prefate decantacionis, quam eciam 
de concensu capituli prefate ecclesie beate Marie intelleximus processisse, ap⸗ 
probare, ratificare atque confirmare dignaremur. Nos igitur augmentum cultus 
dioini et presertim veneracionem et laudem gloriosissime virginis Marie ex in⸗ 
timis affectantes prefatis supplicacionibus inclinati predictam decantacionem modo 
et forma, ut premittitur, factam atque institutam auctoritate nostra ordinaria et 
ex certa sciencia laudamus, approbamus, ratificamus atque tenore presencium 
confirmamus. Et ut singuli Christi fiveles ad huiusmodi veneracionem et laudem 
precelse genitricis Marie eo devocius et fervencius conveniant, omnibus et sin= 
gulis confessis et contritis hulusmodi decantacioni interessentibus de omnipo= 
tentis Dei misericordia ac beatorum Petri et Pauli apostolorum eius necnon bea= 
tissimi Martini episcopi, patroni nostri, auctoritate et meritis confisi de singulis 
decantacionibus premissis quadraginta dies indulgenciarum de iniunctis ipsis 
penitenciis misericorditer in Domino relaxamus. In cuius rei testimonium sigillum 
nostrum duximus appendendum. Datum in civitate nostra Maguntina in profesto 
natioitatis beate Marie virginis gloriose Anno incarnacionis dominice millesimo 
quadringentesimo sexagesimo octavo. 


In borso: Littera domini Adolffi 
super confirmationem decantacionis Siegel fehlt. 
ante Salve et indulgentias XL dierum 
interessentibus. 
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ftadt vor 70 Jahren 
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Mainz als Gutenberaftadt vor 70 Jahren 


Don Alfred Börckel in Mainz 


7 5 der Jubilar, den diefe Feftfchrift ehren ſoll, vor nun 70 Jahren in Mainz 
—* das Licht der Welt erblickte, ſtand hier die baldige Dollendung des Guten= 
| bergdenkmals in fusſicht, das von den Freunden und Jüngern der 
) »[chwarzen Kunft- lange ſchon erfehnt und geplant war. helle Be= 
geifterung herrfdyte damals unter den Mainzern, galt es doch, endlich dem gröfiten 
Sohne der Daterftadt eine alte Ehrenfcyuld abzutragen, und ihn, dem »jedes ge= 
druckte Werk ein Denkmal des Ruhms«, jet aud) durch ein Gebilde aus Erz und 
Stein zu verewigen. 

Bereits im Februar 1832 war ein von Profeffor Shacht im Mamen der Denk= 
mals=Kommiffion verfafiter Aufruf erfchienen, »um das herannahende Säkularfeft 
der Buchdruckerkunft durch Errichtung eines Monuments zu Ehren ihres Erfinders 
Johannes Gensfleifdy zum Gutenberg würdig zu feiern». 

Der Aufruf erging in deutfcher, franzöfifcher und englifcher Sprache »an die ge= 
bildete Welt⸗· und brachte bis zum Oktober 1835 dem Denkmalfonds 18621 Gulden 
ein. Aufierdem hatte auf die Bitte des Mainzer Malers Dr. Eduard von hHeufi 
in Rom der dort lebende Däne Bertel Thorwaldfen, der gröfite Bildner der 3eit, 
den Entwurf des Denkmals unentgeltlich übernommen, deffen Ausführung der Meifter 
feinem Schüler Hermann Wilhelm Biffen übertrug. Die Enthüllung des Stand» 
bildes follte im Spätfommer 1836 ftattfinden. Während fo der eine Teil des Pro= 
gramms einer glanzvollen Ausführung entgegenfah, erhob ſich ein heftiger Streit 
um die gleichzeitig beabfichtigte Säkularfeier. Schaab, der fruchtbare Mainzer 
Kiftoriker, nahm als Erfindungsjahr der Typographie das Jahr 1436 an, in weldyes 
der Strafiburger Prozefi Gutenbergs fällt, und nicht das bisher auf Grund der 
Kölnifdyen Chronik von 1499 gefelerte Jahr 1440. Er ftühte fidy dabei in einer 
polemifchen Dor= und Nachrede vom Mai 1836 zu feinen »Randgloffen zu den Phan= 
tafien und Träumereien des Pfeudogeiftes Johann Gutenberg... .- vorwiegend auf 
die Stelle in Schöpflins »Dindiciae typographicae= (1760): »Primitiae typographicae 
in anno 1436 incidunt=; fein Landsmann, der gelehrte Johann Wetter, dagegen 
trat, bei der Unmöglichkeit einer genaueren 3eitbeftimmung, in feiner Beantwor= 
tung der Frage: »In weldyem Jahre ift die Buchdruckerkunft erfunden worden«, 
erfolgreich für den früheren Brauch ein. 

Inzwifdyen nahmen die Dorbereitungen für das Denkmal den erfreulichften Fort= 
gang und auch auswärts, wo engere Beziehungen zu Mainz vorhanden waren, 
gab fich dafür eine lebhafte Anteilnahme kund. So fandte der ruffifche Staatsrat 
6. Fifher von Waldheim, früher Profeffor und Bibliothekar in Mainz, unterm 
15. Mai aus Moskau das folgende, feiner Huldigung für Gutenberg »Einige Worte 
an die Mainzer. .- vorgedruckte Schreiben : 
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hochgeshrie Mainzer! 

Wie könnte ich Ihnen meinen Dank für die ehren« und liebevolle Behandlung, die Sie mir während 
meines fünfjährigen Aufenthalts in Malnz erwiefen haben, beffer ausdrücken, als dadurch, bafı ich auch 
In der Ferne den lebhafteften Anteil an der Felerlidhkeit nehme, die Sie in biefem Jahre bem Erfinder 
der Buchdruckerkunft wibmen. Johann Gensfleifh, genannt Gutenberg, ber wahre Erfinder der Kunft, 
mit beweglichen gegoffenen Budıftaben zu drucken, wurde mir [yon damals der gefelerte Aeld, an 
deffen Wirken, während ich die Drudeſchäne des 15. Jahrhunderts in ber Mainzer Bibliothek zu ordnen 
hatte, ich kräftigen Anteil nahm; einen Aintell, der von einigen einfichtspollen Männern nidyt ohne 
Intereffe aufgenommen wurde. Obgleich in meinem Innern überzeugt, dafı Gutenberg keines anderen 
Denkmals bebürfe, als beffen feiner Werke, bie feine Erfindung laut und für ewige 3eiten verkünden, 
fo Hefen wir doch [chon bamals den Wunfd) laut werden, unfern Dank dem Erfinder durch ein öffentliches 
Denkmal in feiner Daterftabt auszubrüken und der berühmte Zelchner Koedı hatte auch ſchon eine 
linearifdye 3eichnung dazu entworfen. Sie, meine Aerren, find fo glücklich, biefen Wunſch Dieler aus» 
zuführen. Glücklid; alle, die an diefer Feierlidhkeit perfönlidh Antell nehmen können! 


Fifcher hatte bereits als Bibliothekar in Mainz eine wertoolle »Befchreibung eini= 
ger tupographiſcher Seltenheiten- (1300-1804) veröffentlicht und um diefelbe Zeit 
ſchon war der [pätere Stadtbibliothekar und Profeffor Friedrih Fehne für eine 
Ehrung Gutenbergs tätig. In einer Situng der Departementalgefellfähaft der Wiffen= 
fhaften und Künfte zu Mainz vom 6. März 1803 fagte »Bürger« [ehne als Beridjt= 
erftatter einer Denkmals=Kommiffion: »Das Derdienft Gutenbergs befchränkt ſich 
nicht auf fein Geburtsland, es umfafit die ganze Erde. Tlicht allein die lebende 
Generation, fondern auch die [pätefte Nachwelt mufi fein Andenken fegnen. Er ver= 
ſcheuchte die Dunkelheit der Barbarei ; durch den Funken feines erfinderifchen Genies 
wurden von neuem die Fackel der Wahrheit und alle Lichter des menſchlichen Geiftes 
entzündet. Wie viele Schäte der Weisheit, der Erfahrung und des Gefchmacks find 
verloren für uns, weil Griechenland, weil das mächtige Rom nicht das Glück hatte, 
diefen einzigen Mann hervorzubringen, der auf immer der Menfchheit die Früchte 
des Genies und den Ruhm ihrer Helden fichert.- Lehne verlangte dann, daß [ich 
die ganze Kulturwelt dabei beteiligen möge, dem gröfiten Lichtverbreiter aller 3eiten 
und Dölker in feiner Geburtsftadt ein Denkmal zu errichten. Leider unterblieb das 
fehöne Dorhaben damals infolge der politifdyen Ereigniffe, aber ſehne, diefer »fleifige 
und forgfältige Mann«, wie ihn Goethe genannt hat, wirkte bis an fein Ende für 
die Ehrung des unfterblicyen Mainzers ; — nod in den Jahren 1823 und 1827 wies 
er die holländifchen Anfprüdye auf den Erfinderruhm überzeugend zurück, doch war 
es ihm nidyt mehr vergönnt, die Erfüllung feines herzenswunſches zu erleben, 
er ftarb am 18. Februar 1836 während fich ſchon das Denkmal in Arbeit befand. 
NAuch die Hoffnung, das Monument noch im Auguft enthüllen zu können, blieb 
unerfällt, fie wurde nicht durch die Statue felbft, deren 6ufj Crozatier in Paris 
ausführte, vereitelt, fondern durd) das Piedeftal. Für Ichteres hatte der Mainzer 
Airdjitekt Geier am 12. Januar einen Plan vorgelegt, der einem früheren des Parifer 
Architekten Guyotte vorgezogen und zu deffen Ausführung ſchleſiſcher grauer 
Granit gewählt wurde. 

Die Befchaffung und Bearbeitung diefes Materials hätte jedoch fieben bis adıt 
Monate gedauert, die Kommiffion befchloß daher am 2. Februar naſſauſſchen grau⸗ 
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roten Marmor aus den Marmorbrüdhen bei Diez zu verwenden, doch auch dadurch 
gelang es nicht mehr, bis zum Sommer fertig zu werden, und die Denkmalsfeler 
wurde auf das folgende Jahr verſchoben. Dagegen erhielt jetzt ſchon, vor dem Er= 
finder, fein verdienftoollfter Schüler und Mitarbeiter Peter Schöffer eine monu= 
mentale Ehrung. Am 9. Juni wurde ihm in feiner Daterftadt Gernsheim ein von dem 
6rofiherzogl. heffifchen Hofbildhauer Johann Baptift Scholl gefchaffenes Denkmal 
unter grofier Beteiligung errichtet. Das zwölf Fuß hohe, aus einem einzigen heil= 
bronner Sandfteinblock gemeifielte, Standbild Schöffers fteht auf einem gleid) hohen 
Sockel, und trägt die Infchrift:: 

»Dem Andenken Peter Schöffers von Gernsheim, weltlichen Richters von Mainz, 
dem Miterfinder der Buchdruckerkunft, der durch feinen Forfchungsgeift diefe Kunft 
veroollkommnete und mit dem tätigften Eifer verbreitet hat, weihet diefen Denk= 
ftein feine Daterftadt, das dankbare Gernsheim, im Jahre des Aells 1836.- 

War nun auch Schöffer nicht der ·Miterfinder wie es hier auf der Infchrift heifit, 
fo darf er doch als der »Dollender der Buchdruckerkunft« gelten, als weldyen ihn der 
Mainzer Stadtbibliothekar Külb auf dem Titel feiner damals in Gernsheim erſchlenenen 
Schrift bezeidhnete. 

Das fertige Schöffer-Denkmal aber mehrte zugleich das Intereffe an dem werdenden 
Gutenberg=-Monument. Eine ebenfo wichtige als fdywierige Aufgabe beftand nun 
darin, eine Infchrift zu finden, die nadı jeder Seite hin der weltgefchichtlichen Bedeu= 
tung des Denkmals entfprady. Sie follte in lateinifcyer Sprache mit römifcher Lapidar= 
ſchrift und vergoldeten Buchftaben durch Klarheit, Bündigkeit und epigraphifche Ein= 
fachheit ihre Beftimmung zum Ausdruck bringen. Die Kommiffion erbat dazu geeignete 
Dorfchläge von hervorragenden Philologen an deutfchen Univerfitäten, und erhielt noch 
im Laufe des Jahres folgende Infchriften, die an ſich ſchon eine eigenartige Öutenberg= 
Auldigung darftellen: 

1. JO. GENSFLEISCH DE GUTENBERG 
PATRICIO MOGUNTINO 
ARTE LITTERAS AERE IMPRIMENDI INVENTA 
DE UNIVERSO GENERE HUMANO 
IMMORTALITER MERITO 
(Rückfeite) 
IN AETERNAM LIBERTATIS INGENIORUM HAC ARTE 
IN PERPETUUM VINDICATAE MEMORIAM 
EX AERE PER TOTAM EUROPAM COLLATO 


POSUERUNT MOGUNTINI 
MDCCCKKXVI 


II. CUM INSITAS IN ANIMIS HOMINUM 
TUM SENSIBUS PERCEPTAS, 
ANIMANTIUM FIGURIS ADUMBRAVIT 
HERMES AEGYPTIUS 
HUMANI SERMONIS MULTIPLICES VOCALESQUE SONOS 
PAUCIS LITERARUM ELEMENTIS ADSTRINXIT 
CADMUS PHOENIX; 
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CULTIORI LOQUELAE ACCOMODAVERUNT 
PALAMEDES SIMONIDESQUE GRAECI; 
SAXO, AERE, MEMBRANA, PAPYRO 
ALIAQUE MATERIA INCLUSERUNT, 
BARBARI, HELLENES, ROMANI. 

SOLIDO PRIMUM LIGNO 
DEIN SEQUACI STANNO 
COELAVIT SOLUBILES TYPOS; 
LINTEAQUE IN PAGINA PERENNI CHARACTERE 
CONSIGNAVIT: 

DEI ORACULA 
NATURAE MYSTERIA, MEMORIAM RERUM, 
DECRETA PRINCIPUM, 
PHILOSOPHORUM PLACITA, PRUDENTUM RESPONSA, 
CONSILIA MEDICORUM, 
MORTALIUM OMNIUM 
SENSA, VOTA, DESIDERIA 
JOHANNES GUTENBERG 
GERMANUS 
(Rücfeite) 

GRATATUR GERMANIA, EUROPA, TERRARUM ORBIS 
MONUMENTA CONSECRAT 
CIVI IMMORTALI 
MOGUNTIA 
ANNO MDCCCXXXVI 


1m. GUTENBERG 
(Rüdkfeite) 
INVENTORIS ARTIS TYPOGRAPHICAE 
MONUMENTUM 
JOHANNIS GENSFLEISCH DICTI GUTENBERG 
BENEFACTORIS TOTIUS ORBIS 
DEDICATUM 
AERE EUROPAE UNIVERSAE 
ANNO JUBILEO INVENTIONIS 
SAECULI TYPOGRAPHICI QUINTI 
MDCCCKKXVI 
DIE FESTI STI. JOHANNIS BAPTISTAE. 


IV, JOHANNI GENSFLEISCH 
DICTO 
GUTENBERG 
EUROPA 
BENEFICI TANDEM MEMOR. 
(Rückfelte) 
„FUIT HOMO MISSUS A DEO 
CUI NOMEN ERAT JOHANNES“ 
Vers 6, Cap. 1, Evang. Joh. 
QUARTO SAECULARI FESTO 
POST 
INVENTAM ARTEM TYPOGRAPHICAM 
A.D. 
MDCCCXXXVI 
DIE FESTI JOHANNIS BAPTISTAE 
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V. JOANNES GUTENBERG 
MOGUNTINUS 
TARDA NOTIS VOCIS TENUIT SCRIPTURA VOLUCRES 
SCRIPTURAM VOLUCREM REDDIDIT ARTE NOVA 
(Rückfeite) 
CIVI SUO 
AERE PER EUROPAM COLLATO 
MOGUNTINI 
DEDICAT DIE... AUGUSTI 
MDCCCKXXVI 


VI. JOANNI GUTENBERG 
MOGUNTINO 
ARTEM TYPOGRAPHICAM INVENIENDO 
QUI DE HUMANO GENERE 
MERUIT 
(Rückfeite) 
EX AERE PER EUROPAM COLLATO 
DEDICAT DIE... AUGUSTI 
MDCCCKKXXVI 


vl. JOANNI GUTENBERG 
MOGUNTINO 
QUI TYPOGRAPHICAM ARTEM INVENIENDO 
INSTRUMENTUM DOCTRINAE HUMANITATIS 
STABILIENDAE PROPAGANDAE 
PROMTISSIMUM IDEMQUE FIRMISSIMUM 
GENERI HUMANO OBTULIT 
(Rücfeite) 
AERE PER EUROPAM COLLATO 
DEDICAT DIE... AUGUSTI 
MDCCCKXXVI 


Davon wählte die Kommiffion am 9. Juli aus Infchrift V, verfafit von Profeffor 
3ell in Freiburg, die Dorderfeite, und aus Infchrift II, von Profeffor Creuzer 
in Heidelberg, die Rückfeite. Die 3ellfcye Infchrift gefiel durch poetifchen Gehalt, 
befriedigte aber weniger in Betreff der [yntaktifchyen Stellung. Bei der Creuzerfchen 
Infchrift wurde ihre Einfachheit betont und noch einige Derzierung gewünſcht. 
Schliefilidy gelangte aber eine von Profeffor Karl Otfried Müller in Ööttingen 


eingefandte Infchrift In folgender Faffung zur Annahme: 
(Dorderfeite) 
JOHANNEM GENSFLEISCH 
DE GUTENBERG 
PATRICIUM MOGUNTINUM 
AERE PER TOTAM EUROPAM COLLATO 
POSUERUNT CIVES 
MDCCCXXXVII 
(Rüdfelte) 
ARTEM QUAE GRAECOS LATUIT LATUITQUE LATINOS 
GERMANI SOLLERS EXTUDIT INGENIUM 
NUNC QUIDQUID VETERES SAPIUNT SAPIUNTQUE RECENTES 
NON SIBI SED POPULIS OMNIBUS ID SAPIUNT 
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Die Heidenheimer in feiner Studie -Dom Ruhme Gutenbergs= (in der Feft“ 
ſchrift zur Gutenbergfeier 1900) bemerkt, ift hier bei der Stelle von der ·den Griechen 
und Römern verborgenen Kunft, die der findige Geift eines Germanen erdadht«, der 
Ders aus Sebaftian Brants lateinifdyem 6edidyt · Don der Dorzüglichkeit der jüngft 
von Deutſchen erfundenen Druckkunft« (1498): 

QUAE DOCTOS LATUIT GRAECOS, ITALOSQUE PERITOS 
ARS NOUA, GERMANO VENIT AB INGENIO 
feinfühlig verwertet. 

fuch eine den Schöpfer des Denkmals betreffende Angelegenheit kam mittler= 
weile zur Erledigung. Schon im Jahre vorher war Thorwaldfen zum Ehrenbürger 
von Mainz ernannt worden, und nun follte die Ernennungsurkunde eine kunft= 
volle Umhüllung in Buchform erhalten, wofür der Gemeinderat am 6. September 
600 Gulden bemwilligte. Die Ainfertigung der Arbeit wurde dem geſchickten Mainzer 
6old= und Silberarbeiter Florian Metger übertragen, deffen Leiftung dem Kunft« 
und 6ewerbefleiß der Daterftadt zur Ehre gereichte. Das von Metger noch im 
September abgelieferte Diplom=Käftcdhen befindet fich jetzt mit feinem Inhalt im 
Thorwaldfen=Mufeum zu Kopenhagen ; es zeigt reiche Derzierungen In getriebenem 
Silber ; auf der oberen Decke ſchwebt die Moguntia, in der Redıten eine Mauer= 
krone über der Büfte Öutenbergs, in der Linken einen Corbeerkranz über dem 
haupte Thorwaldfens haltend. Die einzeinen Figuren find nach einer Skizze von 
Heuf In Hautrelief vortrefflid; gearbeitet. Auf der unteren Decke Ift das Mainzer 
Wappen angebradjt mit der Widmung : »Ihrem hochverdienten Ehrenbürger die dank= 
bare Stadt Mainz=. Ju dem Diplom, deffen Entwurf Baumeifter Opfermann gezeichnet 
hatte, gehörte noch ein Etuf aus rotem Safflan und mit weißem Samt und Atlas aus= 
gefüttert, welches der Buchbinder Zech Ainfang September um zıwel Couisdors herftellte. 

Thorwaldfen war über diefe fehöne Gabe [ehr erfreut und fagte davon in feinem 
Dankfchreiben : »Wie hoch ich Ihr Gefchenk fchätze, darf aus meinem innigften Wunſch 
hervorgehen, bafj es unter meinem Nachlaffe im Mufeum zu Kopenhagen immer als 
eine intereffante Erinnerung an meine neuen Mitbürger und meine Relation zu 
Ihnen möchte angefehen werben.- 

Nädhft der bildenden Kunft, die bei der bevorftehenden Feier naturgemäß die erfte 
Stelle einnahm, trugen auch die Schwefterkünfte Poefie und Mufik zur Förderung 
des edlen 3weckes nicht unwefentlidy bei. 

So gelangte am 24. September das Driginal=Schaufpiel »Johannes Gutenberg« 
von Charlotte Birch=Pfeiffer im Mainzer Stadttheater zur Aufführung, und 
wurde am 2. Oktober und 6. November wiederholt. Das Stück hatte bereits in 
anderen Städten (wie am 4. Januar in Frankfurt a. M.) die Bühnenprobe be= 
ftanden, tief aber durch feinen unhiftorifcyen Inhalt bei der Kritik auf Widerfprud. 
Um fo beifälligere Aufnahme erfuhr dagegen das von Löwe komponierte Oratorium 
-Öutenberg« mit der kraftvollen Dichtung von £. Giefebrecht, von der ein Teil 
noch vor Jahresfchluß in den »Unterhaltungsblättern« zur Mainzer 3eitung erfchien. 
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Zum Vorteile des Denkmals- wurden zwei Bellinifcdye Opern im Stadttheater 
gegeben, und zwar am 11. Februar als Novität »Die Fremde=, wobei die dramatifche 
Känftlerin Madame Pohl=Beifteiner die Ifoletta fpielte, und am 29. Dezember 
»Nlorma= mit Madame Pirſcher vom Mannheimer Hoftheater in der Titelrolle. Beide 
Künftlerinnen hatten „des erhabenen 3weckes wegen‘ auf Honorar verzichtet. 

So ftand Mainz vor 70 Jahren im 3eidyen Gutenbergs, und dafi von der Be= 
geifterung für den »Wohltäter der Menfchheit«, die im Geburtsjahre Schneiders hier 
alt und jung ergriffen hatte, auch etwas auf den heutigen Jubilar übergegangen 
ift, um Ihm als fruchtbringendes Wiegengefchenk zeitlebens zu bleiben, davon zeugt 
fomwohl der druckgefchichtliche Teil feiner zahlreichen Schriften wie feine Wirkfamkeit 
in der »Öutenberg=6efellfcyaft,= die ihn mit Stolz zu ihren 3ierden redynen darf. 

In den wefentlich unter feiner Leitung und Mitwirkung von den vereinigten Mainzer 
Buchdruckern und Buchhandlern im Jahre 1887 herausgegebenen »Gedenkblättern 
zur Öutenbergfeier am 50. Jahrestage der Errichtung des Gutenbergdenkmals zu 
Mainz, 14. Auguft 1837-, fagt Schneider am Schluffe feiner Studie über -Mainz und 
feine Drucker«: »Und wenn aus dem feftlichen Anlafi, dem diefe Blätter gewidmet 
find, das Gedächtnis Gutenbergs erneuert, fein Derdienft In dankender Erinnerung 
gefeiert wird, fo liegt doch allzeit die höchfte Ehrung des Meifters darin, dafj feinem 
Dorgehen in der Kunft nadıgeeifert werde ;= diefe Forderung aber erfüllte durch feine 
reiche, wirkungsvolle Tätigkeit in vorbildlicher Weiſe der Jubilar. 
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Einiges über die Forfhungsmethoden in 
der kirchlichen Kunft 


. Don Friedridy Seeffelberg in Friebenau=Berlin 


une Forfchung auf dem Gebiete der kirchlichen Kunft entbehrt im ganzen 
immer noch der wünfdhenswerten Einheitlichkeit, weil die Forfcher felbft 
die ihnen entgegentretenden kirchlichen Kunfterfcheinungen ungewollt 
u mehr oder minder fubjektio aufzufaffen und zu erklären pflegen. Der 
eine ift vorwaltend baumilfenfchaftlich durchgebilder, iſt vielleicht felbft ausübender 
Künftler; und fo iſt er leidyt geneigt, überall dem Walten des konftruktiven oder 
des rein künftlerifchen Gedankens feine befondere Aufmerkfamkeit zu widmen und 
eben bdiefer Anfchauungsweife die hauptfächlichften Beweggründe für das Gewordene 
ber Kunfterfcheinungen zu entnehmen. Der andere ift mehr für die Beobachtung 
des [iturgifchen oder des Ikonographifchen vorgebildet; und fo liegt es auf der 
Hand, dafi er unmillkärlicy den Einfluß; diefer rein kirchlichen Momente oft weit 
über die Grenzen des Tatfädhlichen hinaus zu erftrecken verſucht fein wird. €s gibt 
geradezu einen auf das Afthetifche gerichteten »Eifer- und eine dem Liturgifdyen 
und Ikonographifdyen gewidmete Spekulation in der kirdjlidyen Kunftforfähung ; 
und der Benüter ihrer Ergebniffe wird in jedem Falle qut daran tun, die befonderen 
Neigungen oder den Studiengang des Forfdhers zu prüfen, um deffen Feftftellungen 
in der einen oder der anderen Ridytung mit entfprechender Dorficht entgegenzu= 
nehmen. So ſcheint mir z. B. in den fonft fo verdienftlichen Werken von Franz 
Xaver Kraus die liturgifche Vorliebe häufig zum Derkennen des durch blofie Raum= 
bedingniffe, durch tektonifche Notwendigkeiten oder durch den Wunſch der Material= 
beiebung 6egebenen geführt zu haben. 

Ein (nicht gerade auf die Forfdyungen von F. X. Kraus bezogenes) Beifpiel 
möge das kennzeichnen. In einer Mofalklünette des Baptifteriums S. Johannis= 
Ravenna ftehen feierlidy zu beiden Seiten eines offenbar Chriftus felbft fymboli= 
fierenden Gefähes zwei Greifen. Sie halten ihre Flügel fo, dafi fie einen fonft zu= 
fällig leer bleibenden Raum gefällig ausfüllen. Man hätte aber ebenfowohl einen 
beliebigen Rankenzug in diefen Raum leiten können, um den gleichen 3weck zu 
erreichen ; denn in anderen Fällen [tehen, wenn eine Lücke nicht gerade auszufüllen 
war, ungeflägelte beliebige Tiere (fymbolifch fozufagen Ehrenwacht haltend) neben 
einem ebenfoldhen Gefäße. Es kommt daher den Greifen an ſich eine [pezififche 
Bedeutung hier fo wenig wie in anderen Fällen zu; man bevorzugte diefes 
geflügelte Tier im erfteren Falle nur wegen der zufälligen ornamentalen Raums 
bedingniffe. Gemif; haben die Tiere in beftimmten 3ufammenftellungen eine apoka= 
Iyptifche oder eine fonftige fefte Beziehung; aber viele Forfcyer der kirchlichen 
Kunft haben ohne Iweifel die Afthetifche Würdigung des Tierwerks über die [ymbo= 
lifche ſtark vernadhläffigt. 
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Ainderfeits findet fidy in mandjen Werken, wie z. B. in dem berühmten Diction= 
naire von Diollet=le=Duc das ikonographifche Prinzip fo fehr von dem technifchen, 
konftruktiven oder rein äfthetifchen erdrüct und überwuchert, dafj die bildnerifchen 
Antriebe aus dem Bereiche des Symbolifchyen längft nicht in gebührendem Mafie 
herausgearbeitet worden find. 

€s kommen aber aud) noch andere Derfänglichkeiten in Betracht. Namentlich 
ift da die übertriebene Neigung vieler Forfcher hervorzuheben, jegliche jüngere 
Erfcheinungsform zu einer älteren verwandten in direkte Abhängigkeit zu fehen. 
Man unterfchätt vielfach das Mafj des 3ufälligen in der Ähnlichkeit der Erfchei= 
nungen; und im ganzen führeiben die »vergleichenden« Forfcher der freien Erfindung 
und dem Impulfiven der Künftler einen hinter dem Tatfäcdhlichen oft weit zurück= 
bleibenden Einfluß zu. Die jüngeren Forfdyer find namentlich in der Dorliebe für die 
»typologifche» Methode zu weit gegangen. Ich felbft glaube diefer Gefahr in meinen 
früheren Arbeiten nicht ganz aus dem Wege gekommen zu fein; die Derlocdkungen 
diefer Methode, deren fich neuerdings namentlich die [kandinaoifchen Forfcher in der 
porchriftlichen Kunft mit großem 6lück bedienen, find faft unwiderftehlidy ... . 

Diele »Hiftoriker- vom alten Schlage täten jedenfalls gut daran, ſich der typo= 
logifchen Methode endlich zu bedienen; fie hat die kirchliche Kunftforfhung um 
ein fehr Bedeutendes vorwärts gebracht. Die ifolierte Betrachtung ift, namentlich 
bei den Einzelformen, oft nahezu wertlos. Was will es befagen, von einer Form 
mwirklih ganz genau zu mwiffen, dafj fie fo und fo alt, und dafi fie an und für 
fih fo oder fo befchaffen ift? Erft durch die Herftellung von Formenreihen, in 
denen fidy der Entwicklungsgedanke verfolgen läft, erfaffen wir die Einzelerfchei= 
nung als beftimmten Steigerungsgrad; fie ift im Fluß; fie wächft dem Forfcher 
In die Bedeutung eines widjtigen Bindegliedes zwifchen örtlich weit getrennten 
Erfcheinungen. Und in diefer Elaftizität der Bildungen erklärt ſſch ihm mit ftür= 
mifcher Beweiskraft vieles Ruffällige, dem man vorher ratlos gegenüberftand. 

Ein Beifpiel. Das korinthifche Kapitäl verlor [ofort das Normative feiner Blätter= 
und Dolutenanordnung, fobald es Italien verlief und anderswo einen freien Ent= 
mwicklungszug durdlebte. Denn die Hachbildungen an entfernten Kunftftätten be= 
ruhen nicht mehr auf der frifcyen Beobachtung der Grundform; der Nachbildner 
begeht in mangelhafter Erinnerung an den oielleicht nur flüchtig ftudlerten Typus 
unmillkürlih ſchon Fehler in der 3ahl und Anordnung der Blätter. Und eben 
diefe fehlerhaften NMachbildungen werden wieder Vorbilder für Künftler, denen 
die Urform des Kapitäls überhaupt nicht bekannt ift. Durch die Häufung der Ab= 
meichungen vom Äinfänglichen verfähiebt ſich fühliehlich das Derhältnis des Defent= 
lidyen und Unmefentlichen; urfprünglidhe Nebenfächlichkeiten in der Anordnung 
der Elemente werden zu Aauptfachen. Obendrein treten hier und da ftarke Der= 
gröberungen der Beftandteile auf; und fo fteht man bald einer derartigen Störung 
der tektonifchen Harmonie gegenüber, dafj fidh hier und dort der Dunfch zu ihrer 
Wiederherftellung regt. Aber die Urfprungsform ift inzwifchen in Dergeffenheit 
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geraten. Man greift, je nadı Bedürfnis, zu neuen belebenden oder tektonifch aus= 
helfenden Elementen, wie Köpfen, halben Tierkörpern u. ſ. w., denen der nur auf 
lokale Kunfterfdyeinungen achtende Forfcher fomit immer ratlos gegenüberftehen 
wird. Ikonographjifche Tieffinnigkeiten find doch offenbar in foldyen Fällen unan= 
gebracht. Die Entartung des Urtypus blieb aber bei jenem Grade nicht einmal 
ftehen. Sie fetzt fidy noch in zwei Ridytungen fort: Einerfeits werden die Beftand= 
teile fchlieflid ganz rudimentär; felbft der tupologiſch bewährte Forfcher wird 
dann oft nur mit Mühe die letjten Abhängigkeiten von der Grundform erkennen. 
Und andererfeits gehen die leiten Formen durch die bermiſchung mit fremden 
Typen ganz neue Derbindungen ein, die wir heute vermöge der Reihenbildungen 
je nach den Abhängigkeitsbereichen wieder zu zerlegen vermögen. 

Und dennody bringt auch diefes offenbarungsreidye typologifche Forfchungs= 
prinzip mandje Bedenklichkeiten mit fi. Man läuft Gefahr, diefe Methode viel 
zu aufjerlich, mechaniſch, zu handhaben und die Mitbeteiligung der feelifchen An⸗ 
triebe zu vernadhläffigen. Die Typologen verzichten auf eine ganze Reihe von 
Erfahrungen, die auf dem pfychifchen Gebiete liegen. Das ·Curiſche · iſt in der 
kirchlichen Kunft ftärker zu betonen. Ungefähr fo, wie Friedrich Schneider uns 
in einer feiner jüngften Abhandlungen die Trinkfchale des heiligen Lutwinus zu 
Mettlach nicht nur hiftorifch und typologifdy erläuterte, fondern auch Gefühls- 
momente in die Betrachtung verflocht. Im ganzen würden die alten Kunftformen 
im 6efichtswinkel der Iyrifdyen Anfcyauungsweife mehr zum Reflex von Stimmungen 
und Gefühlen, zum Abglanz von Charaktereigenfchaften der Künftler und der 
Dölker werden. So gut, wie die fixtinifche Madonna im lehten Grunde doch nicht 
den gleichen Empfindungsbereichen entfproffen ift, wie die Madonna des Bürger 
meifters Meyer von Holbein (indem bei jener das 6öttlidh=hoheitsoolle, bei diefer 
das Mätterlicdy=Deutfche vorwaltet), ebenfofehr fpiegeln ſich die feelifchen Befonder= 
heiten der Dölker in den Erfäyeinungen ihrer Gotteshäufer, ja fogar in den Einzel= 
formen mehr oder minder wider. Die größere Gemütswärme der deutfihen Künftler 
(gegenüber den romanifchen), die eigentümliche Mifchung des Elegifcyen und Humo= 
riftifchen in der nordifchen Pfychologie, der Sinn für das Religiös=Intime kommt 
in unferer alten Bildnerei getreu zum Ausdruck. So auch in den ganzen Kon= 
fiqurationen der Kirchen. Das heitere der Rheinlande, das Schwermütige der nord= 
weftdeutfchen Moore findet fidy in den meiften unferer frühen Kirdyenerfcheinungen 
plaſtiſch ebenfo ficher nachgedichtet, wie ſich das Ungeſchlachte der alten Weftfalen 
oder das Bewegliche des Thüringers in der kirchlichen Ornamentik deutlidy aus= 
fpricht. Es wird daher von der Forfchung der Zukunft zu erhoffen fein, daf fie 
diefes ſuriſche in den kirchlichen Kunfterfcheinungen mehr in den Dordergrund 
rüce. Die erfpriefliche Handhabung folcher Methoden fett freilidy fehr feinfinnige 
Forfcyernaturen und grofie Auffaffungsgabe für dichterifche Momente voraus. Diefe 
tieffte der Forfchungsarten kann ja nur in den Bereidyen edler Abgezogenheiten 
fihweben, indem fie ein fortgefetttes Wedhfelwirkungsperhältnis zwifdyen den auf 
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gleichen Gefühls= und Religionsantrieben beruhenden Kunfterfcheinungen auf den 
Gebieten der Dichtung, Plaftik, Malerei und Mufik herftellt. Hier und da beginnt 
diefer junge Iweig der kirchlichen Forfdyung ſchon herrliche Blüten zu treiben. 
Aus folder vertieften Kunftauffaffung werden der chriſtlichen Welt noch neue 
feelifdye Offenbarungen zuftrömen, die fidy in mächtige Antriebe zu bildnerifchen 
Bekenntniffen in chriftlicher Formenlyrik umfetren könnten. Denn wenn die religiöfe 
Kunft wirklidy wieder in die Mitte eines ftarken Empfindungsiebens gelangen foll, 
wenn man ihr das 6rünende und Duftige aus den 3eiten edelfter Kirdyenromantik zu= 
rückgewinnen will, fo wird die Forfchung ihr dahin neue fefte Wege zu bahnen haben. 





Horatio F. Bromn 
Pensieri Persi 


Pensieri Persi 


by horatio F. Brown, Denedig 


1 
Of desire and unhappiness and therein of the Ibealist. 


an esire is the motive power of Life; the force whid) lies behind all creation. 
N )) De should not live, move and have our being; the child would not be 
M born; flocks would not multiply; flowers would never fructify: kingdoms 
u would not be made or overthromn; man would not question the spaces 
about him, nor turn to interrogate the spirit that is within him, but for the 
compulsive power of desire. Annihilate desire and creation halts; the impetus is 
lost; life, the ligature of existence, life which is movement, the crossing and 
recrossing of active particles, is dissoloed and the universe falls to pieces. 

Desire implies an object of desire outside vurselves; on the other side of some 
barrier which must be passed before we can attain that object. 

Desire is as steam to the engine of life. For as steam, in its effort to escape 
from the boiler, generates power, so desire, in attempting to pass its limits and 
to mingle with its object, evolves life, force, movement, creation in all its mani= 
fold forms. 

Man cannot cease to desire unless he ceases to live. Let him say that a stolcim 
passivity to pleasure and pain is his object; does he not desire that? He is not 
impassive yet; nor can he be till he be dead. He desires to be quit of all desires; 
there is one only way for him; he must abandon life; and he cannot tell whether 
that Is in his power or no, for his ignorance denies him knowledge of what shall 
be after his heart has ceased to beat. 

Desire, then, is an inseparable accident of life. Or shall we say that it is life, 
since we shall never see the one without the other, nor be able to distinguish the 
one from the other? 

It is the deep selfspreservative instinct of nature which has confined in us this 
pomwer of deire; that, by its potency and restless effects, life may be preserved. 
Nature has proposed to us objects of desire in order that we, reaching out towards 
them, may be induced to move; as the mother holds a toy before a child to teach 
it to walk. The child desires the toy; and believes its omn possession thereof to be 
ultimate reason for its mother’s action. But the mother desires to teach the child 
the use of its legs, to make it a man, lord of a larger worldthan its baby=mworld 
while yet it lay within its nurse’s arms. So nature, the great World=Spirit, acts with 
us; and, through our efforts to compass our desires, we grow in manhood and in 
vigour; life, the ligature of existence, is maintained ; we cross and recross and im= 
pregnate each other; the sequence of the universe persists in unbroken operation. 
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Desire means longing, want, sense of incompleteness, dissatisfaction; and this 
is suffering. De desire until we possess, and then we begin to desire anew. De 
pray without ceasing. Eadı object that we have desired and obtained, becomes 
a part of ourseloes, is absorbed in us, is no longer Ddistinguished from us, is no 
longer conceivable as an object of desire and ceases to be so. But we are the 
richer for this possession ; the wealth of our being is increased ; we are fuller, 
stronger, wider, and therefore capable, of a larger new desire to which we are 
instantiy compelled upon pain of stagnation and death. There is no escape while 
there is life. De feed ourselves that we may have the greater capacity for desiring, 
that is for suffering. 

find, since desire is inseparable from life, we are destined to a perpetual dissatis= 
faction; an endless readhing out in want, as the inevitable condition upon which we 
have our being. 

This would lead us to suppose that satisfaction and happiness are not the deepest 
need of the World=Spirit which we perforce obey; and to which we must look for an 
explanation of our life. 

What is it, then, which the World=Spirit really requires, that spirit which is wiser, 
larger, more embracing than any one of us; that spirit which we in our totality, 
not in our partiality, compose and obey, that spirit which is really each and allofus? 
If man could discover the will of the Spirit he would then have discovered his omn 
true needs, he would become acquiescent not freiful; he would cheerfully run his ap= 
pointed course, sustained by the knowledge that “In thy will we shall find our peace”. 

£ife is limited. Beyond those limits lies a vast, a boundless world. Life, like our 
Earth, revolves in an ocean of the unknomn and unpossessed by us, what the 
Spirit desires is to transcend its present limits; to be for ever extending the circle 
of life; embracing some unconquered portion of the world beyond; mwidening in= 
finitely the borders of existence, Its cry is for more life, wider and more complex 
life. It is gluttinous of live. But this extension can be effected by a ceaseless activity 
oniy, by a perpetual movement upon the borders of life. It implies an endless battle 
with counteroailing and denying powers which constitute its limits. How are these 
limits to be transcended; how is the region beyond the limits to be reclaimed, con= 
quered and wopen into the complex of life? that is the problem for the World=Spfrit. 

What the Spirit wants for this purpose is fulness of life, activity. What it dreads 
most is the emptiness of death, passioity. And is not this that deep root for all we 
fear of death? De dread lest we should cease to be active and become merely 
patient ; “ rolled round in Earth’s diurnal course with rocks and stones and trees”, 
It was this dread which drove men to invent the doctrine of immortality with all its 
consequences. They preferred an activity of pain and embraced the fires of Hell 
rather than believe in a permanent violation of the deepest human instinct. Dur 
instinct therefore is one with the instinct of the World=Spirit in desire for life and 
dread of death. 
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But the spirit, knowing that were we satisfied and “nuzzled 'twixt the breasts 
of happiness” we should cease to battle our present limitations, and would rest 
content within the present circle of life; knomwing too that happiness and satis= 
faction and the appeasment of desire are fatal to activity, has hung before our 
eyes objects of desire that we may be enticed to move and have our being. 
Man, obeying his desire, grasps at what he sees; and, violentiy hurling himself 
against the limits of his life in order to clasp the beloved, slomiy and surely 
extends the borders of existence, takes in a portion of the universe outside him, 
and himself becomes more universal, more complete, more divine. 

And just to the extent of man’s Individual gain is the Spirit a gainer in what 
it most desires, fulness and increase of life. 

De are set in motion by desire; and we are kept in motion by the glamour 
which the spirit casts over objects of desire. De begin by believing that the posses= 
sion of our object will satisfy us. But that Is not the case. For the object of 
desire when possessed, and for that very reason, changes its character and looses 
its power to entice, though its presence in us increases our capacity for being 
enticed. And no experience can destroy in us this Illusion of the desirability of 
objects of desire, until the faculty wheremwith we desire them be dead. 

The selfspreseroative instinct of nature robs experience of its wonted power 
in order that we may continue to desire in spite of dissatisfaction, that is that 
me may continue to live, move and have our being. 

It is this illusion that objects of desire are desirable, and the impotency of 
experience in this matter, which cause our unhappiness. Yet this illusion Is 
essential to having our being ; and that is the deepest need of the Spirit; there= 
fore also our deepest need. 

If we observe the common phrase of mankind, we shall see that man seldom 
says that he wants happiness; he rather declares „Imant sud) and such spe= 
cific objects, — love, wealth, fame.” It is taken for granted and subauditur, that 
man desires these objects for the sake of their supposed accompanyment of 
happiness. But he does not say so; and he speaks the truth when he affirms 
that he desires the concrete things; for by the possession of these things his life 
is made richer and fuller. Happiness is the lure that draws him towards these objects 
and induces him to attain possession. But happiness does not pass into man together 
with the desired object; it always remains outside. Happiness is not a thing at all 
but a condition or atmosphere surrounding things, and attracting mankind to com= 
pass things, but incompatible with possession. It is as the bouquet to the wine of life. 

When man has compassed and possessed his object, it ceases to make him 
happy, the attainement of that object no longer seems the means to happiness. Yet 
he would not part with it, not because its possession is happiness, for he will say he 
is not happy=being in pursuit of other things, — but because the subduction of this 
object would be a diminution of his wealth of live in which it has been incorporated. 
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In love, the strongest human passion, the region where there is most talk 
of happiness, man does not say. “I want happiness”; he says “I want you”; 
“you are mine and | am yours.” And what does he mean except that in this 
piolent and melting passion of love he sees the prospect of doubling his life by 
union with another life he loves. And all the acts of love, a toudh, a kiss, an 
embrace, are so many proofs that man is seeking the possession of another 
life, the reduplication of his own. The power of love resides here; that in the 
burning moments tmo beings surmise a point of fusion so liquid and fervent 
that their lives may each be doubled by union with the other. Yet the pessimist 
Invites humanity to cut off the species by a voluntary act of abstention on the 
ground that thus and thus only can we save the future man from iIneovitable 
and needless suffering This inpitation will not carry weight if man replies that 
not happiness but life is his most urgent need; and living he will trust to feel 
sometimes the breath of happiness in union with another life and in the widening 
of his own. It is this dangerous, mistaken doctrine that happiness is the sole 
object of existence whid) has wrought this wrong to youth and nature, 

A distinction must be dramn between the two regions wherein objects of desire 
may lie. They may lie inside the existing circle of actual life; or they may lie 
outside the present limits of life, in the region of potential life which environs 
the actual life; that region whid) the World=spirit ever desires to claim and to 
convert from potential into actual existence. And much depends upon the locality 
of desire, though happiness does not. 

The man who places his objects of desire inside the circle of actual life. TDho 
sets his outgoings upon such objects as children, riches, titles, reputation, will find 
them attainable; but none the less will he find them unsatisfying when attained. 
Ne cannot escape from the law of dissatisfaction whlich is the necessary companion 
of desire, as desire is of life. Under these conditions life is maintained, but main= 
tained inside its existing limits, not extended beyond them. If objects of desire lie 
inside our present world=limitations and only outside our omn individual limitations 
we shall never attempt to pass the world boundaries, but rest content within them ; 
mrapping our talent in a napkin; deserting the conflict on the marches of existence. 
And so the spirit is baulked of satisfaction for its deepestneed. The borders of life 
are not extended. Tor shall we have attained to content; for we cannot fall to feel 
the displeasure of the spirit that is within us; that great world=Spirit ho will view 
with little favour an acquiescence which comes perilousiy near to death, its mortal foe. 

Or man’s objects of desire may lie outside the circle of actual life, in the 
region of potential life. It matters little what names man gives to these objects 
of impossible attainment and of perpetual desire, with which he fills the world 
of the ideal the unknomn, the unpredicabie, Iying beyond the limits of actual 
present life. One man names his object beauty, another love, another religion, 
the idea of God, utoplas social or political; some again are enamoured of the 
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unattainableness and unknomwableness of this region. But all these names serve 
only to distinguish one idealist from another; they are no adequate account of 
the denizens of that region beyond the limits of life. But the ideallst must fill 
this region where he has set his heart, with some named objects of desire or else 
remain within the limits of the moment; that is within a measurable distance of 
stagnation and of death. But the spirit wishes the death of none; for the death of 
one is to that amount, a diminution of its own life power. It is the ibealist, there= 
fore, who is most the child of the spirit, obeying its behests ; for the objects of his 
desire, being beyond the present limits of life, impell him to attack those limits in 
the hope of readying his object; and thus the skirts of existence are made broad; 
the Impossible of today becomes the possible of tomorrow and the accomplished 
ofthe day following; and the Spirit's deepest need receives its satisfaction. But 
these objects of the idealist’s desire are Impossible of attainment for the Indioi= 
dual man who strives for them; though trough the efforts of many Indioiduals 
the Spirit will eventually gain possession. These men suffer and must suffer for 
their faithfulness to the service of the Spirit. The realist suffers because the 
possession of desired objects cannot satisfy. The Idealist suffers because he never 
can possess. But it is the latter who best, fulfilis the will of the Spirit and obeys 
its cry for life, more life. 

And so, considered In this sense the, tp&s ddvvarav, the love of things im= 
possible, ceases to be “a disease of the soul” and appears to be the life and the 
health of the Spirit. And the unhappiness which belongs to this love of things 
Impossible is robbed of its cruelest sting when man remembers that through it are 
secured life, activity and the perennial youth of an ever growing world, robing itself 
in conquests won by his self=sacrifice. And pain may even grow exhilarating when 
in we know that suffering is the note of life, not the precursor of death. 

By placing his desires in the beyond or the above, where the moth and rust 
corrupt not, it Is true, but where he can never possess them, man condemns 
himself to a life of privation and unhappiness. But not for all unhap= 
piness will these noble souls turn aside and reject the way before 
them, the resolute attack upon preventing barriers ; nor for 
any privation will they shrink away, for they are 
made one with nature; they lie near to the 
breasts of the mighty mother and hear 
the loudest pulsings of her heart. 
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u 
Love of Nature 


Thesis. — The emotion stirred in us by nature is different in kind from that 
which human beings stir in us. Mature Makes no responses. 

Antithesis. — The emotion is not different in kind. And that we do not re= 
cognise the response in the fault of ourseloes; our human limitation. 


The vibration of love, sympathy etc. which we feel towards a human being is 
greater in quantity than the outgoings which we have towards nature, because 
the human being is more in our region of intelligibility. 

But the fact that the response is greater in quantity, — which is admitted, — 
oming to the reason above given, is no argument that the response, emotion, 
vutgoing, sympathy is Different in kind. 

We cheat ourselves in believing that the human being is more to us than the 
sunset or the mountains or the sea. 

We cheat ourselves because we believe that we are nearer getting what we 
want, possession. 

We cheat ourselves over the term “humanity”. But our sympathy with humanity 
is merely an enlarging of the circle “ourselves”. It is easier to enclose humanity 
mithin the circle “ourselves” because, since we belong to the species, we have 
larger data of experience. 

But why not extend the circle “ourseloes” beyone the species “human” to the 
genus “Tature” and the summum genus “60d” ? 

The whole process is only an enlarging of the infinite within us. 

The adversary says “The emotions arvused by human beings are different from 
the emotions amakened by nature, because nature does not speak our language 
either lingual, tactual or expressional, nor yet any language intelligible to us”. 

But the whole process of growth in humanity is conducted through the per= 
ception of limitations in order to transcend them. In what other way is the world 
made ours ? 

I desire my friend; I desire him because, I long to make myself a part and 
a fulfilling of him and to have him a part of me. 

But what happens ? The beauty of his life attacks me; therefore. I love it; 
and love it more because I believe it to be entirely within the region of my 
comprehension. It is so partially; not entirely. 

The beauty of nature attacks me in the same way. It attacks the same part 
of me; the same perceptions in me. Dhere the joy falls short is in that I do not 
know nor feel that J add in any way to the joy of nature, If I were not there 
mould not the sunset go on just the same, indifferentiy? 

The answer is that I do not feel this addition of self to the joy or the 
fineness of the sunset because of my, at present, human limitations. But the 
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sunset appeals to me in virtue of the same susceptibility to beauty on the strength 
of whid the life of my friend appeals to me. The appeal is the same; my know= 
edge of what I give in response is different. 

De tum coldly from nature because me do not surmise its desire. 

But ifit has no desire what is the meaning of the appeal? Dhu do we feel attacked 
and dramn ? 

Nature is a large lover. We will persist In claiming taht It, like a mortal man, 
should be a particular lover. 

But nature, if a large lover, Is a constant one; and here it is that we mistake It. 
We read its constancy as indifference. It is said 60d desires the love of man. 
There is many a human lover who can love without obtruding his love. Love Is an 
atmosphere, enpironing the object whether recognised or not; it is Immortal enough 
to live unrequited. It is our human demand for requital that mars all. 

What we commend most in love, the Beiörepog tpaoriis dpwuevou, the patient 
waiting for the repayoyh rn ıpuxfis, Is In nature and we know it not. 

It is only the delusion that we know the response fully in humanity, which pre= 
vents our feeling that we know it also in the whole region of nature as far as we 
can knom ft at all. 

De shall always desire most the arms of our friend: but why should that make 
us stop there when with him we may press vutward in a mutual and intensified 
response to the all=enoironing love of nature. 

The objection to the foregoing is that we read humanity into nature when we 
think there is a response from nature. 

The counter objection is that we read vurseloes Into Humanity when we say there 
is a response from humanity. De play Narcissus to our omn shadow reflected in 
our fellomw men. 

This process being ineoitable, can it be wrong? is ft not the true one? Should we 
not carry it further than bumanity, into nature ? 

If ft be the true one then there is no reason why we should fix a quif of essential 
difference between mankind and nature, in respect of the way in which their beauty 
appeals to us. 

The beauty of man will seem to us always nearer, more real, warmer, different 
because of the Nlattering particularity, the human tendency to shrink from a uni= 
versal where we cannot be all. 

But Is not this a wrong tendency ? onght not the spiritual mopement to be, indeed 
is it not, towards the transcending the particularity imposed upon us? What else 
is growth ? 

And ff in the universal we are not all in the viclous sense of our desire, yet we 
can never fall to be a part whether we will it or no. 

The root point upon which the argument rests is this. There is an appeal made 
by nature to our sense of beauty. 


or 
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Nature is active, is ihe agent, in this appeal. 

Dur sense of beauty is so constituted as to be conscious of Nature’s cry. 

Therefore there is a coordination between the two. They were made for each 
other. Can we suppose nature to be constantiy saying “I am sorry I make you 
like me because it is a pure accident, (in the region of the damnable and wicked 
äAoyov, unrational) and your liking is of no moment to me?” 

De do not feel this doubt as regards our fellom man because he is and always 
will be, in a region more intelligible through not more truly knomn. 

Is it not possible to conceive that there was a period when the human spirit of 
each individual was in love with itself? Dhen the idea that it could love its neigh= 
bour was as strange, as cold, as repellant in unintelligibility, as the idea that we 
can nom love nature. 

The flower bursting from seed to germ, from germ to bud, feels at eadı step 
that the larger airs are cold about it. 

The region of the pactual Is the warmer one; there is a glamour of completeness, 
the spirit feeds upon itself and seems self»sustaining. It therefore shrinks from 
each expansi onto the larger air; it shrinks because of its weakness. This isthe vice 
of the spirit : instinct tells us that obebdience to this timidity is not growth but beath. 

how else do we grom but by projecting the spirit as far as we may along the 
lines it is already pursuing. 

We vibrate to our fellow men; but once we did not. We vibrate because the spirit 
is siomly forcing its may, from the central, irradiating “I” of each one of us, 
through the environing atmosphere humanity. Beyond humanity, betwen humanity 
and nature, there is no impassable quif fixed; for we are now amware that nature 
appeals and that we are appealed to. The electric chain is being established. 

If spirit progresses at all is it not likely that the time will come when we shall 
think not with the particular “T" but with the subuniversal “human”, to pass from 
that into them dre universal nature, and the most universal 60d? 

The spirit will not relinquish the ground it has won; no more will it rest there. 


RED 


€. N. Stückelberg 


Stationen des foq. Hieronymianums 





Stationen des ſog. Hieronymianums 
Don €. A. Stückelberg in Bafel 


rem Hagiographen ift es kaum möglidh, das ſog. Martyrologium Aierony= 
) mianum, diefe koftbarfte Quelle der Heiligenforfchung, zur Hand zu nehmen, 
# ohne dafj er neue Schritte zur Enträtfelung und Interpretation diefes an 
21 Schickfalen reidyen Dokuments verfucht. 

Wo die Hauptquellen des Buches zu ſuchen find, iſt anderwärts fdyon dargelegt 
worden; dafj eine ftadtrömifche, eine fyrifche und eine afrikanifche Dorlage zu unter= 
fcheiden find, dafi zu diefen weitere Derzeicdhniffe traten und eine Schluffredaktion 
Ende des 6. Jahrhunderts in Auxerre ftattgefunden hat, dürfte als ausgemacht gelten.') 

Nach und nach verbreitete ſich das fog. Hieronymianum als ein Kirdyenbud; erften 
Ranges in allen größeren Kathedral= und Abbatialkirdyen. Entweder erwarben 
diefelben eine Abſchrift des Buches oder fie entlehnten eine Originalhandfchrift, um 
fie zu kopieren, oder fie fandten einen ihrer Schreiber an den nädhften Ort, wo ein 
Exemplar vorhanden war, um es abzufchreiben. So find die Manufkripte von 
Epternadh, Metz (der fog. Codex Bernensis), ſorſch, Corbie, Sens, Weifjenburg, 
Maſtricht, Fontanelle, Lucca?) und andere, die noch unentdeckt, nebft vielen, die 
untergegangen find, entftanden. 

Die 6efchichte des Buches aber knüpft ſich noch an zahlreiche Stationen, die ſich 
aus gemwiffen Eintragungen herauslefen laffen. Ift das Bud) an ſich eine Schöpfung 
von unioerfeller Bedeutung, wie z. B. der Kalender oder der Katechismus, ſo hat es 
doch an verfchledenen Orten eine verfdjiedene, auf den Ort, und zwar nur auf 
den Drt, für den es abgefchrieben worden ift, paffende Färbung erhalten. 

Solche lokale Eintragungen und 3ufäte find z. B. die Befreiung der Stadt Orleans 
von den Aunnen, das Erdbeben von 732 im Klofter Weiffenburg, die Komme= 
moration der Brüder, die in „unferer“ Kongregation geftorben find. 

Eine ganze Klaffe lokaler Fefte, die aufierhalb der betreffenden Kirche oder des 
Klofters keine Bedeutung hatten und nicht gefeiert wurden, befteht aus den No= 
tizen über Konfekrationen. Wenn auch alle Märtyrerfefte, wie die Depofitionen, 
Translationen, Inventionen und ähnliche Erelgniffe urfpränglidy nur lokale Fefte 
gemefen find, die ſich langſam mit der Ehrung der Heiligen über den chriftlichen 
Erdkreis verbreiteten, fo find die Kirdyweihen in der Regel Fefte von rein örtlicher 
Bedeutung gemefen und geblieben. Märtyrer und Konfefforen, Reliquienüber= 
tragungen und Findungen gab es eben nicht überall, Gotteshäufer aber [tanden 
vielerorts und fomit waren Weihefefte derfelben überall vorhanden. 

Aus den Handfchriften, welche der Ausgabe des fog. Aieronymianums zugrunde 
liegen, laffen fid nun eine Reihe von Stationen herauslefen, an denen eine lokale 
Konfekration als jährlidy wiederkehrende Feftfeier kommemoriert worden ift. 

Hierbei haben die Schreiber nicht allein die Hauptweihe der Kathedral= oder Abtei= 
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kirdye notiert, fondern fie haben mannigfache untergeordnete, aber für fie doch aus 
diefem oder jenem Grund denkwürdige Weſhungen verfchiedener kirchlicher Bauten 
eingetragen. 

Wir finden alfo die Dedicatio folgender Gebäulichkeiten in den Liften aufgeführt: 
Bafiliken, Ecclefien, Dratorien, Baptifterien, Krypten, Sakrifteien, Altäre. 

Die Sitte, derartige Ereigniffe im Martyrolog zu buchen, ſcheint in Rom auf 
gekommen zu fein; hier wurde ſchon früh die Deihung der Michaelskirdye an 
der via Salaria als ein bedeutungsoolles Datum notiert3). €s iſt auch außerhalb 
Roms als foldyes akzeptiert worden ; diefe Dedicatio ift mohl die einzige, welche 
eine univerfelle Rolle [pielt, da fie in fozufagen alle Handfchriften übergegangen 
ft (B., €., W., R:, Excerpta uſw.). 

Später find in Rom weitere Dedikationen eingetragen worden, die aber nur von 
pereinzelten Abfchreibern übernommen worden find. 

Die meiften Kommemorationen von Weihen — wenn nicht alle — fiheinen in 
[pätmeromwingifcher 3eit+) und hauptſãchlich in der karolingifchen Epoche in die 
Codices gelangt zu fein. Dergleicht man diefe Einträge mit den anderen lokalen 
Beifügungen, nämlich den Todestagen von Örtlidyen Heiligen, fo ergibt ſich daraus 
eine Beftätigung für die Annahme der von uns gefuchten Stationen. Die Ab- 
fhreiber haben eben nicht nur ihre Kirchweihen, fondern auch ihre fpeziellen 
Heiligenfefte (z. B. Translationen) dem Buche beigefügt. 

Die Sitte, die Dedikationen einzutragen, bürgerte fidy im ganzen Frankenreid 
ein; nur drei Städte Italiens: Rom, Ravenna und Aquileja ſcheinen den Brauch 
mitgemacht zu haben; die drei weiteren Ortfcyaften aufferhalb des heutigen Frank= 
reichs find: Reidyenau, das Infelklofter, Weißenburg und Maftricht. In Spanien und 
England verbreitete ſich der Brauch nicht. 

Weißenburg verzeichnet nicht weniger als zehn Dedikationen, und fteht damit 
an der Spite ; eine Weihe wird fogar unter drei aufeinanderfolgenden Daten, dem 
VIII, VII und VI id. Dez. kommemorifert. Der Abfchreiber zu Weiffenburg notiert 
die Weihung der vier Bafiliken von SS. Michael und Johann Baptifta, der drei 
Kapellen des hi. Kreuzes und Mariae, der des hl. Paul und der des hl. Remigius 
(im Often, beim Fluff Hlutras), ferner der Sakriftel, die SS. Andreas und Martin 
geweiht war. Bei einer Dedikation ift die Jahrzahl (803, Weihe der hi. Kreuz 
kapelle) angegeben, bei dreien aber die Angabe des Ortes, die ja für den lokalen 
Benützer felbftverftändlih überflüffig war, unterlaffen. In Fällen, wo einfach 
dedicatio basllicae oder ecclesiae eingetragen ift, ohne Angabe des Patroziniums 
und des Ortes, ift anzunehmen, dafj das ältefte Gotteshaus, die Kirche ſchlechthin 
in dem Orte, da der Kopift ſchrieb, gemeint ift. 

Dir geben im folgenden ein Derzeichnis der Orte, an denen ein Exemplar des 
Kieronymianums nicht nur vorhanden war, fondern mit lokalen Gloffen, d. h. mit 
Weihungsvermerken verfehen wurde; diefe vermehrten Martyrologien dienten dann 
an anderen Orten wiederum als Dorlagen. 
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Wie aus den Dedikationen, fo liefje fich aud) aus zahlreichen Notizen über lipfano= 
graphifche Ereigniffe (inventiones, translationes, revelationes, transmutationes, 
ingressiones, adventus rel. uff.) Schlüffe auf ein einftiges Dorhandenfein unter= 
gegangener Exemplare des (og. Hieronymianums, d. h. auf weitere Stationen diefes 
Buches fihliefen. Jedoch find diefe Fefte nicht ebenfo rein lokaler Natur wie die 
Kirdyweihen, fondern erftrecken ſich häufig auf ganze Diözefen, Provinzen oder noch 
weiter. Wir befchränken uns daher auf die Nlotierung der Dedikationen. 


1) Pol. Eine Gefdyichtsquelle des 6. Jahrhunderts in Stücelberg: Aus der dyriftl. Altertumskunde, Zurich 
1904, p. 55-171. 
2, Die Befchreibung dleſer handſchriſten In der Ausgabe des Martyrologium Hieronymlanum von J. B. de 
Rossi unb C. Duchesne, enthalten im zweiten Novemberbande der Acta Sanctorum, Bräffel, p. VIII bis 
XXI; bie unten im Derzeichnis der Stationen aufgeführten Seltenzahlen (In Klammern) beziehen ſich auf 
dieſe Edition. 
3) Dgl. Kellner, Aeortologie oder das Kirdienjahr, 1901, p. 182-183. 
4) Die Handfihrift von Epternad), gefäjrieben um 704, iſt noch rein oon MWeihungszufätten, wenn 
man oon ber Debicatio der römifhen Midyaelskirdye abfleht; Ihre Dorlage war fomit ebenfalls ohne 
derartige Einträge. Der Codex von Weifienburg, gefihrieben 772, und der oon Mech (Bernensis), ge- 
ſchrieben Ende des 8, Jahrhunderts, enthalten bereits zahlreiche Konfekrationen. Die Sitte, foldıe dem 
Martyrolog beizufügen, ift fomit zwifchen 704 und 772 an ben von uns namhaft gemadhten Stationen 
aufgekommen. Alerzu fiimmt bie Schreibweife der meiften Einträge z. B. im Tlamen von Weifienburg, 
Michael, Diunislus, oraturlum. Die einzige Jahrzahl ſteht in einem Weifenburger Deihezufah: 803; ein 
ferneres Datum ergibt ungefähr der Name Abt hattos, + 336, in einer Reidyenauer Weihenotiz. 
5) Die Lauter flieft durch Weifienburg. 

Jtalien 


ROM, III id. Mai (609 od. 610) Deihung der Bafllika S. Mariae ad Martyres (Pantheon) (p. 60). 
111 Kl. Jul. Weibhung bes alten Baptifteriums (p. 84). 
Kl. Aug. Weihung der (erften) von S. Peter erbauten und konfekrierten Ecclesia (p. 99). 
Non. Aug. Weihung der Bafllika S. Marla (p. 101). 
111 Kl. Oct. Weihung der Michaelsbafilika (p. 127). 
IIII non. ſloo. Weihung ber Bafllika von SS. Sixt, Alppolyt und Lorenz (p. 138). 
RADENTTA. V Id. Apr. Weitung bes Oratorlums des h. Polyeukt (Polluctus) (p. 41). 
AQUICEIA. 111 non. Sep. MWeihung der Andreasbafllika (p. 115). 


Frankenreid; 
ARLES. XVII Kl. jan. Weitung eines Altars (in oder und) der Bafllika des h. Geneflus M. (p. 153). 
DIENNE. XIII Kl. Oct. Weihung der Ferreolusbafllika (p. 123). 
£yon. VII Kl. Mai. MDeihung ber Krypta, wo bie ſeider bes h. Alexander und der 33 Märtyrer 
ruhen {p. 48). 
AUTUN. III non, Aug. Weihung des Sumphorlanusaltars (p. 100). 
III non. Sep. Weihung ber Bafllika des Bifcyofs.... (p. 115). 
BRIOUDE. XVil M. Mai. Weihung bes Jullanusaltars (p. 44). 
(X111. Kl. Oct. Repofition des Jullanushauptes unter dem Altar (p. 123). 
CLERMONT. prid. ib. Mail, Deihung der Ecciesia der h. Agricola (p. 60). 
VI M. Oct. Weihung von $. Georg (p. 125). 
POITIERS. XVIII Kl. Feb. Weihung von S. Amand. (Amanti) {p. 8). 
Kl. Nov. MWeihung ber Bafllika des b. Ailarius (p. 138). 
TOURS. IIII non. Jul. Weſhung der Martinsbafllika (p. 86). 
BOURGES. VII und VI Kl. Sep. Translation des h. Sulpiz und Weihung feiner Bafilika (p. 111). 
Kl. Oct. Welhung der Ecciesia des h. Stephan {p. 128). 


50 Stüdelberg . Stationen des fog. Hieronymianums 6 
S. CURAN EN BRENTIE (Courey, Congoretum).*) VII M. Too, Translation des h. Sigerann und Deihung 
feiner Bafllika (p. 135). 
FEADISTIV. V Kl. Jun. Weihung der Bafllika der h. Regina. (Ihr Leib ift von Alifia (Alise»en-Auxois 
nach Flapigny übertragen worden) (p. 67). 
AUXERRE. XVII Kl. Mal. Weihung des Baptifterlums bei der Germanusbafllika (p. 44). 
XIIII Kl. Mail. Weihung der älteren Bafllika (p. 46). 
MEUTI-SUR-LOIRE(?). Ki. Nov. Weihung der Bafllika von SS. Jakob und Johann App. (p. 138). 
CORBIE. III Kl. Feb. Weihung ber Bafllika des Eo. Johann. (p. 15). 
XII Kl. Aug. Deihung der Bafllika des h. Stephan (p. 94). 
V Kl. Aug. WDeihung der Bafllika des h. Petrus (p. 97). 
IIII non. Sep. Weihung ber Bafllika des h. Martin (p. 115). 
XI Kl. Oct. Weihung der Bafllika der bh. Domnus, Albinus und Marcellin (p. 124). 
5. WANDRICCE (Fontanelle). I1II Kl. Aug. WDelhung der Petrusbafllika (p. 97). 
Kl. Oct. Weihung der Bafllika der hh. Servatius und Lambert (Landibert) (p. 128). 
MASTRICHT. XI Kl. Jun. Weihung der Midhaelsbafllika (p. 64). 
S. ADDED (Aillariacum).») XVI Kl. Oct. Translation des h. Nabor und Weihung feiner Ecciesia (p. 121). 
WEISSENBURG. VII Kl. Jan. Weihung der (älteften) Bafllika (p. 1). 
prid. id. Mal. Weihung der Bafllika des h. Petrus (p. 60). 
IllI id. Jul. Weihung von S. Dionys por dem Tor (p. 9). 
XVII Kl. Oct. Weihung der Bafllika des Erlöfers (p. 120). 
III non. Oct. Weihung des Dratorlums des h. Remebius (— Remigius) im Dften, a. d. Lauter 
(p. 129). 
XIII Kl. Nov. Weihung ber Sakriftei von SS. Andreas und Martin (p. 134). 
prid. id. Too. 803. Welhung des Dratoriums vom h. Kreuz und Marla im Castrum (p. 142). 
III Kl. Dez. Weihung des Oratorlums des h. Paul im Castrum (p. 147). 
VIII, VII, VI id. Dez. Weihung der Bafilika von SS. Midyael und Johann Baptifta (p. 150). 
XV Kl. jan. Weihung in Weiftenburg. 
REICHENAU. III Kl. Jan. Weihung der (älteften) Ecciesia (p. 3). 
(N XI KL Feb. Weihung des Dratorlums ber hh. Cosmas und Damian (des h. Annaftas M.) [p. 12]. 
XVII Kl. Sep. Weibung ber Ecciesia der h. Maria a. d. Infel (p. 106). 
XVI Kl. Sep. Weihung des Oratoriums des h. Joh. Baptifta auf ber Infel (p. 106). 
XIIII Kl. Dez. Weihung der Ecclesia des h. Georg In ber Cella, die nadı fjatto benannt ift (p. 144). 
UNBEKANNT.) 111 id. Mar. Weihung einer Allerheiligen-Bafllika (p. 32). 
UNBEKANNT. III non. Nob. Weihung einer Aindreas-Bafllika (p. 139). 


1) Die Identifikation biefes Ortes verbanke ich ber Güte von 
Aierrn Prof. Maurice Prou In Paris; er fchreibt barüber 
(10, Nov, 1905): Ce monasiöre de Congoretum, en frangals 
Courey, s’appelalt aussi S. Sigirannusin Brena. C'est 
aujourd’hul Saint Cyran en Brenne, bin. be I’Indre, sur la 
riog gauche de la Claise. Cf. Gallla Christ., t. II, col. 1%, 
2) Diefer Ort ft nadı Oefterley unbefiimmt; Prof. M. Prou 
bagegen Ibentlfiziert mit Redyt folgenbermahen (10. Noo. 1905): 
Allarlacum, cedoit etre le monastüre be Saint-Flabor, plus connu 


sous ie nom be Saint«Mlooid, au biockse de Mich. Cf. Gall. 
Christ., 1. Xill, col. 838, S. Aoold est pr&s be Sarreguemines. 
3) Das Allerhelligenfeft wurde unter Cuderig bem Prommen 
835 in der Fränkifchen Kirche eingeführt. Es wurde auf den 
1. Moo, verlegt, und Il unter biefem Datum z.B. In Autun 
(p. 138) kommemorlert. Db bie Excerpta 5. Galli 915, melde 
die obige Deihungsnotiz bringen, auf dem Exemplar des 
Kieronymlanums von Autun beruhte, vermag ich nid zu 
fagen. 


Joh. Graus 
St. Marein bei Sechau 


St. Marein bei Sechau 


Don Joh. Graus in 6raz 


we reundlich, friedlich, wohnlich, wie anders kaum im fteirifchen Gebirgs=- 

ei lande, ift das anfteigende Gelände nordfeitig des Flufitales der Mur beim 
Städtchen Knittelfeld, dem füdlichen Sonnenſchein offen, gegenüber durch 
3 einen langen hohen 6ebirgszug ummallt und gefchütt vor den froftigen 
Stürmen. Diefe fanft anfteigende, lange, von den Rinnfalen quer durdhftreichender 
Bache durchfchnittene Fläche war früh ſchon die Stätte menſchlicher Anfiedlung und 
lebenskräftiger Kultur, als deren 3euge 1075 eine Kirche erſcheint, Fiustriza des 
Namens, für weldye ihr Gründer, ein »nobilis vir Hartnit- vom Salzburger Erz= 
bifchof Gebhart pfarrliche Rechte erwarb »jus baptizandi sepeliendique«, feine freien 
und leibeigenen Angehörigen betreffend. Im 12. Jahrhundert ferners treffen wir im 
Befite diefer Liegenfchaften den hocdhbegüterten Adeligen AdalramdeWaldekke, 
einem Öute nahe Diener Neuftadt in Öfterreic), der um 1128 einem Fürftentage an= 
wohnte, gehalten in Graz unter dem Babenberger Markgrafen Leopold von Steier.‘) 
Kinderlos, wandte diefer reiche fromme Mann 1) Samtlidye Geſchichtsdaten find ent · 
feinen Sinn der Beforgung feines Seelenheils zu, nommen dem »Steir. Urkundenbudje« 
deffen Sicherung zu mehren durch eine religiöfe Stiftung. Dollzogen wurde die= 
felbe auf einer vom Metropoliten Erzbifchof Konrad I. von Salzburg in feiner Stadt 
Friefad) in Kärnten abgehaltenen grofien Derfammlung von Edlen und Geiftlidyen 
am 10. Jänner 1140. Die hierüber ausgeftellte Urkunde, gezeichnet von zahlreidyen 
Zeugen, befagt, daf; die erwähnte Kirche »honori beate dei genitricis Marie 
consecrata in loco qui dicitur Uostriz=« zum Standort der Stiftung aus= 
ermählt fei, mit allen umliegenden Gründen und Kulturen, die zum Erbbefi des 
grofmütigen Stifters gehören. An diefer Kirche nun follte eine religiöfe Gemein= 
ſchaft walten für die Dauer: »sub regula beati Augustini spiritaliter canoniceque 
in eo uluatur-. Iwei Suffragane von Salzburg, Bifdyof Reginbert von Brixen 
und der Öurker Bifchof Roman verbürgten ſich für die Ausführung der Stiftung 
und eine erzbifchöflihe Urkunde vom 21. Mai 1141 konftatiert die Ankunft der 
Mitglieder (»fratres-) der neuen Canonie zu Friefadh, die vollzogene Wahl ihres 
erften Prälaten Wernherr, ihre Einführung in die »Canonica= zu Fuftriz, gefchehen 
durdy den Gurker Oberhirten, weld) letitere von dem freudig erregten Stifter 
durdy neue Schenkungen ausgezeichnet wurde. Wir erfahren aus weiteren ur= 
kundlichen Auffchreibungen des Stiftes vom »Sacerdos Drtolf«, der vor Ankunft 
der Chorherren in der Kirdye S. Maria und der dazu gehörigen Kapelle S. Jo= 
hannis in Feuftrize die gottesdienftlihen und feelforglidyen Funktionen auszuüben 
hatte, nun aber der neuen Inhabung weichen mufite und vom Erzbifchof auf einen 
neuen fihönen Poften verfetzt wurde, nach Wides, dem anfehnlicdhen mittelfteirifchen, 
Weiz, wo er die Würde eines »Plebanus=« fortan bekleidete. 
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Wie nun fo alles aufs befte geordnet und die Chorherrenftiftung wohl inftalliert 
mar beider feit 1075 beftehenden Marienkirdye zu Duftrize, dem heutigen St. Marein, 
da bricht höchft Gberrafchend und kaum ganz erklärt eine Übertragung des 
Stiftes ein, durdy weldye es zum nicht zu fernen Sekkome (Sekkau) entrüct 
und die Marienkirche in Feiftriz wieder degradiert wird zur Pfarrkirdye. Darüber 
belehrt uns eine erzbifchöflidhe Urkunde von 1142 und erzählt, dafi die Chor= 
herren nadı ihrer Einführung und einem dreijährigen Aufenthalte an diefer Stelle 
(»per triennium inibi commanentibus=) es bedenklich fanden, die rechte Einfam= 
keit und Stille doch nicht zu geniefien (»quia locus omni regione transeunti pa= 
tebat, et ad religionis tranquillitatem nullum secretum habebat·). Auf ihre und 
des Fundators Bitten und nach Beratung mit den Salzburger Ordensmännern 
und Äbten genehmigte der Erzbifcyof die Überlegung des Stiftes nach Sekkau 
unter der Bedingung, dafji zur Erinnerung an die -primaria fundatio= bei diefer 
Kapelle der h. Maria in Feuftrit von Stifts wegen der beftändige 6ottesdienft durch 
einen hier wohnenden Sekkauer Konventualen beforgt werden müffe. 

So find alfo 1142 die Chorherren fortgezogen und haben jenfeits zweier Tal- 
einfchnitte auf weit höherer Stelle des Plateaus in reinerer Luftfphäre zu freierer 
Fernfidt ihr neues Heim gebaut »in loco Seccome- und dort die ehrwürdige 
Säulenbajfllika errichtet in großen Raummafien und imponierenden Haufteingliedern. 
Sie vollendeten, was fie in obigem Jahre anfingen, 1163; denn in diefem Jahre 
geſchah, was die alte Klofterchronik meldet: dafı Erzbifcyof Konrad II. von Salz= 
burg: »Ejus petitione ac praecepto monasterium Seccoviense cum publico 
altari per hartmannum Brixinensem episcopum dedicatum est.» Bifdhof hart⸗ 
mann (1140-1164) lebte und ſchied von hinnen im Rufe der Öottfeligkeit; im 
hodyaltare von Sekkau fand man auf dem Reliquienkäftchen fein Siegel mit deut⸗ 
lid) kennbarer Umſchrift. Während nun in der Folge der 3eit das Ainwefen Sckkaus 
in feiner Bedeutung fortgehend ftieg, feine Bafilika in der Gründung des eigenen 
»Sekkauer« Bistums 1218 zur Würde der Kathedrale erhoben, und zu Domherren 
die Chorherren gemacht wurden, verblieb ihr erftes Gotteshaus zu St. Marein in 
der überbefcheidenen Stellung und 6eftalt einer Dorfkapelle, beftehend ohne 3weifel, 
wie das bei uns zur Regel ward, aus einem flachgedeckten Schiffe und der ihm 
vorliegenden Apfis als Oftfehluß und Altarraum. Im fünfzehnten Säkulum, als 
in unferen Dftmarken des Reidyes für kirchliche Bauten eine fo fruchtbare Tätig« 
keit ſich entfaltete, unternahm es der lang regierende und regfame Sekkauer Prälat 
Andreas Enstaller (1437-1480), dem urfpränglidyen Heim des Chorherren= 
ftiftes eine würdigere zeitgemäße Form zu geben und die Kirche St. Marein zu 
errichten, die wir noch vor uns haben. Die Infchrift feines im Sekkauer Mänfter 
noch erhaltenen 6rabfteins nennt ihn rühmend deshalb: »scdus (secundus) fun= 
dator eccle in Marein ppe Prankh=. 

Sehr bemerkenswert ift, dafi ſich der bauluftige Propft von Sekkau um die künft- 
- lerifche Führung und wahrfcheinlicdh auch um die erforderlichen Hilfskräfte der Bau= 
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arbeit ans fteirifche Stift Admont gewendet hat, wo ſchon unter den Äbten Wilhelm, 
Kartnid und Georg (1384-1423) eine wohl eingerichtete Bauhütte beftanden haben 
muf} und mo vom letztgenannten Abte Georg Lueger ein jedenfalls tüchtiger Fach⸗ 
mann des Bau= und Steinmehhandwerkes aus dem Bereiche Salzburgs, der kirch⸗ 
lichen Metropole, hergezogen und zum Dienfte in klöfterlichen Bedürfniffen förmlich 
eingepflanzt wurde durch die Begabung mit einer »Ferrenpfründe» (Wohnung, Be= 
köftigung, Befoldung), fo dafi er einem Stiftskonventualen gleidy gehalten war in 
feiner Anftellung. Der war Meifter Niklas Delbacher von Salzburg, weldher 
mit einem Dienftvertrag vom 21. Dezember 1419 hier aufgenommen wurde, mit 
feinem Weibe Anna zu Admont haufte, nadyıweisbar den Bau der Abmonter Wall» 
fahrtskirche Frauenberg (konfekriert 1423 und 1447) zu Ende brachte und nadı 
mancherlei Leiftungen urkundlidy 1448 noch hier feines Amtes waltete. Ein eigenes 
Aömonter »Hüttenbudy« (publiziert von Hofrat Prof. Dr. A. o. ſuſchin⸗cbengreuth 
in den Mitteilungen d. 6. S. Centralcon. 1894, S.168 u. [. f.) exiftierte feit 1480 und 
zu jener 3eit war ein Meifter Wolfgang Dend der -Stainmczü zu Admud Prueder= 
ſchaft · rechter Dorftand. Dor ihm haben wir fidyer Meifter Niklas Delbacher zu be= 
trachten als den facdhmännifchen Leiter des gefamten Baumwefens zu Admont für die 
rund % Jahre feines dortigen Aufenthaltes. 

Diefer Meifter war es nun, den Propft Enstaler vom Stift Admont gelichen erhielt 
für den wichtigften Bau, welcher vom Stifte Sckkau zur 3eit des gotifchen Stiles 
nachzumelifen ift. An der St. Mareiner Kirdye hat der der Salzburger Schule an« 
gehörige Meifter nicht blof feinen Namen neben dem Baudatum fondern audı fein 
Bildnis verewigt, und dies am ſchonſten Bauteile derfelben, der zıwar kleinen, aber 
faft übermütig reich ornamentierten Nordhalle. Unter der Platte einer Statuen= 
konfole ſchaut da der Kopf eines fhnurrbärtigen Mannes hervor, unter weldyem 
ein Spruchband fich ſchlingt mit der Legende in Minuskeln: 

"niclas- u - admubd - maist - d - kirdın - 1R%5.- 
Gilt es nun das Objekt felbft in Betradytung zu nehmen, fo iſt es die Anlage der 
Delbacherfchen Kirche, gegeben in ihrem Grundriffe, welche trotz von ein paar älteren 
Beftandteilen ſich doch als eine regelmäßige ſich erweifet und deshalb als felbft« 
ftändige Konzeption diefes Meifters angefehen werden mufi. Er ſchuf die neue 
Kirche zweifchiffig im Gemeinderaume, einheitlich im Raume des Altares, wozu 
fo manche Beifpiele in der Umgebung Steiermarks etc. als Dorbilder ihn leiten 
konnten. Eine Anzahl diefer Intereffanten zweifchiffigen Anlagen konnte Delbadher 
in Oberfteier ſchon vorfinden, wie in dem von Admont nicht zu fernen Niederhofen 
bei Steinach, das Magdalena-Sanktuarium am Fufie des Stadthügels von Judenburg, 
die 14% von einem Hans Jertleben erbaute köftlicye Spitalkirche von Obermwölz, 
die freilich weiter abgelegene famofe Wallfahrtskirche am Pöllauberge, die alle im 
fteirifchen Gebiete, dann in Öfterreidy Genoffen in Dielzahl zur Seite haben. Die an= 
erkannte Sucht unferer mittelalterlicyen Gotiker, beträchtlihe Gemölbefpannungen 
durchaus zu vermeiden, daneben das Streben, auch kleineren Kirchenfähiffen den 
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Reiz hallenartiger Räume und malerifcher Pfeilerftellungen zu verfchaffen, möchte 
wohl die Meifter zur Wahl foldyer Kirchenanlagen bewogen haben. Dabei hin- 
derten fie auch den Gemeindemitgliedern weit weniger die Ausfidyt auf den Altars» 
gottesdienft als dreitellige Kirchenfchiffe. Schliefflich wird man dem Grundrif der 
St. Mareiner Kirche das Lob nicht vorenthalten können, der Übergang der zıwei Schiffe 
zu dem einheitlichen Presbyterium, durch die fhiefgeführten Schluffwände, fei weit 
beffer vermittelt, als die meiften Bauten gleicher Art es zeigen. Soweit es ihm nur 
möglid) war, hat Meifter Niklas feinem Baumwerke ein ftreng regelmäfiiges Gepräge 
gewahrt und zu feiner Befriedigung geſchah es ficher nicht, dasfelbe einigermafien 
beeinträchtigen zu müffen, um gemwiffen Ortsumftänden Redynung zu tragen. 

Offenbar war er verhalten, den Wohnbau der Sekkauer Geiftlidhen, der fich 
jedenfalls an der Nordfeite der Kirche hinzog, urkundlich die »Cella in honore 
sancte Marie oirginis= geheifien, zu berücfichtigen. Deshalb kam es an diefer 
Seite des [ymmetrifchen Schiffbaues zu einer Erweiterung der Anlage für Stiegen 
räume, der Dorhalle und Empore darüber. Aud) ward er vom Bauherrn beftimmt, 
vom alten Kirchenbau ſowohl eine nordöftliche Kapelle (jet Sakriftei) und den 
alten Ölockenturm ftehen zu laffen, letiteren vermutlich nur prooiforifch, bis fein 
ftörendes Defen aus dem baulidyen Gefamtgefüge entfernt werden könnte, was 
freilidy nicht geſchehen ift. Die Mafiverhältniffe des Baues entfpredyen dem Be= 
dürfniffe einer Dorfpfarre. Die lidyte Dollänge beträgt 32,75 m und die Weite des 
Doppelfäjiffes 13,10 m und beiläufig das gleiche auch feine höhe. Die ardjitekto= 
nifche und dekorative Ausführung überfteigt in wohltuender Weiſe das Mafj deffen, 
was am Öotteshaufe einer Landgemeinde vorzukommen pflegte. 

Die Innengliederung ift verftärkt durch die Anordnung von den einen Meter tief 
hereinragenden und zu Paaren von Dienften ausgeftalteten Dandpfeilern, welche 
einerfeits in Derbindung mit den Aufenftreben die Wölbewiderlager bilden, ander= 
feits aber auch für den Umblick im Innern ein Merkliches beitragen zur Erhöhung 
der Wirkung für die ganze Architektur. Diefe Wandpfeiler und die freiftehenden 
des Schiffes haben nun wohl den Charakter der Spätzeit des Stiles, aber eine 
reichere Organifation in den Profilierungen und teilen diefelbe mit den Rippen= 
gemölben, Fenfterleibungen und ihren Mafimerken, den verfähiedenen Bogen an 
Türen und Emporen. Gerade bei den Emporenbrüftungen fette Delbacher mit den 
dekorativen Bildungen ein, fo ziemlich derfelben Art, wie fein Kollege und wahr 
ſcheinlich auch Salzburger Landsmann hans Jertleben anderthalb Dezennien früher 
an den Emporebrüftungen der Dberwölzer Spitalkirche es vorbradhte: Reihen von 
Köpfen, Menſchen und Tieren wie Studien entlehnt, haften an den Ausläufen von 
Mafiwerkbogen zu langer Falte verfhlungen. Dann benütt er hinwieder die 6e= 
pflogenheit, an den Pfeilern und Wandvorlagen Konfolen anzubringen für heiligen= 
ftatuen mit Baldachinen darüber und an den letzteren turmförmigen Geftaltungen 
bringt er immer varlierte ardhitektonifche Mikrokosmen zur Anfdyauung. 

Das allerbefte und fröhlichfte feiner Einfälle, einen Bauteil aufzuputen, hat ſich 
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der gute Meifter des Stainwerks verfpart für die nördliche Dorhalle, einem 
oblongen Raume von nur 4,10 m Weite und 2,52 m Tiefe, der gegen den Kirdh- 
hof ſich öffnet mit einem profilierten Spitbogen. Don ihm führt eine Doppel= 
pforte ins Kirchenfhlff, eine niedere Tür zur alten Kapelle, der jetigen Sakriftel, 
ein. Ein kompliziertes Sterngewölbe konftruierte er diefem kleinen Raume ein, 
gab den Rippen den Spittenbefat von Mafiwerkbögelchen und erfetjte den Schluf« 
ftein durch einen mit Konfolen, Heiligennifchen, krabbenbelebten Giebelbogen, 6e= 
mwölben ausgeftatteten Heiligenbaldacdhin, der bis 1,20 m in den Dorhallenraum 
herabhängt. Auch die fenkredyten Wände darunter erhielten Ihren Antell von der 
6rofimut des Meifters; weitere Baldachinformen ftehen in den Ecken ftatt der 
Rippenkonfolen, je ein Nifchenpaar mit Kragfteinen und Baldadjinen nehmen Flach⸗ 
wände zu beiden Seiten ein, und an der Längswand neben dem Doppeltor zum 
Kirchenfchiff find wieder zwei Kragfteine, davon einer den ſchon erwähnten Por= 
trätkopf Delbachers, der zweite den einer Frauenfigur zeigt. Einen köftlicyen 
Einfall von unklarem Sinne vermwirklidhte Deibacher als Derzierung zur Sakriftei= 
türe; in der breiten als Stidyjbogen verlaufenden hochkehle find einerfelts hinter» 
einander zwei Affen, anderfeits zwei Menfchen (Mann und Frau, diefe mit einem 
Gefäß) auffteigend, höher dann zwei Paare von Dögeln, einander in die Flügel 
beifiend, zu oberft zwei Bärleins dargeftellt, eine rätfelhafte Skulpturengruppe. 
Übrigens hat Delbadyer und feine Steinbildhauer mit der Anbringung von Tier= 
figuren auch äufierlidy des Kirdyenbaues nicht gekargt und deren im Dachgefims 
manche noch untergebracht. 

Dom Streben des Baumeiſters, fein Derk recht ziervoll zu geftalten, zeugt auch 
deffen Aufenanficht, insbefonders gegen Dften und Süden.') Die nicht fehr über 
die Mauerflucht vorfpringenden Strebepfeiler 1) Die auf der Aufenanficht erſcheinende 
find über dem Öurtgefimfe (Kaffgefims) zurForm Barodkapelle If nun entfernt worden. 
von Fialen ausgebildet und endigen mit den krabbenbefetzten Helmen und Kreuz« 
blumenfpitzen foldyer gotifcher 3iertürmcyen. Huch die hohen Fenfter zeigen an 
Ihren Leibungen reichere Profilierung zu Hohlkehlen und dienftartigen Rundftäben 
und ihre Bogenfchläffe laufen in die ftiliftifchen Kreuzblumen aus. Unter der Hohl= 
kehle des Dadıgefimfes zieht ein breites angemaltes Mafiwerkband fort, kalkwels 
ſich abſetzend vom gelbbraunen 6rund des Rauhputes der Mauerfläcen, eine nicht 
unbäufig vorkommende Derftärkung des Kranzgefimfes. 

Der kunftfinnige Bauherr unferer Mareiner Kirche lebte lange genug, um felbft noch 
auch für ihren Innenſchmuck Beträchtlidyes [penden zu können; bei der Farbenfreude 
des Mittelalters hat er ſicher nicht überfehen, was ſich leiften lief an künftlerifcher 
Derglafung der Fenfter und der Ausnützung diefes Erforderniffes zu farbigem Schmuck. 
Don den Ölasmalereien zwar ift uns hier jede Spur verloren ; geblieben Ift da aber 
die malerifche Ausftattung der Gewölbe, von welchen jenes des hochchores 
noch auf die Lebenszeit Enstalers zurückgeht. Das am Dftfchluffe hingefettte Datum 
1863 bezeugt die Zeit der Ausführung, die nad) dem faft allgemein üblidyen Der= 
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fahren der kircdhlidyen Dekorationsmalerei im Norden nur fo erfolgte, dafı der kalk- 
weiße Grund der Wölbeflächen erhalten blieb, von ihm durch Farbenmotive die Rippen 
fid) kräftig abheben mufiten, während ausgehend von ihren Durchkreuzungsftellen 
pflanzliche Körper, 3weige und Blumenftengel, gelegentlidy auch Aeiligenfiguren 
die lichten Felder belebten. Die Dekorationsmalerei, weiche nach diefem Suſteme 
geſchaffen, den hochchor von St. Marein ſchmuckt, iſt ficher eine originellfte Ceiftung 
mittelalterlicher Dolkskunft. Weit mehr [cheint hier wohl dem unbefangenen Dolks= 
humor als dem ftreng kirchlichereligiöfen Ernfte Rechnung getragen zu fein. Eine 
reiche Flora heimifdyer und exotifcher Pflanzen führt da droben ein fröhlidyes Dafein 
und mit den Blumenformen mifchen fich tierifdye, menſchliche Körpertelle, Blumen= 
kelche und Menfdyenköpfe finden fich zu Faftnachtgebilden zufammen. Wer nur die 
in den »Mitteilungen« derS.S.C.C. 1865 veröffentlichte gute polychrome Wiedergabe 
diefer Gemwölbemalerei durchfieht, wird ſich des Staunens kaum enthalten können 
darüber, welch lockeres Spiel mit leichter profaner 3ierware ein Laienkünftler ſich 
damals erlauben konnte, ohne von feinem geiftlidyen Bauherrn beanftandet zu wer= 
den. Wohl gibt es da ein paarmal aud) das bekannte Trinitäts[ymbol, das dreifache 
Anilit; wie es aber mit der Blumenhaube und dem Frudytknoten verbunden ift, be= 
anfprucht keine religiöfe Wirkung. Daran hat man jedenfalls ein gemaltes 6egen ·⸗ 
ftück zu den phantaftifcdyen aber naturfreudigen Tierfkulpturen und Wafferfpeier= 
figuren fo vieler gotifcher Dome. Auch das Schiff der Kirdhe hat eine ähnliche 6e= 
mwölbedekoration mit dem Datum 1890. Dor ihrer Fertigung entlud fid) aber über 
weit und breit unferer Heimat der unheilvolle Wetterfturm eines Türkeneinfalles, 
der auch in diefer Kirdye arge Spuren der Derheerung hinterlaffen hat. Es war im 
Auguft 1480, als ein Türkenheer, 120000 bis 160000 Mann ftark, Kärnten und die 
obere Steiermark überfiel, die ummauerten Städte zwar laffen mufite, aber den 
offenen Orien feine Dut fühlen lief. Don den verbrannten Kirchen diefer Ortfchaften 
weiß die Sekkauer Stiftschronik viel aufzuzählen, meldet ferner, daff die Unholde 
nad) einem vergeblidhen Angriff auf das Sekkauer Stift fih über das Anwefen von 
St. Marein ftürzten und die Kirdye dort verwüftet haben: »ex ecclesia fecerunt 
stabulum equorum«=. Begreiflidy hat die Kultuseinrichtung darin fehr gelitten und 
vom Marienbildwerke im alten Flügelaltar erzählt noch die Infchrift auf einem Per⸗ 
gamentblättchen (jett am hochaltarauffah} angeheftet): 

"Als man hat 3ölt MCCCCLXXX an St. Affra Tag haben die Derdamblichen 

Abgottifchen Hintifchen Turkhen das Jungfreiliche Bildt zerhakht. Gott Erbarms.- 

Die Bedrängnis diefer Tage, die Derheerung feines monumentalen Kunftwerkes 
koftete auch dem Propfte Andreas Enstaler das Leben; er [dyied im gleichen Monat 
Auguft von binnen nach einem tatenreidyen 44 jährigen Walten. Aber gleich unter 
feinem erften Nachfolger Propft Johann Dirnberger (1581-1510) geſchah fehr viel, 
die heilige Stätte wieder zu reftaurieren und die Schäden von den Türken her gut 
zu machen. Um diefelbe 3eit lebte ein Gebrüderpaar Lorenz und Johann J3wickl, 
von denen der erfte ein Kanonikus von Sekkau, der zweite der Inhaber der Stifts- 
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pfarre St. Marein war und der fehr viel zur Diederherftellung ihres 6otteshaufes 
ausgerichtet hat. Man erkennt dies noch an feinem Wappen: einem Keil, der in 
einen kurzen gefpaltenen Balken eingetrieben fteckt, und das noch an der hübfchen 
holztüre der Dorhalle wie an der Sakrifteitüre erſcheint. Einft ſah man es auch an 
einem Tafelgemälde der St. 6regoriusmeffe, darauf die beiden Brüder als Donatoren 
abgebildet waren. (Bericht der Sekkauer Chronik.) Leider wurde noch am Schluffe 
der fechziger Jahre des verfloffenen Säkulums ein Chorftuhl ruiniert, den das Iwickl⸗ 
mwappen zierte. Die Gewölbemalerei des Schiffes, wie id) [dyom erwähnte, fiel in die 
nämliche 3eit, was nicht blofi jene Jahreszahl 1890, [ondern auch die den Gewölbe» 
fohlufifteinen angemalten Wappen des Bifihofs Mathias Scheit (1481-1512), des 
Propftes Johann Dirnberger und anderer bekräftigen. Don der älteren Ausftattung 
trifft man nur fehr wenige, aber [ehr hübfche Leiftungen in den Holzftatuen eines 
bi. Bifchofes, der hi. Martha Magdalena, die Marienftatue des Hochaltars. Diefer 
leftere Ift ein ganz adıytenswertes Werk der Barocke des 17. Säkulums, erfichtlich im 
Entwurfe beredynet, dem gotifcdhen Stile der Gebäudeformen durd eine gemilfe 
Schmädhtigkeit feiner Glieder und Durchbrodhenheit feines Gefüges ſich beftens zu 
akkomodieren. Für den einen der zwei Seitenaltäre hat man neuefter 3eit den guten 
gotifchen Flügelaltar der nahen St. Marthakirdye, eine Anfchaffung des Propftes Gregor 
Scyärdiger von Sekkau von 1524 hergebradht, [o daf; diefe Kirdye nun wieder ein 
Stück befitt mit dem Charakter ihres Bauftiles. 

Tiehmen wir Abfchied vom hübfchen Bauwerke, dem Zeugen ebenfo des Kunftein= 
fluffes vom Deſten des deutfchen Reiches her, als auch des wohltätigen Wirkens einer 
religiöfen Körperfchaft, deren Name fortlebt in der Bezeichnung unferer Diözefe, 
deren Sinn und Wille für Kunft an einem foldyen Denkmal recht klar zutage tritt. 
Lange her ſchon Ift fie vernichtet durd; die Aufhebungskataftrophe von 1783 und nur 
zu fehr fpürt man an diefer ehemaligen Stiftskirche den Abgang der Pflege, weldye 
ein begütertes Anwefen beftens gewähren konnte. Den [wachen seldkrãften einer 
Dorfgemeinde anheimgegeben, darf für ihre richtige Erhaltung nur Befcheidenes er= 
wartet werden; aber dies wenige möge nicht entbehren des Segens Öottes. 


nn 

ap 2 
GER JE 
un 
y 


DE 
esse: —— — — > — 





Nordhalle der Kirdıe St. Marein bei Sekkau 


— (1 — 





St. Marein bei Knittelfeld. Büfte des Baumeifters 
Tliclas Delbacher. phot. I. C. 


Leo Baer 
Eine 3eidynung des »Meifters der Spielkarten« 


3 63 


Eine Zeichnung des 
»Meifters der Spielkarten«” 


Don Leo Baer in Frankfurt am Main 







den von Meder und Schönbrunner herausgegebenen »Handzeichnungen alter 
Meifter aus der Albertina und anderen Sammlungen= Bd. V (Wien 1899), TIr.580, 
wurde eine Zeichnung der Nationalgalerie in Budapeft als »Tliederrheinifcye 
Schule=, -Meifter um 1450--70«, veröffentlicht, der bisher, wie mir [cheint, 
nicht die Beachtung gefchenkt wurde, die fie wegen ihrer Bedeutung für die Gefchichte 
der beutfchen Kunft verdienen dürfte. Wir fehen darauf (Tafel I, Abb.1) in einer grofien 
Berglandfdyaft mit einem See im Hintergrunde die -Himmelskönigin- fiten. Aufihrem 
Schofie hält fie das völlig unbekleidete · Chriſtkind · das mit dem um den hals der Mutter 
hängenden Rofenkranz fpielt. Sie weift mit ihrer linken Hand auf den rechts von ihr 
figenden »hl. Paulus= hin; die Attribute desfelben, das Buch und das Schwert, laffen 
uns in jener 6eftalt leicht diefen Apoftel erkennen. Die -Madonna=, die mit hin 
gebender Demut das lebhafte Kind hütet, ift in bemußten Gegenfat gefeht zu der 
ernften und ftrengen 6eftalt des »Paulus=, in deffen Öefichtsausdruck ſich Die geiftige 
Bedeutung des Apoftels widerfpiegelt. Hinzumeifen ift bei diefer Jeichnung befon= 
ders auf die Behandlung der Gewänder, deren mannigfad; gebrochene Falten die 
6eftalten zu ummogen fiheinen. Auffallend ift auch die merkwürdige Technik, die 
aus kleinen Punkten und Strichelchen beftehende Schraffierung, die bei den beiden 
Figuren nach einem verfdyiedenen Prinzip behandelt ift. Das Bild zeigt in Auffaffung 
und Technik beadhytenswerte Qualitäten. Trof mancher Unbeholfenheiten in der 
formalen 6eftaltung, die, wie auch die Tracht, auf eine etwas frühere Epoche hin= 
weifen, als fie die Herausgeber der Albertina annehmen, erkennen wir doch in der 
Charakterifierung der Figuren, dafj fie nur von einer bedeutenden Künftlerindivi= 
dualität fo grofiartig, fo einfach auf das Papier gebradht werden konnten. [egt man 
nun diefe Zeichnung neben einen guten, unretufchierten Abdruck eines Kupferftiches 
des »Meifters der Spielkarten=®), wie zum Beifpiel neben die Blumendame der 
Sammlung Lanna in Prag), so erkennt man eine auffallende fhnlichkeit in der 
Technik und Auffaffung der Figuren in Stidy und 3eidyjnung. Bei näherer Unter= 
ſuchung und der Dergleidhung mit anderen Stidyen desfelben Kupferftechers, wird 
man ſich leicht davon überzeugen, dafi die Jeichnung von eben jenem »Meifter der 
Spielkarten- herrührt. Dergleicht man zum Beifpiel den Typus der Madonna mit 
der Menfdyen=-Dame des Kartenfpiels*) (Tafel II, Abb. 2), fo wird man dasfelbe volle 
6eficht, diefelbe Airt der Wiedergabe der niedergefähjlagenen Augen mit den rund ge= 
ſchwungenen hart anfetenden Augenbrauen, eine ähnliche Bildung der Nafe, des 
Mundes, Kinnes, und halfes beobachten; ferner ift bei beiden Figuren die Art der 
Kleidung fehr ähnlich. Man kann auch den Stich der Halbfigur der »Madonna mit dern 
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Kinde= im 6Germanifchen Nationalmufeums) zum Dergleich heranziehen. Man beachte 
befonders die Behandlung der;haare, die das Ohr faft ganz verdecken und die Form 
der Krone; ebenfo ift die Auffaffung des Kindes analog! Eine faft gleichartige Krone 
findet ſich auch bei einer anderen Kartendame®) (Tafel III, Abb. 9) wieder. In der 
Zeichnung wie auf den Kupferftichen bemerken wir diefelbe Behandlung der Hände 
mit den ziemlich ſchmalen, oft ſchlecht gezeichneten Fingern, der großen Mittelhand, 
den ftark eingezogenen handwurzeln und den ſchmalen Armen. Huch die Wiedergabe 
des Gewandes ift übereinftimmend, die Vorliebe für weite, die Figuren ummogende 
Untergewänder, wobei fich in der Faltenbehandlung eine groſſe Mannigfaltigkeit er= 
weit. In diefem Falle ziehe man zum Beifpiel die Dogel= (Tafel II, Abb.4) und hirſch⸗ 
dame?) und die »Madonna= des Kupferftichkabinetts in Bolognas) zum Dergleidh 
heran! Mit dem 6efichtstypus des »Paulus= vergleiche man die Menfchen=Könige®) 
des Kartenfpiels! Befonders die Behandlung der Augen und der Nafe weift mandherlei 
Ainalogien auf. Wichtig ift ferner die Beobachtung der Degetation. Das fogenannte 
Fettkraut (Pinguicula), von dem wir auf der 3eichnung zwei in Blüte ftehende Exem= 
plare links von der Madonna und wieder zwei hinter dem Rücken des »Paulus= be= 
merken, findet fih häufig auf den Stichen des Spielkartenmeifters wieder, fo zum 
Beifpiel auf der »Madonna vor der Rafenbank« in Bologna '°) im Dordergrunde und 
noch einmal in blühendem 3uftande rechts hinten vor der Rafenbank, ferner bei dem 
«hi. Sebaftian« derfelben Sammlung!) auf dem Hügel links, bei der -Maria mit der 
Schlange= in Padua (Lehrs, Jahrbuch der Kgl.preufi. Kunftfammlungen XVIII, 5.48 f.) 
zweimal im Dordergrunde und bei dem »hi. Georg · (Dresden und Wien, Paffavant II, 
71, 3) links im Dordergrunde. Sehr beacdhtenswert ift auch die Übereinftimmung der 
Technik, die befonders in die Augen fällt, wenn man die »Madonna« der 3eichnung 
mit unretufchlerten Stidyen des Spielkartenmeifters vergleicht. Bei beiden beobadıten 
wir eine ftarke Kontraftwirkung zwifdyen Lidyt und Schatten; die Schattentöne find 
durch lange, meift in vertitikaler Ridytung verlaufende Striche hervorgebradht, die 
an den dunkelften Stellen ineinanderfliehen. 

Ich habe diefe Zeſchnung von jeher für eine Arbeit des Spielkartenmeifters ge= 
halten. Sie gewann aber für mid) ein befonderes Intereffe als mir Prof. Thode mitteilte, 
dafı er in Ihr ein Werk des Konrad Dit; erkenne. Dies gab den Anlafj zu einer Unter= 
fucdhung über das Derhältnis des Bafeler Malers'=) zu dem »Meifter der Spielkarten=; 
und es erfchien die Frage berechtigt, ob nicht der Spielkartenmeifter in den engeren 
Kreis des Konrad Wit gehöre oder gar mit ihm identifch fei. Die ftilkritifche Der- 
gleichung beftätigte diefe Dermutung. €s ergab fich, dafj die Pefter 3eichnung ganz 
in der Auffaffungsweife und im 6eifte des Konrad Wit; gefchaffen ift: Die Darftellung 
der Madonna, die Behandlung von Gefidyt und Händen der Zeichnung entfpricht der 
»Efter= des Konrad Wit in der Basler Öffentlidyen Kunftfammlung (TIr.69)'3), wenn 
auch die malerifche Ausführung, wie fo oft, in dem Bilde alles härter erfcheinen läft 
als auf der 3eichnung. Für die Wiedergabe der Gemwandfalten muß man den der 
·Eſter · gegenüberfitenden »Alhasverus= zum Dergleid; heranziehen. Eine ahnliche 
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Krone hat der »Mohrenkönig« auf der Anbetung im 6enfer Musde d’ardyeologie +) 
(Tafel III, Abb. 6); die Art, wie fich die Aufierften Spitten der Krone mit der Gloriole 
gleichfam im fither verflächten, finden wir bei der »Katharina= des Bildes in der 
Strafiburger 6emäldefammlung (Ir. 1):5) wieder, wie überhaupt unfere Zeichnung 
diefem Ölanzftücke des Konrad Wit, was künftlerifcyen Wert anbelangt, am nädılten 
fteht. Das »Chriftkind= der Zeichnung vergleiche man mit dem »Jefus=Knaben«, den 
der »Chriftophorus= in Bafel (ir. 72)"6) auf feinen Schultern trägt! Dem -Paulus« 
entfpricht am meiften der auf dem »Fildyzug Petri«'7) in Genf links auf dem Boote 
fitende greife Apoftel, der das Niet; fefthält. Charakteriftifch für Dit find auch die 
meiten, die Figuren ummogenden Gemänder mit den künftlicy geordneten Falten, 
wobei fid eine große Mannigfaltigkeit, ein fidhtbares Experimentieren bemerkbar 
madıt. Id} vermweife mit Rückficht darauf zur Dergleicdyung wieder befonders auf das 
Strafiburger Bild. Die Gebirgsiandfchaft im Hintergrunde der Zeichnung ſchliefft von 
oornherein die Möglichkeit aus, dafi fie von einem in Niederdeutfchland lebenden 
Künftier entworfen fei. Der 6ebirgsfee weift unmittelbar auf die Schweiz hin. Konrad 
Wit hatte eine befondere Dorliebe für die Darftellung der Binnenfeelandfihaft; und 
ich kenne überhaupt keinen Känftler diefer Periode, der fie auf diefe Deife im Bilde 
feftgehalten hat. 

Die ftiliftifche Derwandtfchaft der Pefter Zeichnung, in der wir ein Werk des Spiels 
kartenmeifters erkannt haben, mit den Gemälden des Konrad Wit, ermutigt uns zu 
weiteren Unterfuchungen und veranlafit uns zu erforfdyen, ob auch die Stiche des 
Spielkartenmeifters den beglaubigten Werken des Bafeler Malers verwandt find. Bei 
einer derartigen Dergleicyung mufi man freilidy in Betracht ziehen, dafı ſowohl die 
Werke des Konrad Wit, wie auch die des Spielkartenmeifters in den Typen der Figuren, 
in den Gemwand-= und Bewegungsmotiven eine große Mannigfaltigkeit aufweifen. Wir 
müffen alfo die Ähnlichkeit einer großen Anzahl von Motiven nachweiſen, um zu 
einigermaßen fidyeren Schläffen zu gelangen. Aus diefem Grunde ift eine ziemlid; 
eintönige Aufzählung der einzeinen Dergleidispunkte nicht zu vermeiden. Be= 
ginnen wir mit dem Kartenfpiel felbft und vergleidyen wir die Figuren=Karten des= 
felben in der Reihenfolge des Geisbergfdyen Derzeichniffes'®) mit den Gemälden des 
Konrad Dit! Der Typus des Lautenfpielers links unten aufder Menfchen=Karte (Öeis« 
berg, S. 22, Tr. A4, Tafel 1) hat eine grofie Ähnlichkeit mit dem rudernden »Fipoftel« 
links auf dem Boote in dem Genfer »Fifcyzuge Petri» des Konrad Wit's). Der Kopf 
der Löwen-Dame (Geisberg $. 48, Tir. 52, Tafel 25) zeigt trot der verfihiedenartigen 
Haltung diefelben Formen, wie die Synagoge in Bafel(TIr.66)2°). Der »Unter« (Tafel III, 
Abb. 7; Geisberg, S. 45, Tir. 41 und 42, Tafel 21) fteht gerade fo da, wie der »Mohren= 
könig« auf der Genfer »Finbetung der hl. drei Könige= =) (Tafel III, Abb. 6). Er fieht 
faft wie eine gegenfeitige Kopie diefer Figur aus; jedenfalls ift die gleichartige Huf⸗ 
faffung um fo auffallender, als auch der Kopftypus des »Unter= ſich ebenfalls bei 
einem Werke des Dit, dem ·Joachim· in Bafel (Nr. 72a) 23), wiederfindet. Der kleine 
"Wilde=, der als Farbenbezeicyhnung der einen Unterkarte (Tafel III, Abb.7)beigegeben 
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ift, ift im Typus mit dem »Petrus« im Boote auf dem »Fifdyzuge Petri«=) verwandt. 
Der Typus der »Königinnen« (Tafel III, Abb. 9; Geisberg, S.49, Ir. 53 und 54, Tafel 26) 
hat eine große Ähnlichkeit mit dem »Engel=, der den befreiten »Petrus= des Genfer 
äyklus (Tafel III, Abb. 8)25) geleitet; auch die »oon dem Stifter angebetete Madonna= 
desfelben Altarımerkes 6) ift damit zu vergleichen. Bei der »Menfchendame« (Tafel II, 
Abb. 2; Geisberg, S. 50, Nr. 55, Tafel 27) finden wir einen ähnlichen Ausdruck, wie bei 
der »Katharina= des Straßburger Meifterwerkes (Nr. 1)?7), die »Damen« (Tafel II, 
Abb. 4; 6eisberg, S. 50-51, TIr. 56-58, Tafel 27-28) gleichen anderfeits in Auf« 
faffung, Kleidung und Haltung der »Magdalena= (Tafel II, Abb. 5) desfelben Bildes. 
Ferner vergleidye man den »Löwenkönig« (6eisberg, S. 52, Tr. 61 und 62, Tafel 30) 
mit dem »Engel«, der den fchlafenden »Petrus= weckt (Genf)®), und den »wilben 
Mann« des »Menfchenkönigs= (Geisberg, S.52, Nr. 63, Tafel 31) mit dem »Jofeph- der 
Neapeler »Heiligen Familie=2°)! Die Krone desfelben · Wlden Königs- gleicht der 
Krone des mittleren »anbetenden Königs= in Genf%). 

Unfer Dergleich muß fich aber audı auf die anderen Kupferftiche des Spielkarten» 
meifters erftrecken. Die von Lehrs nach dem einzigen Exemplare im Seminario zu 
Padua publizierte »Madonna mit der Schlange=3") erinnert lebhaft an den Typus der 
· von dem Stifter angebeteten Madonna«= in Genf32) und an die »Synagoge- In Bafel33). 
In dem Kupferftiche der »Öefangennahme Chrifti« (Exemplare in Oxford und Paris)%#) 
vergleiche man den »Petrus« mit dem »Petrusaufdern Schiffe» in Genf35), den»Chriftus« 
mit dem »Petrus= auf dem Stifterbilde ebenbort3°), den »Krieger«, der »Chriftus- am 
firme fefthält, mit dem »vor David knieenden Abifai« in Bafel (TIr. 67) 37), den »Scher= 
gen links oben, der »Petrus« angreift, mit dem »Jofeph= in der »heiligen Familie« in 
Neapel#), die übrigen »Krieger« mit den »Wächtern« bei der »Befreiung Petri= In 
6enf3%) 1 Inder »Paffionsfolge= des Meifters der Spielkarten im Dresdener Kupferftich® 
kabinett#) ift die »Marla« der »Derkündigung« der · Nadonna · auf der Genfer »Fin= 
betung=4') (Tafel II, Abb. 3) ahnlich, der »Derkündigungsengel= dem »Engel«, der 
den »Petrus= weckt). Den »Chriftus« der »Öelfielung« vergleicht man am beften 
mit dem »Petrus= der Genfer Stiftertafels3), den auf der redyten Seite befindlichen 
»Schergen« mit dem am meiften links auf dem Boote ftehenden, rudernden »Fipoftel« 
beim »Pifchzug Petri). Der auf der rechten Seite ſtehende · Bogenſchũtje · auf dem 
in der Pinakothek in Bologna und in Feldsberg erhaltenden Stiche des »Martyriums 
des hl. Sebaftian«+5) hat ähnliche Zũge wie der »Chriftus= im »Fifchzug Petri«4). Der 
Ritter »Georg auf dem Pferde= (Exemplare In Dresden und Wien)#7) erinnert im 6e= 
fidytsausdruck an den »Abifai« in Bafel (Tr. 67)#). Die in der Chalkographifchyen 6e= 
felifchaft 1891, Tir. 31 irrtomlich als Arbeit des »Meifters mit den Bandrollen« publi= 
zierte »Madonna vor der Rafenbank«#) in Bologna ift im Typus der »Madonna« der 
Genfer »Ainbetung«5°) (Tafel II, Abb. 3) verwandt; ähnliche Gemandmotive finden 
fi) bei der »Magdalena« in Strafjburgs') (Tafel II, Abb. 5). Endlich ziehe ich noch 
den, freilich nicht allgemein als Arbeit des Spielkartenmeifters anerkannten»), Stich 
der »Finbetung der Könige=, der uns in dem einzigen Exemplare in Dresden erhalten 
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ift, zum Dergleich heran. Der Typus der »Madonna= auf dem Stiche ift mit dem der 
-hi. finna= in Bafel (TIr. 72a)53) und der »Barbara= in Tleapels+) verwandt. Das 
»Chriftkind- gleicht in Ausdruck und Stellung dem »Kinde= auf der Genfer An= 
betung»55), der Typus des links vor dem Kinde knieenden »Königs« ift mit dem in 
ähnlicher Stellung befindlichen der Genfer Anbetung zu vergleichen, der hinter diefem 
ftehende König mit dem »Alhasver« in Bafel (TIr. 69) 5%) und der auf der anderen Seite 
knieende König mit dem am äuferften linken Ende des Bootes rudernden »Apoftel= 
im -Fifcyzug Petri«57). 

Die Beifpiele liefen ſich nodı vermehren. Doch ich glaube, dafi die angeführten 
genügen dürften, um die Derwandtfchaft des Spielkartenmeifters mit Konrad Wit 
darzutun, In den Kupferftichen wie in den Gemälden tritt uns eine ähnliche, be= 
deutende künftlerifche Perfönlichkeit entgegen, ein Künftler, der das Schöne, wie das 
Charakteriftifche in gleich vollendeter Weife zu geftalten weifi. In allen eben be= 
[prodyenen Kunftfchöpfungen zeigt ſich dasfelbe Beftreben, ſowohl in der Auswahl 
der Typen, wie auch in der Behandlung der Gemandmotive eine möglichft grofie 
Mannigfaltigkeit zu erreichen; eine Dorliebe für reiche Brokatgemwänder und koft« 
baren Schmuck ift ebenfalls für diefe Darftellungen charakteriftifch. In den Stichen, 
wie In den Gemälden offenbart fidh eine Neigung zum Bizarren, bei der oft an das 
Orientalifche anklingenden Tracht, wie auch in dem zumellen eine gemiffe Schalk= 
haftigkeit verratenden verzerrten Ausdruck der Figuren. 

Die ftiliftifche Analyfe fpricht alfo dafür, die Kunft des Spielkartenmeifters mit 
Konrad Wit in 3Zufammenhang zu bringen; fie könnte faft dazu verleiten, die beiden 
Meifter miteinander zu identifizieren. Gibt es nun noch andere Tatfacdhen, die diefe 
Aypothefe ftühen? Diefes zu unterfuchen, fei unfere nächte Aufgabe 

Alles was bisher über die Lokalifierung des Spielkartenmeifters gefchrieben 
wurde, fteht mit einer derartigen Annahme im Widerfprudh. Wilhelm Schmidt #) ift 
zuerft mit beachtenswerten Gründen für die Aypothefe eingetreten, dafi der Spiel= 
kartenmeifter am Niederrhein tätig gewefen ift; und diefe Ainnahme hat auch in die 
Mehrzahl der kunftgefähichtlichen Handbücher Eingang gefunden. Unterfuchen wir 
die Gründe, durch die Schmidt feine Aypothefe zu ftühen ſuchte! Diefe Gründe find 
fpradhlicher und ftilkritifcher Natur. Er erklärt die Sprache einiger Legenden auf 
Kupferftidyen des fogenannten »Meifters der Dreifaltigkeit«, die, wie er glaubt, Kopien 
nach Arbeiten des Spielkartenmeifters find, dadurch, daff der »Copift (der Meifter der 
Dreifaltigkeit) die urfprünglich niederrheinifche Schrift in [ein heimatliches Oberdeutfch 
übertrug-5°). Die jett verlorenen Dorbilder der Kupferftiche des Dreifaltigkeits- 
meifters, Derke des »Meifters der Spielkarten, follen alfo niederrheinifche Legenden 
gehabt haben; und dadurch, dafi ſſe der Dberdeutfche (der Dreifaltigkeitsmeifter) ab⸗ 
ſchrieb, foll ein Mifchdialekt in dem Texte der Legenden entftanden fein. Nun ift esaber 
noch lange nicht erwiefen, dafi der Dreifaltigkeitsmeifter immer den Spielkarten= 
meifter kopiert hat); auch fiheint es mir gefährlich zu fein, nach Kopien abfolute 
Schläffe auf das Ausfehen von verloren gegangenen Dorlagen zu ziehen oder gar 
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felbft den Meifter der Originale beftimmen zu wollen. Und ferner machen wir im 
15. Jahrhundert in Fällen, in denen die Originale zu den Kopien noch erhalten find, 
faft darchgehend die Erfahrung, dafj gerade die Legenden von den Kopiften in erfter 
Linie verändert und von ihnen meift vollftändig in ihren heimatlidyen Dialekt über= 
tragen wurden. Die Legenden können uns daher audı in diefem Falle keineswegs 
einen Anhalt für die Sprache der Auffchriften einer etwaigen Dorlage geben. Übrigens 
erklärt ſich der Dialekt auf den Legenden des Dreifaltigkeitsmeifters, die Mifchung 
nord= und füddeutfcher Sprachelemente, leicht dadurch, dafj diefer Künftler wahr= 
ſcheinlich ein Mitteldeutfcher (Mainzer?) war, eine Dermutung, die wir im Laufe diefer 
Unterfuchungen noch durch weitere Gründe belegen werden. 

Diel ſchwerwiegender ſcheinen mir Schmidts ftilkritifche Gründe für die nieder⸗ 
rheinifche Herkunft des Spielkartenmeifters zu fein. »Betradhten wir,= fo ſchreibt er®"), 
»die Art, wie zum Beifpiel die Geftalten des Kartenmannes [tehen, wie der Falten= 
wurf angeordnet iſt (befonders charakteriftifch bei der Cyclamendame), beachten 
wir, wie in diefem Faltenwurfe ſich die Jüge der älteren kölnifchen Schule (die man 
»Meifter Wilhelm« nennt) mit den Einflüffen der van Eycks mifdyen, fo werden wir 
an einen 3eitgenoffen Stephan Lochners denken müffen. In der Tat haben Stephans 
Figuren die gröfite Derwandtfchaft mit denen unferes Meifters, und zwar erftreckt 
fi) dies von der Gefichtsbildung (befonders ift der Profilfähnitt der männlichen Köpfe 
zu beachten) bis zur Bildung der Hände und deren Bewegungen etc.= Die Stilver= 
wandtfchaft des Spielkartenmeifters mit Stephan ſochner ift unabweisbar. Dagegen 
kann ich in den Arbeiten des Kupferftechers nichts von den »3ügen der älteren köl= 
niſchen Schule=, nichts von den Einflüffen des [ogenannten »Meifters Dilhelm· finden. 
Im Gegenteil, alles, was in den Figuren des fogenannten »Meifter Wilhelm- lang= 
geftreckt, verfhwommen, weich und muſtiſch ift, ift beim Spielkartenmeifter ge= 
drungen, knochig, beftimmt und realiftifh. Was an ſochner kölnifch ift, finden wir 
beim Spielkartenmeifter nicht wieder. Die Derwandtfchaft Locdhners mit dem Spiels 
kartenmeifter befdjränkt ſich vielmehr auf ganz andere, unkölnifcye Elemente; es 
find diefelben 3üge, die aud) Lochner mit Konrad Wit; gemeinfam hat. Und diefe 
Derwandtfchaft erklärt fich leicht, wenn man bedenkt, dafi ſochner aus Meersburg 
am Bodenfee ftammt, und der etwa gleidyaltrige Dit in Bafel tätig war. Die beiden 
Maler wuchſen offenbar auf gemeinfamem Boden auf; fie wurden wahrſcheinlich 
beide in der Konftanzer Miniatorenfcyule ausgebildet®). Daher die Derwandtfchaft, 
die fidy nur auf diejenigen Stilelemente erjtreckt, die ſochner fehon in ſich aufge= 
nommen hatte, ehe er durch die kölnifdye Schule beeinfluft wurde®s). Die Derwandt= 
[haft mit ſochner zwingt uns weder bei Wit; noch beim Spielkartenmeifter zu der 
Annahme, dafi fie in Köln geweſen find; fie erklärt fidy auf viel einfachere Weife 
durch die gemeinfame Schultradition. 

Nodı andere Derſuche find zur Lokalifierung des Spielkartenmeifters gemacht 
morden. Lehrs hat‘) darauf hingewiefen, daß ein ähnlidyes Wafferzeidyen, wie das, 
welches fidy auf der Rofen=Sieben des Meifters in Dresden findet, auch bei einigen 
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frühen Mainzer Drucken vorkommt. Dies veranlafite Kaemmerer®s), die Heimat des 
Kartenmeifters am Mittelrhein zu fuchen. Ich glaube aber nicht, daff man aus der 
blofien Ähnlichkeit des Wafferzeichens auch nur auf die gemeinfame Herkunft der 
Papiere fhliefien darf. Ähnliche Dafferzeidyen werden an weit auseinanderliegenden 
Orten angetroffen. Und felbft die Gleichheit des Dafferzeichens würde kaum zu einer 
[okalifierung dienen können, da der Handel berühmte Papierforten in alle Länder 
getragen hat). 

Nachdem wir uns davon überzeugt haben, dafi die Lokalifierung des Spielkarten 
meifters am Nieder= und Mittelrhein nicht gelungen ift, haben wir wieder freie Bahn. 
Wir wollen nun fehen, ob, abgefehen von der oben dargelegten ftiliftifchen Derwandt=- 
ſchaft mit Konrad Witt, noch andere Gründe dafür ſprechen, dafi der »Meifter der 
Spielkarten- am Oberrhein tätig gewefen ift. Zunachſt will ich auf die Beobachtung 
Paffavants®) hinweifen, dafj fich die früheren oberdeutfchen Stiche durch eine tief» 
ſchwarze Druckfarbe auszeichnen, während die nederdeutſchen und flämifchen 
Stecher blafferere Tinten benutzt haben. Und gerade diefe fchöne ſchwarze Druckfarbe 
finden wir bei den quten Abdrücken der Stiche des Spielkartenmeifters wieder. Nicht 
ganz unwefentlid für unfere Betrachtungen ift auch die häufige Derwendung der 
Cyclame auf den Spielkarten unferes Meifters. Die beiden Arten, die von der 
Cyclame in Deutfdjland vorkommen (das Alpenveildyen »Cyclamen europaeum= und 
-Cyclamen hederaefollium«), wachfen, abgefehen von den Gebirgen Böhmens und 
Schlefiens, ausfchlieflich in dem Gebiete der Alpen®). Da es nun im 15. Jahrhundert 
in Deutfchland noch keine Kunftgärtnerei gab, fo hätte jemand, der nicht in die Alpen= 
gegenden kam, diefe Pflanze allerhöchftens in getrocknetem 3uftande, als Medizin= 
kraut — wahrfcheinlidy nur die Wurzel — kennen lernen können. Aber audı das ift, 
nad) den uns erhaltenen Kräuterbüchern zu urteilen, nicht einmal wahrfcheinlich®). 
€s ift alfo ſchwer begreiflidh, wie ein niederdeutfcher Meifter, wenn er ſich nicht 
wenigftens vorübergehend im Alpengebiete aufgehalten hat, imftande geweſen fein 
foll, die Cyclame mit foldyer Naturtreue und ſolcher Lebensfrifche nachzubilden, wie 
wir es auf den Stichen des Spielkartenmeifters wahrnehmen. Diefe Pflanze kommt 
auch meines Wiffens im 15. Jahrhundert in den Werken der zeichnenden Künfte nur 
dort vor, wo fie nadı den Spielkarten unferes Meifters kopiert wurde. Würden wir 
anderfeits annehmen, dafj der Spielkartenmeifter ein Basler Künftler gemwefen oder 
gar mit Konrad Wit; felbft, der in Bafel und Genf nadımweisbar ift, identifch fei, fo 
würde es natürlich erfcheinen, dafj er die Alpenflora kennen gelernt hat, und ſich 
auf diefe Weife feine Dorliebe für die Cyclame leicht erklären. — fihnlich könnte man 
auch die Tatfache, dafj auf unferen Spielkarten die Bären, im Gegenfahe zu den 
mehr wappenartig gebildeten ſowen, fo naturgetreu und lebendig beobachtet find, 
mit dem Aufenthalte unferes Meifters in den Alpen in 3ufammenhang bringen. — 
Ferner ift die Tracht der Figuren, die auf den Werken unferes Meifters vorkommen, 
befonders die Jaddeltracht und die, wohl durch die burgundifche Mode eingeführten, 
Kopfbedeckungen, für Bafel charakteriſtiſch; ähnliche Trachten finden wir auf Tep= 
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pichen aus der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts im Basler Hiftorifcyen Mufeum 
(Sotifches Zimmer, fir. 1-3), die wahrfcheinlich aus Bafel felbft ftammen?>). 

Für unfere durch die ftiliftifche Analyfe und die eben angeführten Gründe geftütte 
Aypothefe, dafı Konrad Wit der Urheber der unter dem Tlamen »Meifter der Spiel= 
karten · zufammengeftellten Stidye fei, würde auch die gleiche Entftehungszeit der 
Bilder des Wit und der Kupferftiche [predien. Konrad Wit, der aus Rottweil ftammt, 
ift in den Jahren 1434, 1435, 1442 und 1443 in Bafel nadyweisbar. 1444 malte er 
in Genf fein Hauptwerk im Auftrage von Frangois de Mies. Im Jahre 1447 ift er ver= 
ftorben?'). Die Tätigkeit des »Meifters der Spielkarten« hat Lehrs mit Sicherheit vor 
dem Jahre 144672) und mit großer Wahrfcdheinlichkeit vor dem Jahre 144173) nach⸗ 
gemiefen. Da nun die Spielkarten felbft, die ſicher vor 1446 entftanden finds), uns 
den Meifter auf dern Höhenpunkte feiner Kunftentwicklung zeigen, einer Entwicklung, 
deren einzelne Stufen wir von ihren erften Anfängen an Hand feiner Stiche verfolgen 
können, fo find wir zu der Annahme berechtigt, dafı feine Stechertätigkeit ungefähr 
in der Mitte der dreifiiger Jahre des 15. Jahrhunderts begonnen hat. Anderfeits ift 
es kaum anzunehmen, dafi die Spielkarten, die auch einem Spätwerke des Konrad 
Wit, der »Katharina und Magdalena» in Strafiburg, am nädhlten ftehen, lange 3eit 
vor 1446 geftochen find. Jedenfalls kennen wir kaum einen Stich des Meifters, der 
die Spielkarten am künftlerifcyer Bedeutung und tedhnifcher Dollendung übertrifft, 
aus welchem Grunde wir diefe recht gut als eine feiner letsten Arbeiten anfehen 
können. Diefe Erwägung läfit die Dermutung aufkommen, dafi der Meifter der 
Spielkarten — wie Konrad Witt — 1446 oder 1447 geftorben ift. 

Was bie ftiliftifche Herkunft diefer künftlerifchen Erfdyeinungen betrifft, fo hat ſchon 
Paffavant?5) darauf hingewiefen, dafi beim »Meifter der Spielkarten» keinerlei Be= 
einfluffungen durch die Dan Eycks zu bemerken ift, ja dafj diefer Künftier fogar im 
bewufiten Gegenfat; zu der Kunft der beiden berühmten Tliederländer zu ftehen ſcheint. 
Immerhin ift der ungeheure Auffcywung, den die niederländifche Kunft In diefer Epodje 
erfuhr, nidyt ganz [purlos an ihm vorübergegangen ; nur kommt die Beeinfluffung von 
einer anderen Seite her. Die Kunft des fogenannten »Meifters von Fl&malle» ſcheint auf 
ihn einen tiefen Eindruck hervorgerufen zu haben, diefelben Gemälde, die auch die ftili= 
ftifche Ausbildung des Konrad Wit; [tark beeinflufit haben ?®). Es hängt diefe Beeinfluf- 
fung offenbar mit einem Befuche des »Meifters von Flemalle« in Bafel zufammen, den 
wir mit großer Wahrfcheinlichkeit auf das Jahr 1438 feftiegen können”). Der Einflufi 
der Kunft des · Meiſters von Fl&malle« ift [ogar bei den Schülern des Spielkartenmeifters 
nachweisbar, befonders deutlidy bei den fogenannten »MMeifter der Dreifaltigkeit-, 
auf deffen Tätigkeit als Kupferftecher und Maler wir noch kurz zurückkommen wollen. 

Endlidy könnte uns noch veranlaffen, den Spielkartenmeifter und Konrad Wit für 
eine und diefelbe Perfon zu halten, daff fih ſowohl in den Kupferfticdyen, wie in den 
6emälden eine gleichartige, nicht mehr ganz gewöhnliche 6enialität offenbart. Diefe 
Arbeiten gehören zu denjenigen Erfcheinungen der Kunftgefchichte, die, ganz ähnlich 
wie die Werke der Dan Eycks und des Mafaccio, die Entwicklung von Jahrzehnten 
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gemwiffermafien vorwegzunehmen ſcheinen. Alles, was nad) dem Tode des Konrad 
Wit in den folgenden 50 Jahren von den deutfchen Künftiern geſchaffen wurde, er- 
fcheint minderwertig im Dergleiche mit den befprocdhenen Gemälden und Kupferftichen. 
Sie müffen das Produkt einer ganz hervorragenden Perfönlichkeit fein. Und es ift 
zum mindeften zweifelhaft, ob die Natur zwei foldye Genies von Ahnlidyen Anlagen 
zu gleicher 3eit und an demfelben Orte hervorgebradht hat. 

Nehmen wir an, daß Konrad Wit; der Schöpfer der dem Spielkartenmeifter zuge= 
fhriebenen Kupferftiche gemefen fei, fo gewinnt die Pefter Zeichnung, von der wir 
in unferer Unterfuchung ausgegangen find und deren Derwandtfchaft mit den be= 
glaubigten Werken des Konrad Wit; wir bereits betont haben, eine ganz befondere 
Bedeutung. Betrachten wir noch einmal die eigentümliche Technik, die bei der Aus= 
führung diefer Zeichnung Anwendung gefunden hat! Man beobadıte zunädjft bei 
der »Madonna= diefe vorfichtigen, kurzen geraden Strichelchen und Pünktchen, die 
eng gehäuft die tiefen Schatten bilden und die, ganz [pitt gezeichnet, faft immer in 
vertikaler Richtung verlaufen, ohne die Konturen zu berühren; zumweilen find fie 
durch Querfchraffierung unterbrochen! Bei dem »Paulus= hat der Zeichner wieder 
etwas anderes verjucht, indern er hier faft ausſchlieflich kleinere halbkreisförmige 
Stridye verwendete. Diefe, beinahe ängftlidy zu nennende, experimentierende Art 
des 3eidynens mufi auffallen. So zeichnet kein genialer Künftler, wenn er eine 
Studie, einen Entwurf zu einem Bilde madıen will; fo hat ficher audy Konrad Wit 
nicht gearbeitet, wenn er eines feiner Gemälde vorbereiteters). Der Künftler erſcheint 
hier als ein Experimentator, er erprobt die Licht und Schattenwirkungen, die fich 
durch diefe verfhledenen Stridymanieren erzielen laffen. Das bezweckte ber Künftler 
mit diefer mühfamen Technik? Darüber werden uns die Augen geöffnet, wenn wir 
erftens bedenken, daf die Technik, mit der die »Madonna« ausgeführt ift, genau 
derjenigen der Kupferftiche des Spielkartenmeifters entfpridyt, und dann den Um= 
ftand in Betracht ziehen, dafi diefer Künftler der ältefte Kupferftecher ift, den wir 
kennen. Da uns keine Kupferfticye von anderen Meiftern erhalten find, die ſich früher 
datieren laffen, hat man fogar gute Gründe, diefe bedeutende Perfönlicdykeit über- 
haupt für den Erfinder des Kupferftichs zu halten. Und nun liegt die Dermutung 
nahe, dafj uns in unferer 3eichnung eine Dorbereitungsarbeit für den erften Kupfer= 
ftidh erhalten ift. Der Dorgang wird ſich ungefähr folgendermafien abgefpielt haben: 
€s intereffierte offenbar den Künftier, welche Wirkung ein Produkt der, infolge der 
Sprödigkeit des zu behandelnden Materials an eine gewiſſe Stridymanier gebundenen, 
Kupferftichtechnik auf den Befchauer ausüben würde. Deshalb wollte er vor Beginn 
der eigentlichen Stidy= und Druckarbeit noch einmal unter Anwendung der ihm ver 
trauteren 3eidynungstecynik einen Dorverfucd; machen, indem er die Strichmanier 
des Kupferftichs auf die Zeichnung übertrug. Die bei der -Madonna= angewandte 
Stridhmanier ſcheint nun am meiften feinen Anforderungen an die kũnſtleriſche Wir« 
kung und die Eigentümlicdhkeiten der Technik entfprochen zu haben, weshalb er fie 
in 3ukunft immer bei feinen Kupferfticyen zur Anwendung brachte. 
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Falls diefe Dermutung zutrifft, daf} uns in der Pefter Zeichnung ein derartiges 
Dokument zur Geſchichte der Erfindung des Kupferfticdhs erhalten ift, und wenn ſich 
andererfeits die Aypothefe von der Identifikation des Konrad Wit; und des Spiel= 
kartenmeifters als haltbar erweift, fo müffen wir in dem »weifen Konrad · — wenn 
man [o das »Conradus fapientis« auf dem Genfer Altar?9) überfeten darf — den Er= 
finder des Kupferftichs erkennen. Man darf daran erinnern, dafi in derfelben Zeit, 
die wir für die Erfindung des Kupferftidhs annehmen mäffen, in dem Bafel benad)= 
barten Strafiburg Johannes Gutenberg die Schwierigkeiten des Letterndruces zu 
überwinden fuchte®). Möglich ift es, daf fich die beiden hervorragenden 6eifter 
kannten, dafi fie ſich gegenfeitig Anregungen gegeben und fo die Löfung der beiden 
verwandten Probleme gefördert haben. 

Denn wir auf 6rund der vorausgehenden Unterfuchungen vermutungsweife an= 
genommen haben, dafi der Maler Konrad Wit; nicht nur der Schöpfer der bisher 
unter den Namen »Meifter der Spielkarten« vereinigten Kupferftiche, ſondern fogar 
der Erfinder der Kupferfticdykunft geweſen ift, fo müffen wir uns darüber klar fein, 
dafi dies mit den landläufigen Anfcyauungen über die Perfönlidjykeiten der erften 
Kupferftecher im Widerfpruch fteht. Bisher hat man faft Immer angenommen, dafi 
nicht die Maler, fondern die Goldfchmiede die erften Kupferftecher gewefen find. 
Diefes Dorurteil beruht hauptfächlich auf der Fabelerzählung Dafaris, dafi dem 60ld=- 
ſchmiede Mafo Finiquerra die Erfindung des Kupferftichs zuzufchreiben fei. Die Be= 
hauptungen diefer Erzählung find ſchon fo oft als unbegründet abgetan worden, dafı 
man keine weiteren Worte darüber zu verlieren braudyt. Prüft man aber die Tat= 
ſachen im einzeinen, fo ergibt ſich, daf auch in Deutſchland die Goldfchmiede nicht 
die führenden 6elfter in der Entwicklung der Kupferfticykunft gewefen find. Um dies 
zu beweifen, will ich nur einige Beifpiele erwähnen: Dafj der »Meifter der Spielkarten« 
wahrfcheinlich ein Maler gewefen ift, haben wir ſchon darzutun verfucht. Ein naher 
künftlerifcher Derwandter diefes Meifters, wohl fein Schüler, ift der [ogenannte »Dreis 
faltigkeitsmeifter- oder »Meifter von 1462=3:), deffen Kupferftichlegenden, wie wir 
bereits erwähnt haben, in einem mittelrheinifchen (Mainzer?) Dialekte abgefafit find. 
Was aber an diefer Stelle von gröfjerer Wichtigkeit ift, das ift die Tatfache, dafı feine 
Stidye eine ſolche flhnlichkeit mit den Gemälden des mittelrheinifcyen »Meifters der 
Darmftädter Pafflonsfzenen«%) haben, daf wir gezwungen find, die Identität der 
beiden anonymen Künftler anzunehmen. Man vergleiche nur zum Beifpielden Kupfer= 
ftidh der »Dreifaltigkeit=83) mit der den gleichen Gegenftand enthaltenden Tafel des 
Berliner Kaifer Friedricy-Mufeums (TIr. 1206) oder die dazu gehörige -Madonna« 
(fir, 1205) mit der -Maria mit dem Kind im Bund=®%) unferes Stechers, um fid) davon 
zu überzeugen, dafi diefelbe Perfönlichkeit der Urheber der Stiche und Gemälde ge= 
wefen fein muß! — Ein Schüler des »Meifters der Dreifaltigkeit-®s), der -Meifter des 
Hausbuches«, ift wohl das gröfite koloriftifcye Talent des Jahrhunderts gewefen. Dafi 
diefer Kupferftecher Maler war, wird wohl jetzt allgemein anerkannt. In feinen aufer= 
ordentlid; malerifdy behandelten Radierungen, wie audı in feinen farbenfprühenden 
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6emälden®) erfcheint er als der unmittelbare Dorgänger des grofien Koloriften 
Mathias Grünewald. Um wieder an den Oberrhein zurückzukehren, fo kann man 
mwenigftens die Dermutung ausfprechen, dafj der Meifter €. S., der während einer 
beftimmten Periode unter dem Einfluffe des Spielkartenmeifters ftand, ebenfalls 
Maler gemwefen ift. Wenigftens ſcheinen die koloriftifdyen Qualitäten feiner Stidye und 
feine Derfuche im Clair=obfcur®) darauf hinzumeifen. Daf Martin Schongauer gemalt 
hat und nicht 6oldſchmied gemefen ift, ift niemals beftritten worden. Don Nürnberger 
Künftlern ift Deit Stofj, der Bildhauer, Maler und Kupferftecher war, und vor allem 
Albrecht Dürer zu nennen. Im 16. Jahrhundert ift die Zahl der Künftler, die zugleich 
Maler und Kupferftecher waren, fo grofi, dafi wir fie nicht einzeln aufführen können. 
Demgegenüber können mir im 15. Jahrhundert nur wenige Kupferftecher, wie den 
“Meifter der Berliner Paffion-®), Israel von Meckenem®) und Denzel von Olmütz%) 
nennen, die nachweisbar Goldfchmiede gewefen find; und auch im 16. Jahrhundert 
bleiben die Goldfchmiedftecher bedeutend in der Minderzahl. 

Bei näherer Überlegung erfcheint es auch gar nicht fo merkwürdig, dafi die Maler, 
und nicht die Goldfcdhmiede, eine fo große Rolle in der Gefchichte des Kupferftichs 
gefpleit haben. Die Goldfchmiede haben mit den Kupferftechern falt nur den 6e⸗ 
brauch desfelben Derkzeugs, des Örabfticdyels, gemein. Mit diefem Grabftichel haben 
fie vor der Erfindung des Kupferftichs meift nur ornamentale Motive auf ihre Arbeiten 
zifeliert, fie haben diefes Werkzeug fat nie zur Hervorbringung wirklid) bildgemaßer 
Darftellungen benütt. Da mufite erft ein Maler kommen, der vielleicht einmal in 
einer 6oldfchmiedwerkftatt den Grabftichel kennen gelernt hatte9'), um zu erkennen, 
dafı man mit diefem Werkzeuge imftande ſei, ähnliche Bilder hervorzubringen, wie 
er fie felbft oft durch Federzeichnung hergeftellt hatte. TDar diefe Erkenntnis gereift, 
fo lag es nahe, die gravierte Platte, ahnlich wie es bereits längere 3eit die Form« 
fchneider mit dem holzftock taten, zur Dervielfältigung zu verwenden. 

Aber es ift auch gar nicht unwahrfcheinlich, dafi die deutſchen Maler ſchon lange 
vor der Erfindung des Kupferftidys den Grabftichel gekannt haben und mit feiner 
fiandhabung vertraut gemwefen find. Man beachte nur die forgfältigen 3ifelierungen 
auf den 6oldhintergründen der deutſchen Gemälde aus der erften Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts! Gerade bei den Werken des Konrad Wit; erreichen diefe 3ifelierungen 
eine derartige Dollendung, dafj fie ruhig mit den Arbeiten eines Goldfcymieds wett= 
eifern können. Um derartig fein ausgeführte Ornamentwirkungen zu erreichen, 
möffen die Maler bei diefen 3ifeluren auf dem harten Goldgrunde ein fehr [pites 
Werkzeug benutjt haben; und es ift wahrſcheinlich, dafı fie zu diefem Jwecke den 
6rabftichel, das Werkzeug des Goldfcymieds, verwendet haben. — Wir ſehen alfo, 
daf der Annahme nichts im Wege Steht, dafi der Maler Konrad Wit; Kupferftedher 
und vielleicht fogar der Erfinder des Kupferftichs gewefen ift, ja dafi im Gegenteil 
alle Indizien diefe Annahme zu ftähen ſcheinen. 

Und doch mufi die Identifikation des Konrad Wit; und des »Meifters der Spiels 
karten · vorläufig eine Aypothefe bleiben. Kein deutfcher Dafari, keine Urkunde 
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enthüllt uns den Schleier, der immer noch die Anfänge des Kupferftidys in tiefes 
Dunkel verfenkt. Aber das darf uns nicht entmutigen, uns nicht verleiten, den Wert 
von Aiypothefen zu unterfchätten. Gerade der Umftand, dafı in der beſchichte der 
frühen deutfchen Kunft faft gar nidyts urkundlidy zu belegen ift, die Tatfache, dafı 
felbft die bedeutendften Erfdyeinungen, wie Wit, Multcher, Franke, erft durch zu= 
fällige Entdeckungen in den letiten Jahren bekannt geworden find, müffen uns zu 
dem Derfudhe veranlaffen, die einzelnen feftftehenden Tatfachen in eine der Wirk- 
lichkeit wenigftens nahe kommende Ordnung zu bringen. Das iſt aud) der Zweck 
diefer Unterfuchung gewefen. Wird man der Identifikation des Konrad Witt und des 
»Meifters der Spielkarten= beipflichten oder nicht, das glaube ich mit Sicherheit feſt⸗ 
geftellt zu haben, dafj die Anfänge des Kupferftichs in jener Gegend Deutfchlands 
zu ſuchen find, die in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts durd die großen Konzile 
nicht nur in dem Mittelpunkte des politifdyen Intereffes ftand, fondern auch ein 
Sammelplatt bedeutender künftlerifhyer und literarifcher Beftrebungen gewefen ift. 
Im Gebiete des Dberrheins, wo Gutenberg das Problem des Letterndruckes zu löfen 
fuchte, wo wenige Jahrzehnte [päter der Meifter €. S. und Schongauer wirkten, mufi 
auch das Kupferftichverfahren entdeckt worden fein, diefes graphifche Derfahren, 
das beftimmt war, binnen kurzer 3eit feinen Siegeslauf über die ganze Welt zu 
nehmen und die vorher herrfchenden Reproduktionstechniken des Metall= und Holze 
ſchnittes zu verdrängen. 


1. 3u dem folgenden Auffate veranlaften mid bie Anregungen, bie ich im Dinterfemefter 1901/02 im 
Aeidelberger Kunfthiftorifcyen Seminar erhielt, wo ſchon die wefentlidhen Grundgedanken diefer Unter» 
fuchung ausgefprodyen wurden. Id) ergrelfe gerne die Gelegenheit, ben Mitarbeitern diefes Seminars 
und befonders Herrn Gehelmrat Prof. Thode an diefer Stelle meinen aufridytigen Dank auszufpredyen. 

2. Id} habe in dem vorliegenden Hufſatje nur diejenigen Arbeiten des Spielkartenmeifters berükfidı- 
tigt, die in [ehrs’ mahgebenden linterfuhhungen über diefen Meifter angeführt find. Zur Literatur 
über ben »Mleifter ber Spielkarten« vergl. Geisberg, das ältefte beutfche Kartenfpiel vom Meifter der 
Spielkarten. Straßburg 1905 (Stubien zur beutfdyen Kunftgefdhichte, Ai. 66), S. 1, Anm. 11 

3. Singer, Die Kupferſtichſammlung Canna zu Prag. 1 (1895), 20, 100. — Geisberg, Das ältefte deutfdye 

Kartenfpiel oom Meifter der Spielkarten, 5.48, 51. — Abgeblibet bei Lehrs, Der Meifter mit den 
Bandrollen (1886), Tafel V, 16. 

. Geisberg a. a.0. 5.50, 55, Tafel 27. 

. Cehrs im Jahrbuch ber Kgl. preuf. Kunftfammlungen XVIII (1897), S. 51. 

. Geisberg a. a. D. 5.49, Mr. 53 und 54, Tafel 26. 

. Gelsberg a. a. D., 5.50, fr. 56 und 57, S. 51, Ir. 58, Tafel 27 unb 28. 

Cehrs In der Zeltſchrift für bildende Kunft XXIV, S. 17. — Internationale Chalkographifhe 6efell- 

ſchaft 1891, Tr. 31 (als Meifter von 1464). — Lehrs im Jahrb. ber Kgl. pr. Kunftfammi. XVIIL, 5.48, Tir. 6. 

9. Geisberg a. a. D. 5.52, Mir. 63 und 64, Tafel 31, und 5.54, Nr, 67, Tafel 33. 

10. Cehrs in der 3eitfehrift für bildende Kunft XXIV, S. 17, 

11. Cehrs in der 3eitfcyrift für bildende Kunft XXIV, S. 16. 

12. Für die folgende Unterfuchung ift Daniel Burdhardbs oorzüglidye Publikation über Konrad Wit in 

der »Feftfchrift zum 400. Jahrestage bes ewigen Bundes zwifdyen Bafel und ben Eidgenoffen: Bafels 
Bedeutung für Wiſſenſchaft unb Kunft im 15. Jahrhundert, S. 273, Malerei« maßgebend. 


ons 


13, Feftfcyrift a. a. 0. Tafel XXVII. 17. keſtſchrift a.a. O. Tafel XXI. 
14. Feftfhrift a.a. D., Tafel XX. 13. Geisberg, Das ältefte deutfche Kartenfpiel oom 
15. Feftfehrift a. a. 0. Tafel XXXIII. Nelfter der Spielkarten, Strafiburg 1905. 


16. Feftfajrift a. a. DO, Tafel XXXI. 19. Feftfyrift a.a. 0. Tafel XXI. 
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20. Feftfehrift a. a. O0. Tafel XXIX. 

22. Feftfcjrift a.a. 0, Tafel XX. 

23. Fefifehrift a. a. DO. Tafel XXXIV. 

24. Feftfhrift a. a. 0. Tafel XXL. 

25. Fefifcerift a. a. 0. Tafel XXIII. 

26. Feffhrift a. a. O. Tafel XXI. 

27. Fenfchrift a.a. 0. Tafel XXXIII. 

28. Feffchrift a.a. 0. Tafel XXIII. 

29. Feffchrift a. a. 0. Tafel XXXII. 

30. Feftfchrift a. a. 0, Tafel XX. 

31. Jahrbuch der Kol. preufi. Kunftfammlungen 
xVvin, 5.48 ff. 

32. Feftfchrift a. a. 0, Tafel XXII. 

33. Feffäyrift a. a. O. Tafel XXIX. 

34. Weigel unb 3eftermann, Die Anfänge ber 
Drucerkunft, Ceipzig 1866, Band II, $. 365, 
Nir. 429. — [ehrs Im Jahrbud) der Kgl. preufi. 
Kunftfammlungen, XVIIL, S. 48, Tr. 2. 

35. Feftfihrift a. a. D., Tafel XXI. 

36. Feftfchrift a. a. 0. Tafel XXII. 

37. Feftfehrift a. a. D. Tafel XXIV. 

38. Feftfchrift a. a. D. Tafel XXXII. 
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39. Feftfchrift a. a. O. Tafel XXIII. 

40. Weigel und 3eftermann a. a. 0. II, $. 347, 
Nr. 419. — Jahrbudh der Kal. preufi. Kunftfamm«» 
lungen XVIIl, 5.49. 

41. Feftihrift a. a. 0. Tafel XX. 

42, Foftfhyrift a. a.D. Tafel XXIII. 

43, Foftfhrift a. a. D, Tafel XXI. 

44. Feftfeyrift a. a. 0, Tafel XXI. 

45. Cehrs in ber 3eitfchrift für bilbenbe Kunft XXIV, 
5. 16. — Krifteller in Ce Gallerie nazlonali 
ktallane 11. 5. 165. — Lehrs im Jahrbud; der 
Kgl. preufi. Kunftfammlungen XVI11, 5.48, TIr.8. 

45. Feftfdjrift a. a. DO. Tafel XXI. 

47. Paffavant II, 71, 3. — L[ehrs Im Jahrbuch 
ber Kgl. preufi. Kunftfammlungen XVI1L, 5.48, 
Tir. 7. 

48. Feftfchrift a. a. D„ Tafel XXIV. 

49. Cehrs, 3eitfcyrift für bildende Kunft XXIV, 5.17 
und Jahrbuch ber Kgt. preufl. Kunftfammlungen 
XVII, 5.48 Nr. 6. 

50. Feftfihrift a. a. 0. Tafel XX. 

51. Feffehrift a. a. 0. Tafel XXXIII. 


52. Don Paffavant im Kunftblatt 1850, 8. 221, Mir. 1 als »Meifter der Spielkarten“ angeführt, im Peintre= 


graveur Il, S. 31, fir. 52 von bemfelben als »Tlieberbeutfcher Meifter« und nodh einmal 11, S. 264 Tr. 3 
unter ben Anonymen aus ber Schule der Dan Eycks perzeidynet, — Cehrs, Meifter mit den Banbrollen, 
5. 30, Anm. 3, fagt: »fteift dem Meifter der Spielkarten fehr nahe». — ID. Schmidt führt im Reper- 
torlum für Kunftwiffenfhaft X, 128 den Stich unter ben Werken des Spielkartenmeifters an. — In ber 
"Chalkographifdyen Gefellfcyaft» 1891, Tir. 32 ift er als »Meifter mit den Bandrollen« publiziert. — 
Cehrs im Repertorium XV, 5. 425: „Id möchte ben Stich in der Zeichnung für ben Melfter felbft zu 
ſchwach halten, obwohl er ihm technifdy fehr nahe fteht.« Ähnlich berfelbe im Jahrbud) der Kgl. preufi. 
Kunftfammlungen XVIII, 5.57, TIr.b. — Der Derfaffer ift der Anficht, dafı man den Stich als eine Jugends 
arbeit des »Meifters der Spielkarten» anfehen kann. Jedenfalls geht der Entwurf auf die Erfindung des 
Melfters zurück. Man vergieiche nur den Typus der »Madonna= mit der »unbekleideten Frau« der Men- 
fhyen-Damen-Karte (Geisberg, S.50, Mr.55, Tafel 27), den links »knieenden König« mit bem · Menſchen · 
König» (Geisberg, S. 54, Nr. 67, Tafel 33) und den hinter biefem ftehenben »König« der Anbetung mit 
dem »Unter« (Tafel II, Abb. 7; Geilsberg, S. 45, Tr. 41 und 42, Tafel 211 Wir halten uns aus diefem 
Grunde für berechtigt, biefen Stid; als Dergleichsmaterial In der obigen Betradhtung zu verwenden. 


53. Feftfehrift a. a. D., Tafel XXXIV. 

54. Fenfchrift a. a. 0, Tafel XXXIL. 

55. Fefifhrift a.a. 0, Tafel XX. 

56. Feftfihrift a. a. 0, Tafel XXVII. 

57. Feftfyrift a. a. OD, Tafel XXI. 

58. Repertorium für Kunftwiffenfchaft X, S. 126f. 


und Chronik für oervielfältigende Kunft III, 
(1890), 5. 59. 

59. Repertorium X, S. 127. 

60, Ähnlich Aufiert ſich Lehrs Im Jahrbudy der Kgl. 
preufi. Kunfifammlungen XVIIL, 5. 55. 

61. Repertorium X, 5. 128. 


62. Audı Konrad Dit, der aus dem unter dem Patronate ber Diözefe Konftanz ſtehenden Rottweil ſtammt, 


ſcheint in Konftanz gelernt zu haben, wo zur 3eit des Konzils die Malerei in höcdfter Blüte ſtand. 
Einen Begriff oon der Bedeutung der Konftanzer Minlatorenſchule können wir uns aus den erhaltenen 
Koplen von Ricdyentals Konziltenbudh machen (ogl. 3eitfchrift für die Geſchichte das Oberrheins, N. F. IX, 
S. 443: Kautifd), R. Die Handfihriften von Ulrich Richentals Chronik des Konftanzer Konzils). Die 
Miniaturen bes Konzillenbuches erfcheinen filiftifey als eine Dorftufe der Werke bes Konrad Wit. Ein 
Beweis für den über die Grenzen Deutfchlands hinausgehenden Ruf der Konftanzer Malerſchule ift 
aud) der Umftand, dafı ein gemiffer »Mance de Constance= 1424 für Philipp den Guten von Burgund 
als Maler befcyäftigt war (Fefifchrift a. a. O0. S. 274). 
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63. Don den Arbeiten ſochners ſcheint mir die · Madonna in der Rofenlaube« im Dalraf-Richart-Mufeum 
zu Köln (fir. 64) ben Airbeiten des Spielkartenmeifters und des Konrab Wit am nädıften zu ftehen. 
€s ift Dies wohl eine Jugendarbeit Cochners, Die aber wahrftyeinlidh ſchon in Köin entftanben iſt. 

. Die älteften deutfcyen Spielkarten des Kgl. Kupferfticdhkabingtts zu Dresden, Dresden 1885, 8. 3. 

. Jahrbuch ber Kgl. preufi. Kunftfammiungen XViL, $. 146. 

. So finde idı z.B. ein ganz ähnliches Wafferzeichen, wie das von Lehrs erwähnte, in Straßburg. 
(Dgl. Hei, P. Les flligranes des papiers contenus de la ville be Strassbourg, Strafiburg 1902, 
Tafel X, Tir. 104.) 

67. Peintre=grapeur 1, S. 204. 

68. Dogl. Karften, hj. Flora von Deutfdhland. Gera-Untermhaus 1895, Bd. II, 5. 484. 

69. Dafı die Cyclame ſchon im 15. Jahrtiundert als Arzneikraut in Deutſchland bekannt mar, ift nicht anzu= 
nehmen; fie kommt auch in den in Mainz bei Schöffer 1484 und 1485 erfchienenen Kräuterbüchern 
"Nerbarlus« und »fiortus sanitatas» noch nicht vor. Zum erften Male finde ich diefe Pflanze Im Jahre 1542 
In einem »Bafeler« Kräuterbuche von L. Fuchflus, De historla stirpium commentarii, fig. CCLIII. 

70. Dgl. Keyne, M. Kunft im fjauſe. Abbildung von Gegenfländen aus ber mittelalterlidyen Sammlung 
in Bafel. (Bafel 1880), S. 7f. Tafel Il. heune ſcheint mir diefe Teppiche mit »14. Jahrhunbert« etwas 
zu früh anzufeten. 

71. Fefifchrift a. a. O. 5.276 ff. 76. Feftfihrift a. a. DO. S. 302. 

72. Jahrbuch der Kal. preufi. Kunftiamml. XI, 5.54. 77. feſtſchrift a. a. O. S. 3027. 

73. Jahrbuch der Kgl. preufl. Kunftfammig. XVIIL, 78. Dgl.bie 3eichnung im Berliner Kupferftidhykabinett 
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5.57. (Kunfthiftoriftye Ausftellung In Däffeldorf 1904, 
74. Jahrbuch der Kgl. preufi. Kunftfammi. X1, S. 54. fir. 608). 
75. Peintre=graveur 11, 5. 70, 79. Feftfdyrift a. a. 0. S. 274. 


80. Dafı Gutenberg ſchon um biefe 3eit in Strafiburg Derfucdhe mit dem Typendruck anftellte, machen bie 
Prozehijakten vom Jahre 1439 wahrfdyeinlidh. Dgl. K. Schorbachs grundlegende Ausführungen in der 
Foftfcrift zum 500jährigen Geburtstage von Johannes Gutenberg, Mainz 1900, $. 170 ff. 

81. Cehrs, Die älteften deutſchen Spielkarten des Kgl. Kupferftidykabinetts zu Dresden, Dresden 1885, 5.1 f.; 
derfeibe im Kunftfreumb I, S. 146f.; Repertorium X1, 213,1; XII. 251,1; XIV, 10, 3; XVL 342, 1; 
XVII, 365, 3. — Scymidt, Inkunabeln bes Kupferftichs, S. 8; berfelbe, Repertorium X, 126f. — Gels« 
berg, Der Meifter der Berliner Paffion unb Israel von Medenem, Strafiburg 1903, 5. 5f. 

82. Thode im Jahrbuch der Kgl. preuff. Kunftfammlungen XXI, S. 59f. 

83. Paflapant I1, 17, 18 und 62, 177, 

84. Lehrs im Repertorium XII, 251, 1. 

85. In Blättern, wie der »Türke« in Deimar (Lehrs im Repertorlum XI, 213, 1} und der »Dame mit 
dem Aündchen« In Coburg (Paffavant 11, 251) kommt er dem Hausbuchmelfter fehr nahe, 

86. Vgl. Thobe im Jahrbuch der Kgl. preuf. Kunftfammlungen XXI. 5. 115 ff. 

87. Dgl. R. Hofmann in Naumanns Ardyio der zeidynenden Künfte XIII (1867), S. 93f. und ID. Selbt, Hell» 
bunkel, Frankfurt a. M. 1891, III, S. 19. 

88. Dgl. M. 6eisberg, Der Meifter der Berliner Paſſſon und Israel von Meckenem, Strafiburg 1903, 5. 34 ff. 

89. Dgl. Geisberg, Der Meifter der Berliner Pafflon etc., S. 64. 

90. Cehrs, Wenzel von Olmüt, Dresden 1889, 5.11. 

91. Dafı Konrad Wit gern und häufig Goldfeymiedewerkftätten befucht hat, das erkennt jeder, der feine 
Bilder genauer anfieht. Die große Freude, die er an der forgfältigen Wiedergabe von reichem Schmuck 
und prädjtigen Gefähen hatte, bemweift fein aufjergewöhnliches Intereffe für die Erzeugniffe der Gold» 


ſchmledekunſt. 





Meifter der Spielkarten 
Zeichnung in der National«6alerie zu Budapeft 


Tafel 2 





Abb. 3 Konrad Dit 


Abb. 2 Meifter der Spielkarten Madonna der Anbetung (Ausfchnitt) 
Menfchen-Dame (Ausfchnitt) Senf, Musde d’ardologie 





Abb. 5 Konrad Wit; 
Magdalena (Ausfähnitt) 


Strahburg. Gemäldefammlung 





Abb. 4 Meifter der Spielkarten, Dogel=-Dame 
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Abb. 6 Konrad Wit; 
Der Mohrenkönig d. Anbetung 
(Ausfchnitt) 


Senf, Musde D’archeologle 
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Abb. 9 Meifter der Spielkarten 
3yklamen=Dame (Ausfchnitt) 






Abb. 8 Konrad Wit; 


Engel aus der Befreiung Petri (Ausfchnitt) 
6enf, Musie D’ardheologie 





Ernft Steinmann 
»La mano di Michelangelo« 


»ſa mano di Michelangelo« 


Don Ernft Steinmann in Schwerin (Mecklenburg) 





ws gab einmal in der berühmten Sammlung des Antiquars und Kunftfchrift= 
a ftellers Pierre Mariette eine berühmte Federzeichnung : la mano di Michel 
K< A angelo. Diefe Hand hatte Crozat, der glänzende Kenner und Sammler von 
IE dem allerdings recht unbekannten M. Bourdalou® erworben, und hier fand 
Mariette den Schaf. Er war es ja, der ĩ. J. 1741 den Auctionskatalog der Sammlung 
Crozat verfafite und herausgab.') hier lefen wir unter Nr. 12: Six dessins, diverses 
Etudes; entr’autres celle d'une Main, dont l’'histoire sera rapportde ci=aprös. Und 
die Gefchidyte, weldye man der gläubig ftaunenden Mitwelt erzählte, war die Anck=- 
dote Condivis von dem jungen Buonarroti, der dem ungläubigen Riario als Beweis 
feines Könnens eine Hand von wunderbarer Schönheit aus dem Stegreif auf ein Blatt 
Papier zeicdynete. Des ungetrübten Befittes diefes niemals angezweifelten Kleinodes 
hat ſich Mariette bis an fein Lebensende erfreuen können. Er hatte die Abficht, einen 
Stidy nadı diefer Hand — ein Kunftıwerk feines Freundes Caylus — der vornehmen 
Ausgabe Condiols beizufügen, welche Gori veranftaltet hat.2) Aber die Platte war 
nicht mehr zu finden.. 24 Jahre [päter fand Bottari den Stich von Caylus — ein 6e= 
fchenk Mariettes an Niccold Gabburri — in der Corsiniana zu Rom und bradıte ihn in 
feiner neuen Ausgabe der Dita di Michelangelo von Dafari zum Abdruck.3) Gabburri 
hatte den Stich 18 Jahre früher mit uberſchwenglichen Dankfagungen entgegenge= 
nommen: =Ich weifi, daß Monfleur Crozat eine Fülle herrlichfter 3eichnungen befitzt, 
aber auch wenn er nichts befäfie als diefe Hand, fo würde fie ihn allein ſchon in der 
ganzen Welt berühmt machen, wie er es auch ift, denn fie ift wirklich ein Schaty.+) 

J. W. Ottley foll zuerft gewagt haben, den mehr als hundertjährigen Ruhm der 
-Mano di Michelangelo- anzutaften und die Federzeicynung dem Caracci zuzu= 
ſchreiben. Dann lernte man in unferer 3eit Michelangelos eigene 3eichnungen von 
denen feiner Nachahmer zu fcheiden, und heute bekreuzigt ſich jeder Kunfthiftoriker 
vor den groben Federzeichnungen, weldye einft den Iamen des grofien Florentiners 
trugen und jett dem Bolognefen Bartolomeo Passarotti zugefchrieben werden.«5) 

Ein Palladium fiel! Sehen wir ein anderes an die Stelle und hoffen wir, dafi es 
ihm beffer gelingen wird, feinen Platj zu behaupten. Noch eine andere Hand Michel⸗ 
angelos erfreute ſich einft in Italien einer gewilfen Berühmtheit. Dem Schatze Mariettes 
in Paris ftellte Gabburri prompt ein ebenfoldhes Kleinod in Florenz gegenüber. Er 
fohreibt in dem obenerwähnten Brief, welcher mit Kuriofitäten angefüllt ift: »Eine 
ähnliche Hand jenes göttlichen Meifters, aber plaftifch in Terracotta ausgeführt, fieht 
man wohlerhalten in Florenz, und Ihr felbft habt fie vielleicht gefehen auf Eurer Durch⸗ 
reife durch diefe Stadt. Sie ift in dem Zimmer, wo fid} die Kuftoden der Kapelle von 
San Lorenzo aufhalten, nicht jener wo die Denkmäler mit den Statuen Michelangelos 
find, des Tages und der Nacht, des Crepuscolo und der Aurora mit den anderen Statuen 
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dort. Nein, ich fpreche von jener, die an koftbarem Marmor reich ift und noch nicht 
vollendet. Jetzt wiederhole ich, dafi jene Hand in Wahrheit etwas 6öttliches ift und 
nicht verdient, an jenem Orte aufbewahrt zu werden, fondern in der Tribuna der könig= 
lichen Galerie hier. Und ich werde Deranlaffung nehmen, dem Herrn Mardyefe Cofimo 
Riccardi, 6rofj=Kleiderbewahrer Seiner Königlidyen Hoheit, der auch an dieſen beiden 
Orten der erfte Beamte ift, einen Dorfchlag in diefem Sinne zu madhen.=°) Gabburri 
fheint feine Abficht nicht ausgeführt zu haben, denn in Florenz weifj man heute nidyts 
mehr von einer Terracotta=fjand Michelangelos aus der Medicder-Kapelle. Ift das 
koftbare Fragment vielleicht noch in den Magazinen der Uffizien verborgen ? Sollte 
es eben dorthin geraten fein, wo vor kurzem der Torfo entdeckt worden ift. Oder wurde 
es mit anderen Modellen Michelangelos aus der Sammlung Öherardini im Jahre 1854 
nach England gebradyt? Charles Black führt in feinem Katalog diefer Modelle, die Das 
Dictoria and Albert Mufeum in South Kenfington bewahrt, auch eine Hand Michel« 
angelos auf: highly finished model in terracotta. height 9 Inches; und fügt hinzu, 
dafı 6ipsabgüffe diefer Hand überall in den Künftlerateliers Italiens zu finden wären, 
als »Mano di Michelangelo= jedem Bildhauer bekannt. Aber das Original diefer Ab- 
güffe fei erft in der Öherardini-Sammlung zu tage gekommen.7) 

Dank der Güte eines englifchen Freundes kann ich hier die Photographie der Hand 
in South Kenfington nach einem leider minderwertigen Negativ reproduzieren (Abb. 1). 
Aber auch Die mangelhafte Aufnahme läft erkennen, dafi diefe Hand meilterhaft aus= 
geführt worden ift. Don Michelangelo felbft oder von feinem Schüler Tribolo ? Jeden= 
falls laffen fich heute gewichtige Öründe geltend machen für eine Identifikation der 
ſondoner Hand mit der von Gabburri in San Lorenzo gefehenen. Allerdings würde 
man vergeblid) verfuchen, dieſe knochige abgemagerte Hand eines õreiſes mit den 
ftark vorfpringenden Adern bei einer der männlichen Marmorflguren der Medici- 
6räber unterzubringen, fo fehr fie im Stil den wundervollen Händen des herzogs 
6iuliano verwandt erfcheint. Wohl aber führen uns die jüngft entdeckten Flußgötter 
Tribolos im Bargello zu Florenz auf die richtige Spur.s) Don einem diefer »Fiumi« 
befindet ſich eine in der Pofe leicht veränderte, gefälligere und forgfältiger ausgeführte 
Wiederholung im Kaifer Friedrich Mufeum zu Berlins) (Abb.2). Hier [Ind vor allem auch 
die Finger der Linken Im einzelnen modelliert, weiche im Florentiner Exemplar nur 
Nüchtig angedeutet wurden. Mittel= und Zeigefinger fallen mit dem Daumen über den 
Rand des Dafferkruges, In den die beiden andern Finger halb verfchwinden. Das ift aber 
auch genau die Haltung der Finger der Londoner Hand, eine bei Michelangelo übrigens 
befonders beliebte, und z. B. auch beim Mofes von S. Pletro in Dincoli angewandt. 

Dir dürfen alfo den Ruhm der Zeichnung Mariettes heute für das Tonmobdell in 
fondon in Anfprud) nehmen. Dort verlieh Condiois Erzählung von der -Mano di 
Michelangelo« dem Kunftwerk literarifche Berühmtheit, hier erweckt der 3ufammen= 
hang mit den Flußgöttern Michelangelos unfer Intereffe, jenen merkwürdigen 6e= 
bilden, deren Derluft für die Medici-Denkmäler ſchon ein 3eitgenoffe Michelangelos 
mit den pathetifdyen Worten beklagt hat: 
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€ i magnanimi Re del Tebro e d’Airno 
I gran sepolcri aspettaranno indarno.'°) 


1) Description sommaire des desseins des grands maistres d’Italie, des Pays=bas et de France du cabinet 
de feu M.Crozat par P, ]. Mariette, Paris 1741, p. 3. 

2) Dita di Michelagnolo Buonarroti... pubblicata mentre viveva dal suo scolare Ascanlo Condiol. 
Seconda edizione, Firenze 1746, p. 68. 

3) Dita di Midyelagnolo Bonarrofi... Roma 1760, p. 14 und 15. 

4) Bottari, [ettere pittoridye 11, p. 359. 

5) Dgl. Berenson, The dramings of the Florentine masters II, p. 123 n. 1740. Auch Ottley muß übrigens 
nod an die Echtheit der JZeichnung Mariettes geglaubt haben, als er »The Italian school of design« 
Im Jahre 1823 in Condon herausgab. Dal. ebendort p. 26, Anm. 6. Dal. über Passarotti und feine Lite= 
ratur Berenson a. a. D. 1, p. 265. Dgl. auch Lawrence Gallery, Condon 1853, n. 26, und Fisher, Fac» 
similes of original studies by Michael Angelo, London 1865 II, vol. 14, wo ein dharakteriftifches Beifpiel 
pon Aändeftudien Passarottis abgebildet worden ift. 

6) Bottari a. a. D., p. 359. Dom. Moreni, Delle tre sontuose Cappelle Mebdicee situate nell’ Imp. Basilica 
bi S. Corenzo, Firenze 1813, p. 113, Anm. 7, fah die Hand nicht mehr an Ihrem alten Plat, wuffte aber 
über ihren Derbleib nichts anzugeben, 

7) Midyael Angelo Buonarroti, London 1875, p. 212. Neuerdings finde ich das Modell der fand Michel« 
angelo aud) bei Ronald Gomer, Michel · Angelo Buonarroti, London 1903, p. 109, aufgeführt. Mir felbft 
find die Modelle Michelangelos bei meinem leiten Befuch in South Kenfington leider entgangen. 

8) Dgl. 3eitfärift für bildende Kunft, N. F. XVII, 1905, p. 39. und Gottfdjemskis Studie, ebenda p. 189. 

9 herr Geheimrat Bode hatte die Güte, mich auf diefe und eine andere Terracotta=-Figur von Flufi= 
göttern aufmerkfam zu machen, die feitbem im Kaifer Friedrich-Mufeum aufgeftellt worden find. Id; 
perdanke bie hier reproduzierte Aufnahme der Freundlidjkeit des Aierrn Direktorialaffiftenten Dr. Dil« 
heim Döge, 

10) M. Sanbdolfo, ber auch fonft die Werke Michelangelos befungen hat. Dgl. Due Cezzimi di M. Benebdetto 
Dardıi ufm. Fiorenza 1549, p. 111. 
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Einige Bemerkungen über Hans Baldung 
Don Franz Rieffel in Wehen (Taunus) 


wie Jahre, in denen Hans Baldung für das Freiburger Münfter tätig war, be= 
deuten nicht bloß nach der Befchaffenheit und nach der Zahl feiner Arbeiten 
den Gipfel feiner künftierifchen Kraft. Sie find aud) deshalb wichtig, weil 

m er zu diefer 3eit eine größere Anzahl jüngerer Maler in feiner Derkftatt zu 
Gehitfen und Nachfolgern herangezogen und weil er feinen Stil in Freiburg beträcht« 
lidy umgebildet hat. 

Wann er nadı Freiburg gekommen ift, können wir nur ungefähr fließen aus 
den (jet von Dr. P. P. Albert in den Freiburger Münfterblättern 1, S. 42, zum erften 
Male richtig veröffentlichten) Jahlungsausweifen der Münfterbauhütte. Darnadı hat 
Baldungs Frau 1513 »uf fritag nach Hilarii=, das heifit am 14. Januar, bereits eine 
handgift »von der vordrung der tafel halben« erhalten. Er mufi alfo 1512 ſchon in 
Freiburg gearbeitet haben. Auch über die Dauer feines Aufenthaltes und über feine 
6efellenfchyaft geben die 3ahlungsausweife wenigftens einige Auskunft. 1515 erhalten 
feine öefellen ·13 ß trinkgelt . . . von den Tafeln zu malen- und am Samstag nach 
Fronleidynam 1516 haben die Maler und 6efellen »20 +4 verzert, da fie die tafel ſetſ⸗ 
ten«. Das Altarwerk felbft aber ift auf der Rückfeite datiert 1516. 

Schon aus der Zahl und dem Umfang der Werke, die zwifdyen 1512 und 1516 be= 
glaubigtermafjien oder nadı ihren ftiliftifcehen Eigentümlichkeiten entftanden find, 
mufi man übrigens folgern, dafi Baldung in Freiburg viel Malergefellen gehabt hat. 
Für das Mänfter allein find damals die vier Flügel des Snemwelin=Altars, die zwei 
Mittel= und die acht Flügeltafeln des hochaltars gemalt worden. Außerdem gehören 
diefer 3eit an: der Chriftus am Kreuz in Bafel und der in Berlin, beide von 1512 da= 
tiert, und vom felben Jahre datiert die Beweinung der National Galery; die Bilder 
der Beweinung in Innsbruck und in Freiburg ; die hl. Familien in Wien und in Inns= 
bruc ; das Bildnis der Nation Galery und die Madonna der Sammlung Weber in 
Hamburg, beide 1514 datiert; das Sippenfenfter des Freiburger Münfters, die Bild» 
niffe in München und Wien, alle drei von 1515 datiert; die Marter der hl. Dorothea 
in Prag und die Sintflut in Bamberg, beide aus 1516; zu gefähweigen von vielen 
Zeichnungen und Entwürfen für Ölasfenfter und Kabinettfcheiben. 

Die erften Arbeiten, die Baldung in Freiburg ausgeführt hat, find ohne 3weifel die 
zwei Tafeln der Derkündigung, die in der Freiburger Dom=Kuftodie immer nodj einer 
fröhlichen Auferftehung entgegenfhlummern. Die Tafel mit der betenden Jungfrau 
weiſt noch eher den Stil der Entftehungszeit, alfo wohl des Jahres 1512, auf; den 
Engel Gabriel dagegen möchte man nadı dem Gefichtstypus, der Augenbildung und 
»zeichnung und der Haarbehandlung gerne recht nahe an das Berliner Dreikönigs= 
bild rücken. Nur die ftärmifche Bewegung des Engels ift diefem noch fremd. Sonft 
aber find die Flügelbilder in Berlin, befonders der hl. Georg, mit dem Freiburger 
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Engel redjt verwandt. Wann der Berliner Altar entftanden ift, fteht nicht feft. Er 
ftammt ebenfo wie der 1507 datierte Sebaftiansaltar (bei Fräulein 6oldfchmidt in 
Brüffel) aus der Stadtkirche in Halle; vielleicht als Stiftung des Erzbifchofs Ernft von 
Magdeburg, des Bruders Friedrichs des Weifen. ks ſcheint mir, daß zwiſchen ber 1506 
datierten Marter der hi. Katharina des Lukas Cranadı (Dresden, Kat. 1906 A und B) 
und dem Berliner Dreikönigsbild gewiffe Beziehungen beftehen. Die weiblidyen 6e= 
ftalten auf den Flügeln beider Altäre haben eine wenigftens vetterfchaftliche Ahnlich= 
keit; der eine jetzt in der Galerie des Freiherrn Speck=Sternburg in Lütfcyena befind= 
liche Flügel (vgl. die Wiedergabe der Kunfthiftorifchen Gefellfchaft für phot. Publ.) war 
in nicht unklugem Irrtum früher dem Baldung zugefchrieben. Aufier in Straßburg 
liegt ein wichtiger Schnitt= und Scheitelpunkt der dürerzeitigen deutfchen Kunft gewiß; 
am hoflager Friedrichs von Sadıfen. 

Baldung hat viel glänzendere und wirkungsoollere Bilder gemalt, als diefe Der= 
kündigung des Snewelin=Altars, aber nie eines fo voll von Gärungsmerkmalen und 
nie eines mit fooiel Seele. Intim zu empfinden und Intimes darzuftellen, liegt Baldung 
fonft fern ; auf Schilderung oon Seelenzuftänden verfteht er ſich nicht. 

Denn zwifcdyen dem Stil diefer beiden Tafeln bereits ein Rifi klafft, dann noch mehr 
zwiſchen ihrem Stil und dem der anderen Flügelbilder des Snewelin=Altars, ber 
Taufe Chrifti und dem hl. Johannes auf Pathmos (im Münfter). Hier haben ſich Formen, 
Farbe und ſandſchaft wefentlich geändert. Weſcht die Derkündigung in der farbigen 
Haltung noch wenig von der härteren, kräftigen, bunten Art des Berliner Dreikönigs= 
bildes ab, fo leuchten die zwei anderen Flügel in hellem, weidyem, feidigem Farben- 
ſchmelz (und würden es noch mehr, wenn der trüb gewordene Firnis ſſe nicht be= 
deckte). Es ift die Palette der Basler Kreuzigung von 1512, vielfarbig, aber nicht mehr 
bunt. Allein die Farbe täufcht hier (in Bafel) und dort (im Freiburger Münfter) nicht 
über die Schwächen der Charakteriftik hinweg. Don der Ausführung der Bilder 
wird dem Baldung nicht viel angehören; ihre lahme und flaue Gemütlichkeit fteht in 
zu großem Gegenfat zu feiner kräftigen, [ywungoollen Sprache. 

ſehrreich ift die Landfchaft auf dem Evangeliftenflügel. Ihr Hauptmotio ift der 
(foviel ich fehe, im Hexenblatt von 1510 bei Baldung zuerft fidy anmeldende) Nledıten= 
behangene Baum. Diefes hochſt malerifche Motiv des herabrinnenden Baumbehangs, 
das auf einige 3eit hinaus der Landfchaftsmalerei, zumal der Donaugegend, ein be= 
fonderes Öepräge gibt, ſcheint Altorfer zuerft in regelredyten Betrieb genommen zu 
haben, ſchon von 1508 an; vorher kommt es mehr vereinzelt vor, z. B. bei Cranadı. 
Als der überhaupt erfte mag Grünewald es der Natur abgefehen haben. Bei Baldung 
gewahren wir diefen riefeinden Linienzug, der ſich nicht nur auf die Baumgeftaltung 
befchränkt, auf Gemälden und 3eidynungen in den Jahren 1512 bis 1515. 

Was nun die Landfcyaft des Johannesflügels kennzeichnet, iſt nicht blof das Riefel= 
motio, fondern auch die kuliffenartige Derwendung des grofien Baumes rechts als 
Dominante. Wenn man fid; daran erinnert, dafi Hans Leu diefe Seitenkuliffe auf feinen 
Zeichnungen und Bildern, fei es links oder rechts, In ganz ähnlicher Geftaltung hin= 
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fett, z. B. auf den hl. Hieronymus von 1515 in Bafel, auf der Landfchaftsftudie in Bafel 
(Tafel I, 21, der Handzeichnungen Schweizer Maler), auf dem Holzfchnitt mit der hi. 
Familie von 1516 und noch auf der Berliner 3eicynung von 1521 mit der hi. Familie, 
fo wird man es nicht unwahrfcheinlid; finden, dafi hier entweder Baldung von Leu 
oder Leu von Baldung angenommen hat. So überlegen diefer dem unkräftigen, folg= 
famen 3üricher an Perfon und Stärke fein mag, fo ift es eben doch denkbar, dafi 
Baldung, der noch auf den Derkündigungstafeln desfelben Altars eine Landfchaft der 
herkömmlichen, allgemein dürerifchen Art blicken läfit, fidh bei den Johannesbildern 
von der wirklicheren ſandſchaftskunſt des Leu habe unterweifen laffen. Es wäre fogar 
möglich, dafi Baldung den damals wenig über zwanzig Jahre alten Schweizer als 
Öefellen bei diefen und anderen Bildern befdyäftigt hat. (Dafj Leu in Strafiburg und 
Freiburg fid) ausgebildet habe, vermutet ein quter Kenner der Schweizer Kunft, Paul 
6anz ; Handzeichnungen Scdyweizer Maler, I, 9.) 

Deutlid; glaube ich Werkftattshlife auch auf der fhönen Beweinung Chrifti in Inns= 
bruk wahrzunehmen. Mit der 1513 datierten Zeichnung in Bafel verglichen ift das 
Bild leerer und kälter. Der Johannes grimaffiert, die heilige Frau neben Maria ift faft 
gleichgültig, ihre Handbewegung ift unter den Falten des verhüllenden Tuches kaum 
zu erkennen, die Jungfrau felbft zeigt geringere Teilnahme, fie hat nicht den echt bal⸗ 
dungifchen koketten Gefichtstypus, die Derkürzung des [eibes der auf dem Boden 
liegenden Magdalena Ift wenig gelungen, ihre Rechte Ift ſtelf und verzeichnet — alles 
im Gegenfat zu der Zeichnung. Dafür ift auf dem Gemälde das Baum= und Blattwerk 
eingehender behandelt, wie dort. Auch das trägt zu dem etwas fremden Zug des Bildes 
bei, deffen letzter Urheber, trotz} der früheren Taufe auf Altorfer, natürlich Baldung, der 
Zeichner des Entwurfs, ift. 

Die Rückfeite des Freiburger hochaltars mit der Kreuzigung wird von den Altar= 
bildern wohl zulett entftanden fein, felbft wenn man nidjt die Jahrestafel darunter 
mit der fufſchrift 1516 in Anfchlag bringt. Don der Dorderfeite fcheinen mir die vier 
Aufientafeln [päter gemalt als die Krönung Mariae und ihre Flügelbilder. Auf jenen, 
den Aufienbildern, macht Baldungs Stil abermals einen gehörigen Ruck weiter. Der 
rhythmifche Zug verftärkt fich, die Formen werden allgemeiner, Nächenreicher, plafti= 
fher. Man fpürt die Rhetorik der italienifcyen Hochrenalffance. In einigen Zeſch⸗ 
nungen diefer 3eit finden ſich feit 1515 Puttenköpfe, die von michelangelesken Dor= 
bildern abhängen; fo auf dem hexenblatt in Karlsruhe (vo. Terey 102), auf der von 
6.0.Terey mit Recht in dasfelbe Jahr gefetzten allegorifcyen Darftellung der Albertina 
(0.T.244), auf dem Basler Kentauren (vo. T.27). Sehr anſchaulich wird die Stilwand⸗ 
lung, wenn man den romaniftifcyen Derkündigungsengel des Hochaltars mit dem des 
Scunemwelinfchen Altars zufammenhält. Jener könnte ſchier von einem niederländifchen 
Italienfahrer herrühren. Nun hat Baldung die Gärung überftanden ; die Wucht der 
Sprache iſt ihm geblieben; die Erregtheit und die Beweglichkeit der Rede, der falt 
neroöfe Schiller der Farbe haben ſich verzogen. Die fremden Einwirkungen auf feine 
Kunft, zuerft Dürers, dann Grünewalds, waren am Ende doch mehr äufierlidy und 
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flüchtig. Am meiften von Dürer gepackt zeigt ihn vielleicht der Holzfchnitt mit der 
Kreuzigung in Ulrich Pinders Paffion von 1505. Nicht allein der ſtehende Candsknedht, 
der übrigens noch in der Berliner Kreuzigung von 1512 auftritt, erinnert an den einen 
von Dürers fechs Kriegern (Kupferftid) B 88 ; Frit Baumgarten hat darauf aufmerk= 
fam gemacht in feinem Freiburger hodyaltar, S. 36), fondern auch die Schädyer, und 
namentlich der zur Linken Chrifti, fchliefien ſich eng an Dorbilder Dürers an, namlich an 
die 3eidynungen von 1505 in der Albertina. Die Altarbilder aus halle löfen ſich in 
Formen, Farbe und Anordnung bereits von Dürers Stil los; Dürernadjklänge finden 
fih etwa noch in der Ruine des Berliner Dreikönigsbilds (ogl. Dürers Dreikönigs= 
bild in den Uffizien), in dem ſockenhaupt des hi. Georg, überhaupt in der Haar= und 
Caubbehandlung. Die Anbetung des Kindes von 1510 in Bafel hat gar nicht mehr 
viel fpezififch Dürerifches. Auch Grünewald hat es dem Baldung nicht auf die Dauer 
angetan. Er wird zwar feit 1512 etwas unruhiger, neroöfer, ergriffener, verfeinert 
ſich in der Beleuchtung und Licytführung, feine ſandſchaft wird zugleich wirklidyer 
und phantaftifcher, er ändert auch die farbige Gefamthaltung und kommt von feiner 
kräftigen und harten, bunten Farbe zu einer weicheren, feidigen, opalifierenden 
Stimmung, ohne ſich aber der dunkler glühenden Brokat=Pradht Grünewalds fehr 
zu nähern. Diefe finderung ift wenigftens zum Teil durd; die damals eingetretene 
Bekanntfchaft mit dem Ifenheimer Altar veranlafit. Aber fie konnte nicht fehr tief 
gehen ; die künftierifche Natur beider Männer war wefentlid; verfähieden ; Grünewald 
war von vornherein Maler, Baldung 3eidyner, wenn man mill Bildner. Man wird ja 
vor feinen Werken den Eindruck bemalter Holzfchnitrereien nie los. Seine Farbe 
fheint nur außen drauf zu ſitzen. Und fo hat Baldung den Einflufi der Grünemwaldifchen 
Kunft in kurzem überwunden. 

Den künftlerifchen praeceptor helvetiae hat Daniel Burckhardt den Baldung neulich 
genannt. Mit Recht. Man möchte auch gern feinem Jufammenhang mit den jüngeren 
Scyweizern im einzelnen nachfpüren. Das ift vorerft noch »ein weites Feld«. Don 
möglichen Beziehungen zu Hans [eu ift gefprodyen worden. INoch näher fteht Urs 
Graf dem Baldung. €s gibt eine Anzahl zum Teil datierter 3eidynungen aus den 
Jahren 1512 bis 1515, die auf den erften Blick baldungifch ſcheinen, aber bei näherer 
Betrachtung fo viel von Urs Graf an ſich haben, dafj ich einige davon vor zehn Jahren 
diefem zufchreiben zu follen glaubte. Es find namentlidy: Maria feibdritt von 1512 
(Luzern, Meyer-Am Rhyn; 0.T. 198), die Beweinung Chrifti von 1513 in Konftanz 
(0. T. 166), die Hexenbilder der Albertina von 1514 (vo. T. 248 und 249), der männliche 
Kopf in den Uffizien (vo. T. 92), wohl auch Diogenes im Fafj von 1511 in Kopenhagen 
(0. 7.192), die Frau mit dem Tod in Weimar (0.T. 220) und vielleicht noch der 6e= 
kreuzigte in Mündhen (0.T. 199). Das lettere Blatt fteht dem Baldung am nächften ; es 
galt früher als Altdorfer ; W. Schmidt, ſodann M. J. Friedländer und 6. 0. Terey haben 
es dem Baldung zugefhrieben. W. von Leldlitz fchreibt, ſchrieb richtiger (wie er mir 
vor vielen Jahren mitgeteilt hat) : die Hexenbilder v. T. 243 und 249 dem Urs 6raf, 198 
der Schule Baldungs, 166 der oberrheinifchen Schule in der Art Mechtlins zu. Nach 
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6. von Törey felbft ift die mit dem Monogramm des Urs Graf bezeichnete und 1514 
datierte Zeichnung (v. T. 249) »vielleicht eine Kopie nach einer verfchollenen Baldung= 
fhen 3eichnung«-. Den Diogenes im Fafj (0. T.192) erkennt auch h. A. Schmid dem 
Baldung ab, ohne ihn einem andern zuzumeifen. | 

Im 6egenfatt zu Baldung iſt den meiften diefer Zeichnungen gemeinfam ein ge= 
fhmeidiger Stridy und ausgefprochene Eleganz der Linie und der Ausführung. Die 
weiblichen Körper find fetter, weniger muskulös, die Glieder ſchlanker, Dünnknodhiger, 
die Köpfe ovaler mit ftarkem Untergeficht, die Öefichter flacher, als bei Baldung. Gerade 
aus 1514 und 1515 haben wir drei fidyere 3eichnungen von Baldung mit weiblichen 
Akten, 0.T.247,244 und 102. (Nebenbei gefagt ift Die erfte davon ein höchſt derbes Tleu=- 
jahrsblatt befonders in Anbetracht deffen, dafi der 6ruff an einen Kleriker oder eincorpus 
clericale gerichtet ift ; ich leſe nämlich die bis jetzt nicht richtig entzifferte Infchrift : 

DER 'CORCAPEN EIN GVT  JAR; 

alfo: Der Chorkappe ein qut Jahr ; nicht: Der corcaden ein gut jar.) Die ftramme 
Bildung diefer grobknochigen Leiber, Ölieder, Köpfe gegenüber den weichlicheren 
und zierlicdyeren Formen der zweifelhaften Gruppe widerlegt mir den Gedanken an 
einen gemeinfamen Urheber. Immerhin möchte ich trof der grofien Derwandtfchaft 
der Formen, befonders der Kopftypen und der Schädelbildung mit den Öeftalten des 
Urs Graf nidjt ihn ohne weiteres als den Meifter der Gruppe anfpredhen ; auch des= 
halb nicht, weil ich keine fo weit durchgeführten Zeſchnungen dieſes flotten Skizziften 
kenne. 

Als 1902 einige Kunftforfcher zur Unterfuchung der dem Baldung zugefähriebenen 
Bilder der Lichtenthaler Markgrafenkapelle in Baden=Baden zufammen waren, wurden 
ihnen zwei in der Pfarrkirche zu Cautenbady (bei Appenmeier) befindliche Altarıwerke 
vorgeführt. Das eine zeigt auf zwei Flügeln die Derkündigung, ift 1846 reftauriert 
und damals mit einer Auffchrift und der Jahreszahl 1523 bedacht worden. Das andere 
ftellt auf acht Tafeln das Leben Mariae dar. Man war geneigt, die Bilder für Erzeuge 
niffe derfeiben Werkftatt zu halten, wenn ſchon von verſchiedenen Malern herrührend. 
6. von Terey — er wird mir verzeihen, wenn ich feine Anficht hier zitiere — wies mit 
gutem Örund auf die Derwandtfchaft der von ihm veröffentlichten 3eichnung der 
Uffizien (0. T.92) mit dem Kopf des Simeon auf dem zweiten Altarıwerk hin. Tadı= 
träglidy möchte ich nun nach dem ganzen Stil, befonders auch nach der Tracht, beide 
Altarwerke für acht bis zehn Jahre älter als 1523 halten. Die Derkündigungsflügel 
ftehen unferen Zeichnungen überaus nah; kann man von diefen den Übergang nad) 

Urs Öraf wagen, fo würden die Lautenbacher Bilder die Brücke dazu ſchlagen. 
Der andere Altar müfite dann der Werkftatt des Urs Öraf angehören, 
vielleicht auf feinen Entwurf zurückgehen. Er ift trot der hand⸗ 
mwerksmäfiigkeit, ja 6robheit der Ausführung ein inter= 
effantes und in mandyem, in dem landfdyaft= 
lichen Teil und der Darftellung der Innen= 
räume, recht beachtenswertes Stück. 
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(Mikt einem Lageplan der Bafilika) 
Don Konrad Boofi in Seligenftadt am Main 


der ehemaligen Benediktinerabtei= jettigen Pfarrkirche zu Seligenftadt wurden 

bei den Arbeiten zur Anlage einer 3entralheizung intereffante alte Grund= 

mauern freigelegt. Bei der hohen archaologiſchen Bedeutung der Kirche, deren 

urfprünglidje Anlage aus der Karolingerzeit ftammt, dürften vielleicht Die neu⸗ 
aufgedeckten Örundmauern zu einer genaueren Kenntnis des urfprünglichen Bau⸗ 
planes in gewiffen Einzelheiten führen. Die wichtigften ardyäologifchen Auffchläffe 
über den Bau hatten ſich bereits bei den Renopierungsarbeiten 1868— 1878 durch 
örtliche Unterfuchungen ergeben. 3ur Evidenz erhellte hieraus, dafı der Einhartfche 
Bau im grofien und ganzen noch bis zur Stunde erhalten ift und verſchwundene Teile 
desfelben, wenigftens in mehr oder minder bedeutenden Spuren mit Sicherheit nach⸗ 
gemwiefen werden können.:) Die erwähnten Grundmauern waren damals nicht nadı= 
gewiefen worden und konnten fomit nicht als Argument für die Rekonftruktion des 
urfprünglidyen Bauplanes verwandt werden.) Als untrüglich karolingifchen Ur= 
fprunges find die beiden Arkadenreihen des Mittelfchiffes mit je acht freiftehenden, 
rechteckigen Pfeilern nebft den fie verbindenden Ardhioolten erhalten (Fig. AB und 
CD). Dafi die erwähnten Teile mit Recht karolingifchen Urfprungs find und von jener 
Bafilika herrühren, die Einhart, der »Bautenminifter- Karls des Örofjen und Stifter des 
Klofters Seligenftadt, vor feinem Tode (840) zum gröftten Teile vollendet hatte, wurde 
mit Evidenz aus der künftlerifcyen, wie befonders technifchen Behandlung der Pfeiler 
erwiefen. »In der Profilierung der Bafis fowohl als des Kämpfers ſpricht ſich unver= 
kennbar noch der öeiſt der klaffifchen Architektur aus, dem wir in ſämtlichen Bau= 
werken der karolingifchen 3eit und nur auf eine ganz befdjränkte Dauer noch in der 
unmittelbar ſich daranfchliefenden Epoche begegnen.«3) Don weit höherer Bedeu⸗ 
tung ift jedoch für den Ardyäologen die techniſche Behandlung der Pfeiler, die keinen 
Zweifel an dem karolingifcyen Urfprung aufkommen läfit. Die Breitfeiten der ſich 
nicht verjüngenden Pfeiler find 0,87 m und die Schmalfeiten 0,70 m breit. Diefe Pfeiler 
find aus hellgebranntem Backftein mit breiten Fugen weifien, nicht allzu feinkörnigen 
Mörtels aufgernauert. Die Backfteine find für uns heute von ganz ungewöhnlichen 
Dimenflonen; fie haben Abmeffungen, die auf römifche Überlieferung hinweifen. Die 
Breitfeiten der Pfeiler wechſeln mit Schichten von je zwei und drei Steinen ab, die 
Schmalfeiten dagegen haben regelmäfjig zwei Steine, aber in alternierenden Ab= 
meffungen eines größeren und eines kleineren. Die dazwiſchenliegenden Mörtel= 
lagen haben eine Dicke von 2'/s—4 cm; Stein von Stein ift in der gleichen horizontalen 
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Schicht durch eine Mörtelfuge von ungefähr 2 cm getrennt. Die großen Backſteine 
haben ein Derhältnis von 40:30 cm, die kleineren von 28 :21'/2 cm. Die Backfteine 
der Archivolten find faft quadratifcy und laufen in ihrer Dicke koniſch zu; ihr Der= 
hältnis ift 31 cm lang und 27 cm breit, 6,6 cm obere und 4cm untere Dicke.s) Ain einem 
Pfeiler des Tranfeptes ſowie an dem ihm nädjften des Hochfchiffes der nördlichen 
Arkadenreihe laffen fich diefe Derhältniffe an zwei verpuffreien Stellen in Rugen= 
ſchein nehmen. Diefe technifche Behandlung der Pfeiler läfft mit Sicherheit auf karo= 
lingifchen Urfprung [liefen und erweilt, dafj jene Teile der Bafllika, die diefe Kenn» 
zeicdyen führen, unter allen Umftänden der Einhart-6ründung zuzufchreiben find.s) 

Dies mufiten wir porausſchicken, ehe wir die Bedeutung der neuaufgedeckten 
Fundamente würdigen konnten. Als die Schadhte für die Anlage der Dampfheizung 
Im Oktober 1905 ausgehoben wurden, ftief man auf die erwähnten alten Mauern. 
Die Leitung wurde von der Mainfeite in dem fiebenten (vom Tranfept gerechnet) 
Joche des nördlichen Seitenfchiffes eingeführt und teilt fidy in zwei Stränge, die in 
den beiden Seitenfchiffen parallel nadı dem Querfchiffe laufen. Um die Anlage In das 
fädliche Seitenfhhiff zu leiten, mufite der etwa I m tiefe Schacht durch das Hochfchiff 
mit feinen beiden Arkadenreihen zwifdyen dem fechften und fiebten Pfeiler durchge= 
führt werden. hierbei ergab fich, dafi jede Pfeilerreihe (Fig. AB und C D) auf einer 
durchlaufenden Mauer fundamentiert ift. Diefe als gemeinfame Bafis der Pfeilerreihe 
dienende Fundamentmauer liegt etwa 20-30 cm unter dem jetigen Fußboden und 
hat in einer Tiefe von 40-50 cm eine Verbreiterung um 20 cm auf jeder Seite. Als 
unmittelbare Bafis der Pfeiler dienen Platten von nicht allzu feinkörnigem roten 
Sandftein in einer Dicke von etwas mehr als 20 cm. Diefe Platten überragen das 
Bafenviereck wieder um etıwa 20 cm, fo daß die größte Mauerbreite 80 cm (Pfeiler= 
breite) + 2x 20 cm (Plattenmafij) + 2x 20 cm (Derbreiterung) ⸗ 1,60 m beträgt. 
Wir werden auf diefes Mafj [päter noch zurückzukommen haben. — Auf der Nordfeite 
hatte nur der blofigelegte Pfeiler feine eigene, gefonderte Sandfteinbafis, während ſich 
auf der Südfeite auch noch zwifdyen den Pfeilern derfelbe Plattenabfchluf vorfindet, 
mas Regel zu fein ſcheint. Wenigftens ſchreibt Schneider uneingefcränkt, »eine 
mächtige Plattenfchicht aus rotem Sandftein, 0,15 m ftark, deckt die Fundamente ab«.6) 

Das Material, aus dem diefe Mauer aufgeführt ift, befteht im Auufiern aus regel⸗ 
mäfjig geſchichteten Bruchfteinen, im Innern aus Findlingen (Wacken), einigen 3iegel= 
reften und fehr reichlicyem Mörtel. Diefer hat dasfelbe Korn, wie es an den Pfeilern 
jettt noch zu beobachten iſt. 

Da die Pfeiler untruglich karolingifchen Urfprungs find, fo find es auch die beiden 
nach der Längenachfe von Pfeiler zu Pfeiler fich hinziehenden Grundmauern (Fig. AB 
und CD - fihraffierte Partien). Letztere müffen alfo für die Beurteilung, ob eine Grund» 
mauer in der Bafilika karolingifch ift oder nicht, typifch fein. Diefe Tragweite für den 
folgenden Schlufi Ift auch der 6rund, weshalb wir im vorausgehenden zum Teil Be= 
kanntes nochmals berühren mufiten. i 

Im rechten Winkel auf diefe Fundamentierungsmauer ftoßend, wurden im füdlichen 


96 Boof . Neuaufgebecte Fundamente aus der Karolingerzeit 0 


Leitenſchiffe drei mächtige Örundmauern im 6., 4. und 2. Joche (Fig. EF, 65, IK) etwa 
30 cm unter dem jetigen Fußboden aufgedeckt. Ihre Breite beträgt 1,60 m. Nach der 
füdlichen Längsfeite diefes Schiffes konnte nidyt feftgeftellt werden, wie tief diefe aufge⸗ 
deckten Mauern in die Erde gingen. Nadı der Hochfchifffeite wurde in der Mitte des 
Seitenfchiffes die Mauertiefe geringer ; fie betrug hier kaum einen halben Meter. Im 
nördlichen Seitenfchiffe wurde nur eine ähnliche Mauer blofigelegt, und zwar im ſech⸗ 
ften Joche korrefpondierend mit der im füdlichen Seitenfchiffe (fiche Plan : CM und NO), 
mit dem einen Unterfchiede, daff fie fich bei näherer Unterfuchung als Doppelmauer 
mit einer 3wifchenfchicht von 20 cm erwies. Auch diefes im Abftande von 20 cm 
parallel laufende Mauerpaar hatte nadı der Aufienfeite eine größere (nicht genau 
feftzuftellende) Tiefe als nad) der hochfchifffeite. Diefe drei Mauern des füdlichen 
(EF, 65, IK) und die Doppelmauer (£ IM, NO) des nördlichen Seitenfchlffes find genau 
aus demfelben Materiale aufgeführt wie die beiden, je adıt Pfeiler tragenden [ängs= 
fundamentierungsmauern des Hodhfchiffes. Someit beobachtet werden konnte, kamen 
jedoch in den bloßgelegten und durdhbrodyenen Mauern der Seitenfchiffe mehr Back= 
fteine vor als In den erwähnten Cängsmauern. Bei genauer Unterſuchung der Back= 
fteinbrudhftücke ftellte es fidh heraus, dafi fie nicht etwa erft beim Aufbrechen der 
Fundamente zertrümmert wurden, fondern daff [dyon urfprünglich von 3iegeln faft 
nur Ausfhußmaterial und Brucdhftücke zur Verwendung kamen. 

Der bei weitem häufiger vorkommende Sandjtein hatte mit den 3iegeln keine be= 
ftimmte Anordnung. Trot angemandter Dorficht bei den Erdarbeiten wurde nur ein 
ganzer 3iegelftein aufgefunden. Er hat die Derhältniffe 40'/2:30 cm, diefelben alfo, 
wie der bei den Pfeilern verwandte grofje Jiegel. Don dem kleineren, an den Pfellern 
alternierend mit dem großen verwandten Ziegel im Derhältniffe 28 :21"/2cm fcheinen 
auch Bruchftücke gefunden worden zu fein; zum mindeften widerfprechen die be= 
treffenden Fundftüce diefem Derhältniffe nicht. Die Dicke des 3iegels beträgt 2"/acm 
mit auf 4—-Scm verftärkten 3 cm breiten Streifen an der Längsfeite. Audj befinden 
ſich an diefen verdickten Rändern auf der einen Schmalfeite oben und auf der anderen 
unten, aber hier an der ebenen Fläche des 3iegels, kleine Abplattungen zum Anein= 
anderfchieben. Die um das Doppelte des eigentlichen 3iegels verdickten Ränder hatten 
offenbar den Iweck, bei geringerer Schwere den Stein tragfähiger zu machen und eine 
ftärkere Mörtelfchicht zu ermöglichen. Daraus ſcheint wieder der Schlufi berechtigt 
zu fein, daf Mörtel für Einhart beim Bau in Seligenftadt ein billigeres Material war 
als Jiegel, was ſich auch leicht begreifen läfıt, wenn er fo viele Sorgfalt einer kleinen 
Beftellung von 60 grofien und 200 kleineren 3iegeln zumendet, wie dies aus einem 
feiner Briefe erſichtlich ift.”) Diefe verdickten Ränder waren bei allen Fundftücen 
vorhanden. Es laffen diefe aufgefundenen 3iegel auch einen Schluß auf die innere 
Befchaffenheit der Pfeiler zu und zeigen, wie hoch die Technik in der Backfteinbereitung 
und =Dermwendung bei dem Einhart=Bau gediehen war. Dafi diefe neuaufgedeckten drei 
Quermauern des füdlichen und die Doppelmauer des nördlichen Seitenfchiffes karo= 
lingifdyen Urfprunges find, ift ohne weiteres durch ihr Material, ihre techniſche Be= 
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handlung und einen Dergleich mit den öfters erwähnten beiden Längsfundamentie= 
rungsmauern des hochfchiffes dargetan, mit denen fie auch die Breite gemein haben. 

Scywieriger jedoch als die Frage nach der Entftehungszeit ift die nadı dem Iwecke 
diefer Mauern. Obwohl jeweils nur die Hälfte diefer Mauern blofigelegt und in Augen= 
fhein genommen werden konnte, fo läfit fidh doch annehmen, dafi die zweite Hälfte 
von der Mitte der Seitenfchiffe nadı dem hochſchiffe zu der erften genau entfpridht. 
Man erinnere fich, dafi das Mauerwerk nadı der Aufienfeite tiefer in die Erde hinein 
ragte, in der Mitte des Seitenfchiffes aber nur (bei der gleichen Breite von 1,60 m) 
eine Tiefe von 0,50 m hat. Die gleidye, oder eine ähnliche Behandlung bei der zweiten 
nicht aufgedeckten Mauerhälfte vorausgefeht, dürfte man die Mauern für flachqe= 
fpannte Bogen halten, die den Iweck hatten, den auf die beiden Längsfundamentie= 
rungsmauern der Pfeiler des hochſchiffes ausgeübten Druck durch Derfpannung zu 
verfihern. Denn ſich fchon in der ganzen Äinlage der Pfeiler, wie Schneider nach⸗ 
weiſts), vorab ein klares Derftändnis für die ftatifchen und konftruktiven Bedingungen 
ausſpricht, fo erhält diefes Urteil eine neue Stühre, wenn wir die Dorficht bei der Der= 
fpannung der Fundamente von hoch⸗ und Seitenſchiffen in Betracht ziehen. Gerade 
diefes Derftändnis für die ftatifchen und konftruktiven Bedingungen läfit den Zweck 
der aufgedeckten Fundamente in nidyts anderem als Derfpannungsmauern erſcheinen. 

Dafi die aufgedeckten Mauern etwa Bogen eines ehemaligen kryptaähnlichen Unter= 
gemwölbes feien, kann danadı, wie nach ihrer Anlage nicht angenommen werden. 6rab= 
gruften, etıwa aus der erften 3eit des Beftehens der Kirche, können diefe Mauern wegen 
ihrer technifchen Befchaffenheit aud nicht fein. 

Bei dem Durchbruch des Fundamentes ⁊wiſchen Seitenfchiff und Tranfept, mit welch 
lctterem in der Bafilika der romanifche und Übergangsftil beginnt, konnte kein Urteil 
gefällt werden, ob diefe Fundamente der karolingifdyen oder einer [päteren Bauzeit 
angehören. Die betreffenden Stellen wurden nämlich nicht offen gelegt, fondern nur 
fomweit durchbohrt, als es gerade die Einfuhr des Dampfleitungsrohres verlangte. Eine 
nähere Beftimmung gerade diefer Fundamente auf Grund örtlicher Unterfuchungen 
wäre jedoch für die Baugefchichte der Kirche von allergröfiter Bedeutung, weil viel= 
leicht hierdurch mit Sicherheit dargetan werden könnte, wie der Abfhlufi der Seiten» 
ſchiffe bei der Einhart=Kircdhe ſich urfprünglich geftaltet hatte.°) 

In allen Schacdhten für die Rohranlage der Dampfheizung lief ſich deutlich die drei= 
malige Erhöhung des Fußbodens der Kirche auf insgefamt falt 0,50 m wahrnehmen. 
Es befinden fich nämlich zwifdyen entfprechenden [chwarzen Erdfihichten drei Sand= 
ſchichten (Mainfand und Kies). 

Da die neuaufgedeckten Derfpannungsmauern ſich durch die ganze Breite der Seiten= 
ſchiffe hinziehen und mit deren Fundamente harmoniſch abfchliefien, ift für den urs 
[prünglichen Ainlageplan durch örtliche Unterfuchung erwiefen, dafi die urfprünglicyen 
Seitenfchiffe des Einhart=Baues [o breit waren wie die jetrigen und für die Errichtung 
derfelben in ihrer heutigen Geftalt mafigebend waren, dafj alfo der Grundrifi der drei 
Schiffe der Einhart=6ründung mit dem Annlageplan der heutigen Schiffe übereinftimmt. 

13 
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1) Schneider, Friedrich). Über die Gründung Einharts zu Seligenftadt — in den Annalen bes Dereins für 
naffauifcye Altertumskunde und Gefdjidytsforfhyung, 12. Bd. 1873, S. 294. 

2) Über bie 6eftyichte oder Baugefchichte der Bafllika zu Seligenftadt find aufter kürzeren Befprechungen 
in Tagesblättern (während ber Reftauration 1868— 1878) erfhienen: Steiner, 6efdjichte und Befchrei=- 
bung der Stadt und ehemaligen Abtei Seligenftabt. Afdyaffenburg 1820. Dahl, Das taufendjährige 
Jubelfeft der Pfarrkirdye zu Seligenftadt am 28. Auguft 1825. Darmftadbt 1825. Braben, Ardyitekt, 
Die Pfarrkirdye zu Seligenftabt vor der Reftauration im Jahre 1868 in »Airchio für heffifhe Gefchidhte 
und Altertumskunde«, Bd. 13, heft 1. Schneider, Friedrich, fiehe oben 1)—1873. Prof. Schäfer, 
Kunftdenkmäler im 6rofiherzogtum Aeffen, Proo. Starkenburg, Kreis Offenbad). Darmftadt 1885. — 
Diefe Arbeit ift eine fadhmännifche Befdhreibung und will zu den früheren Arbeiten keinen fortſchritt 
bieten. 

3) Schneider a. a. D., 5. 298. 

4) Bei der Reftauration 1868 wurde ein Bogen herausgebrodyen und wieder aufgemauert. Don biefer 
Gelegenheit iſt noch ein Stein in unferem Befit, von dem wir obige Mafte nehmen konnten. 

5) Näheres über die weittragende Bedeutung der technifchen Behandlung der Pfeiler, über den Nachweis 
des karolingifdyen Urfprunges der Arkaden und ihrer Ardyioolten, ſowie Nadımeis der niedergelegten 
mweftlihen Abfchlufmauer mit Atrium (aus der Karolingerzeit) fiehe: Schneider a. a. D., S. 296-301. — 
Dafelbft auch fehr gute techniſche Uuſtrationen. 

6) a.a.D. S. 298. 

7) Dolumus ut Egmundo de verbo nostro praecipias, ut faciat nobis lateres quabdratos, habentes in 
omnem partem buos pebes manuales et quattuor bigitos in crassitudbinem, numero 60; et allos 
minores similiter quadratos, habentes in omnem partem unum semissem et quattuor digitos et in 
crassitubine digitos 3, numero 200. — Jaffe, Bibliotheca rer. germanic. tom. IV, monumenta Carolina, 
Berolini 1867. Ep. 10, p. 449. — F. Schneider a. a. O. 5. 294. 

8) a.a.D. S. 298. 

9), Schneider führt in der »Darmftädter 3eitung« 1873, 27. Oktober, ben Nachweis, dafj die Einhartbafilika 
zu Sellgenftadt »eine Querfchiffanlage befafl, deren Ausdehnung mit der des jehigen Tranfepts zu» 
fammenftimmt«. fAleraus folgert er dann: »€s zeigt ſich auch in diefem Punkte ein höchſt merk- 
mwürdiger Unterfdjied und Fortfchritt zwifcyen der nur etwa ein Jahrzehnt früheren, von Einhart zu 
Michelftadt I. D. erbauten Bafllika, welche eines mit foldyer Beftimmtheit ausgeprägten Querfciffbaues 
noch entbehrte,« 
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Eine Erinnerung an Ludwig Jofeph Colmar, 
Biſchof von Mainz 


Mit Randgloffen zur Frage des Bibellefens 
Don Jofeph Selbft in Mainz 


Nach hundert Jahren klingt 

Sein Name und 6ebädytnis wieder.« 

n, er Ift nicht vergeffen der edle apoftolifche Mann, der vor 100 Jahren als 

erfter feit Bonifatius’ Tagen, alles weltlidyen Glanzes entkleidet, das Ideal 

eines katholifcyen Biſchofs ebenfo liebenswürdig als ehrfurdytgebietend zu 

verkörpern und neues Leben aus den Ruinen der Mainzer Arche zu wecken 
verftand. 3mei Generationen haben Colmars Gedächtnis liebevoll bewahrt, fidy an 
feinen (zuerft 1836, dann 1881 gedruckten) Predigten erbaut und feine Gefchichte (durch 
Remling) der Nachwelt überliefert. Der dritten Generation hat Prälat Dr. Schneider in 
feiner Baugefchichte des Mainzer Domes eine aus den Quellen gefchöpfte ausführlidye 
Darftellung der Derdienfte Colmars um die Erhaltung und bauliche Wiederherftellung 
der ehrwürdigen Kathedrale von Mainz (und Speyer) vor Augen geführt. Die Jahr= 
hundertfeier (1902) hat zwar nicht eine dem Gefchmack und den wiſſenſchaftlichen 
Ainforderungen der Jettzeit entfprechende deutſche Colmar=Biographie, aber doch eine 
Auffrifcyung des Namens und Gedächtniffes gebracht, die mit Deranlaffung gab, dafi 
nun auch das Elfaß (und Frankreich) feine Dankesfchuld durdy ein pietätooll gezeidh= 
netes Lebensbild (Jof. Wirth, Monfeigneur Colmar, Paris 1906) abgetragen hat. 

Indeffen, nicht den äußeren Umriffen des Lebens und der Wirkfamkeit Colmars foll 

diefe Erinnerung gelten. Sie foll audy nicht bei den intimeren 3Jügen aus dem Strafj= 
burger und Mainzer [eben und Freundeskreis Colmars verweilen, die Jof. Wirth 
neueftens in fein Bild eingezeichnet hat. Wichtiger ift mir immer die Frage erfchienen, 
mie weit die Gedanken Colmars von der Mit= und Nachwelt gewürdigt worden find, 
mas aus feinem geiftigen Erbe geworden, was von feinem 6eifte lebendig geblieben 
oder etwa für unfere 3eit wieder belebt zu werden verdiente. Nicht weniges liegt 
hier an der Oberfläche. Einiges habe ich in einem kurzen 3eit= und [Lebensbild zum 
Jahrhundertgedächtnis (Mainz 1902) teils hervorgehoben, teils angedeutet. Auch 
Wirth verhehlt nicht, dafj er im Lebensbilde Colmars feinen Landsleuten einen Spiegel 
oorhalten und etwas zur Erneuerung des 6eiltes beitragen möchte, in weldyem der 
grofie Sohn des Elfaf einft im franzöfifch=deutfchen Mainz gewirkt hat. Der Deran= 
laffung diefes Auffatres entſprechend möchte id) in den folgenden 3eilen an einem zwar 
untergeordneten aber immerhin intereffanten Punkte — an weldyem ſich für mid) das 
gefchichtliche Intereffe mit dem fachmilfenfchaftlichen in etwa berührt — zeigen, wie 
manche Gedanken Colmars in Bezug auf die innere Seite des religiöfen Lebens und 
der religiöfen Unterweifung durch die Entwicklung der Dinge eine Redytfertigung ge= 
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funden haben, die den Freunden des apoftolifcyen Mannes nur zur Genugtuung ge= 
reichen kann. Den Ainknüpfungspunkt für die Erinnerung an Colmar bietet mir eine 
gelegentliche Mitteilung, die id) der Güte meines verehrten Herrn Kollegen Dr. Schneider 
perdanke, und die zufällig gerade um die Feit erfolgte, da die Einladung zur Beteili= 
gung an der vorliegenden Feftfchrift an mich erging. Für den Gegenftand felbft habe 
ich bei Prälat Schneider ftets ein Iebhaftes und verftändnisvolles Intereffe gefunden. 

Die neue Wochenzeitfchrift »Demain politique, social, religieux- (Lyon) brachte in 
ihrer Nr. 24 vom 6. April 1906 aus der Feder eines römifchen Laien (6iulio Ditali) eine 
enthuflaftifche Schilderung der Tätigkeit einer religiöfen Gefellfchaft für die Derbreis 
tung der hl. Evangelien. Die Sache ift uns in Deutfchland nidjt neu, aber die Ein 
zeiheiten find in mehr als einer Hinficht fo intereffant, dafı fich ihre Wiedergabe lohnt. 
Ditali ftellt feft, daß für ihn perfönlidy der Tag, an dem er die Lektüre von Didons 
Leben Jefu beendet und den vier Evangelien den Ehrenplatz In feiner Bibliothek an⸗ 
gemiefen habe, ein Dendepunkt in feinem Leben gewefen fei; was der Schulunter= 
richt und die fonntägliche Predigt ihm nidyt zum Bewufitfein gebradht habe, das habe 
die Lefung des Lebens Jefu nadı den Evangelien in ihm bewirkt: »Don jenem Tage an 
fühlte ich, dafji wenn auch die Wiffenfchaft nicht alle Bedürfniffe meines Geiftes be» 
friedigen kann, ich doch genug Lidyt haben werde, um mid) nicht in den Finfterniffen 
der Derzweiflung zu verirren; von diefem Tage an fand id) lanafam den Weg der 
Arbeit, der Pflicht, der Liebe, der Freude, des Friedens wieder, den Meg, auf weldyem 
man, wenn man fällt, immer wieder eine zarte und unfichtbare Hand findet, die uns 
aufhilft und vorwärts drängt... .= 

fihntiche Erfahrungen feien nicht mehr felten. »Die vielfad; durch Kritik und Zweifel 
beunruhlgten Seelen kommen nicht zur Ruhe, bevor fie tiefe 3üge aus der reinen 
Quelle getan haben, die im Evangelium fprudelt.- Für foldye Seelen vermöge alle 
theologifche und apologetifche Mühe kein feftes Fundament zu legen. Ohne die Ruck⸗ 
kehr zu den Quellen, meint Ditali, haben Überlieferung und Autorität keinen nadj« 
haltigen Einfluß auf unfer 6ewiſſen, das fich infolge der Aufieren Freiheit unferer 3eit 
auch in religiöfer Hinficyt immer mehr indioidualifiert.- Er fügt bei, dieſe Erfcheinung 
habe nicht überall diefelben Urfachen, unfere 3eit habe aber viel Ähnlichkeit mit dem 
Zeitalter, in welchem der hl. Franziskus für ſich und feine Brüder den Ölauben wieder= 
gefunden habe, nachdem er in der Portiunkulakapelle das vergeffene Wort von Chriftus 
gehört habe... 

Db damit die Lage richtig gefchlldert ift, ob die Erfahrungen des Berichterftatters 
von anderen beftätigt, feine Erklärungen auf die Derhältniffe in Deutfchland ange» 
wandt werden können, bleibe dahingeftellt. Tatfache ift, dafi in Italien und Rom ſchon 
mit Rücficht auf die Propaganda der (meift englifchen und amerikanifcyen) Sekten 
die Derbreitung der Evangelien als ein Bedürfnis empfunden wird und dafj eine relis 
giöfe Gefellfchaft nicht blofj mit kirchlicher Gutheifftung, fondern mit wirkfamer Unter= 
ftütung der hochſten kirdylichen Autoritäten diefem Bedürfnis entgegenzukommen fucht. 

Der Plan zur Gründung der »Frommen 6efellfyaft vom hi. Hieronymus zur Ders 


5 Seibft - Eine Erinnerung an Ludwig Jofeph Colmar, Bifdyof von Mainz 103 


breitung der hi. Evangelien (zunädjft, aber nicht ausfchliehilich in Italien) wurde 
von einer kleinen Öruppe von Geiftlicdyen im Oktober 1900 in Rom beraten und feſt⸗ 
geftelit. Klugerweife [ah man von aller Reklame ſchon darum ab, weil man noch mit 
dem Mifitrauen folcher katholifcher Kreife rechnen zu muſſen glaubte, »die leider noch 
gewöhnt find, in der privaten Lektüre der Bibel das gefährliche Kennzeichen einer 
proteftantifchen Neigung zu fehen«. 

Bereits nad} zwei Jahren konnte die Gefellfchaft (Pia Societä di S. Girolamo) unter 
dem Ehrenporfit von Kardinal Mocenni und dem wirklichen Dorfit von Mfgr. Della 
Chiefa ins [Leben treten und ſich mit einer in der vatikanifdyen Druckerei hergeftellten 
neuen Überfetung der Evangelien und der Apoftelgefhichte einführen. Es handelte 
ſich um eine in jeder Hinficht mufterhafte Dolksausgabe (etwa 500 Seiten) zu dem 
unerhört billigen Preis von 20 Centefimi für das ungebundene Exemplar. Eine deutfche 
Zeitfchrift dharakterifierte das Unternehmen mit den orten: »Die Überfetung ift völlig 
neu angefertigt von einem hervorragenden Exegeten ; fie ift in gutem, fläffigem und 
leicht verftändlichemn Italienifch gehalten; alle erklärungsbedürftigen Stellen find mit 
knappen Anmerkungen von dem trefflichen Bibelforfcher P. Genocchi verfehen. 
Weiterhin dienen mehrere Abbildungen und Karten noch zur Erläuterung des Inhalts. 
Ausführliche Sadh= und Namensregifter, genaue Derzeichniffe der Perikopen für das 
ganze Kirchenjahr, nadı römifdyern wie ambroflanifchem Ritus erhöhen den praktifchen 
Wert des Büdhleins, deffen Druck klar und [ehr gut lesbar ift.= 

Aufnahme und Erfolg waren über Erwarten günftig. Der Epifkopat nahm ſich der 
Sadye mit Wärme, teilweife mit Begeifterung an. Pius X., [oeben auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben, fegnete am 29. November 1903 das Werk und feine Dertreter »mit beiden 
händen und von ganzem fierzen.« »Je mehr man das Evangelium lieft«, — fo ſprach 
er nach dem Offeroatore Cattolico vom 2. Dezember 1903 — »defto mehr lebt der Glaube 
auf. Das Evangelium ift das Bud) aller und für alle. Idy habe unter demDolke gelebt 
und kenne feinen Gefchmac, feine befonderen Bedürfniffe.... Man fagt gewöhnlich, 
der Bauer, der nicht einen [ehr aufgemweckten 6eift habe, ziehe aus der [Lektüre des 
Evangeliums keinen Nuten. Das ift falſch. Die Candleute haben einen aufgeweckteren 
6eift und feineren Sinn als man gemeinhin glaubt. Sie lefen gern die Berichte des 
Evangeliums und wiffen davon eine paffende und oft beffere Anwendung zu madıen, 
als gewiffe Prediger. Es gibt viele gute Andachtsbücher, es gibt auch Exercitienbüdher 
für den Klerus, aber nichts Befferes als das Evangelium ; das ift das wahre Buch der 
geiftlidyen Lefung, der Betrachtung, der Exercitien....« Als Patriard von Denedig 
hatte Pius X., wie er felbft erzählte, in den letzten drei Monaten 5000 Exemplare der 
neuen Dolksausgabe der Evangelien verfchenken laffen. Im ganzen hat die beſell⸗ 
fehaft während der drei erften Jahre ihres Beftehens 13 Auflagen diefer Dolksausgabe 
zu je 30,000 Exemplaren ausgegeben und im übrigen 60,000 Exemplare einer Sonder= 
ausgabe des Matthäusevangeliums und 30,000 einer foldyen des Lukasevangeliums 
a ı Sou verkauft. 

In einem gerade vor Jahresfrift (Mai 1905) erltatteten Referate über den Stand und 
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die Abfichten der Gefellfchaft nahm der geiftige Leiter der Öefellfchaft, P. Genocchi, u.a. 
auf die fogenannten Bibelverbote der Dergangenheit und auf die Praxis Bezug, die ſich 
in den lettten Jahrhunderten gebildet hat. Die Befdjyränkungen und Kautelen — denn 
nur um foldje, nicht um allgemeine Derbote handelt es ſich —, mit denen die kirchliche 
Autorität, zuletzt noch durch die IV. Indexregel von 1564, das Bibellefen umgeben 
hat, erklären ſich aus den Derhältniffen der 3eit und verdienen keinen Tadel. Aber 
bie Praxis, die dazu geführt hat, den Laien das Lefen der Bibel überhaupt als ver= 
boten oder doch gefährlidy und bedenklidy erfcheinen zu laffen, hat ihre grofien 
Schattenfeiten. Die Stellungnahme der kirdhlidjen Autorität zu dem Werke der Der» 
breitung der Evangelien hat nunmehr dem oft gehörten Dorwurf, es fei dem Katho= 
liken nicht erlaubt, das Wort Gottes (die Worte Chrifti) zu lefen, allen Boden und auch 
den letiten Schein von Beredjtigung entzogen. Das gibt Örund zu der hoffnung, dafı 
allmählich Dorurteile und Mifitrauen ſchwinden werden, die einer Annäherung, ja 
Wiedervereinigung der von der Kirche getrennten Chriften bisher im Wege geftanden 
haben. Profeffor Briggs von den Union Seminary in New York, einer der hervor= 
ragendften Dertreter der konfervatio=proteftantifchen Bibelwiffenfchaft, hat mit der 
Dolksausgabe der Gefellfchaft in der Hand feinen erftaunten Zuhörern die Grundlofige 
keit der gegen die katholifche Kirche wegen ihres Bibelverbotes erhobenen Annklagen 
ad oculos demonftriert. Die Leitung der 6efellfchaft ift bereits im Befit zahlreicher 
Zufchriften von Nichtkatholiken aus England, Amerika, Deutfchland, Rufiland, die ihre 
Derwunderung und Befriedigung darüber ausdrücken, dafi eine foldye Ausgabe der 
fhönften Teile des Neuen Teftamentes in der papſtlichen Druckerei hergeftellt und 
unter den Augen, ja mit wiederholter Gutheiffung und tatkräftiger Unterftütung des 
Papftes und der Biſchofe maffenhaft verbreitet werden konnte. Die Londoner Bibel= 
gefellfchaft erklärt, dafi fie fortan für italienifche Katholiken nur die neue kirchlich 
approbierte Ausgabe führen und die Derbreitung proteftantifcher Ausgaben einftellen 
mwerde.... 

Inzwifchen ift die Societä di S. 6irolamo dazu fortgefchritten, in einzelnen römifchen 
Kirchen eine Art »Bibelftunden« einzuführen. Der Priefter erklärt den Derfammelten, 
die ihr »Evangelium«= zum Teil in Händen haben, in einfacher Weife die evangelifchen 
Perikopen. Die 3eiten eines hl. Chryfoftomus, Ambrofius, Auguftinus, Gregor I. f[hyeinen 
wieder aufzuleben — dem Dolke wird in Homilien das Brot des göttlichen Wortes 
gebrochen. — Someit unfer Gewährsmann. 

Oo © ° 

Die zulettt erwähnte »Tieuerung« erinnert uns an die »Predigten über die Hl. Schrift«, 
welche P. Finetti S. J., einer der bedeutendften Kanzelredner des 19. Jahrhunderts, 
vor 50 Jahren in der Kirche al 6esü in Rom gehalten und im Druck veröffentlicht hat. 
Der zweite Band, das Neue Teftament umfaffend, erſchien in deutfcher Überfettung 
1358 bei Herder, 2. Aufl. 1862. €s find ſchlichte Homilien, die ſich eng an den biblifchen 
Wortlaut anlehnen, fidı auf einfache Erklärungen, Umſchreibungen und Anwendungen 
befchränken, »um in die Gemüter neues Licht für die Kenntnis der Evangelien und 
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in die herzen lebendige Affekte wahrer Frömmigkeit einzugiefien«. Darum der an= 
gekündigte erfte Band, der das Alte Teftament behandeln follte, nicht erfchien, wiffen 
mir nicht. Es will uns fiheinen, als ob die Derhältniffe in Deutfähland damals wie 
noch heute in Bezug auf den religiöfen Dolksunterricht und die Predigtweife anders 
lagen als in Italien. Das ift zur ridytigen Beurteilung der obigen Ausführungen wohl 
im Auge zu behalten. Um fo mehr ift beachtenswert, dafj auch außerhalb Italiens die 
von Innozenz III.) als löblidy bezeichnete »Begierde, die Hl. Schrift zu kennen und 
ſich dadurch zu erbauen · immer ftärker und alle 4) ın dem bekannten Schreiben an den 
gemeiner zutage tritt. Es fei nur erwähnt, daft Biſchof von Met, das lange als ein mittel« 
Frankreich und England ſchon feit geraumer 3eit Alterlihes Bibeloerbot zitiert worden If. 
ihre zweckmäfiigen und billigen katholifchen Dolksausgaben des Neuen Teftaments 
haben und dafı inFrankreid) auch eine der Societa diS. Girolamo ähnliche, von Leo XIII. 
beiobte Organifation befteht (Deuore catholique de la diffusion du St. Evangile, Derdun), 
über deren Umfang und Erfolg uns allerdings keine näheren Aingaben vorliegen. Auf 
dem III. Plenarkonzil zu Baltimore haben die amerikanifchen Bifchöfe bereits 1884 
das Mahnwort erlaffen: »Der teuerfte Schaf in einer jeden Hausbibliothek wird 
die Bibel fein und bleiben. Ihr alle kennt die Worte Pius VI. an den Erzbifdyof von 
Florenz: »Die Gläubigen follen zur Lektüre der Hl. Schrift ermuntert werden, denn 
fie enthält die reichften Quellen, die jedem geöffnet fein follen, um Reinheit der Sitten 
und [Lehre daraus zu fchöpfen und die in unferer 3eit [o weit verbreiteten Irrtümer 
auszutilgen! Wir hoffen, keine Familie werde einer genauen Überfettung der Hl. Schrift 
entbehren.- In Deutfchland ift die lobliche Begierde, die Hi. Schrift zu kennen, im 
letten Dierteljahrhundert zunädıft in den Kreifen der Ut omnes unum=Bemwegung 
und des von Julie von Maſſow gegründeten Pfalmenbundes geweckt, genährt und 
gepflegt worden. An der Wende des 19. Jahrhunderts haben ihr zuerft vereinzelte 
biſchöfliche Kundgebungen — von Bifdyof Kepplier 1898 und Korum 1899, der ober 
rheinifchen Bifchöfe 1901 — Vorſchub geleiftet und in den letiten Jahren hat fie die 
ganz unzweideutige und nachdrũckliche Öutheifung und Förderung des gefamten 
deutfchen Epifkopates fowie des Papftes erhalten. 

Ein äußerer Anlafi machte es den Nirten der Kirche zur Pflicht, ihre mahnende und 
warnende Stimme zu erheben. Don gegnerifcher Seite erging (1901) der Ruf an die 
Katholiken: Left die Bibel, die euch eure Kirche vorenthält. Es bildete fich eine 
»6efellfchaft zur Ausbreitung des Evangeliums unter den Katholiken= (Deutfchlands), 
die alsbald die Ausfendung befonderer Evangeliften, Bibelboten und Kolporteure 
zur Derbreitung der hl. Schrift in ihr Programm aufnahm. Da erging von feiten der 
oberrheinifchen Bifdyöfe an den Klerus die Deifung, dem Treiben der Bibel= und 
Traktätdhenkolporteure, die vorgeben, dem katholifchen Dolke die Bibel bringen zu 
wollen, müffe durch Derbreitung von katholifhen, kirchlich=approbierten und mit An= 
merkungen verfehenen Ausgabender hl. Schrift, befonders des Neuen Teftaments, und 
guter katholifcher Hausbücher begegnet werden ; auch folle »in Predigt und Katedhefe 
die Lehre von der hi. Schrift eingehend behandelt, die Anſchaffung der approbierten 

14 


106 Selbft - Eine Erinnerung an Ludwig Jofeph Colmar, Bifdyof von Mainz 8 


Rusgabedes Neuen Teftaments empfohlen, das Dolk unter denbekannten Kautelenzum 
Lefen der Hi. Schrift aufgefordert und angeleitet werden=-. Das gab mir Deranlaffung, 
vier Predigten über das Lefen der Al. Schrift, auf die ich bei meiner Befchäftigung mit 
Colmars [eben und Werken aus Anlafj des im Jahre 1902 bevorftehenden Jahrhun= 
dertgedächtniffes feiner Erhebung auf den bifchöflicyen Stuhl zu Mainz aufmerkfam 
geworden war, neu herauszugeben'.) Sie behandeln die Fragen: 1. Was ift die Hl. 
1) Paderborn-Mainz 1902; Schrift? 2. Darf der katholifcye Chrift die Hl. Schrift lefen? 
Schöningh, 127 5. M. 1. 3. Wie foll man die Al. Schrift lefen ? 4. Don der Behutfamkeit 
der Kirche beim Dahingeben der Al. Schrift in die Hände ihrer Kinder. Schon die Tat= 
fache fehlen mir beachtenswert, dafj ein Mann wie Colmar bei feinen Bemühungen um 
die Reftauration und Hebung des religiöfen Lebens dem Gegenftand Aufmerkfamkeit 
gefchenkt und Bedeutung beigemeffen hat. Nicht minder die rt und Weiſe, wie er ihn 
homiletifch und apologetifch behandelt hat. Sind doch gerade diefe Predigten über das 
Bibellefen neben den bekannten Mufterpredigten über das Lefen ſchlechter Bücher für 
die Geift und Gemüt anfprechende, eindrucksvolle Predigtweife Colmars befonders 
dharakteriftifch, ein feltenes, in der deutſchen Predigtliteratur des 19. Jahrhunderts 
oielleicdyt einzig daftehendes Beifpiel einer homiletifcyen Behandlung diefes Themas, 
an weldyem überdies handgreiflidy gezeigt werden konnte, dafi es keiner »Reform= 
ideen« bedürfe, ja daff in Bezug auf Bibelverbot und Bibellefen nadı der negativen 
und pofitiven Seite kaum etwas Neues zu fagen war. In einer längeren Einleitung 
fuchte ich die Bedeutung der wieder aufgetaudhten Frage des Bibellefens in der katho= 
liſchen Kirdye darzulegen, derſchiedene Bedenken zu zerftreuen, die vorausfichtlic 
erhoben werden konnten, und einen Überblick über die literarifchen Hilfsmittel zu 
geben. An einigen wenigen Stellen hatte ich die Ausführungen Colmars, weil in ihren 
gefdjichtlichen Dorausfettungen nicht ganz zutreffend oder im Ausdruck minder genau, 
durch Anmerkungen berichtigt und ergänzt. Das alles vermochte indeffen gewilfe 
Mifverftändniffe nicht hintanzuhalten. In die Freude, die mir die Befchäftigung mit 
Colmars Leben und Schriften bereitete, fiel ein Tropfen Dermut, als ſch mich in die 
Notwendigkeit verfett fah, den zum Druck beftimmten Predigten über das [Lefen der 
hl. Schrift im Nachwort eine ausführlidye Apologie beizugeben. 

Weldje Umftände das mit ſich bradıten, mag bier auf ſich beruhen. lch hatte aber 
die Genugtuung, unmwiderfprechlich feftftellen zu können, dafji Colmar durchaus nicht 
pon »einer falfyen Richtung feiner 3eit« beeinflußt war, dafi er vielmehr die allge= 
meinen kirchlichen Grundfähe über das Bibellefen in einer den 3eitumftänden ent= 
[prechenden Weife dargelegt und zur Anwendung gebradıt hat. Heute ift meine 6e⸗ 
nugtuung noch größer, weil die Entwicklung der Dinge binnen weniger Jahre meine 
Auffaffung glänzend beftätigt hat. Das heute von Pius X., vom gefamten Epifkopat 
gutgeheiften und gefördert, was von Öelehrten, Apologeten in Friedensblättern und 
Paftoralzeitfchriften gleidyfam von den Dächern gepredigt wird, das läfit fich Sat für 
Satı aus den Predigten Colmars belegen. Man möchte fagen, Colmar ſel feinerzeit 
um ein Jahrhundert vorausgeeilt, wenn man nicht wüfite, dafj er nur die 6rundfätre 
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der heiligen Däter, die weifen und mafjvollen Ainweifungen Fenelons (gegenüber den 
Übertreibungen Quesnells), die Überlieferungen des alten Strafiburger Seminars, die 
Deifungen Pius VI. auf die befonderen Derhältniffe, in denen er als Bifcyof zu wirken 
berufen war, in ebenfo geſchickter als energifcyer Weife anzuwenden bemüht war. 
Denn was will, was predigt Colmar von der Al. Schrift? Er will zur hochſchatjung 
und Derehrung des Wortes Gottes anleiten; die göttliche Wahrheit, die es enthält, 
foli den Derftand des Chriften erleuchten, fein herz beffern ; die Beifpiele von der Güte 
und Öeredhtigkeit Gottes follen ihn anziehen und ſchrecken; er foll aus dem Evange= 
lium Jefus kennen und lieben lernen; keine Deltweisheit kann diefe Wahrheit er= 
fetten oder in Schatten ftellen. In dem gefchriebenen Worte Gottes finden wir, was 
den Geift und das Herz beruhigt, erleuchtet, tröftet, aufrichtet — eine reine, göttliche 
Quelle, an der wir uns unentgeltlich erfättigen können. Diefes Budh ift uns nicht ver» 
ſchloſſen, wir können es um ein geringes in unferer Mutterfprache haben, als Eigen= 
tum zu Haufe befiten, uns in demfelben unterrichten, tröften, ermuntern, heiligen. 
Es gibt kein allgemeines, unbefchränktes Bibeloerbot für den katholifchen Chriften; 
das bemweift die Gefdyichte, die auch dartut, dafj die Dernachläffigung des Wortes Öottes 
immer zum Derderben der Religion und der Sitten führte und daf der Mifibraudı der 
nl. Schrift zu Spaltungen, Ketereien, Sittenlofigkeit führte. Die Biſchöfe und Seel- 
forger können ihren Untergebenen ohne Anftand erlauben, die Hl. Schrift zu lefen, 
nur immer vorausgefetzt, dafi es foldhen allein verboten bleibt, welche diefes [Lefen 
aus Unfähigkeit oder Bosheit zu ihrem eigenen Schaden und zum Schaden anderer 
mifibrauchen könnten. Wer die Hl. Schrift lefen will, mufi fie aus der Hand der Kirche 
empfangen, nach dem Sinne der Kirche verftehen; er mufi fie lefen mit äufierer und 
innerer Ehrfurcht, mit lebendigen Glauben, mit dem Derlangen, täglich vollkommner 
und 6ott wohlgefälliger zu werden ; die fromme Seele, die einmal die Süfigkeit des 
göttlichen Wortes gekoftet hat, weiß immer, namentlich am Sonntag die 3eit zur [efung 
zu finden und opfert gern andere Unterhaltungen, mit denen man die 3eit fo leicht 
vertändelt... Namentlidy die hi. Evangelien, die Gefchichte der Apoftel und ihre Briefe 
find für alle gefchrieben und werden für alle an Sonntagen in der Kirche verlefen. Die 
geiftlicdhen Dorfteher können nicht genug darauf dringen, dafj diefes heilige göttliche 
Buch mit Nuten gelefen werde; fie follen den Wunſch Aufiern, dafı jeder Hausvater die 
Hl. Schrift befitte und zu gemwiffen Stunden den Seinen etwas daraus vorlefe, keinen 
Tag vorübergehen laffe, ohne einen Abfchnitt der Hl. Schrift zu lefen. Möchte doch das 
heilige Budh oder foldye Bücher, die in feinem Geifte gefchrieben find, die verderblichen, 
gott· und fittenlofen Bücher aus den Häufern und Händen der Chriften verdrängen. 
Aber die Kirche geht behutfam zu Werk, wenn fie die Al. Schrift ihren Kindern in die 
Hände gibt. Die Folgen »einer unbehutfamen, verfchwenderifchen Bibelausteilung« 
find immer ſchlinm gewefen: Die Gemüter entzweiten fich, der Friede der Kirche 
murde geftört, das Wort Gottes entkräftet, der Glaube zugrunde gerichtet. Die Kirche 
fhätst das gefchriebene Wort Öottes, aber nicht minder das ungefchriebene, öffentlidye, 
lebendige Wort Gottes, ohne weldjes das erftere ein fdyweigender Buchftabe, eine 
14* 
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Hülle ohne Leben wäre; fie fehätt den Budhftaben als einen koftbaren Samen, der 
aber in die Erde geworfen, des Lichtes, der Wärme, der Sonne des öffentlichen ſehr⸗ 
amtes bedarf, um zur Entwicklung, zum Wachstum und zur Reife zu kommen. Des 
halb ift das ſeſen der hl. Schrift von feiten der Laien zum Seelenheil nidyt unumgäng= 
lich notwendig und wenn die Kirche es empfiehlt, fo ſucht fie durch den Unterricht dazu 
vorzubereiten und fähig zu madyen. Sie gibt ihren Kindern die Al. Schrift mit der Be⸗ 
hutfamkeit einer liebevollen, erfahrenen Mutter, die weiß, dafı man audı das tägliche 
Brot den Kindern nicht überlaffen könne, fondern es ihnen vorſchneiden müffe. Gott 
hat in feinem heiligen Wort Licht und Schatten fo vermifcht, dafj die, [o eines demü= 
tigen, reinen, gelehrigen herzens find, nichts als Wahrheit und Troft, diejenigen aber, 
die eigenfinnig und vermeffen find, nichts als Irrtum und Unglauben in demfelben 
finden werden.... Dies die Kerngedanken der Predigten Colmars über die Hi. Schrift. 

Wir haben keine Nachrichten über die Wirkung der Predigten Colmars, über den 
Erfolg feiner Bemühungen. Ohne 3weifel durfte er eine gewiffe Empfänglichkeit 
wenigftens bei einem guten Teil feiner Juhörer vorausfetten. Denn von alters her 
war im Mainzer [and die Bibel nicht unbekannt und die der Revolution vorherge= 
gangene Aufklärung hatte mit Bezug auf den Gegenftand manche Anregung gegeben, 
nicht ohne in ftarke Einfeitigkeiten und Übertreibungen zu fallen. Es fehlte auch nicht 
an hilfsmitteln. Noch gehörte die alte »Katholifche Mainzer Bibel= (1734 in Strafiburg, 
1749 in Mainz neu aufgelegt) in Dielen katholifdyen Familien zum hausinventar ; 
auch waren »Surrogate=, die nach Colmars richtiger Meinung die Dollbibel erfetzen 
konnten, reichlich vorhanden ; wenige Jahre nad) Colmars Tod nennt der »Katholik= 
(1821, I1, 225 ff.) als folche eine Handbibel von Kirdhfteiger, Werke von Sacy, Gruber, 
Doverberg, Chr. o. Schmid u. a., namentlich Goffines Hauspoftille, »ein wahrhaft nũt⸗ 
lidjes und lehrreiches hausbuch für gemeine Leute-. Läft ſich nadı dem fonftigen 
Eindruck der Predigten Colmars urteilen, fo können auch die über das Lefen der fl. 
Schrift nicht ohne Wirkung geblieben fein. Remling bezeugt: »Wer aus dem Munde 
Colmars nur eine einzige Anfpradye oder Predigt gehört hatte, konnte diefelbe 
während feines ganzen [Lebens nicht mehr vergeffen=-. Das erfcheint glaublid), wenn 
das Urteil eines edeldenkenden, der Ut omnes unum=-Bewegung naheftehenden 
evangelifchen Pfarrers richtig ift, der mir im Berbft 1902, nachdem er die fraglidyen 
Predigten gelefen hatte, ſchrieb: »Diefer trefflihe Mann war mir bekannt; ich habe 
über ihn vernommen, wie er während der franzöfifcyen Revolution mit unerfchütter= 
lihem Mute an feinem Wirken fefthielt und den Kranken unter Todesgefahren die 
Tröftungen des Chriftentums brachte. 

Nun lernte ich ihn audı als Prediger kennen. Wie anfprechend, wie herzandrän= 
gend redet er; weldye Ehrfurcht vor der hi. Schrift, als dem Worte Öottes, befeelte 
diefen feltenen Mann! Lebendigkeit und Innigkeit wohnt feinen Predigten inne. Seine 
6edanken erfchliefien fich immer zu warmen, lebensoollen Empfindungen. Ein heiliger 
Ernft waltet in den Reden Colmars. €s fpricht fidy darin eine Dehmut aus, die aber 
gefund ift, weil fie immer als ein Stachel auf die Gewiffen der Zuhörer zurüdfällt. 
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Colmars Rede dürfte hinfichtlich ihrer eindringenden Schärfe ihresgleichen ſuchen. 
Da Colmar immer zugleich mit Empfindung arbeitet, fo klingen feine Predigten wie 
Mufik im Herzen, durch und durd; Melodie, einfach, klar und ſcharf ins Gehör fallend, 
wie die eines Chorals oder Dolksliedes. Colmars Darftellung ift beweglich und warm, 
ungekünftelt, natürlich. Befonders tritt bei Colmar die trefflidye Eigenfchaft hervor, 
dafi er mit feinem individuellen Bewufitfein ganz ſicher im Gefichtskreife, in der 6e= 
finnung, Stimmung und in den Derhältniffen der Zuhörer fteht. Alle Gedanken und 
Empfindungen ftellt er in konkreter Faffung dar; nichts gibt er den Juhörern in 
abftrakter Allgemeinheit. 

Don Herzen freue ich mid) darüber, was in Ihrer Kirche hinfichtlidy der Kenntnis 
und des Derftändniffes der Hl. Schrift gefchieht. Und es find bereits viele Mittel und 
Wege gezeigt, wie die Erweiterung und Dertiefung der Kenntnis des göttlichen Wortes 
zu erzielen ift. Es ift auch in diefer Beziehung Erftaunliches geleiftet worden. Alle, 
denen die Al. Schrift Gottes Kraft und Gottes Weisheit ift, die den Sohn Gottes und 
fein Werk bekennen und lieben — hier auf heiligem Boden find wir alle eins, find 
wir einander nicht fremd, hier gibt es nur Jünger, die zu den Füfren des göttlidyen 
Erlöfers und feiner heiligen Apoftel fiten, hier gewöhnen wir uns am leichteften an 
den Herzenswunfd; unferes Aerrn:: »Dafj alle eins feien 1= 

o 0 0 

Die Nachwirkungen deſſen, was Colmar, Sailer, Wittmann, Kiftemaker u. a. durch 
Wort und Beifpiel gepredigt hatten, laffen fich in Literatur und Dolksleben bis in die 
zweite hälfte des 19. Jahrhunderts hinein verfolgen. Die Entftehung und Derbreitung der 
(übrigens nicht als Dolksbuch gedachten) Bibelüberfetungen von Allioli und ſoch⸗ 
Reifchl und ihrer verfchiedenen Teile (Pfalmen, Neues Teftament; auch eine Dolksaus= 
gabe der Alliolifchen Dollbibel erfchien mit verkürzten Anmerkungen; fogar ein Auszug 
aus dem Alten Teftament für die reifere Jugend und das gemeine Dolk, Landshut 1843, 
fehlt nicht), die Homilienform der Sonntagspredigt, die Derbreitung von Hauspoftillen, 
Gebet= und Erbauungsbücdhern in mehr oder weniger engem Anfchlufi an den Inhalt 
und die Spradhe der Al. Schrift gehören hierher. Die zahlreichen Schriften und An= 
dachtsbucher von M. A. Nickel und mehrere der beften Werke von J. B. Hirfcher (Be= 
tradjtungen über die fonntäglichen Epifteln und Evangelien) können als Ausläufer 
diefer Öeiftesrichtung bezeichnet werden. Prälat Dr. Schneider erzählt gelegentlich 
mit Dergnügen von bem Eindruck, den die in feiner Jugendzeit beliebten Predigt=homi= 
lien, mögen fie auch nicht immer reine Mufter gewefen fein, auf ihn gemacht haben. 
In Sũddeutſchland hat nodı zu Anfang der fedhziger Jahre »der Derein zur Derbrei= 
tung guter Bücher es als feine Aufgabe erkannt, feine Tätigkeit auch dem beften aller 
Bücher, der Hl. Schrift zuzumenden« ; er hat die recht qute Überfetung des Neuen Tefta= 
ments von Deinhart (1865) veranlafit, ohne freilicy einen durchſchlagenden Erfolg zu 
erzielen; eine zweite Auflage erfchien erft 1899, allerdings auf »in der letiten 3eit 
häufig gewordene Nachfrage=. 

Aber die 3eiten ändern ſich und mit ihnen die Menfchen. Allmählich vollzog ſſch 
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ein gemiffer Umſchwung, nicht in den grundfätlichen Anfchauungen, wohl aber in 
der praktiſchen Handhabung und Auslegung der Kautelen, mit denen das Lefen der 
Bibel für die Menge der öläubigen umgeben fein mufij. Die Urfachen diefes Umfchwungs 
laffen fich leicht erkennen: Die Propaganda der proteftantifchen Bibelgefellfchaften, die 
Übertreibungen und Irrungen eines Leander von Efi, 6ofiner, Deffenberg u.a., die Mifi= 
erfolge und üblenErfahrungendes edlen Wittmann u.a., die wiffenfähaftlichen und prak= 
tifchen Kontroverfen mit dem Proteftantismus in feinen verſchledenen Phafen, nötigten 
dazu, mehr die katholifche Ölaubensregel und die Gefahren, ja Mißbräuche, zu betonen, 
die unzeitiges Bibellefen mit ſich bringen kann und nicht felten mit fidy gebracht hat 
(ogl. fyon die Dorrede zu Alliolis Bibelwerk von Biſchof 6. Th. Ziegler). Der Huf- 
ſchwung, den in der zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts die wiffenfchaftliche Theologie, 
das religiös=kirchliche Leben, das katholifche Bewufitfein nahm, die Derbefferungen, 
die der Jugendunterricht in Schule und Kirdye durdy Einführung neuer Katechismen 
und Lehrbücher für die biblifche Gefchidhte ebenfo wie in methodiſcher Hinficht erfuhr, 
die Deränderungen und Fortfchritte, die fich auf dem Gebiete des Prefiwefens, fpeziell 
der religiöfen Erbauungs= und Unterhaltungsliteratur vollzogen, auch die negativen 
Rükmwirkungen, weldye die Willkür der rationaliftifdyen Bibelkritik auf das katholifche 
Empfinden hervorbradıte, führten dazu, dafj das Prinzip der kirdjlichen Autorität, die 
fyftematifche Unterweifung in der Ölaubens= und Sittenlehre in den Dordergrund ge= 
ftellt wurde und die unmittelbare Befchäftigung mit der Hl. Schrift für die Laien im 
grofien und ganzen entbehrlich, wenn nicht gar bedenklich erſchien. 

Es wäre eine intereffante Aufgabe, dies im einzelnen an der Hand der einfchlägigen 
Literatur des 19. Jahrhunderts nachzumeifen, wozu hier nidjt der Ort ift. Die Folge 
war eine Praxis der religiöfen Unterweifung und Lektüre, die fich auf Bruchftücke aus 
der hi. Schrift befchränkte, die unmittelbare Befchäftigung mit derfeiben für Laien auf 
ein Mindeftmafi herabfette und die Kautelen fo fehr betonte, dafj vielfach das Bibel« 
lefen als eine verbotene oder wenigftens bedenkliche und mit dem gefährlichen 
Kennzeichen einer proteftantifchen Neigung behaftete Sache erfcheinen konnte. Jeden= 
falls läfıt fich, wie ich S. 5 der obenerwähnten Schrift bemerkte, nicht verkennen, dafi 
eine gemwiffe Zurückhaltung, um nicht zu fagen fingftlichkeit, und aud) mandje Un« 
klarheit in diefem Punkte ſich eingebürgert hat, die eine nicht zu unterfchättende Gefahr 
in ſich birgt. Die inzwifchen raſch fortgefchrittene Entwicklung des 19. Jahrhunderts 
hat im Proteftantismus eine tiefgehende Erfchütterung des Bibelglaubens mit fid) 
gebracht, die nicht ohne alle Rükwirkung auf katholifihe Kreife bleiben konnte. Der 
Triumphzug des Materialismus und Darminismus, der deftruktiven Bibelkritik, der 
wirtfchaftliche Aufſchwung, der den materiellen Intereffen ein gewiſſes Übergewicht 
verlieh, der Kulturkampf mit feinen unfeligen Folgen, die Entwicklung des niederen 
und höheren Schulwefens, die Umgeftaltung des fozialen Lebens mit feinen Rück= 
wirkungen auf das Familienleben, der Sozialismus, die Preffe mit ihrem unheimlidyen 
Einflufj auf die Maffen — alles das und vieles andere hat Deränderungen, Schwierig 
keiten, Gefahren für die religiöfe Unterweifung, für das religiös=kirchlidye Leben mit 
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ſich gebradht, die bier nur angedeutet zu werden braudhen. So begegnen wir gegen 
Ende des Jahrhunderts auf der einen Seite dem Siegesruf: Das Konverfationsliexikon 
hat die Bibel verdrängt, wenigftens in den Kreifen von Bildung und Befitj ; auf der 
anderen Seite der Klage, dafj die Kenntnis der biblifchen Gefchichte, der evangelifchen 
Perikopen [ich verringere, dafj die biblifche Gefchichte aufgehört habe, in vielen Fa= 
milien Haus= und ſeſebuch zu fein, dafj die biblifche Predigt in Abgang gekommen 
fei. Unter foldyen Umftänden war eine Erweiterung und Dertiefung der Kenntnis der 
Hl. Schrift nicht zu erwarten. In der Tat konnte das Fazit am Ausgang des 19. Jahr« 
hunderts unmwiderfprodhen in folgenden Säten gezogen werden: »Der Inhalt der bib» 
lifcyen Bücher Altes und Tieues Teftament iſt leider unferen gebildeten Laien nur in 
geringem Mafe bekannt, felbft der Inhalt der hiftorifchen Bücher ; von den prophe= 
tifchen Büchern und Lehrfähriften kennt man hödhftens die in den neueften Gebet= 
büchern und in der katholifhen Liturgie, fomweit ihr die Calen folgen, vorkommenden. 

"Was die Befdyäftigung mit der Bibel angeht, fo ift mir nur ganz felten ein katho= 
lifcher Laie gebildeten Standes begegnet, der von 3eit zu Zeit in der Bibel las; auch 
die Erklärung der fonn= und fefttäglicyen Evangelien, wie fle die (im gewöhnlichen 
Dolke noch ftark verbreitete) Handpoftille bietet, findet man leider recht felten gerade 
bei den gebildeten katholifchen Laien.=") Somit hat Hansjakob nicht gar fo unredt, 
wenn er über diefes Thema in feiner Schrift 1) Monatsblätter fürden katholifäyen Religions- 
»Stille Stunden« (S. 312) fidy alfo vernehmen unterricht an höheren Lehranftalten 1900,5.10. 
läft: -Wir Katholiken kennen und lefen die Noffmann, Die Hi. Schrift (1902), 5. 142. 
Bibel viel zu wenig, trotzdem fie als Gottes Wort und Gottes Offenbarung von unferer 
Kirdhe anerkannt ift. Es kommt dies zweifellos daher, dafj die Reformatoren ihre 
Lehre einzig auf die Bibel ftütten, weshalb diefelbe in katholifchen Kreifen als ein 
Werkzeug der »Ketjer- angefehen und vernachläffigt wurde. In unferen Tagen, wo 
manche proteftantifchye Theologen auch die Heilige Schrift nidyts mehr gelten laffen 
mwollen und fie zerzaufen, [o gut fie können, follten wir Katholiken diefelbe um fo 
eifriger lefen und verteidigen.= Die in dem letiten Satz enthaltene Andeutung möchte 
ich dahin ergänzen, dafi die wiſſenſchaftliche und populäre Apologie gegenüber den 
zahllofen Aingriffen und Einwänden fich weit mehr mit biblifcyen Gegenftänden be= 
faffen muß, als früher und dafi fie dabei keine gröfere Schwierigkeit, kein ſchlim- 
meres Hindernis findet als Unwiffenheit in diefen Dingen. 

Ein Erklärungs= und Entfhuldigungsgrund für die hiermit konftatierte bedauer= 
liche Erfeheinung mufi ſchliefflich noch erwähnt werden, der für die Zukunft keine 
Geltung mehr haben wird: Der Mangel an geeigneten Überfetungen und Ausgaben 
der hi. Schrift, namentlich des Neuen Teftaments. 

Es war im herbft 1898, dafı der felige Superior Simonis=Oberbronn mir die Frage 
vorlegte, weldye deutfche, den kirchlichen Dorfchriften ent[predyende (alfo mit Er= 
klärung und 6utheifiung verfehene) Ausgabe des Neuen Teftaments einem deutſch⸗ 
amerikanifchen Seelforger empfohlen werden könne; fie folle zu billigem Preife an 
die Gläubigen abgegeben werden, die den Wunſch hätten, das Evangelium zu lefen. 
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Die Frage fette mich in Derlegenheit und bradıte mir zum Bewufßitfein, dafj hier in 
der Tat eine Lücke, ein fehreiender Mangel vorliege. Ich wufite nur die Sonderaus= 
gabe der Evangelien von Allioli und die Überfetung von Weinhart zu nennen, beide 
für den bezeichneten Zweck entfchieden zu voluminds und zu teuer. Die Antwort, 
die Simonis auf meine unbefriedigende Auskunft hin von feinem amerikanifdyen 
Freunde erhielt, lautete fo derb und refpektwidrig, dafi ich fie hier nicht wiedergeben 
mag. Aber der Mann hatte redyt: wenn es erlaubt und nützlich ift — unter Wahrung 
der kirchlichen Kautelen — die hl. Schrift zu lefen, fo iſt es eine Aufgabe der kirchlichen 
Fürforge, denen, die guten Willens find, die Möglichkeit dazu zu bieten durch Schaffung 
geeigneter, billiger Ausgaben. Damit ift auf katholiſchem Boden die Frage des Bibel= 
lefens gelöft und wir ftehen wieder vor dem Punkt, von dem wir ausgegangen find: 
dem Werk, das für Italien die Societä di S. 6irolamo vollbracht hat. Wie fteht’s da⸗ 
mit zurzeit im deutfchen Daterland? 

Gut, fehr qut. Wir haben feit Beginn des neuen Jahrhunderts in Theorie und Praxis 
über Erwarten gute Fortfähritte gemacht. Dor allem iſt die zeitgemäfie und treffliche 
Neubearbeitung der quafisoffiziellen katholifchen deutfchen Bibelüberfetung von 
Allioli durch P. Arndt, S. J., zum Abfchlufi gekommen. Sie weift namentlich im Tleuen 
Teftament eine bedeutende Erweiterung und Dertiefung der in der früheren Ausgabe 
mitunter etıwas dürftigen Erklärungen auf. Sodann hat uns Profeffor Dr. Hoffmann= 
München 1902 mit einer trefflidhen wiffenfchaftlidden Apologie »der Heiligen Schrift 
als Dolksbuch · befcyenkt. Mit reidyem, unanfedjtbarem Material beleuchtet er die 
Stellung, weldye die Hl. Schrift in der Dergangenheit im theologifchen Studium, im 
religiöfen Dolksunterricht, im Geiftesleben von Kirdye und Dolk eingenommen hat 
und die fie in der Gegenwart einnehmen follte. Seine Dariegung gipfelt in der Thefe, 
dafi die Lefung der Hl. Schrift zwar nicht als die Grundlage, wohl aber als der Schlufi= 
ftein der religiöfen Unterweifung in der katholifcyen Kirdye zu betrachten fei und 
motiviert das Derlangen nadı einer den Bedürfniffen der Gegenwart entfprechenden 
»jaus= und Familienbibel«, die der Natur der Sache nach nicht die Dollbibel, fon= 
dern nur ein zweckentfprechender Auszug mit den nötigen Erklärungen fein könne. 
Die Erfüllung des Dunfches folgte zur freudigen Überrafchung der Bibelfreunde auf dem 
Fuße. Als Frucht fünfundzwanzigjähriger Gelehrtenarbeit konnte von 1903 an Profeffor 
Dr. Ecker=Trier feine »Katholifche Hausbibel- in dreifacher Ausgabe (grofier und 
kleiner Druck, illuftrierte Ausgabe) vorlegen, die in Hinficht auf inneren Gehalt — Über- 
fetung, Ruswahl und Anordnung des Stoffes, Gediegenheit und Iweckmäfiigkeit der Er= 
klärung — als ideal bezeichnet werden kann. Als Auszug und Bearbeitung kennzeichnet 
fich dieſe Bibel fürs Dolk dadurch, dafi fie den Stoff in finngemäf; abaeteilten Lefeftücen, 
den biblifchen Text in finngetreuer, aber nicht immer budhftäblicher Überfetzung, die 
hiftorifchen Parallelberichte im Alten wie im Neuen Teftament in Deife einer forg= 
fältigen (Evangelien=)harmonie, den Inhalt der didaktiſchen und prophetifdyen Bücher 
des Alten Teftaments in fyftematifcy geordneter Weife darbietet. Die einmütige Gut= 
heifung, die begeifterten Lobfprüdhe und Empfehlungen, die der gefamte deutfche 
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Epifkopat diefer Hausbibel hat zuteil werden laffen, die enthuflaftifche Aufnahme, 
bie fie in der Preffe gefunden, find handgreiflidye Bemweife dafür, dafi fie einem Be= 
bürfniffe der 3eit entgegengekommen ift, eine brennend gewordene Frage glücklich 
gelöft hat. Der Maffenverbreitung nady dem Mufter der proteftantifchen Bibel 
fteht freilich; Umfang und Preis entgegen. Aber um eine foldye handelt es ſich auch 
keineswegs: wir wollen und brauchen fie nicht. Wir adıten mit Colmar ohne 
weiteres den Samen verloren, der auf wilden Boden fällt und um mit der Schrift zu 
[predyen, verloren die Perlen, die man unreinen Tieren vorwirft. Uns genügt, dafi 
die Hausbibel denen erreichbar ift, weldye die löbliche Begierde haben, die Al. Schrift 
zu lefen und fid) daran zu erbauen und das ift — richtige feelforgliche Führung und 
Belehrung vorausgefetzt — fhliehlich doch die breite Maffe, wenigftens die mittlere 
und obere Schicht des katholifcyen Dolkes, die für gute Haus= und Erbauungsbücdher 
durchweg Sinn und Mittel hat. Eher kommt — wie in der Natur der Sache liegt und 
das Beifpiel des Auslandes zeigt — für Maffenverbreitung das Neue Teftament, 
fpeziell deffen hiftorifcher Teil in Betracht. 

Auch dafür ift jetzt treffiich geforgt durch die Ausgaben von P. Grundl, O. 8. B., 
(der uns auch mit einem deutfchen Pfalter befcyenkt hat; Augsburg, Auttler, beides in 
zweiter Auflage) und P. Arndt, S.)J. (Regensburg, Puftet). Das Allerneuefte ift eine vor= 
züglich ausgeftattete Tafcyenausgabe des Neuen Teftaments von Arndt, 620 Sei= 
ten mit zwei Kärtchen umfaffend, zum Preife von M. 1.20 für das [dyön gebundene 
Exemplar. Damit ift wohl der höchſte Rekord erreicht, der ohne Unterftütung durch 
genoffenfchaftliche Kräfte und Geldmittel erreicht werden kann. Diefer Tafchenausgabe 
des ganzen Neuen Teftaments läfit fidy die Dolksausgabe der Evangelienharmonie 
von P. Lohmann, S. J., an die Seite ftellen, die auf 336 Seiten handlichen Formats 
das [eben Jefu nach den vier Evangelien in überfichtliher Deife darftellt (Pader- 
born 1903). Nennen wir daneben noch die durch typographifche Ausftattung und 
Bilderfymuc ausgezeichneten Einzelausgaben der Evangelien von 6utjahr=Öraz 
(Styria, 1905) und den hödjft beadhtenswerten Derfud; von Terwelp, die »Reden 
und Briefe der Apoftel- in deutfcher Nachbildung und Erläuterung dem allge» 
meinen Derftändnis näher zu bringen (Bonn, Aanftein, 1903), fo haben wir die in 
Betradyt kommenden literarifchen Hilfsmittel erfchöpft und unfere frühere Überficht 
(Pred. Colmars, S. 15 ff.) bis zur Gegenwart ergänzt. 3u erwähnen wäre allenfalls 
noch der fehr beadhtenswerte Entwurf einer »Katholifchen Schulbibel- von Pro= 
feffor Dr. Ecker, der mit Buchſchmuck von Phil. Schumacher und Textbildern von der 
Kunft= und Derlagsanftalt Schaar & Dathe, Trier, vor kurzem als Manufkript ver= 
öffentlicht worden ift. Auf die illuftrierten Bibelausgaben und Prachtbibeln einzu= 
gehen, muß ich mir verfagen. Sie find für unfere Frage nidyt ohne Wert, ihre Be= 
deutung liegt aber mehr auf dem Gebiete »Bibel und Kunft-. Dies gilt allerdings 
weniger von der neueften illuftrierten Ausgabe der hi. Evangelien, mit der uns 
jüngft Dr. A. Weber befchenkt hat (Regensburg, Habbel, 1905) und von der Erzbifchof 
v. Abert fagt: »Ich begrüfie es auf das Freudigfte, dafj Sie nicht Mühe und Koften 
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geſpart haben, um aus dem Buch der Büdyer den [hönften Teil, die vier bl. Evangelien, 
in einer, was typographjifche Ausftattung und Bilderſchmuck betrifft, wahrhaft würdigen 
und vornehmen Form den gebildeten katholifchen Kreifen zu bieten. Hierdurch wird 
meines Erachtens ein Doppeltes erreicht : es wird einerfeits das in katholifdyen Kreifen 
bisher noch zu wenig vorhandene Intereffe für die Heilige Schrift geweckt und ge= 
fördert, wie dies auch dem Dunfche Seiner Heiligkeit, des gegenwärtig regierenden 
Papftes entfpridht; und es wird andererfeits der reiche Schatz echt chriftlicher Kunft 
den weiteften Kreifen erſchloſſen und feineres Fühlen und Empfinden für die religiöfe 
Kunft geweckt und gebildet.- Auch die wiffenfchaftlicye Literatur fällt nicht in den 
Rahmen diefer Betradytung. Mur auf das bekannte ·Hhandbuch zur Biblifcyen 6e= 
ſchichte von SchuftersFolzammer fei hingewiefen, weil es der Doll= und Hausbibel 
am nädhften fteht, und von haus aus »eine auf die weiteften Kreife der gebildeten 
katholifdyen Weit berechnete Darftellung der heiligen 6Gefchichte (und des wefentlichen 
Inhaltes aller biblifhen Bücher), ſowie eine bei aller Kürze möglichft vollftändige 
und überzeugende Widerlegung der dagegen erhobenen 3weifel und Dorwürfe, und 
dadurch für alle eine Quelle der eigenen religiöfen Bildung und Belehrung« fein will. 
Für nicht wenige Laien dürfte es, wie [yon vor der im Erfcheinen begriffenen Tleu= 
bearbeitung von kompetenter Seite geurteilt wurde, wegen der reichen anregenden 
Belehrungen und der apologetifchen Tendenz einer Dolksausgabe der hl. Schrift 
vorzuziehen fein. 

Dazu nehme man welter die Tatfadıe, dafj wie einft Benedikt XIV. die Anhörung 
des Wortes Öottes, ſo neuerdings Leo XIII. die fromme Lefung des hl. Evangeliums 
durch Derleihung von Abläffen qutgeheifien und ausgezeichnet hat. Endlidy die Be= 
lobigungen und Empfehlungen, die Pius X. den obengenannten Aerausgebern der 
Katholifchen Hausbibel und des Evangeliums zuteil werden lief. Ein Schreiben an 
P. 6rundl vom 1. Oktober 1903 befagt: »Der heilige Dater hat die von Ihnen neuer= 
dings herausgegebene Überfetung des Neuen Teftaments freundlid) aufgenommen. 
Denn Se. feiligkeit fieht gern, dafi dies Werk in Ihrem Daterlande Derbreitung findet, 
und fieht dies um [o lieber, je dringender augenblicklich die der Kirche höchſt feind= 
felige 3eitftrömung, ſowie die allgemein verbreiteten und dem chriftlichen Dolke fo ver⸗ 
derblichen Irrtümer eine gefunde Kenntnis der katholifchen Lehre nötig machen. Seine 
Heiligkeit wünfcht alfo von herzen Ihrem Beginnen 6ottes beftändige Huld, fo dafı die 
Ölaubenslehre immerdar unverfehrt bewahrt bleibe, damit die Chriftgläubigen nicht 
"von der Wahrheit das Dhr abwenden, zu Märchen aber fid) hinwenden« (2 Tim.4.4).- 

An P.Arndt erging unterm 6. Mai 1904 folgendes Schreiben: »€s Ift das fürwahr 
ein zeitgemäfies Unternehmen, das von Deiner 6elehrfamkeit und Sachkenntnis wie 
auch von Deinen frommen Sinn glänzendes 3eugnis ablegt. Ift Uns doch bekannt 
geworden, dafi hervorragende Kenner der Heiligen Schriften Dir ihr Lob dafür zollen, 
dafi Du das ehemals von Allioli herausgegebene Werk in einer Weiſe neugeftaltet 
haft, die an demfelben nichts mehr von dem vermiffen läftt, was der heutige Stand 
diefer Wiffenfchaft fordert oder was zu einem frudhtbringenden Derftändnis des gött« 
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lidyen Wortes beitragen kann. Befonders willkommen ift Uns aber, dafj mit diefer 
Deiner Arbeit ein ganz vorzüglicher Dienft dem chriftlichen Dolke geleitet werden 
wird, indem, wie Wir hören, kleine billige Ausgaben unter dem Dolke zur Derbrei= 
tung kommen follen, die das Meue Teftament und Teile des Alten darbieten. Unfer 
lebhafter Wunfch geht dahin, es möge diefes Unternehmen, durch welches dem Heil 
und dem Nuten der Seelen in einer ſo hochwichtigen Sadıhe ein vortrefflidyer Dienft 
erwiefen wird, eifrige Förderung finden; zumal hierdurd) verhindert wird, dafj Un⸗ 
erfahrene durch das [Lefen von Bibeln, wie fle von Andersgläubigen verbreitet zu 
werden pflegen, ftatt des Aelles das Derderben finden. Du aber, geliebter Sohn, 
empfange den Ausdruck Unferer Anerkennung und Unferes Wohlwollens und ſchöpfe 
daraus Mut, um mit 6ottes Hilfe in den heiligen Wiffenfdyaften weitere gute Früchte 
Deiner Befähigung zu zeitigen.- Denn das nicht zur Ausräumung von Dorurteilen 
und Bedenken hüben und drüben genügt, dann iſt nicht mehr zu helfen! Für uns Ift 
die Frage des Bibellefens gelöft und Bifchof Colmar glänzend gerechtfertigt ! 

Aus den Kreifen der Omnes=unums=Friedens= und Bibel=-Freunde iſt der Dorfchlag 
angeregt worden, eine katholifche Gefellfchyaft zur Derbreitung der Evangelien auch 
für Deutfchland zu gründen.') Der Gedanke iſt diskutabel, wie das itallenifcdye und 
franzöfifche Dorbild beweift. Aber die Bedenklichkeiten und 1) Dgl. Friedensblätter on 
Schwierigkeiten ſcheinen zu überwiegen. Jedenfalls müffen Strehler 1902/03, S.57 f. 
alle Beftrebungen, dem katholifcyen Dolk die Bibel in die Hand zu geben, im Rahmen 
der allgemeinen kirchlichen Paftoraltätigkeit bleiben. Eine Organifation könnte nur 
den Iweck haben, durch Aerftellung billiger Ausgaben, durch Aufbringung materieller 
Mittel die kirchlichen Organe zu unterftüen, wie dies In Italien der Fall ift. Nur müffen 
aber auch die kirdylichen Organe [ich ihrer Aufgabe bewußt bleiben. Sie dürfen den 
ihnen anvertrauten Scyatj des göttlichen Wortes nicht brach liegen laffen, [o dafj, wäh= 
rend die Kinder um Brot fchreien, niemand ift, der es ihnen breche (Trid. Sess.22 cp. 8) 
Wem gilt wohl das Wort: »Gebt ihr ihnen zu effen= (Mark. 6, 37)? Und von was 
nädıft der euchariftifcyen Seelenfpeife (Machf. Chrifti 11, 11) mehr als vom Brote des 
Wortes 6ottes 7 Wann mehr, als wenn die Kinder des Haufes in Gefahr find, ihren 
Aunger an ungefunder, vielleicht vergifteter Nahrung zu ftillen 7 €s klingt wie eines 
Propheten Stimme, wenn Colmar mahnt, vor Rusftreuung des Samens den Boden 
zuerft urbar zu machen und wenn er ausruft : Priefter des Herrn, haben wir nicht 
olelleicht allzulang gezögert, über einen [o wichtigen Gegenftand Unterricht zu er» 
teilen? Die kirchliche Fürforge ſchliefft aber nicht die Mithilfe der ſaienwelt aus, 
erft redyt nicht in einer 3eit, wo das Lalenapoftolat auf allen Gebieten erhöhte 
Bedeutung gewonnen hat. Dielleicht lieſſe fih aus dem [eben und den Schriften 
Colmars mancher 3ug und mancher Gedanke hierüber für unfere 3eit verwerten. Wir 
befchränken uns darauf, eine für Colmars Auffaffung befonders charakteriftifche 
Ausführung wiederzugeben : »Fromme, einfache gründliche Erbauungsbücdher emp= 
fehlen, ausleihen, verfhyenken, Bücher, welche die heilfamften [ehren audı den un« 
gebildeten Menſchen anſchaulich und nütlich machen, — ja wohl, fromme Seelen, 
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tuet auch diefes. Ihr übt dadurch das fchönfte Werk der Barmherzigkeit, ihr [peifet 
die wahrhaft Hungrigen, ihr könnt zur Wiederherftellung der Sitten nichts Kräftigeres 
tun. Aber die Hl.Schrift fo ohne Auswahl der Bücher, die fie enthält, ohne Unterfchied 
der Perfonen, des Alters, der Fähigkeit in aller Hände zu legen, fie einigermafien auf» 
drängen ! Die Abficht‘) ift edel, das Unternehmen grofjmütig; ob fo ganz durdyaus 
notwendig, ob ſo zweckmäßig, ob [o ganz ohne fAylimme Folgen, ob fo ganz nadı dem 
öeilte der Kirche ? Mir wenigftens ſcheint die Sache bedenklich! 

Das ift fo ganz die Milde des edlen Menfchenfreundes, das mafjoolle:Urteil eines 
aller Einfeitigkeit abholden 6eiftes, die Sprache eines für das Seelenheil der Gläubigen 
ebenfo wie für die kirdylidyen Grundfähe begeifterten herzens. Don einer »falfchen 
Richtung der 3eit- ift da keine Spur zu entdecken, wohl aber für unfere 3eit mandjes 
zu lernen. Wir möchten letiteres zum Schluß in den ſchönen Worten Fenelons zu= 
fammenfaffen, denen ohne 3weifel Colmar die Grundgedanken feiner Predigten 
über das Lefen der Hl. Schrift entnommen hat: »Es liegt klar am Tage, dafi die heiligen 
Hirten der Kirdye (in der älteren 3eit) in den Predigten die Bücher der hl. Schrift 
erklärten, dafi diefe Schrift den Dölkern geläufig war, dafi man fie aufmunterte, fie 
Neifjig zu lefen, dafj man es ihnen verwies, wenn fie im Lefen derfelben läffig waren, 
endlich, dafi man diefe Cäffigkeit für die Quelle aller Kehereien und Sittenlofigkeit 
anfah... Meine Meinung ift, man follte diefe zwei Grundfähe der Kirdye niemals 
trennen: 1. der eine ift, die Hl. Schrift nur ſolchen zu geben, die ſchon vorbereitet find; 
2. der andere ift, ohne Unterlafi Daran zu arbeiten, dafi man fie dazu vorbereite... 
Sette man dagegen immer voraus, dafj die Gläubigen noch nicht genug vorbereitet 
feien, ohne mit Ernft darauf hinzuarbeiten, fie dazu vorzubereiten, fo raubt man 
dem Dolke jene Tröftungen und jenen Nuten, welchen die erften Chriften ohne Unter= 
lafi aus den heiligen Büchern zogen.= 
1) Colmar hat kurz porher das Unternehmen »ebler Menſchenfreunde erwähnt, die zur Derbreitung ber 
Bibel eine förmliche Gefellfdyaft gebildet haben. Damit ift wohl die um jene 3eit auf dem Feftland er» 
ſchienene Londoner Bibelgefellfyaft gemeint, deren Derwerfung durch Pius VII. zu der 3eit, mo Colmar 
feine vierte Prebigt hielt, bereits erfolgt war. Dielleicht hängt aber die milde Faffung feines Urteils bamit 
zufammen, bafı Männer, wie ber firengkirdjlihe Wittmann behufs Derbreitung katholifcyer Bibelüber- 
fetungen bes Neuen Teftaments mit ber Bibelgefellfchaft In Beziehung getreten waren und Unterflühung 
erhalten hatten — freilidy nidıt ohne bald Enttäufchungen zu erfahren. Dann ftände Colmar geradezu 
im Gegenfat; zu der falſchen Richtung feiner 3eit, die Mittermüller in Wittmanns Leben, 5. 179, ge- 
kennzeidynet hat. Dgl. Hoffmann, Die Al, Schrift (Kempten 1902), 5. 124 ff. 


er, Vilb 
| pe 2 
GE u 
— 
— 
y 


Johannes Bapt. Kifling 
Kardinal Aibredyt von Brandenburg und die 
Reliquienfammlung der Barfüher zu Fritlar 


3 119 


Kardinal Abrecht von Brandenburg und die 


Reliquienfammlung der Barfüßer zu Fritjlar 
Don Johannes Bapt. Kifiling in Mainz 





nit den Reliquienfchäten, durch die Kardinal Albredjt von Brandenburg 
| feinen Namen zu verewigen gedachte, hat fich bislang in einläfjlicher 

Weife nur die kunfthiftorifcye Forfäyung befdyäftigt. Dies ift deshalb nidyt 
VA 3E } befrembdlid), weil der Kardinal zur würdigen Bewahrung der zahlreichen 
vonihm gefammelten heiligtümerdem deutfchen Kunftgewerbefeiner 3eiteine Fülleder 
perlockendften Aufgaben geftellt hat. Indes fteht noch immer eine objektive kirchen= 
hiftorifche Wertung der genannten Beftrebungen Albredhts aus, wiewohl noch zu ſeb⸗ 
zeiten des Kardinals eine mafilofe Kritik diefe feine Tätigkeit aufs heftigfte ange» 
griffen hat. Freilidy bedürfte es, um Albredhts Stellung in der Gefchicdhte des Reli= 
quienkultes fixieren zu können, eingehendfter Forfchungen über die Art und Weife, 
in der feine Heiligtümer zufammengekommen find, über der letiteren Aerkunft und 
Authentizität. Einen anfprudyslofen Derſuch in diefer Richtung möchte die nadı= 
ftehende Studie madıen. 

Auf das Barfüfierklofter zu Fritlar") war die Aufmerkfamkeit Albredhts ſchon in 
derFrühzeit feiner Mainzer Regierung gelenkt +) Die Darftellung gründet fit) aufden Aiktan- 
worden. Don dem Fritlarer Altariften Chri= faszikel Mainzer Regierungs-Archio, Stift 3035, 
ftoph Kirchhain hatte erEnde Juni 1516 einoon N 750 Im Kgl. Kreisardjioe zu Würzburg. 
hohem fittlidyem Ernfte diktiertes Schreiben erhalten, das den jungen Erzbifchof über 
die ganz unhaltbar gewordenen 3uftände in jenem Konvente unterridytete. Die Bür= 
gerfcyaft des Städtchens wünfchte ſehnlich eine Reform diefer Ordensleute und war 
erbötig, dem geiftig erneuerten Klofter die notwendigen Subfiftenzmittel bereitwilligft 
zu liefern. Kirdyhain hatte ſich der gleichen Sache wegen auch bereits mit einem römis= 
ſchen Kurialen, dem Magifter Johannes Buren, in Derbindung gefetzt und richtete nun 
an Albredyt die Bitte, vom Al. Stuhl fidh die Autorifation zur Reform des Konventes 
erwirken zu wollen. Leider find über die in der Folge eingeleitete Reform keine 
Akten erhalten. 

Albrecht bekundete [päterhin dem Fritlarer Konvente fein Intereffe, indem er — 
wohl gelegentlidy einer Reife in feine nordifchen Stifte — dem Haufe einen Beſuch ab= 
ftattete. Damals nun machte der Erzbifcyof die Wahrnehmung, dafj die Minoriten= 
kirdye einen überrafcyend grofien Schalt von Reliquien befafi. Die Mönche kamen 
denn auch dem Sammeleifer ihres hohen Gaftes [ofort entgegen und ſchenkten ihm 
-gutiillig etliche Stücke und Partikel«. Überdies verfpradhen fie, von ihren Klein= 
odien und Heiligtümern ohne des Erzbifcdyofs Derwilligung nichts zu veräufiern. 
Würden fie aber hierzu »durdy hohe Notdurft= jemals gedrängt werden, fo follten 
Se. kurfärftlidyen 6naden erfter Käufer fein. 
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In »hohe Notdurft= follte das Klofter weit früher kommen, als fich hatte voraus= 
fehen laffen. Der erfte Anprall der lutherifcyen Bewegung bedeutete für das Kirdyen= 
wefen in Fritlar einen faſt vernidjtenden Stoß. Der Stiftsklerus von St. Peter und 
eine Anzahl von Minoriten blieben der alten Kirche treu, während im übrigen »die 
lutherifche Sekte ganz die Oberhand gewann«. Die Bevölkerung, [o berichtete der 
erzbiſchöfliche Kommilfar Konrad Steinwart in einem undatierten Briefe an Albredht, 
»lief am Sonntag in das Dorf Öeismar hinaus zu einem lutherifchen Prediger-. »-MDas 
Unrats davon entftehen werde,- gab der Berichterftatter [orgenvoll dem Kardinal zu 
bedenken. Die Stiftungspfleger der 3ünfte und Bruderfchaften wandten dem gleichen 
Briefe zufolge Stiftungsgelder »anderem 6ebraudhe= zu, die jährlichen Memorien 
wurden abgeftellt, letztwillige Verfügungen zugunften gottesdienftlicyer Iwecke wur= 
den abgeändert. Da die Spenden der Gläubigen ausblieben, kamen für die Bettel= 
möndye ſchwere Tage. 

fs enragierter Sammler war Albrecht nur allzu geneigt, diefe Notlage des Kon= 
pentes auszunüten, um in den Befit} der Reliquien und, wenn möglich, auch einiger 
»Kleinodien und 3ierate= zu gelangen. Er beauftragte zunädjft feinen Kommiffar mit 
der Aufftellung eines Inventars der klöfterlidyen Scyäte. Dementfprechend berichtete 
Konrad Steinwart (26. November 1528), dafı das Klofter fünf filberne, vergoldete Kelche 
befähie. Der befte wiege vier Mark, fei fhön von Arbeit und habe 60 Gulden gekoftet;; 
die anderen feien je 24 Gulden wert. Aufierdem bewahre man »eine fyoene Mon= 
ftrantien von 100 Gulden Wert«. Diefelbe [ei von den Brüdern des dritten Ordens 
geftiftet. Caut eines dem Rate gegebenen befiegelten Briefes follte diefe Körperfchaft, 
falls der Konvent beabfichtige, die Monftranz zu veräußern, »des Auffehen haben 
und fie an ſich nehmen«. Ferner fei vorhanden ein fchönes filbernes Kreuz, das 160 
6ulden gekoftet habe. Die zahlreichen Reliquien feien · ſchlecht gefafit in Kapfeln und 
Schreinen«; über die einzelnen Partikel gäben die beigefchloffenen Moteln Auskunft. 

Der Mainzer Erzbifcyof beeilte fidy (10. Dezember 1528), wegen »des gehabten 
Fleifies« den Kommilffar »feines gnädigen Wohlgefallens= zu verfihhern. Auf die Ers 
werbung der Keiche legte Albredht keinen Wert, aber die Monftranz, das große Kreuz 
und das Heiligtum hatten es ihm angetan. €s war ihm eine angelegentliche Sorge, 
daff »diefelbigen Kleinodien um einen gebührlicyen Dergleid; ihm zugeftellt würden«. 
Dieferhalb mit dem Guardian in Unterhandlung zu treten, wurden die beiden Dikare 
Konrad Sybolt und Peter Danck nadı Fritjlar gefandt. Die höchſt originelle Inftruktion, 
die der Kardinal den Delegierten mitgab, zeigt in ihrem ganzen zielbewußiten Tenor, 
wie [ehr Mbrechts vielbetätigter Sammeleifer zur Leidenfchaft geworden war. Der 
Ordinarius und Erzbifchof, [o follten die Dikare dem Konvente vortragen, ermeffe die 
ſchweren, gefährlicyen 3eiten und Läufte: foldye Kleinodien feien jet in geringer 
Adıtung, da man mehr nach 60Id und Silber tradhte als nach dem Befit} von Reliquien. 
So fei denn zu beforgen, der Konvent werde durch liftige Machftellungen »darumb 
kommen« und die Reliquien gingen verloren. Um aber folches Heiligtum in gebüh= 
renden Ehren und Würden zu erhalten, wünſche der Kardinal, es in Derwahr zu 


5 Kifling - Albredit o. Brandenburg u. die Reliquien der Barfüßer zu Friglar 121 


nehmen. Ihre bedrängte lage werde überdies bald die Barfüßer zwingen, diefe 
wertgehaltenen Gegenftände, zumal die Pretiofen, zu veräußern, vielleicht um einen 
fehr geringen Preis. €s fei aber billiger und gebührlicher, daß diefe Kleinodien dem 
Erzbifchof und Ordinarius zugeftellt würden, denn einem andern. Selbftoerftändlich 
werde Albrecht den Mönchen für 3uftellung der Reliquien ein jährliches Einkommen 
an Frucht oder Geld zumeifen und auch in anderer Weife feine Dohlgeneigtheit ihnen 
zu erkennen geben. Aufs dringendfte wird noch einmal am Schluffe der Inftruktion 
den beiden anempfohlen, »mit den beften persuasionibus die Sache dahin zu richten«. 

Wie ſich aus dem eigenhändigen Konzepte eines von Albrecht an den Guardian ge= 
richteten Briefes (5. Februar 1529) ergibt, war der Konvent geneigt, auf die Dünfche 
des Erzbifchofs einzugehen. Jedoch war noch die Schwierigkeit zu beheben, dafi 
»ohne des Rates Wiffen« die große Monftranz weder verändert, noch veräufiert werden 
durfte. Daher wurden die bereits genannten Dikare inftruiert, den Rat von Fritlar 
über »fr. kurfürftlidyen Gnaden gnädiges Begehren« zu unterrichten. Der Rat möge 
-aus erzählten hodywidhtigen, notwendigen Urſachen· bemilligen, »dafi [r. kurfürfts 
lichen 6naden diefelbige Monftranz geburlichen Dertes widerfahren moge=. Wiederum 
follen die »Gefchickten« foviel perfuadieren und handeln, dafi fie »die bemilligung 
heraußbringen«. 

Don feinem neugewonnenen religiöfen Standpunkte aus konnte der Fritjlarer Rat 
keine ernftlichen Schwierigkeiten gegen des Erzbifchofs Begehren erheben. Die Der= 
handlungen gediehen denn auch bald zu einem Abfchlufi, das Fritjlarer Heiligtum 
nahm feinen Deg nach Mainz, um von dort aus, freilich nur für wenige Jahre, nadı 
halle überbradht zu werden. Der Konvent erhielt eine jährliche Rente von 30 Gulden, 
die von den Gefällen des Kommiffarlats zu Fritlar zu erheben war ; die Ablöfung der 
Rente follte gegen 3ahlung von %%0 rheinifcdyen Gulden ermöglicht fein. 

Es liegen keinerlei Anzeichen dafür vor, dafj der neue Befiter diefer Reliquien auch 
nur einen geringen Bruchteil der kritifchen Bedenken gehegt hätte, die den heutigen 
Cefer des Fritlarer Inventars unmwillkärlid) befchleichen. Die Kenntnis des von Konrad 
Steinwart angefertigten Derzeichniffes ift für die Bewertung jenes Klofterfchyates von 
entfcheidender Wichtigkeit. Diefes Inventar hier mitzuteilen erſcheint um fo mehr ge= 
boten, als auch die allgemeinere Frage Intereffe verdient, welche Reliquienfchäte ein 
unbedeutendes Mendikantenklofter einer kleinen, entlegenen Stadt am Ende des 
Mittelalters zu befiten vermeinte, 


In ista charta conscripte sunt 
particule omnium reliqularum in monasterio fratrum minorum fritlarlensi. 

Item in cruce argentea, in monstrantia et ouo Strutionis sunt contenta: 
tapis be columna, in qua Deus noster fuit flagellatus; be petra, be qua Christus ascendlt in celum; 
be lapide, in quo crux stetit; item bradhium S. Dalentini; 
be petra, super qua Christus coronatus est; Item bradhlum S. Siloestri; 

Item in eodem monasterlo caput S. Joannis chrisostom!; caput S. Rose regine britannie; 

Item In biuersis tabulis, capsis et cistis continentur rellqulg subnotate: 
be ligno s. crucis biuerse pecie. de oestigio pedis Christi ubi ascendit ab celos; 
be columna Christi; de terra, in qua crux Christi Jacebat; 
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de presepio Dni et feno natiuitatis Christi; 

de loco, in quo Christus moratus est quando lein= 
napit XL biebus; 

be flagellis Dni; 

de lapide, super quo Christus orauit, dum subauit 
aquam et sanguinem; 

be oelo scisso in morte Christi; 

be camisia b. Dirginis, in qua Christum peperit; 

de lacte b. Dirginis; 

de panno b. Dirginis, quem habult in caplte stans 
sub cruce; 

be veste purpurea; 

be sepulcro b. Marie; 

be lapibe, super quo angelus stetit, cum portaret 
beate Dirgini palmam in signum sue mortis; 

be oirga moysi; 

bens s. Joannis baptiste; 

be corporali tincto sanguine Christi; 

be s. Petro et ejus baculo; 

be ossibus s. Paull; 

be s. Andrea; 

de s. Andrea articulus et de ejus sepulcro; 

de ss. Jacobo minore et majore; 

be ss. Bartholomeo, Mathia, Barnaba, Philippo, 
Symone et Juba, de ss. Luca et Marco euange» 
listis; 

de s. Stephano et ejus lapibibus; 

be ss. Caurentio, Dincentio, Sebastiano, Erasmo; 

be s. Chriftofero, de s. hermete; 

de 5. Cirlaco martire, be s. Gereone m. 

de ss. Kiliano, Cassiano, Dalentino martiribus; 

de ss. Maximino, Georgio, Pancratio, Dito martiribus; 

be s. Bonifacio martire; be s. Basilio episcopo; 

be ossibus IV coronatorum; 

de capite s. Projecti sacerdotis et martiris; 

de 5. Cipriano episcopo et martire; 

de ss. martiribus Exuperio et Canbibo; 

de s. Dalerio, de s. Dionisio episcopo et martire; 

de ss. Rustico et Eleutherio martiribus; 

de ss. Joanne et Paulo fratribus; 

de s. Apollinare sacerbote et martire; 


de s. Adriano martire; 

be s. Pantaleone martire, 

be VII fratribus; 

Item bradjium unlus martirls; 

be innocentibusdluerse pecie recondite in sanctuario; 

Item tibla de Innocentibus cum carne et cute; 

Item be societate s. Maurichi; 

be sorietate martirum de legione Thebeorum; 

Item reliquie decem millium martirum et undecim 
millium oirginum; 

Item biuerse pecie be capitibus, tibiis, et bradılis 
biuersorum sanctorum; 

Item de s. Gregorio; be s. Jeronimo; 

be s. Augustino, de s. Mycolao et eius oleo; 

be 5. Donato episcopo, de s. Seroatio episcopo; 

de s. Mauro abbate, de s. Cuniberto episcopo; 

de s. Bernardo abbate, be s. Egibio abbate; 

be s. Joboco confessore, de s. Siluestro papa; 

be s. Iubeulco episcopo, bes. Dalerio episco treuirensi; 

be ss. fiuperto et Alexio confessoribus; 

be mappa S. Francisci et ejus habitu; 

de s. Anthonio abbate; 

de quodam episcopo, qui colonie cum XI millibus 
pirginum martirium suscepit; 

de s. Blasio episcopo et martire; 

de 5. Beba presbytero, be s. Leonardo confessore; 

de s. Katherina ot elus oleo et sepulcro; 

de ss. Cerilla, Agnete, Agatha, Cucia, Barbara, Marla 
Magdalena, Margareta et eius crinibus; 

de ss. Ottilia, Dorothea, Elifabet, Clara; 

de 5. Ursula, item dens S. Marthe; 

be ss. Christina virgine, Aelena, Brigiba, Sponsa, 
Cordula; 

de quabam virging, qua fult neptis s. Ursule; 

be ss. Pinosa, Justina, Walpurge, Gertrude, Petro= 
nella oirginibus; 

Item in scrinio s. Anne: de Iigno crucis Christi; be 
s. Anna, matre Marie, be s. Jacobo apostolo; 

be ss. Philippo et Jacobo, Mattyeo, Thoma, de s. Stef · 
fano prothomartire, de s. Dionislo episcopo, de 
s. Anthonlo abbate, 


Der köftlichfte Beftandteil der neuen Erwerbung war für Ribredht der als Haupt des 
hi. Johannes Chryfoftomus bezeidynete Totenfchädel. Für denfelben wurde als Be= 
hälter angefertigt »eyn filbern Bruftbildt eynes bifchoffs mit oil fteynen=.") Und als 
[peziellen Hinweis auf den Befit; diefer Reliquie lief der Kardinal in den Defperhymnus 


des Reliquienfeftes den Sat aufnehmen: 


Tu pota nostra suscipe 
Ds aureum Chrysostome. 


1) Die kirdlichen Kleinodien bes Karbinals Albredit.... 


Bd. 2, Nürnberg 1889, 5. 134. 


. In Mitteilungen aus dem German. Tlationaimufeum, 
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Zur Aufnahme des ebenfalls aus Fritflar ftammenden brachium s. Silvestri wurde 
ein älteres Reliquiar beftimmt, das nur einen befcheidenen Wert repräfentierte, näm= 
lich »eyn holterner Arm mit vergultem filbern blech ovberzogen«.') Die Armröhre 
des hi. Dalentin erhielt zufammen mit „,,,2.0,5.140. Ahnllche Reilqulare wies die Samm- 
anderen Reliquien eine Stätte in einem jung nbrechts ſchon früher auf. S. Hallifhyes helligtums · 
Behälter von befonderer Art, der im In» buch vom Jahre 1520. (firths Ciebhaber-Bibliothek 
ventar von 1540 bezeichnet wird als»eyn alter Illuftratoren, Bb. 13, München 1899), 5.30 f. 
griffenklame in filber gefafit obergult, off der deck St. Morit; bild, darin feyndt III 
roren aufj St. Moritz gefelfchaft, eyn grofi ftuck vom ſchulterbladt s. Christofferi, X par= 
tickel s. Fabiani, ein rore S. Dalentini=. 

Als Albrecht im Frühjahr 1531 neuerworbenes »Aeiltum= in beträchtlicyer Menge 
nach Halle fandte,2) befand ſich darunter auch ein »ftraufi= eyhe in kupfer gefafit, 
daran ein grofi ftuck von der feulen 2) Rebli, Paul, Kardinal Albrecht von Brandenburg 
Chrifti«. Damit ift aller Wahrſcheinlich⸗ und das Maue Stift zu Malle. Mainz 1900, S. 106* 
keit nach das obum strutionis des Fritjlarer Schates gemeint. Nurdie gröfferen Stücke 
des ehemaligen klöfterlidyen Schahes konnten in den Inpentarien Albrechts wieder 
aufgefunden werden. Die Frage nadı dem Derbleibe der Partikel von geringerem Um= 
fange wird dahin zu beantworten fein, dafj diefelben in die grofien Schreine zu ſchon 
vorhandenen gleichartigen Reliquien eingeordnet wurden. — 

Die gefähilderte kleine Epifode aus der Sammlertätigkeit des Mainzer Kardinals mag 
um desmillen überrafchend wirken, weil fie zeigt, wie Albrecht in Reliquienfachen — 
mwenigftens in diefem Falle, mandjes andere Stück feiner riefenhaften Sammlung be= 
faf ja hinfichtlidy der Authentizität beffere Dorausfettungen — noch fo ganz mit der 
Kritiklofigkeit einer früheren Epoche verfahren konnte. Vielleicht ift eine andere Er= 
fheinung noch bedauerlicher. Die erzählten Dorgänge geben eine Dorftellung von der 
perfönlicyen hingebung, den Opfern an 3eit und materiellen Mitteln, die Albrecht an 
feinen frommen Sport verfdywendete. Der Gedanke bewegt uns, wie ganz andere 
3üge fein hiftorifches Charakterbild aufweifen würde, wenn diefer Primas der deutfchen 
Kirche, anftatt in höchſt einfeitiger und häufig nicht glücklicher Weife diefe eine Art 
kirchlicher Andacht zu pflegen, alle feine Kraft der dringendften Aufgabe jener ſchweren 
Zeit, der Reform von Klerus und Laien, zugewandt hätte. 
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Alfred ſichtwark 
Meifter Frances Einfluß 


Meifter Franckes Einfluß 


Don Alfred Lichtvark in Hamburg 


Die die Hamburger 3eitgenoffen des [chöpferifchen Meifters, der zwifchen 
u) | 1420 und 1430 den Höhepunkt feiner Entwicklung erreicht zu haben 
HA [cheint, feine Kunft aufgenommen haben, entzieht ſich unferer Kenntnis. 

N Alle Spuren der unmlitelbaren Wirkung find verwiſcht. Dagegen läftt ſich 
vor noch beobachten, dafj Franckes neue Gedanken die Künftler der norddeutfchen 
Städte weithin befchäftigt haben. 

Eine erfhöpfende Überficht der Entlehnungen und Anlehnungen vermag ich noch 
nicht zu geben. Doch handelt es fidy zunächſt nur um den Nachweis der Wirkung. 

Auf dem Hauptfchrein zu St. Jürgen in Wismar, deffen dekorative Behandlung noch 
mit der Art von Frances Dorgänger in Hamburg, Meifter Bertrams, verwandt ift, 
gehen die Anbetung des Kindes, die Kreuzfäjleppung und die Kreuzigung zweifellos 
auf Frankes Altar der Englandfahrer in Hamburg zurück und die Mittelfigur der 
Predella auf feinen Schmerzensmann. 

Am auffallendften ift die Übereinftimmung bei der Anbetung des Kindes. Marla 
kniet in derfelben Stellung wie bei Franke im weifjen ſachtgewand vor dem Kinde. 
Engel halten das fhühende Tuch — freilich ift ihre Haltung geändert. Bei der Kreuz= 
ſchleppung ift weſentlich nur das fAyräge Linienfdyema der Kompofition übernommen. 
Die Kreuzigung entſpricht in allen wefentliden Jügen der von 6oldfchmidt nachge⸗ 
wiefenen Kopie nach Franckes Kreuzigung trot} der vom Format gebotenen Befchrän= 
kung. Beim Chriftus als Schmerzensmann wurde ebenfalls alles Deſentliche der 
Bewegungsmotiove übernommen. Doch war dem Befteller offenbar der Derzicht auf 
die Leidensinftrumente, zu dem Francke in feiner zweiten Auffaffung gelangt war, 
zu fortfchrittlich. Der Künftler mufite der linken Hand, die bei France, fdymerzlich 
erhoben, das Dundenmal zeigt, die Geifiel zu halten geben. 

Reichlicher noch laffen fidy Franckes Spuren in Roftock und Doberan nadıweifen. 

Dom alten Hauptaltar in St. Marien in Roftock find nur geringe Refte auf unfere 
3eit gekommen. Eine Derkündigung flieht fidy ganz eng an den Typus, der auf den 
Bildern von Bertrams Grabower Altar zuerft auftritt, auf Bertrams Condoner Altar 
wiederholt und fpäter von France ziemlidy unverändert aufgenommen wird. Don 
Frances Derkündigung ift in dem Stich bei Staphorft freilidy nur die Kompofltion er= 
halten. Enger an France fähliefit fidy Mariens Anbetung des neugeborenen Chriftkin= 
des. Hier ift alles Defentliche gleich. Maria trägt das weiße ſachtgewand, das Franke 
eingeführt zu haben ſcheint, ihre und des Kindes Haltung entſprechen der Kompofition 
Frances, und ebenfo wie bei ihm fpannen Engel das ſchũhende Tud) um die beiden. 

An zwei Stellen finden fidh in der Nikolaikirche zu Roftock die Spuren Franckes. 
Auf der Predella des Hauptaltars, der noch aus der erften hälfte des 15. Jahrhun= 
derts ftammt, erhebt ſſch als Mittelfigur Chriftus als Schmerzensmann,. Dafj es ſich 
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wieder um eine Ausgeftaltung des Themas von Frandkes zweiter Faffung handelt, 
lehrt der erfte Blick. Aber die Zutaten find noch reicher als in Wismar. Die Linke hält 
ftatt der Geifjel das Buch mit fieben Siegeln der Offenbarung Johannis. Die Rechte 
umfdyliefit weifend die Seitenwunde, aber der Arm mufj dazu den Speer mit dem 
Schwamm und die Lanze halten. Huch Schwert und Lilie des Jüngften Gerichts find 
von Franke übernommen, aber fie werden hier von den Engeln getragen, die die 
Zipfel des Mantels halten. hinter Chriftus erhebt fidy das Kreuz, rechts ſchllefft die 
Marterfäule, links die Leiter die Kompofition ab. Der Künftler fcheint unmittelbare 
Kenntnis des Dorbildes gehabt zu haben. Wie in Wismar mufi den Auftraggebern 
Frances Derzicht auf die Leidensinftrumente, feine grofie künftlerifdye Tleuerung, 
als unftatthaft erfchienen fein. 

In der Sakriftei von St. Nikolai wird ein aus der Johanniskirdhe in Roftock [tammen= 
der Altar aufbewahrt, auf dem Chriftus genau in der Haltung wie bei France aus 
dem Grabe fteigt. Wie bei France liegt ein Krieger davor auf dem Bauch und fdylägt 
die Füße übereinander. Nahe verwandt dem Schmerzensmann in St. Tlikolai zu Roftock 
ift der der Öruftkirdye des nahen Doberan: die Kopfhaltung, die weifende Rechte, das 
Buch in der Linken, der von Engeln zurücgefchlagene Mantel — alle Motive diefelben. 

Wie für Bertram kann fomit auch für feinen Nachfolger Franke nachgewieſen 
werden, dafj fein Einfluß fidy von Hamburg aus über einen weiten Umkreis erftreckt 
hat. Dafi man in den Mecklenburger Kirchen bei der Derwendung des Motios von 
Frankes Scdymerzensmann die ardhaiftifchen Zutaten der Leidensinftrumente nicht 
entbehren wollte, erlaubt einen Rũckſchluff auf die Gefinnung der Hamburger Auf= 
traggeber, die dem Künftler, als er am Ende feiner Laufbahn eine grofje Neuerung 
einführte, keine Feffeln angelegt haben. 


Pierre de Tourtoulon 


Fragment d’un commentaire du Moyen=Age 
sur la Messe et !’Oraison dominicale 
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Fragment d’un commentaire du Moyen= 
Age sur la Messe et l’Draison dominicale 


Par Pierre de Tourtoulon à Lausanne 


Re parchemin sur le quel est &crit le texte suloant a servi A confectionner une 

Ir reliure. Il consiste en deux morceaux, formant chacun un double feuillet, 
y/\ solt quatre pages. Nous avons donc huit pages et — le texte etant &crit sur 
m deux colonnes — seize colonnes. 

Les seize colonnes se suivent. [es deux fragments quolque materiellement s&pares 
se troupent correspondre, l’un venant s’inserer dans l’autre pour former les pages 
Interieures. Il n’y a donc pas dans le texte de grande solution de continulie. 

Mais ie parcdhemin a ete rognẽ dans sa partie superieure de telle sorte que les 
premitres lignes de chaque colonne ont &te enlevees. Ce qui manque n’est pourtant 
pas trös considerable. Trois ou quatre lignes de restitution suffirait à relier les idees. 
Telle que, chaque colonne a 35 lignes. 

ſecriture est oralsemblablement du milieu du XIII siöcle. Elle est anguleuse sans 
etre absolument gothique. Les Initiales sont tres sobres et uniquement rouge. Il en 
est de meme de rubriques et des croix. 

ſe texte est reproduit aussi exactement que possible avec toutes ses particularites 
d’orthographe, de syntaxe et de ponctuation. 





verum et summum sacrifitium . id est. in verum corpus et Sanguinem Christi . Et 
notandum quod iste ordo quidem brevis est .sed profondus et magna sapientia plenus. 
Unde in hoc due rationabiliter moventur questiones. Prima questio est. quare non 
nisi due cruces flant. Secunda questio est. quare in hoc ordine potius quam in ceteris 
substantia panis et oini in verum corpus et sanguinem Christi transeat . Solutio 
quippe prime questionis . Nulla alia nisi sola dupplex hominis natura redimenda 
erat.id est.corpus et anima.In hoc autem ordine redemptio et reparatio celebratur. 
per quam humana vita liberatur. Unde quare in hoc ordine non nisi dupplex crux 
fuerit fatienda manifesta apparet ratio. Solutio secunde questionis.Tres ordines sunt. 
ordo nature. ordo iustitie.ordo gratie. Drdine nature procedit flos fructum et sonus 
canticum „et materia materiarum . Drdine lustitie pena sequitur peccatum et virtutem 
premium . Unde scriptum est : Dcculum pro oculo.dentem pro dente.et:reposita est 
mihji corona lustitie quam reddet mihl dominus.Ordine gratiesuperhabundaoit gratia. 
ubi superhabundaovit peccatum . et precedit humilis peccatorem . mitis superbum . 
vel publicanus pharlseum et misericordia inpenditur ubi nullum meritum . Unde 
in evvangelio Publicani et meretrices precedent nos in regno dei.Sed natura non 
potuit.nec justitia debult ut panis et.... 

17° 
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et facit.. Sicut ergo sunt tria tempora .tempus ante legem .tempus sub lege .tem= 
pus gratie „et in solo tempore gratie dominus jesus venit „et sacramentum celebraoit. 
et instituit.Sed in hoc tercio ordine canonis convenientius quam in ceteris cottidie 
venit.et de pane et vino carnem et sanguinem suum consecrat et conficit .et hec de 
tertio ordine sufficiant dicta. 

iii Drdo.In quarto ordine. presente summo et vere sacerdote jam apud patrem 
innotescunt petitiones nostre. Presente summa et vera justitia jam majori protenditur 
a.trium magnallum que fecit celebratur memoria.ut.tam per eum quam per ea 
que fecit.patris flectatur oia.impetretur clementia.++++Y+. Quinque ergo cruces 
facimus non quod eum qui presens est sanctum sanctorum conficemus.sed ut per 
ejus presentiam et ejus efficatiam . quinque partium optineamus gratiam. 
per quam digne offeramus et obtineamus salutarem hostiam .et ei conformati in 
sanctorum consortium mereamur abmitti. Dominus Christe fuit hostia pura in 
passione sua.in resurrectione hostla sancta. in ascensione hostia immaculata .fuit 
panis ite eterne esurientibus . calix salutis .eterne justitiam sicientibus .Si ergo assi= 
milari debemus et conformari.qui ad ipsum offerendum et sumendum accedimus. 
Sed in hoc non potest fieri nisi passionem ejus et resurrextionem et ascensionem 
studeamus imitari . propterea istorum trium in primis memoriam facimus ... 


... simus puri per munditiam castitatis .et offeramus hostiam puram .ex imitatione 
resurrextionis obtineamus virtutem et opera pietatis.et simus sancti et offeramus 
hostiam sanctam.ex imitatione ascensionis obtineamus rectitudinemn intentionis et 
mundi simus „et offeramus hostiam immaculatam Ex participatione panis sancti 
oite eterne obtineamus unitatem et fortitudinem caritatis.Ex participatione calicis 
salutis perpetue multitudbinem et magnitudinem exultationis .sicut scriptum est: Calix 
minus inebrians quam preclarus est.De his quidem in primo ordine ex parte dixi⸗ 
mus .et quare in hoc quarto tria dua precedant innuimus. Tria ergo necessaria primo 
offerimus ut ad panem sanctum vite eterne „et calicem salutis perpetue .id est.sacra= 
mentum altaris digne accedamus. In duobus his enim comprehenduntur et hec duo. 
sacramentum altaris complectitur .In primo ergo .id est. in munditia castitatis pru= 
dentia.in secundo.id est.in operibus pietatis fortitudo .in tertio.id est.in rectitu= 
dine intentionis justitia.in quarto id est in sacramento altaris temperantia .Propterea 
dicebat apostolus.Probet autem se ipsum homo in his. per hæc se praparet.prepa= 
rando probet . Preparet..scilicet.per munditiam castitatis. per virtutem et opera 
pietatis.per rectitudinem intentionis. et sic de pane illo edat et de calice bibat.id est. 
sic probatus et preparatus ad sacramentum altaris accedat . ideo Dominus in eovange= 


lium .Sint lumbi vestri precincti et lucerne ardentes. 
Luc. X11 35 
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et ut similes hoc etc.ecce rectitudo intentionis. hec enim vere sola exspectat. et 
letificat . et letificando exspectat . Unde Apostolus: Conversatio nostra in celis est. 
Quasi dicat : Intentionostra recta est.et est recta ad gloriam dei.et ad gaubdia cell. 
Unde et salvatorem expectamus tunc ut eum venerit et pulsaverit confestim ape= 
riamus ei. Ecce sacramentum altaris. In hoc enim vere salvator venit et propter sub= 
stantiam corporis pulsat cum fiden interrogat .ut discernat interrogat ut probet 
et reprobet . probet fibelem reprobet infidelem . Dominus interrogat fustum et im« 
pium . Nonne fidelem interrogabat quando de corpore et sanguine suo dicebat .Nisi 
manducaveritis carnem filii hominis et biberitis ejus sanguinem ... etc.. Nonne 
interrogando discernebat .et discernendo probabat.et reprobabat.. quando . XII. 
remanentibus abierunt retro.C.X.X.Ddicentes. Durus est hic sermo.Si vero aperi= 
mus.cum eum fide integra et devota suscipimus. Del imo quinque cruces facimus. 
quinque offerimus.pro quinque rogamus et quinque petimus. Primo scilicet gene= 
raliter pro olois omnibus . secundo pro altaris comparticipibus..tertio pro defunctis 
familiaribus.quarto generaliter pro omnibus.quinto pro nobis peccatoribus . Gene= 
raliter pro viois omnibus ubi dicimus . Supra que ppicio.ac.s.v.resp.d...etc.. Sed 
quid est supra que .eum potius supra quem .id est. Christum 
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Pe supra que.id est. impia omnia membra(?) vel dona pro altaris comparticipi= 
bus ubi dicimus : ult quotquot ex hac altaris participatione etc. Quinque petimus . 
duo scilicet nobis viois et tria fidelibus defunctis . Duo nobis. primo scilicet ut omni 
benedictione.c.etg.r.secundo ut intra sanctorum consortium adunari mereamur. 
Tria fidelibus defunctis .scilicet. refrigeril sedem . quietis beatitudinem .luminis clari= 
tatem .quod est ibi.. Cocum refrigerii .lucis et pacis. cuelesti et gratia repleamur ut 
indulgeas deprecamur . Quinquies ergo facimus crucem.. per cujus pirtutem et amorem 
obtinemus quod offerimus . et exaudimur pro quibus rogamus „et que petimus impe= 
tramus „Inter omnis pars qui fuerunt ante legem isti sunt precellentes..scilicet . Abel. 
Abraham et Melchysedech . in quorum personis et sacrificiis. persona Christi etsacri= 
ficium prefigurabatur.. Unde et in canone potius quam alli specfaliter ponuntur: Abel 
enim et agnum obtulit et a fratre occisus est per invidiam . Abraham etiam obediens 
usque ad mortem fuit et sacrifitium deo acceptabile obtulit. Meldyysedech secundum 
apostolum nec initium dierum nec finem habens vite assimilatur filio dei manens 
sacerbos in eternum offerens panem et vinum. 

Quintus ordo — In quinto ordine ut peticionum nostrarum consequamur effi= 
catiam captamus benivolentiam . unamquamque comendamus personam.Id est. 
patris et filii et spiritus S.scilicet. Patris comendamus personam .per ineffabilem 


caritatem ubi dicimus. 
Pauli ab fjiebr. VIL3 
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potestate ubi dicimus..que hec omnia semper bona creas.etc. Spiritus sancti per sa⸗ 
pientie profunditatem quia ita ordinapit canonem quod ad verbum creationis ter faci= 
mus signum crucis. ++}. et tria sequentia facimus .Sanctificas . vloificas. benedicis 
et quare.Hec est causa.quod humana natura ex statu prime conditionis nec habult 
profectum oirtutis .nec stabilitatem beatitudinis .Ex prima quidem creatione pollebat 
naturali ratione . gaudebat arbitrii libertate . Ipse autem nec poterat stare nec pro= 
ficere sine gratia adiutrice et sancte crucis virtute. Ex se ergo labilis et cabuca nata. 
ex pirtute autem sancte crucis et gratie adlutricis stabilis et beata efficitur. prop= 
terea ad primum verbum creationis ter facimus signum crucis . ad tria sequentia 
facimus . sanctificas fide et remissione peccatorum . vloificas sacramentis fidei et 
oirtute operum .benedicis plenitudine gratie et consumatione bonorum . Ideo crucem 
facimus ter.quod per eius pirtutem et amorem hec tria obtineamus quibus super 
omnia indigemus . personam filii per multiplicem .Id est . quadripertitam potentiam 
commendamus . ostendentes eum . primo deum nature . secundo deum vemme .tertio 
fontem vite. quarto regem glorie.Prima potestas est qua potest omnia de nullo 
creare .secunda potestas est peccata dimittere . tertia qua potest gratia oirtutem 
augere . quarta qua potest emundatos glorla et beatitudine coronare . Per quem h’ 
omn.semper b.c.ecce bominus sanctificas . ecce fons vite.... 
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VI. Ordine per eum qui venit in VI* etate et per virtutem eius fam plenius omnem 
veritatem cognoscimus.et per cum deum patrem honoramus .et glorificamus . Unde 
malori inde sumpta fidutia et audatia ut ad summam pacis pertingamus omnium 
peticionum summam colligamus.Dominicaoratio.+.+.+.+.+.Paternosteretc.. 
Quinque cruces facimus ut per pirtutem et amorem sancte crucis quinque gradus 
in cognitione ascendamus .sine quibus saloi esse non possumus . Primus gradus 
est eternitas filii cum patre * secundus equalitas .tertius unius elusdem subesse. 
quartus gradus est idem modus existendi utriusque . quintus gradus unitas spiritus 
sancti . cum utroque . Id est. cum patre et fillo . et notandum est quod in hoc ordine 
longe alius modus et alia ratio quam In ceteris ordinibus observatur pro go quod in 
ceteris crucibus faciendis magna diversitas ostenditur . et corpus domini integrum 
manu tenetur „et in eodem ordine dominica oratio continetur . Inde tres questiones 
in hoc ordine rationabilis oriuntur . Prima videlicet quare in crucibus tanta diversitas 
ostendatur . secunda quare corpus Christi integrum in eisdem crucibus fatiendis 
manuteneatur .tertia quare in hoc ordine potius quam in ceteris Dominica oratio 
contineatur . Notandum est quod alla per ea que fiunt intelliguntur.... 
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Prima crux ex utraque parte ultra calicem protenditur .secunda calici coequatur. 
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Tertia infra calicem coartatur.. quarta eadem est cum prima.quinta ante calicem 
depingitur.. In prima ergo cruce etemitas filii cum patre intelligitur. in secunda 
equalitas.in tertia unitas interna et eiusdem gratie . in quarta idbem modus existendi 
utriusque et ante mundi constitutionem et post mundi consumationem .Unde de sera= 
phyn legitur. quod duabus alis velabant caput et pedes.in capite principium .in 
pedibus finis. Quid enim ante mundi constitutionem fuerit . vel quid futurum sit post 
mundi consumationem .occultum est et velatum . Duabus alis volabant . id est. ab 
notitiam hominum deferebant que in medio ad salutem pertinebant. In quinta cruce 
intelligitur unitas spiritus sancti . cum filio et patre. In eo quod autem quid dicitur 
per Ipsum . intelligitur : creatio.. in eo quod dicitur cum ipso: creatio . in eo quod 
dicitur in ipso: consumatio . Per filium enim creavit universa et operatur cum filio. 
operatur et filius cum eo regendo et disponendo creaturam ut in evangel.: Patermeus 
usque modo operatur .. et ego operor . Denique in ipso consumabuntur omnia . Post 
mundi vero consumationem cum tradiderit deo patri regnum . et subiectus erit ei 


qui sibi subiecit omnia . et tunc perfecte cognoscetur spiritus sancti per.... 
Isaic VI 2: „Seraphim velabant super Nud: sex ala uni et sex alaz alteri . buabus pelabant facdem ejus 
et buabus velabant pedes ejus et buabus volabant.“ 


crux quando in unitate spiritus sancti ante calicem depingitur .Id est. in oculis omnium 
manifestatur. Post mundi enim consumationem non tantum quomobo filius unum cum 
patre sit. verum etiam quomodo spiritus sanctus sit unum cum utroque et procedet ab 
utroque plene ab omnibus iustis cognoscetur sicut scriptum est: Cognoscent me omnis 
a minimo usque ad maximum . Propterea omnis honor et gloria differetur ultimum. 
Ideo quinque cruces facimus ut per oirtutem sancte crucis ad istam quinquepertitam 
cognitionem veritatis pertingamus . Prima questio . scilicet quare tanta diversitas 
in faciendis crucibus ostendatur.. in predictis soluta terminatur . Cetere due questiones 
restant solvenda . Solutio secundz questionis . In VI» ztate bominus Jesus Integer 
et perfectus homo apparuit et se ipsum integrum et perfectum exhibuit et pro nobis 
obtulit . In tertio ordine eum integrum manu tenemus . id est . integra fide et perfecto 
opere imitari debemus et sic crucibus . id est . passionibus communicamus .Solutio 
tertie questionis . In VI» ztate dominus Jesus veniens dominicam orationem ordi= 
naoit et docuit competentius in sexto ordine quam in alio ponendam fuisse. 

VII Ordo. Septimus ordo a pace Incipit quia ad pacem tendit. Pax dominissits.o. 
Ton omnis pax est pax..... 


inordinata superborum qui conternpto superiore obediunt inferiori .sicut Adam uxori. 
et ideo se ipsum et superiorem et inferforem perdidit . Secundus vero Adam maluit 
obedire patri quam synagoge matri et imo se ipsum recepit a morte resurrexit .ser= 
vavit matrem quam in fine recipiet . Qui synagoge suae matri conpatiendo . dicebat 
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patri: Pater si fieri potest transeat ... Non enim passionem timebat vel subterfugere 
volebat.Sed quia synagogam ex sua passione perituram sciebat . affectu pietatis 
bolebat .Paxsimulata proditorum qui non corde locuntur ‚Pax inquinata fornicatorum 
et adulterorum . Pax scelerata rebellium et scismaticorum qui universalis ecciesie 
auctoritati resistunt et contradicunt „Inde Samuel dixit: Peccato arlolandi repugnare. 
et quasi scelus ydolatrienolle acquiescere. Augustinustres auctoritates ponit.Primam 
sanctarum scripturarum .secundam generalium conciliorum .tertiam universalis 
ecclesie consuetudinem dicens : Omnia que nulla istarum auctoritate roborata sunt ab 
ecclesia penitus resecanda existimo. Pax autem domini ordinata est que diligit ordi« 
nem.vera est que neminem fallit.munda est que omnia inquinamenta refugit . 
pubdica est et eterna que litem et finem deoitat „In hoc ordine multe questiones orlun= 
tur que spiritu sancto revelante solountur. Prima questio est quare tres cruces secun⸗ 
dum consuetudinem flant + + + 
1 Reg. XV 23 „Quoniam quasi peccatum ariolandi est repugnare et quasi scelus ibolatriag nolle acquiescere.“ 
Col. 11 


quare iste cruces non supra vel extra calicem..sed tantum intus calicem fiant: Quare 
quarta pars dominici corporis manu tenetur in crucibus fatiendis. Quinta quare eadem 
pars factis crucibus in calicem descendat. Sexta quare due partes extra calicem rema⸗ 
neant .. Septima quare agnus dei.etc.eum In duobus primis sit convenientia . quare 
in tertia differentia sit dona nobis pacem.Solutio prime questionis : Tres vite sunt 
humane nature.Prima anime simul cum corpore .secunda anime relicto corpore.. 
tertia anime resumpto corpore. quod erit in resurrextione. In prima pax est necessarla 
que longe fatiat a crimine .In secunda pax est necessaria que longe fatiat a terrore. 
Unde in exequiis mortuorum Ddicitur : Non penalis timor excruciet.non reorum pro= 
xima catena constringat.In tertia pax est necessaria que longe fatiat ab utroque Ib 
est a crimine et terrore . consumata glorfa et beatitubine .Ideo tres cruces facimus . 
ut per virtutem sancte crucis ad Istam triplicem pacem pertingamus . Ideo etiam dici⸗ 
mus similiter . id est. in hac triplici oita pacem aliis imploramus . Solutio secunde 
questionis: Tulla natura erat redimenda vel ad pacem reducenda nisi sollus hominis 
corpus et anima .Propterea secundum hanc rationem fidei dupplex crux solummodo 
oidetur esse facienda.Solutio tertie questionis : In septima etate que excipietur ab 
octapa pasche con..... 


cruces non extra callicem.sed in ea hec fiunt. Solutio quarte questionis : Tertia 
pars dominici corporis quam manu tenemus cum cruces facimus . pars illa est ec⸗ 
clesie que in exultatione gaudet cum Christo in eterna beatitudine . Hanc igitur manu 
tenere est. sanctos fide et opere debere imitari . ut sicut cruces facimus ita passio= 
nibus Christi conmunicemus . Solutio quinte questionis : Calix domini qui laborem 
fingat et imitationem dominice passionis . habet suum exterius et suum interius. 
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exterius pressuram et tribulationem .interius gaudium et consolationem . Unde do= 
minus in eovpangeliis . Nec locutus sum vobis ut in me pacem habeatis qui in mundo 
pressuram habetis.. Unde Isaias : Secretum meum mihi etc. Quam magna multi= 
tudine tua .... etc. Item secundum multitudinem d. m. in cor etc. IHud secretum gaudii 
et consolationis . et illud absconditum dulcedinis . interius est calicis . propterea ergo 
illa tertia particula dominici corporis descendit in calicem . quia post laborem vite 
cum Christo eternam recipiunt requiem . Unde in eovangel.: et am pueri mei mecum 
sunt.... etc... Solutio sexte questionis : Due partes extra calicem remanentes due 
partes ecclesie sunt . pars in pregnatione et pars in expectatione . Quia ergo iste due 
partes laboribus penitentialibus subiacent. et adhuc expectant ei desiderant nec 


desideratam habent requiem ... 


Is. XXIV 16 
Col. 13 


[Solutio sepjtime questionis : Tria sunt tempora . due sunt misericordie . extremum 
erit pacis et Sustitie . Qula ergo in tempore pregnationis et in tempore exspectationis 
speratur et expectatur misericordia . in tempore resurrextionis pax consumabitur at« 
que justitia . propterca quando dicitur agnus dei. in duobus primis est convenientia 
in tercio vero differentla. 

Pater noster qui..etc... Dominica Oratio. 

Eloquia domini casta sunt.. argentum igne examinatum . probatum terre. pur= 
galum septuplum .id est . sermo domini habitus in monte ad discipulos est argentum.. 
qula dulcius insonät menti quam alla eloqula .sicut argentum dulcius tynnit inter 
omnia metalla . et hoc argentum est igne tribulationis examinatum . probatum terre. 
Id est a terra . genitivus pro ablativo more greco „Id est .nihil terrenitatis habens. 
et est septuplum Id est per septem gradus virtutum et beatitudine perfecte multipli= 
catum .id est. septempliciter quia per singula septem est purgatum igne persecu= 
tionis de quo agitur in octava beatitudinec.. um Dicitur : Beati qui persecutionem 
patiuntur pro iusti .. etc... Septem autem virtutes habentur per septem dona spi⸗ 
ritus sancti . Sed omne datum optimum et omne donum p..eic... Paratus est qui= 
dem dona dare hominibus . Sed vult rogari . Dos ergo fratres septem dona vobis pro= 
posita esse audistis . septem virtutes recitari . que ducunt.... 


I Matth v 10 
Col. 14 


habetis autem septem peticiones que secundum ordinem artifitialem quem servat 
Matheus.ita disponentur ut precedant tres peticiones ad statum patrie pertinentes 
que digniores sunt allis quatuor ad statum vie pertinentibus et imo secundum ordinem 
bignitatis eis proponuntur.Sed sancii expositores secuntur ordinem naturalem qui 
exigit ut inciplamus a minimis ‚id est.temporalibus et progrediamur ad malora.id 
est. eterna.secundum ordinem rationis vel temporis quia secundum feronimum qui 
provehjitur de minori ad malus et fit adaptatio peticionum sumpto principio ab ultima 

18 
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que est „libera nos a malo”. secunda computatione ad primam . usque que ad „sancti= 
ficeturnomen tuum“ . et septem peticionibus petuntur dona .donis optinentur virtutes. 
pirtutibus acquiruntur beatitudines .et hoc totum fit ut expellantur septem vitia prin= 
cipalia.. que sunt : superbia . inoidia . ira . tristitia . gula . avaritia . Juxuria . quorum 
tria expoliant hominem .quartum expollatum flagellat.quintum flagellatum ejfcit . 
sextum electum seducht .septimum seductum conculcat . Superbia enim homini auffert 
deum .nullo enim vitio Homo magls contradicit deo vel odit eum quam superbia. 
luxta lud : Superbia eorum qui te oderunt .. etc.. Inoidia auffert homini proximum 
qula Inoidiis alterius rebus marscescit opimis.Ira se Ipsum . Expollatus vero ab his 
qui nec de suo bono nec de alleno... 


cui avaritia incedit que flagellatum ejecit.quia interno amisso gaudio foris conso«= 
lationem querere compellitur . Postea accedit gula que animum vanis et varlis delec⸗ 
tamentis illicit .Sequitur luxurla que illectum serovituti molliter subiecit. Per super= 
biam ergo cor inflatur. per Inoidiam arescit. per iram crepat . per tristitiam con= 
sternitur et quasi in puloerem redigitur. per avaritiam dispergitur.per gulam infici= 
tur et quasi humectatur.per luxuriam conculcatur et in lutum redigitur.ut dicere 
possit .Infelix ego homo infixus sum in limo profundi qui ut lutum platearum dele= 
bitur. Est igitur homo quasi egrotus.dominus quasi medicus .oitia languores . peti= 
clones sunt planctus.egri et postulationes.dona antidota.virtutes sanitates.bea= 
titudines felicitatis gaudia.hic ergo eger petit a deo medico.de quo scriptum est : 
Non est opus sanls medicus.sed male habentibus . Petit inguam dona pro antibotis . 
ut obtingant virtutes quasi beatitudines . ut Inde habeant sanitates.. quasi gaubia 
felicitatis. Petit autem septem dona.que ordine conperso numerantur sic : Spiritus 
timoris..spiritus pietatis..spiritus scientie .spiritus fortitudinis. spiritus consilil.spiri= 
tus intellectus . spiritus saplentie . Septem virtutes sunt : Paupertas spiritus .man= 
suetudo .luctus (1) esuries lustitie. misericordla .munbditiacordis.pax . Septem beatitu= 
dines sunt :Regnum celorum .possessio terre 
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egrotus iste brevem benipolentie cum dicit : Pater noster...etc.... Per hoc autem 
quod dicit „pater noster“ dehortatur nos a buobus . a superbla . scilicet . ne dicamus 
„päter meus“ reputamus proprium quod commune est ab . indignitate ne reddamus 
nos Indignos ante patrem . hortatur enim nos ad tria. ad servandam gratiam adop= 
tionis . unitatem fraternitatis . dat etiam fidutiam Impetrationis . Unde nunc dicitur: 
Domine . cuf seroitur In timore sed pater cui seroitur amore. Juxta illud prophete:: 
Si ago dominus . ubi est timor meus? si ego pater . ubi est amor meus? Juxta illud 
in ewangellum:Si vos cum sitis . mall nostis bona data dare filils vestris...etc.... Nota 
quod dicitur qui es in cells. per gratiam ut ita te faclat sanıctum vel in celis. 
id est. in secreto Divine maiestatis. per quod datur fidutla habendi bonum occultum. 
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quod occulus non vidit.nec auris audit.etc.... „[ibera nos a malo“ .hac prima 
peticione petitur donum primum .scilicet . spiritus timoris . per quod obtineatur prima 
pirtus . scilicet . paupertas spiritus. ut ex ea sequatur.. prima beatitudo . scilicet . 
regnum celorum .et quodlibet horum per se positum videtur satis notum . quod autem 
ex horum callida et competenti vinctura colligitur ac resultat videbitur esse notum. 
Juxta illud poete . Dixeris egregie notum si callida verbum reddiderit . nunc.... 
nooum . Est ergo sensus : [ibera nos a malo .hoc est da nobis spiritum timoris. 
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Heinrih Schrohe 
Johann von Heppenheim, 
genannt von Saal 
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Johann von Heppenheim, genannt von Saal 


Ein Mainzer Domherr des 17. Jahrhunderts 
Don Heinrid; Schrohe in Mainz 


tergraben ift in ewige Nacht der Erfinder großer Name zu oft. Was ihr 6eift 
grübelnd entdeckt, nuhjen wir ; aber belohnt Ehre fieaudy ? fo ruft der Dichter 
Zi aus, und feine Worte gelten nicht nur für die Erfinder ; auch auf viele fonftige 

Su grofie Gelfter finden fie in mannigfaltiger Deife ihre Anwendung, mag 
diefe nun Derftand oder Phantafie, Wille oder Gefühl vor anderen auszeichnen und 
zur Tätigkeit drängen. Gerade die Männer, denen ein tatkräftiger Wille zueignete, 
oder die aufrichtiges Mitempfinden zu felbftlofem Handeln beftimmte, fie find es im 
allgemeinen nicht, die ſich bleibende Denkmäler in den Ruhmeshallen der 6efchichte 
errichten. Grofie Gelehrte und gotterfüllte Künftler leben eher in den Schöpfungen 
ihres 6eiftes fort als willensftarke und weitfchauende Beamte oder zartempfindende 
Männer, deren Fürforge der Deredelung ihrer Umgebung und der Linderung fremden 
Leides gewidmet iſt. Die Starken im Willen und in der Liebe tauchen aus der Menge 
empor, erregen Bewunderung und Widerfpruch und fallen dann der Dergeffenheit 
fo häufig anheim. Nur felten ift es einem aus diefer Schar vergönnt, in dem Andenken 
fpäterer 6efählechter fortzuleben. 3u diefen bevorzugten Dertretern fegensreicdher 
Willensftärke und edler Nächftenliebe redynet der Mainzer Domdedyant Johann von 
Heppenheim, genannt von Saal, freilidy nicht in dem Sinne, dafj fein Streben und 
Können zu allen 3eiten die gleiche Anerkennung gefunden hätte. Tloch im Jahre 1722, 
alfo 50 Jahre nad) dem Tode Johanns von Heppenheim (+ 3. Febr. 1672) fchrieb der 
verdiente Mainzer 6Gefchichtfchreiber Joannis (II. S. 295) von ihm: »erat vir cum in 
omni oitae officio circumspectus, tum christianae pietatis praecipua quadam laude, 
sed maxime consilio et auctoritate in publicis privatisgue negociis spectatus.- Aber 
als weitere hundertundfünfzig Jahre verfloffen waren und die Allgemeine deutfche 
Biographie zu erfdyeinen begann, da zählte Johann von Heppenheim nicht zu jenen, die 
in diefem Werke ihre Derewigung finden follten. Erft als Mentzi) feine vorurteilsfreie 
und anfpredyende Biographie Johann Philipps von Schönborn ſchrieb und geſchicht⸗ 
liche Forfchung die Leichen= und Trümmerftätten erhellte, welche die lctte Peftepidemie 
(1666/67) in Mainz fchuf, da kam auch Johann von Heppenheim, genannt von Saal,?) 
wieder zu Ehren. 

Am 25. iovember 1665 hielt das Mainzer Domkapitel eine Situng ab ;3) in diefer 
wurde die Frage erörtert, wie in den Strafen der Stadt eine gröfiere Reinlichkeit er= 
zielt werden könne. Der Domdechant Johann von Heppenheim machte beftimmte Dor= 
fjläge und begründete diefe mit dem Hinweis, dafi infolge der Unfauberkeit in den 
Strafien bei der geringften fidh erhebenden Seuche das gröfite Elend in Mainz ein= 
reifen werde. Sein klarfehender 6eift hatte wohl die Größe der Gefahr erkannt. Denn 
in Köln hatte die Peft bereits am 26. Juli 1665 ihren Einzug gehalten und von da bis 
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Mainz war bei den ausgedehnten Handelsbeziehungen ein kleiner Weg. Doch die 
Dorfchläge Saals kamen aus uns unbekannten Gründen nicht zur Ausführung. So 
fehr man fidy auch In anderer Weife vor der gefährlichen Seuche zu [hüten fuchte, 
es war ohne Erfolg; denn zwifchen dem 30. Juni und 7. Juli 1666 wurde Mainz infi» 
ziert+) Was fo oft bei drohenden Gefahren gefdyah, es trat auch diesmal ein. Als 
die Seuche rheinaufwärts weiter und weiter vordrang, da verliehien 5) der Kurfärft, der 
Adel und die hohe Geiftlichkeit die bedrängte Stadt. Zu jenen, die nicht in foldyer Deife 
das Feld räumten, gehörte der Domdedjant. Das durfte er nicht, [o könnte man fagen, 
denn er war der Dorfittende der kurfüärftlicyen »heimbgelaffenen- Räte.) Das wollte 
Johann von Heppenheim nicht, fo muß} man fagen, wenn fein zielbewufites und un= 
erfcyrockenesDerhalten inmitten aller Lebensgefahr und Bedrängniffe einen Rückfchluf; 
auf feine Eigenart geftattet. Gewifi wäre es ihm als einem nahen Derwandten?) des Kur» 
fürften ein leichtes gemefen, das verantwortungsoolle Amt abzufchütteln. Wäre Der= 
droffenheit, jenes untrügliche Kennzeichen kleiner und eitler 6eifter, ein Grundzug feines 
Charakters gemwefen, fo hätte er aud) deswegen Mainz verlaffen dürfen, weil feine 
Warnungen in Betreff der Seuchengefahr wirkungslos verhallt waren.®) Doch nichts 
von Ängft, nichts von verletter Eigenliebe. Mit Unerfchrockenheit, Umſicht und Aus« 
dauer war Johann von Heppenheim im Derein mit anderen furdytiofen, kenntnis= 
reihen und opfermwilligen Männern tätig, um die ſchwer heimgefuchte Stadt vor 
gröfierem Leid zu bewahren. Er felbft richtete ein Dffizium Sanitatis ein, das aus 
geiftlichen und weltlichen Perfonen beftand; es follte in feiner genau abgegrenzten 
Tätigkeit der allerorten graffierenden Krankheit nad) Möglichkeit abhelfen und dafür 
forgen, daß diefes Übel nicht weiter 
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Mafinahmen; es ift jenes Akten« 


ftück, den das Fakfimile der hand= — IA, Preße 


fhriftdesDomdechanten entnommen 

ift. Dielleicht kamen Johannvonhjep= ( 
penheim bei feinen Dorkehrungen 7 2) 7: 
Erfahrungen zuftatten, die erinDer= 

kehr mit Bingen gefammelt hatte. 

Das Domkapitel traf nämlid) feit September 1665 Dorkehrungen, '°) um diefe ihm ge= 
hörige Stadt vor der Seuche zu ſchũtzen, und feit November 1665 Mafiregeln wegen 
der einreifienden Kontagion. Bei den Sitzungen, in denen diefe Mafinahmen zuftande 
kamen, führte Johann von Heppenheim als Dombdechant öfter den Dorfit. So mag 
er in der Fürforge für Bingen ein Wiffen gefammelt haben, das er jett in den Dienft 
der Stadt Mainz ftellte. Doch nicht die Tatfache, dafi Johann von Saal das Offizium 
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Sanitatis ſchuf und ihm feine Obliegenheiten bis ins einzelne vorzeichnete, ift es 
allein, die ihm unfere Anerkennung gewinnt. Rudy der Umftand, daff er an den Ars 
beiten des Offiziums mit regftem Eifer teilnahm, fpricht für ihn. Wie oft wird in den 
Protokollen des Offiziums auf die endgültige Entfcheidung des Domdedyanten hin» 
gemwiefen.":) Daneben beauffichtigte er als Statthalter des Kurfürften die ihm unter» 
ftellten Amtleute. Er tadelte:2) beifpielsweife den Dizedominus in Afchaffenburg, weil 
er Leuten aus verfeuchten Gegenden trotz kurfürftlichen Derbotes Einlaf; gewährte. 
Der Stadt Mainz nahm er ſich in energifdyer Weife an, wenn deren Intereffen ge= 
fährdet waren, [o als Frankfurt den Mainzer Marktfcjiffern den Zutritt unterfagen 
wollte. »Da«, fchreibt'3) Johann von Heppenheim am 23. Juli 1666 dem Kurfürften, 
„die Stadt Frankfurt vermittels des Kommerziums von oben und an den Rheinitrom 
der kurfürftlichen Stadt Mainz uneinbringlichen Schaden und Nachteil tut und, um 
oon Kauf» und Aandelsftädten die handlung an ſich zu ziehen, die Stadt Mainz in 
dem Derdadht der Kontagion zu erhalten fucht, ..... fo machen wir den Dorfchlag, zur 
Derhütung des befagten Einfchleifes das Kommerzium mit Frankfurt nicht weniger als 
mit Mainz den Obererzftiftsuntertanen zu verbieten. Den Frankfurtern felbft hatte 
der Domdechant bereits am 19. Juli geantwortet‘) und bemerkt, wenn Frankfurt fich 
nicht entgegenkommend zeige, fo fehe man ſich gezwungen, deffen Waren in dem erz⸗ 
bifchöflichen Gebiet am Rhein und in den oberen fimtern den Zutritt zu unterfagen. 
Natürlich; verfehlten ſolche beftimmte Erklärungen ihre Wirkungen nicht; '5) fie kenn= 
zeichnen aber auch den Domdechanten als einen Mann von Entfchloffenheit und Tatkraft. 
Und dod) artete weder erftere in Unnachgiebigkeit noch letytere in Härte aus. Dielmehr 
ift Mude und Freigebigkeit ein heroorftechender Zug in feinem Defen. Als fidh der 
obenerwähnte Afcyaffenburger Dizedominus in einem Schreiben zu rechtfertigen 
fuchte,"5) antwortete :7) Joh. vonfjeppenheim, er nehme deſſen Entfhuldigung an, er 
möge ſich aber in Zukunft die Befolgung der kurfürftlichen Befehle beftermafien an= 
gelegen fein laffen. Auch Beweile feiner opfermwilligen Nãchſtenliebe gab er in der Zeit 
der Peft. Er war es wahrfäjeinlich, der ein Haus als Lazarett zur Derfügung ftellte,"®) 
damit in diefem peftkranke Arme, Durchreifende und Dienftboten Aufnahme fänden. 
Sicher unterftützte der freigebige Domdechant audı den Bau jener Sebaftianuskapelle, 
welche die Mainzer Bürgerfchyaft zur Peftzeit aufführte ; wenn es in einem Schreiben 
an den Kurfürften heifit:'9) »eine dem Kurfürften wohlbekannte Perfon, die aber zur= 
zeit nicht genannt fein wolle, habe ſich zu einem namhaften Beitrag zur Sebaftianus= 
kapelle verftanden«, fo könnte damit [ehr wohl der Domdedyant von Heppenheim ge= 
meint fein. 3weifellos aber nahm er an den religiöfen Deranftaltungen lebhaften 
finteil, durch welche die Mainzer den 3orn Gottes von fih abzulenken fuchten. Als 
nämlich der Bau der Sebaftianuskapelle unerwartet Jangfam vor fid) ging, ſchlug er 
vor,2°) es folle bis zur Fertigftellung der Kapelle täglid) im Dom eine heilige Meſſe zu 
Ehren der bh. Sebaftianus und Rochus fowie zur Abwendung der Peft und zwar ab« 
wechfelnd durch den gefamten Klerus und die Ordensprielter gelefen werden. Wir 
erfehen aus diefem Dorfchlage, wie dern bedrängten und armen Dolke, fo war es auch 
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dem reichen und vornehmen Dombdechanten ernftlidh darum zu tun, durch eifriges 
Gebet 6ottes 6üte zu erlangen. 

Dafi Johann von Heppenheim den Bau der verlobten Sebaftianuskapelle mit feinen 
Mitteln unterftütte, können mir nur vermuten ; belegt ift dagegen feine Fürforge für 
arme Waifen während diefer 3eit. Im November 1666 verpflicdytete=") er ſich, für drei 
Kinder, deren Eltern an der Peft verftorben waren, ein halbes Jahr lang wödhentlid) 
je einen halben Taler zu entrichten. Im Juli 1667 befanden ſich ſechs eiternlofe Kinder 
in dem Peftlazarett ; aber es gebrady an Geld zu ihrer Derpflegung;; da übernahm®*) 
es ebenfalls der Domdechant für zwei derfelben ein Jahr lang zu zahlen. 

Doch nicht erft die Peftzeit veranlafite den Domdechanten zu einer derartigen Tätig= 
keit; er arbeitete vielmehr mit ihr an der weiteren Derwirklidyung einer Idee, die Ihn 
fhon länger befdyäftigte; es fhwebte nämlich ihm und feinem Bruder Georg Anton, 
dem Oberftkommandanten zu Königshofen, die Frage vor, wie am zweckmäßiigften 
die Mainzer Waifenkinder vor materieller Tot und fittlicyen Gefahren gefhütt werden 
könnten. Leider ift unfer urkundlidyes Material in diefer Beziehung nicht vollftändig. 
Bereits am 26. Februar 1664 vermadhten die beiden Brüder dem Mainzer »armen 
Kinderhaus= einen anfehnlichen Befitt. Diefe Urkunde ift weder im Original noch im 
oollen Wortlaut auf uns gekommen ; der erhaltene Auszug 23) fagt wörtlich folgendes: 
»Rllles und jedes alfo und dergeftalt, dafı jet gemeldetes freiadeliges Jungifches Haus 
und Güter zu Ülversheim wie in gleichen die alfo genannte Jungifche Auen und Lons= 
heimer Güter mit allen Rechten und Ainfprüdhen, [o wir an felbige rechtmäfjiger Deife 
haben, auch wirklich befitten und geniefien, gemeldetem armen Kinderhaus erb= und 
eigentümlidy heimgefallen find und bleiben follen und deffen allen zur Urkund und 
fteter Fefthaltung haben wir beide Gebrüder diefe Fundation eigenhändig unter« 
fhrieben und daran unfere angeborene adelige Infiegel hangen laffen. So gefähehen 
Mainz, den 26. Februar 1664. 

Mit diefen Mitteln oder mit weiteren 3umendungen feitens des Domdechanten, ſowie 
unter Beihilfe des Kurfürften Johann Philipp wurde wohl 1664 auf 1665 das Mainzer 
Waifenhaus errichtet. Denn am 28. April 1665 erklärt Johann Philipp u. a.: Wir haben 
»zuoörderft dem allmädıtigen Gott zu Ehren, fodann den verlaffenen, armen, notiei= 
denden Walfen zum Troft in allhiefiger unferer Refidenzftadt Mainz ein Waifenhaus 
aufrichten und darzu neben dem würdigen unferem Domdechanten unferes Domftifts 
allhier und lieben Andädhtigen Johann von Heppenheim genannt von Saal aus unferen 
eignen Privatmitteln das haus zum Homberg genannt erbauen laffen.- Des weiteren 
ftattet Johann Philipp in diefer Urkunde das Waifenhaus mit Kapitalien der Hofpitäler 
zum hl. 6eift und S. Katharina im Betrage von 10000 fl. und mit 5700 fl. aus feinem 
peculium privatum aus, die er dem Altmünfterklofter verzinslich geliehen hat ; ferner 
gibt er Beftimmungen über die Infpektion der Anftalt, über die Aufnahme von Knaben 
und Mädchen, und über die Derwaltung des Haufes. Alle diefe Mafinahmen laſſen 
darauf fühliefien, dafj das Haus zum Homberg eben erft, d.h. um den 28. April 1665, 
feinem 3wecke übergeben und mit den erften Waifenkindern befiedelt wurde. Dem 
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Charakter der jungen Stiftung entfpricht es audh, wenn der Kurfürft von allenfallfigen 
künftigen Dermächtniffen guttätiger Leute redet, und an einer anderen Stelle der Ur= 
kunde fagt: wir find ·auch inskünftig, wenn uns Gott das Leben friften wird, neben 
genannten unferem Domdechant noch ein mehreres zu tun entfähloffen«. So fehr 
gehen Kurfürft und Domdechant bei der Gründung des Waifenhaufes Hand in Hand, 
dafı wir heute nidyt mehr entſcheſden können, wer von beiden zuerft mitleidige Liebe zu 
den armen Elterniofen empfand. Alber das wilfen wir audy heute noch, dafi Johann von 
Heppenheim den Kurfürften an Freigebigkeit gegenüber dem Waifenhaufe übertraf. 
Denn noch in einer zweiten, allerdings nicht datierten Urkunde) bedenken die 6r= 
brüder von Heppenheim das Mainzer Waifenhaus. Ihr Dermädhtnis beginnt mit den 
Worten: »Im Namen der allerhefligften Dreifaltigkeit Amen. 3u wiffen fei hiermit, 
dafı zu Ehren Gottes des Allmächtigen, Maria der Himmelskönigin, sanctorum Joseph 
Francisci Alexij und aller Heiligen hernachfolgende Stiftung von beiden uns zu End 
benannten 6Gebrüdern reiflich ermeffen und mit wohlbedachtem Mut aufgerichtet wor= 
den und befchehen ift; vermadhen dem Waifenhaus, das Johann Philipp in Mainz 
angefangen und gottfelig aufrichten laffen 1. den von Sickingen’fchen Anteil an dem 
Dein und Frudjtzehnten zu hHochhaufen im Amte Bifchofsheim wie auch zu Iffigheim 
und Elersheim in der Kellerei Külsheim, ebenfo 11; Malter Hafer in Iffigheim, die 
oordem jährlid) der Familie von Sickingen zur 6ülte fielen. Diefe Einkünfte hatte 
Scdyweickhard von Sickingen 1619 für 3500 fl. Frankf. Währ. als Pfand verſchrieben. 5) 
2. unfere Ainfprüche und Rechte an das freiadelige Haus und Güter zu Üloersheim. Auf 
diefe Güter hatte die Familie von Heppenheim eine Derfchreibung aus dem Jahre 1539 
im Betrage von 1000 fl. ; außerdem war eine Derfchreibung der ſerch oon Dirmftein mit 
400 fl., eine ſolche von Jakob Wilhelm Krapp zu Worms mit 1000 fl., eine foldye mit 
500 fl. von den Grollifchen Erben In Oppenheim und endlich eine folche von den Erben 
des Etherius Mohr in Mainz mit 1800 fl. auf die von Heppenheim übergegangen. 3. die 
unweit Altheim, auf dem Rhein bei Ginsheim gelegene Jungifche Aue nebft Jubehör, 
wie diefe (flue) das von und zum Jungen’fche 6efchlecht von dem Sräflidı Naffau=-Saar= 
brücen’fhyen haus zu [Lehen hatte und 1616 für 1700 Reidhstaler von dem Örafen 
Johann von Naffau=Saarbrücen an Gottfried von Heppenheim, den Dater der beiden 
Brüder, verfchrieben worden war. 4. Haus, Hof und Güter nebft 3infen in der ſons⸗ 
heimer Gemarkung gelegen.- — Diefe Urkunde ftimmt inhaltlich Infofern mit dem an⸗ 
geführten Extrakt vom 26. Februar 1664 überein, als auch in ihr dem Waifenhaus die 
Qioersheimer Güter und die Jungen’fche Aue vermacht wird; im übrigen [ind die beiden 
Aktenftüdke in Form und Inhalt voneinander völlig unabhängig. Die zuletzt mitge= 
teilte Urkunde ſcheint einer [päteren 3eit als der vorgeführte Auszug anzugehören, 
vielleicht den letjten Lebensjahren des Domdedjanten. Jedenfalls aber ſpricht aus 
dem Dermädhtnis die geradezu fürftlicdye Freigebigkeit der beiden Brüder; denn ab» 
gefchen von den Lonsheimer Gütern, für deren Schätung die Urkunde keinen Anhalt 
bietet, überftieg die dem Waifenhaus zugedadhte Stiftung den Dert von 10670 fl., ein 
gewiff namhafter Betrag für eine 3eit, die keine zwanzig Jahre hinter dem Dreifiig=- 
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jährigen Kriege lag. Unter diefen Umftänden kann es uns nicht wundern, wenn das 
Geſchlecht von Saal in dem Mainzer Waifenhaus in hohen Ehren ftand und feiner die 
Kinder in Gebeten und 6efängen gedachten.) Nach einer undatierten Waifenhaus= 
ordnung (etma von 1690) follte in jeder Woche am Montag gebetet werden für den 
Kurfürften Johann Philipp, für Johann und 6eorg Anton von Heppenheim »als für 
gnädigfte fundatoribus orphanarii Moguntini in perpetuam memoriam=. Nach der» 
felben Dorfchrift follten die armen Waifen täglich im Salve und Dieruhrgebet »zu 6e= 
dächtnis der hochwurdigſten und gnädigften Herrn Fundatores= ein Lied fingen, deffen 


erfte Strophe alfo lautet: 
Für das Gefchledht Schönborn und Saal 
Bitten wir arme Walfen all; 
Die haben uns gar wohl bebadıt 
Und die ſchone Stiftung gemadıt. 


Wann mag diefes Lied zum lehtenmal erklungen fein? Seine Melodie ift Im Walfen= 
haus verhallt, aber das dankbare Andenken an die hodhherzigen Stifter lebt wenig⸗ 
ftens bei ihren 6efinnungsgenoffen in unverminderter Dankbarkeit weiter. 

Auch bei einem anderen wichtigen Anlafj fehen wir Johann von Heppenheim und 
den Kurfürften in Eintradyt und gleicher Opferwilligkeit wirken; beide liefien fich 
nämlich die Wiederherftellung des Mainzer Priefterfeminars angelegen fein. Diefes 
wurde 1562 durch den Mainzer Kurfürften Daniel Brendel von Homburg gegründet, 
hatte aber durch die Stürme des Dreißigjährigen Krieges fo fehr gelitten, dafj es nahe= 
zu vernichtet war. Wie an fo vielen anderen Stellen, fo ſuchte audh hier Johann 
Philipp die Kriegsfchäden zu heilen. Alm 23. Juli?) und 7. September) 1660 gab der 
Kurfärft dem Seminar ad S. Bonifatium eine neue innere Organifation und unter« 
ftellte es, das früher von den Jefuiten geleitet worden war, 6eiftlichen, die nadı 
den Dorfihriften Bartholomäus holzhauſers gemeinfam lebten. Durch Urkunde vom 
5.Juli 1661 ſchuf der Kurfürft dem Seminar ein neues Heim, indem er den Kronberger 
hof kaufte) und durdh einen Schenkungsakt vom 8. November 1662 ftatteten es der 
Kurfürft und Johann von Heppenheim reich aus®); fie überwiefen ihm nämlich den 
Teil von Weifenau und Hedhtsheim, den die Gräfin Maria Magdalena von Ifenburg= 
Büdingen und ihre Söhne der Gräfin Katharina Juliana von Wied für 3000 fl. ver= 
pfändet und den Johann Philipp und Johann von Heppenheim für diefe Summe er⸗ 
worben hatten. Ebenfo ſchenkten beide den Teil der genannten Orte, den fie am 5.Tlo= 
pember 1657 von Maximilian Wilhelm von Schönburg gekauft hatten.) Bei diefer 
Gelegenheit oder fpäter verlieh der Domdechant dem Seminar unter gemwiffen Bedin« 
gungen auch jene Pfandfchaften, die er von den Grafen von Schönborn an fich ge= 
kauft hatte”) Wie hoch fich in Diefem Falle der Betrag belief, den Johann von heppen· 
heim dem Seminar zumwies, wiffen wir nicht. Jedenfalls redynet er unter die Wohltäter 
gedachter Anftalt; in einer Urkunde vom Jahre 1672 fagt Johann Philipps): Nos ac 
honorabilis quondam Agnatus noster Joannes ab heppenheim, condictus a Saal ec⸗ 
clesiae nostrz metropolitanz, dum viveret prapositus, de privato peculio nostro 
liberalem praelibato Seminario nostro fecimus donationem. Als Johann Philipp am 
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16. Dezember 1672 biefe Urkunde ausftellte und des weiteren in ihr fämtlidhe Ein« 
künfte der ehemaligen Kollegiatkirdye zum hi. Martinus in Bingen dem Mainzer 
Seminar einverleibte, war Johann von fieppenheim bereits zehn Monate tot; aber 
das Seminar erhielt aud) nadı feinem hinfcheiden nochmalige Bemweife feines Wohle 
mollens; es wurde nämlich der Erbe feiner ·durch Bücher=zahl und =auswahl her» 
vorragenden Bibliothek=-.#) Und noch heute tragen die zahlreichen Handfchriften und 
Inkunabeln, die auf diefe Weife zum 6rundftock der Seminarbibliothyek wurden, den 
Dermerk: Ex legato R"! perillustris et Gratiosi Domini Joannis ab Heppenheim 
Condicti a Saal praepositi Mog. Diefer Eintrag ift von fpäterer Hand ; in keinem 
der Werke aber findet ſich der Tlame oder ein Exlibris Johanns von Heppenheim. Wie 
fonft, fo fehlt auch hier bei diefem vornehmen und felbftiofen Charakter jede Spur 
perfönlicher Eitelkeit. 

Die Tätigkeit, die Johann von Heppenheim während der Peftzeit entfaltete, darf in 
feiner Charakteriftik die erfte Stelle einnehmen, weil fie uns den gereiften Mann in 
feiner Entfchloffenheit und Milde, in feiner Fürforge und Freigebigkeit zeigt ; freilich 
find diefes Eigenfchaften, die er alle Tage feines Lebens bewährte; aber bei fonftigen 
Gelegenheiten können wir nicht in dem Mafje von eigenen Entfchliefungen des Dom» 
dechanten reden, wie damals, als er im Namen des abıwefenden Kurfürften mit fefter 
hand die Gefchicke der Mainzer Metropole lenkte. Bei vielen diplomatifdyen Derhand« 
lungen, die Kurfürft Johann Philipp feiner Deranlagung und Neigung entfpredyend 
mit Dorliebe führte, erfäyeint uns Johann von Heppenheim als treuer Berater feines 
herrn. Diefer verdankte3s) feine Erhebung zum Mainzer Kurfürften grofenteils den 
Bemühungen Johanns von Heppenheim ; aber im 6egenfat; zu anderen Domherren, 
nahm der Domdedant kein Geld von dem Gemählten an; es dachte ihm deshalb 
Johann Philipp ein Gefdyenk zu; weicher Art es war, wiffen wir nicht ; vielleicht er⸗ 
nannte er ihn aus Dankbarkeit alsbald zum Statthalter. Naturgemäßfj erfcheint der 
uneigennütige Domherr ftets als Dertrauter des Kurfürften ; mit ihm und dem Würze 
burgifchen Kanzler Laffer beriet3°) Johann Philipp am Ende des Jahres 1647 über bie 
Bedingungen, unter denen der Kurfürft von Bayern den Frieden anftrebte, d. h. über 
den Ausfchlufi Spaniens vom Frieden. Auch bei den Dermittlungsperfuchen,37) die 
Schönborn 1664 begann, um den Krieg zu verhüten, der nadı dem vermutlidyen Aus= 
fterben der (panifchen Habsburger zwifchen Ludwig XIV. und Leopold I. drohte, war 
Johann von Heppenheim neben Philipp Erwein von Schönborn der Berater des Kur« 
fürften. Ehrend find die Jeugniffe, die diefer darum dem Domdechanten ausftellt. Am 
3. Dezember 1647, kurz nach feinem Einzug in die Mainzer Martinsburg, fchreibt3s) 
er an die Würzburgifdyen Abgefandten: »Aufer Herrn von Saal, meinem Bruder, 
6reiffenklau und Meel habe ich niemand hier, dem ich recht vertrauen darf.- Und 
14 Tage [päter, am 17. Dezember 1647, richtet der Kurfürft an Maximilian von Bayern 
einen Brief ; in diefem fpricht er fidy über den Domdechanten dahin aus,#) »bafı er ſich 
feiner bekannten Sufficienz, Eifer, Treue, Derfdywiegenheit nun ſchon feit vielen Jahren, 
auch ſchon vor Antritt feiner Würzburger Regierung in allen negotiis fruchtbarlich 
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bedient habe. Neben den genannten Eigenfchaften und der Uneigennütigkeit empfahl 
den Domdedhanten auch fein auf das Grofie gerichteter Charakter. 1659 fühlte+°) fich 
das Mainzer Domkapitel gekränkt ; denn die ihm zuftehende Zoll⸗ und Steuerfreiheit 
war verleht worden, gemwiffe Penfionen, die durd) die Dahlkapitulation Johann Philipps 
feftgefett worden waren, bezahlte man unpünktlich aus, und endlich begegnete die 
kurfürftliche Hofkanzlei und Miliz dem Domkapitel nidyt mit dem verlangten Refpekt. 
Der Domdechant follte ſich in diefer Angelegenheit namens des Domkapitels an den 
Kurfürften wenden. Johann von Heppenheim aber fette zunächft allerhand Milde» 
rungen in der Befchiwerdefchrift durch und nahm fchliefilidy an der ganzen Aktion 
überhaupt nicht teil. 

Johann von Aieppenheim gehörte nicht zu jenen Naturen, die fo völlig von einer 
Idee ergriffen werden, dafı darüber alles andere feinen berechtigten Wert einbüft. 
Seine Teilnahme an der Politik, fowie feine ausgefprocdhenen dharitativen und er= 
zieherifchen Beftrebungen madıten den Domdechanten nicht einfeitig. Das bewelfen 
feine Beziehungen zur Kunft. 

3u Bensheim an der Bergftrafie findet ſich in dem Hofe des Schullehrerfeminars ein 
Stein indie Wand eingelaffen, der wie die Abbildung auf derbeigegebenen Tafel +) zeigt, 
folgende Infchrift trägt: A 1653 Adm ' Rev. ac Praenob D· D Joes Ab Heppen- 
heim Dicts$ De Saal Eccles - Metrop * Mog ‘ Dec ‘ Worm et Herbip. Cans Caplar · 
Em Pr El Mog · Consil * intmus Vic’ et Cons · Aul · EtCam · Praes. 3u welchem 
Denkmal diefe Infchrift gehörte, lleff ſich feither nicht feſtſtellen; jedenfalls aber hatte 
ſich der Domdechant in Bensheim, dem Mittelpunkt der kurmainzifchen Bergftrafie, 
deren Einlöfung #) und Rekatholifierung Johann Philipp feit feinem Regierungsantritt 
betrieb, irgendwie verewigt. 

In dem Mainzer Dome begegnen wir nody einem Werke, das Johann von heppen« 
heim als feinem Stifter alle Ehre madıt. Es ift das Rauchmöllerfche Kruziflx, dem 
eine kunſthiſtoriſche Würdigung zuerft durdy herrn Prälaten Dr. Schneider zuteil 
murde.s) Diefer Kruzifixus, dem meifterhafter 6liederbau, trefflidye Modellierung 
und tiefe Empfindung nachgerühmt wird, befand fid) bis 1868 in dem Altar der Bar 
barakapelle an der Nordfeite des Domes; er hatte »einen Ceinwandhintergrund, der 
einen ſchweren Dolkenhimmel mit einem Blick auf das tiefliegende Jerufalem und 
den Kuppelbau des Tempels darftellte. Die Architektur beftand aus einer mächtigen 
Pilafterftellung, die in den oberen Teilen kanneliert war und von einem flacdıge= 
bogenen Ardhitrav überdeckt. Das Ganze war mädhtig gegriffen und von großer 
Wirkung; das Kruzifix trat hödhft eindrucksvoll daraus hervor. Zuſelten des Altars 
mwar eine heute noch erhaltene Dappentafel mit der Infchrift: Jo. ab Heppenheim 
dictus a Saal huius Metropolis ecclesie decanus erexit 1657. Auch ein figurenge= 
ſchmucktes Fenfter der Kapelle mit den Darftellungen der heil. Jungfrau und der 
bi. Barbara, der Patronin der Kapelle, geht infayriftlich auf die Stiftung Johanns von 
heppenheim zurück, fo dafj die Kapelle durdh ihren Schmuck recht eigentlich als Fami« 
liengrabftätte der Saal von Heppenheim gekennzeichnet war (Schneider). Ju Fühlen 
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des Neilandes war die Auffchrift zu lefen: O Amor miserentis O dolor patientis 
O Misericordia redimentis O Ingratitudo redemptae gentis - Anno 1659. Lediglich 
das Kruzifix hat fidh erhalten. Als es mit dem Grabmale des Bifchofs Haffner in 
organifcher Weife verbunden wurde, liefi es herr Prälat Schneider von allen fpäteren 
Zutaten befreien und fo bewundern wir dank feiner Fürforge heute wieder wie in den 
Zeiten Johanns von Heppenheim das ausdrucsoolle Haupt des Heilandes, der ſoeben 
derſchleden ift, der die Augen gefcjloffen, den Mund geöffnet und das Haupt nadı der 
rechten Schulter geneigt hat. 

6egen Ende feines Lebens begegnet uns Johann von fieppenheim unter den Wohl= 
tätern des Reidyklaraklofters. Er ftiftete“s) wohl wie der Kurfürft Johann Philipp 
von Schönbornss) in der Klofterkirche ein Fenfter mit feinem Wappen. €s war die 
3eit von 1670, in welcher der kurfürftliche Rentmeifter Rokodh den unter dem Chor 
befindlichen Teil der Klarakirche herftellen und auf dem Chor ein Fenfter anfertigen 
lieh.) Es beteiligte fich alfo hier der Domdechant an der Derfchönerung einer Klofter= 
kirdye im Derein mit dem Kurfüärften, der ihn fo oft mit feinem Dertrauen beehrte, zus 
fammen aber auch mit dem aufjergewöhnlidh reichen Rentmeifter Rokodh, der an Ain= 
fehen hinter dem Domdechanten zurücftand, der ſich ihm aber in Kunftpflege eben» 
bürtig an bie Seite ftellen konnte.7) Die mögen wohl diefe beiden einflufrreichen und 
hochgeachteten Männer, die zu den führenden Geiftern im Kurftaate gehörten, ein= 
ander gegenfeitig beurteilt haben? 1666/67 hatte Rokocy#) unter Johann von 
Heppenheim als Mitglied des Offiziums Sanitatis gewirkt. 

In der Dollkraft des Lebens ſeiſte fich Johann von Saal Denkmäler durch feine Fürs 
forge für Arme und Waifen, durch fein Intereffe für die Erziehung des Klerus, fowie 
durch die Kunftfcyöpfungen, die feiner fürftlidyen Freigebigkeit ihr Entftehen ver» 
danken. Aber auch an feinem Lebensende, als es galt Abſchled zu nehmen von allem 
irdifchen Befik, blieb er feinen Idealen getreu. Dafür ift fein Teftament#) der [pre= 
chende Beweis; es lautet: 

In Nomine Sanctissimae et Individuae Trinitatis Patris et Filli et Spiritus Sancti Amen. Id} Johann von 
Aeppenheimb genannt von Saal Domprobft zu Maynz und Wormbs, Domb-Capitular zu Würzburg, hab hie= 
mit meinen lezten Willen und Testamentarifche Dispofltion ſchrifftuch oerfahfen und, wie es von meinen hierm 
Testamentarlis nadı meinem zeitiihen Ableben gehalten werden folle, hinterlaßen wollen; und biefes alles 
mohlbebädhtlich, gefunden [Leibs und Derftands, damit dafj, wofern ſſch etwan ein ander Disposition fo vor 
blefem gemacht worden wäre, finden folt, felbige ufgehoben, ceffirt und annihilirt feyn foll; und dba biefer 
mein Iezter Mil weder als ein gmein Redytliches noch auch fonften gültiges Testament beftehen könte, fo 
will Ich doch, dafı es als ein priollegirtes geiftlicyes Testament und Disposition gelten foll. 

Unb erfilicdy befehte ich meine Seele In die Hand meines Schöpfers und heilige fünff Wunden meines Er« 
iöfers Jesu Christi, der Mutter der Barmherzigkeit Mariae Mutter Gottes, meinem Schutr-Engel und allen 
Neben Aieiligen, den Leib der Erben, und mofern nit befehle, wo begehre, begraben zu feyn, mögen meine 
hierm Testamentaril felbigen beyfetten (zu) laften, wo es Ihnen belieben wird. Nachdem von biefer Weib 
verfdjieden feyn, follen alsbald und erft möglidı taufend, fage 1000 Königs-Thaler Prieftern und zwar 
mehreren Theils Orbens-Perfonen hin und wieder gegeben werden, auf bafı Sie für meine arme Seele als- 
bals fooiel Meffen, als nemlich vor jebe Mef ein Kopffiud ober fünff Batjen, und alfo 5000 Meffen leſen 
follen; Erfudye aber meine herm Testamentarios hierin nit abfäumig zu feyn, wie audı biejenige Priefter, fo 
ſolche auf ſich nehmen werden, foldhe förderlich ohne Derweilung, auch fopiel möglid; auf privilegirten Altären 
zu lefen. 
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Meing zeitiidye Derlahfenfchafft belangenb, foll es erfilich zwar bey berjenigen Fundation, fo mein Bruder 
und id beederfeits wegen des armen Kinderhauf; zu Maynz aufgeridhtet und füyrifftlich verfaffet, allerdings 
unverenderlidy verbleiben. Innglieichen foll es bey ber Disposttion, fo wir über achthundert, fage 800 A. 
welche wir bey dem 3oll in Ehrenfels zuforderen und auf zwo wochentliche Meffen, in bem hotyen Dombftifft 
zu Maynz geftiftet, audı unverenderlic; verbleiben. 

Die übrige patrimonial-Güter foll mein Bruber Georg Anton von Heppenheimb von Saal Erb» und eygen- 
thümtich haben unb darüber, Er habe Kinber ober nit, zu bisponiren haben; doch wolte Ich, dafı fo es bey 
bes Daters feel. lexrten Willen wegen bes adelichen Gutes zu ſjeppenheim, fo zıwar gering, auf dafı wenigft 
por meinen Antbheil bewenben liefje, nemlich im Fail Er keine Ehelicye Kinder verliefie, felbiges benen pon 
Schönborn heimbfallen foll. Ferner vermadhe id; meinem Bruder aus meinem Peculio bas haus und liegende 
ößter in und um Mayrız. Item die Güter, hauf und Garten zu IDeifenau Erb» und eygenthämlic,, wann Er 
Kinder, nemlid, Ehelidye Mannes-Erben berlaft; follte Er aber keine Chelidye Mannes-Erben«Kind verlaßen, 
fo foll Er zwar 3eit Lebens fle zu genisfjen haben, nad) feinem Ableben aber bamit gehalten werden wie folgt. 

item permadhe Id) Ihme 2000 Reidıs-Thaler, fage zweytaufend Reidys= Thaler, welche ich Ihme von vielen 
Jahren ſchuldig bin und zu Einkauff des Haufes zu Maynz angewendet hab, zuforberifti von der Bahrfdyafft 
zu haben, unb dann über bas noch fünftaufend, fage 5000, aud) baar zuheben. 

Drittens foll Er haben oon meinen hinterlafienen Deinen zu Maynz 20, [age zwanzig, Stuck, halb pon 
dem beften, halb von bem mitteimeflgen. 

Die 5000 Reidıs-Thaler aber, wen fo ohne Ehelldhe männlidye Leibs-Erben verfällt und felbige zu feiner 
Nothdurfft 3eit-Lebens nit anwenden muf, foll er anderfi nit als dem Instituto Clericorum Saecularlum in 
Communi Diventium zu gutem halb unb halb bem armen Kinder-faufj zu Würzburg ober Erfurt vermacdhen 
können; body was Er davon zu feinem ehrlichen Unterhalt bona Fibe verbraudyt, foll Er andermertiid) zu 
erfeen nit ſchuldig feyn; und verſtehe ich auch biefes dahin, im Fall Ihm der Alimädytige Kinder beſcheeren 
follte und felbige nach Ihme, vor der Mutter fterben follten, bafı es nit auf die Mutter Erben foll, ſondern 
denjenigen heimbfallen, welchen id; es permadyt hab und hätten haben follen, wen Er gar keine Kinder 
bekommen hätte, und diefes ſowohl wegen ber Lahrſchafft als liegenden Güter. 

Diertens foll Er haben allen faufrath als Kutfhjen und Pferd, Diebe, Bett, 3inn, Kleider und was ber- 
gleichen und follen felbige Ihme alfobald zugeftellt werben, audı die ſſerrn Testamentaril nit Macht haben, 
etwas bavon zu verkauffen ober In eineriey Deiff zu veralleniren. Ailerunter follen aber die Sliber-Gefhirr, 
übrige Frucht und Wein nit verftanben werben. 

Sollte aber mein Bruder ohne Eheliche Manns»Erben verfallen, ſollen Kauf und liegende Güter in und 
um Maynz wie auch der Garten, Kauf und Güter zu Deifenau denen von Schönborn Manns-Stamm nadı 
meines Bruders Ableben In Stirpes-Erb» u. aygenthümlich anheimbfallen; doch foll hierunter dafı Kauf, 
der Reuel genannt, famt dem Garten u. anderen baranllegenden Plähen, als welche mein Bruber von bem 
feinigen bezahlt, wie aud) bie Jungifchen Auen, als welche vermög ber Disposition dem armen Kinderhaufi 
zu Maynz vermadht ift, nit oerftanden werben. 

Die dann audı hierunter nit follen verftanden werben diejenige Pfandtfcyafften, fo von bem Granen von 
Schönborn an mid) gekaufft und vorlängft dem Alumnatul Moguntino auf gemiffe Conditiones incorporiret 
feya worden, alfo bafı weder mein Bruder nodı bie herrn von Schönborn hieran etwas zu prätenbiren haben. 

Item vermache Idy Ihrer Hodhwürben dem herrn Domb=Cufter Georg Franz von Schönborn meinen Aa= 
tell an dem Domb-Capltulifchen Aof zu Würzburg. 

Dem Hohen Dombftifft zu Würzburg vermadye Ich zu einer wochentlichen Mefj be penerablll Sacramento 
500 Relchs· Taler. Ingleichen bem Stift Neuenmänfter zu einer wochentlichen Me in Crypta de Paffione 
Domini.) 1) Ranbbemerkung : Ift bereits geftifft, auch Die 500 Reidys-Thaler bem Seifft bezahlt. 

item dem Dombfifft zu Dormbs vor eine mochentlidye Requiems-Mef vor mich, meinen Bruder u. 6e= 
ſchwiſteren, wie auch unfere Doreltern 500 Reichs-Thaler und will meine Herrn Testamentarlos gebeten 
haben, bafı es pon Ihnen und nit dem Domb=Capitul zu Dorms angelegt werde, auch Derfehung thun follen, 
dafı nit bistrahirt ober anders angelegt werde, auf bafı bie Funbation wie audı Die arme Seelen ber Intention 
und Suffragionum nit fruftriret werden. 

Id} behalte über bafı bevor, wofern ich einige weitere ſegate fayrifftlidy ober mündlich verorbnen werbe, 
bafı fie gleidy, ob fie hierin begriffen wären, gültig feyn follen, In specdie dasjenige, ſo id} bereits anno 1666 
ben 24. Junii unter meiner hand u. Siegel laut felbigen Fettuls verfhaft. 

3u meinen hiagredibus aber [ehe Id) ein und Inftituire zu Ehren Gottes bes allmädıtigen und Fortpflan- 
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Hung bes Muldigen Gottesbienft, ber Seelen Kell und Sorg, wie audı zu Ehren ber glormürbigfien Almmels- 
Königin Mariae der Gottes Mutter, 5. Michaelis Ardyangell, S. Gabriells Arcyangell, Angell mei Custodis u. 
5. Josephl das Institutum Clericorum Saecularium, weiche auf Anmwelfung und Derordnung Bartholomaei 
Kolzhaussers feel. juxta antiquos Ecciesiae Canones von den Deibs-Perfohnen abgefönbert in Communione 
bonorum Ecciesiasticorum beyfammen wohnen, alfo und dergeftalt, baf ber Superior, fo als das haupt 
ermeldtem Instituto vorftehet, Er wäre auch zugleidy in einigem Alumnatu Praeses ober nit, nadı meinem 
töbtlichen Himtritt bie übrige Derlaffenfcyafft alsbald antretten, in eine beftendige Funbation, wo und wie 
Er diefelbe gut befinden wird, anlegen und foriel als bie jährliche Einkünfften ertragen, auch foldye Clericos 
und 6eiftlidhe zu Ingolftadt ober anderwertlid; nadı beilebiger Gelegenheit erziehen und erhalten foll, welche 
auf fein bes Superloris Derordnung zu Portpflankung und Dilatirung gemelbten Institutl, an mas End und 
Ort, bey Catholifcyen und Unkathollfchen es gut und nöthig oder dergleichen Geiftlidye begehret werben, In 
Cura Animarum cum omnimoda tamen Dependentla a Jurisbictione ordinarla, gieichwohl aber a Semina= 
riorum quorumcungug et quacungue alla Obligatione libero ſſch gebrauchen u appliciren zu lahen, auch in 
bac Communitate Clericall obinferirter Maßen zu leben und zu fterben jeberzeit bereit und willig feyn follen, 
doch mit Fürbehalt bierinn zu mehren und zu minderen, zu fubftituiren oder zu anderen nad) allem meinem 
Bellsben, wie benn allem demjenigen fo Id) fayrifftlich ober mündlich burdy Mid) ober andere gefäyrieben und 
von mir unterfhrieben, glaubhaftig verorbnen mögte, pollkommener Glaub gegeben werben foll, als wann 
es hierinn ausdrücklich vermeibt und inferirt werde. Signatum Maynz unter meiner eigen hand Unterfchrifft 
unb fürgebrucktem abelichen Ring Pitfdyaft, fo gefcyehen in Maynz ben 26. Septembris anno 1670. 

Johann von Heppenheim, genant von Saal« 


Diefem Teftamente ift folgende Elucidatio Testamentariae meae Dispositionis vom 


9. Oktober 1671 hinzugefügt worden. 

»Allmellen gegen bem Marcobruner Weinberg im Rheingau pertaufcht worden, alfo foll es barmit, gleidy- 
wie es mit dem Bienengarten, wann ihn hätte behalten können, gehalten werben und denjenigen werden, 
bie ben Bienengarten hätten haben follen. 

Unter bem Haufratty, fo mein Bruder haben foll, foll das Silbergefchirr nit verftianden werden, aud) Dein 
und Frucht, nit weniger bie Bahrfchafft; das Stift Aeumünfter wird die 500 Reidhs-Thaler in Stiftung einer 
wodhentlidyen Mef bereits empfangen haben. 

Mein Bruder foll haben das Silber«Crebenz, fo mir Ihre Fürftlicyen Gnaden von Speyer verehren lafen; 
item ben Diamant Ring, fo mir Chur Sadıfen zur Schulpforten verehren lahen; wegen bes übrigen Silber» 
gefäjirr haben Ihre Churfürftiichen Gnaben zu disponiren, meinem Bruder davon zu geben, was dero gnädigfi 
beilebt, das übrige für ſich zu behalten, doch meines Bruders Frau auch ein Gebädhtnuf; geben darvon. 

Ihro Kurfürftlicye Snaben follen gieidy disponiren können, wie es nadı meines Bruders Ableben, wenn 
Er ſchon männlicdye Erben verliehe, gehalten werden fol) mit dem hauff und Gütern zu Maynz, Item zu 
Welfenau, auf bem Marcobrun im Rhyeingau; follten Sie aber nit bisponiren, bleibt es bei bemjenigen wie 
im Testament verfehen. 

Das Sutt zu Frauenftein und Wald zu Dallau foll den AHasrebibus ober wem Id} es vermadhen mögte, 
verbleiben. 

Die Clerici in Communi Dioantes als haeredes follen bei Derluft ber Haerebitaet verobiigirt feyn, ben 
fiyeren Anftalt zu madıen, bafı täglich eine Mef vor mid) und pro befunctis In perpetuum gelefen werde, 
und mein Bruder und herren Testamentarli ic; diefes angelegen feyn lafıen. 

Signatum, Maynz, ben 9. Oktober 1671. Johann oon Aeppenheim, genant von Saal 


Nachtrag: Sollte das Institutum Clericorum Saecularlum in Communi piventium über kurz oder lang 
abgehen und erlöfdyen oder auch das arme Kinder-Fauf zu Maynz ganz abgehen, fo [ubftituire Id} denfeiben 
fopisl als Sie von mir ererbt, das arme Kinderhaufi zu Dürzburg und Catholifche arme Kinder«fFjauf zu 
ErOrE. 200: DESUDEN, Johann von hieppenheim, genant pon Saal 

Diefes Teftament ftellt gleichfam die letzte Aufnahme des Domdedjanten dar. Eine 
zeine 3üge, die wir ſchon vordem an dem [ympathifchen Manne bemerkten, treten 
noch deutlicher hervor. €s verrät diefe letztwillige Derfügung in jeder Beziehung den 
zielbewufiten Mann. Der Domdedyant, der fidy in früheren Jahren an der Stiftung 

20 
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eines Waifenhaufes beteiligte und ein Gönner des erzbifchöflichen Priefterfeminares 
war, blieb auch am Lebensabend feinen charitativen Beftrebungen treu, doch nicht fo, 
dafi er darüber fonftiges Naheliegende verfäumte. Und fo bildet denn in feinem letten 
Willen dreierlei den Gegenitand wohlüberlegender Fürforge, die eigne Seele, das 
Wohl des einzigen Bruders und damit die Ehre der Familie, ſowie der Beftand jener 
erzieherifchen Schöpfungen, die ihm ganz oder zum Teil das Entftehen verdanken. 
Reichlich find die Stiftungen für das Heil der Seele, gering Ift die Sorge für den Leib 
nach dem Tode; denn im Gegenfatt zu manchen eitlen kirchlichen Würdenträgern 
[pridyt Johann von Heppenheim nicht einmal den Wunfch aus, in jener Kapelle beis 
gefeht zu werden, die mit feinen Mitteln neu ausgeftattet worden war. Die Anord= 
nung, die Teftamentsoollftrecker möchten feinen Leichnam beifetzen laffen, wo es ihnen 
beliebte, ift ein neuer Beleg für die Charaktergröfle Johanns von Heppenheim. Wie 
feine Seele, fo lag dem Domdedyanten in dem Dermädhtnis auch feine Familie am 
herzen. In dem Dormfer Dom, der Begräbnisftätte einiger feiner Angehörigen, ftiftete 
er ein wöchentliches Requiem für fich, feinen Bruder, feine Gefchifter und Doreltern. 
Ehrungen, die dem Domdechanten durch Fürftlichkeiten zuteil geworden waren, das 
Silbergefdjirr von dem Bifdyof von Speyer, der Diamantring von dem Kurfürften von 
Sadıfen,5°) gingen auf den Bruder, den männlidyen Dertreter der Familie, über. Auch 
aus den fonftigen 3umendungen an den Bruder ſpricht Liebe, aber auch hochachtung 
vor den väterlichen Derfügungen. Sie liefern jedoch auch den Beweis, dafj der Dom= 
dechant mehr als die nächfte Zukunft überfhaute. Er fah nämlidy den Fall vor, dafj 
der Bruder, der wohl mit Nadıykommen nicht zu redınen hatte, keine Kinder hinter» 
ließ oder diefe vor der Mutter ftürben. Unter diefen Dorausfetungen vermadhte er 
dem Waifenhaus zu Erfurt und dem Institutum clericorum in communi vioentium 
je 2500 Reichstaler, den Örafen von Schönborn aber als den nädıften leiblidyen Der= 
wandten follten die Liegenfchaften zufallen. Im übrigen erbte das Institutum cleri= 
corum auch feine ganze Hinterlaffenfchaft; si) es mufite mit den jährlichen Erträgniffen 
diefer Erbfcyaft in Ingolftadt oder fonftıwo Geiftliche unterhalten, die nach dem Geifte 
des Institutums lebten und in der Seelforge wirkten. Gerade in diefen Prieftern er» 
blickte wohl der Domdedyant eine Bürgfchaft für eine fegensreiche Heran= und Weiter» 
bildung der Deltgeiſtlichen. Bariholomäus holzhaufer, der von 1655— 1658 d. h. bis 
zu feinem Tode in Bingen, alfo nicht weit von Mainz, feelforgerifc; wirkte und ſich 
der befonderen Gunft des Kurfürften Johann Philipp erfreute,s®) hatte wohl auf den 
Domdechanten nachhaltigen Eindruck gemacht und [o ift wohl jene Dorliebe für das 
Holzhauferfche Inftitut zu erklären. 

Das Charakterbild Johanns von Heppenheim, wie es fidj vor unferen Augen ent= 
rollt, ift nicht bis in Einzelheiten ausgeführt. Es find In ihm nur 3üge vereinigt, die 
fih an dem vollendeten Manne bemerkbar madıen, und auch diefe treten nur bei ein= 
zelnen befonderen Öelegenheiten hervor. Dagegen fehlt bis jeht fo alles, was uns 
Johann von Heppenheim in feiner Entwicklung, d. h. den werdenden Charakter vor» 
führte. Die Daten, weldye uns zeigen, wie er von einer kirchlichen Würde zur anderen 
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emporftieg, können uns in diefer Beziehung nicht entfchädigen. Ober ift damit viel 

gemonnen, wenn wir erfahren, dafi er etıwa 1605 geboren, 1636 Domkanonikus,53) am 

6. Februar 1653 Domdedyant 54) und nach dem 29. April 1668 Dompropft 55) wurde und 

am 3. Februar 1672 [tarb? 5%) Auch die Tatfache, dafi der um etwa fünf Jahre jüngere 

Bruder Johanns feinen Oheim, den Hauptmann des Deutfchordens Kaspar [Lerch von 

und auf Dürmftein mit einem lateinifdyen Gedichte begrüfite,57) läftt einen nicht grade 

weitgehenden Schlufj auf den Bildungsgang des älteren Bruders zu. Möchten wir nicht 
piel lieber wiffen, unter weichen Derhältniffen der Knabe im Elternhaus emporwudhs, 
wer In der 3eit des Lernens feinen 6eift beeinflufite, an welchen Stätten er feine wiſſen⸗ 
fhaftliche Bildung erhielt? Ob diefe Fragen je befriedigend beantwortet werden können, 
miffen wir nicht; jedoch wird fich der Derfaffer diefer Charakteriftik eine foldye Der= 
vollftändigung feiner Darftellung angelegen fein laffen. Aber felbft wenn die Zukunft 
über Johann von Heppenheim keine nennenswerten weiteren Auffchläffe bringen 
follte, er rechnet ſchon jetzt zu den bedeutendften Männern, mit denen fidy der Kurs 
fürft Johann Philipp zu umgeben wufite.-5°) Sollte letzterer Johann von Heppenheim 
aus verwandtfchaftlicher Dorliebe zuerft herangezogen haben, er machte ſich des Der= 
trauens würdig ; denn mit Eifer, Gemwiffenhaftigkeit und 6efchick widmete er ſich den 
übertragenen Pflichten. Zahlreiche Erfahrungen, die er im Berufe machte, verringerten 
nicht fein Dertrauen zur Menſchheit, fondern veranlafiten ihn, der in der 3eit des 
Dreißigjährigen Krieges grofi geworden war, mit feinen reichen Mitteln die Erziehung 
eiternlofer Kinder und heranwachſender Geiftlichen zu unterftüten. Um diefes edlen 
und felbftlofen Strebens willen, das nicht ihm, fondern feinem engeren Daterlande zu= 
ftatten kam, fteht Johann von Heppenheim ehrfurdhtgebietend vor uns. Wie fid) che= 
dem auf dem düftergeftimmten hintergrunde des Altares, den der kunftfinnige Dome 
dechant ftiftete, die zarte und lebenswarme Figur des Heilandes abhob, fo tritt Johann 
von Heppenheim aus den vielen felbftherrlidyen und kalten 6eftalten der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts als eine liebevolle und liebenswerte und doch echt männliche 

Perfönlicykeit hervor. 

1) Ment, Johann Philipp von Schönborn, 2 Bde. 

2) Das 6efdyledht ftarmmte von Fieppenheim bei Alzey. Schaab, Gefch. v. Mainz IV, 115. Nach Dimmer, 
Gefhichte von Alzey S. 68 findet ſich zuerft in der Mitte des 14. Jahrhunderts ein Hermann von heppen- 
beim uf dem Saale. Diefer Jufah oder audı ber andere »von dem Saale zu Alzey= bedeutet nichts 
anderes als den Wohnfik in dem Schloffe zu Alzey; er weilt darauf hin, bafı biefe von Heppenheim 
im Mitbefike des Alzeyer Schloffes waren. In ben Schaabifchen Papieren (Mainzer Stadtbibliothek, 
Archio XXII, 7) findet fidy bie Abfchrift eines Briefes, ben Gottfried von Aeppenheilm datum Worms, 
den 14. Oktober 1644 an feinen nidyt genannten Detter ridytete; hierin wird diefelbe Erklärung über 
ben 3ufah «vom Saal« gegeben. Er fagt, etliche von Heppenheim hätten zu Heppenheim, etlihe zu 
Oppenheim und Dfthofen, etlidye im Saale zu Alzey gewohnt; ber erfte mit dieſem 3ufat [el Hermann 
von Heppenheim In einer Urkunde des Jahres 1363. 

3) Mainzer Domkapitelsprotokolle des Kgl. Krelsarchlves zu Würzburg (zitiert M. D. P.) XXXVI, fol. 1526, 
in ber Siyung bes Domkapitels vom 28, Juni 1666 (MM. D. P., fol. 72c) wies Johann von heppenheim 
abermals darauf hin, daff Strafen und Waſſerſtelne reinzuhalten feien. 


4) Mainzer Polizelakten im Kgl. Kreisardhio zu Würzburg (zitiert M. P. A.) fol. 3 — Frankfurter Contagions- 
akten (zitiert F, Cont. A.) im Stabtardhio zu Frankfurt II. Bd., fol. 117 und F. Cont. A. 11, fol. 122. 
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5) Fr. Cont. A. II, fol. 140. 6) M. P. A, fol. 39 unb F. Cont. A. II, fol. 179 sq. 
7) Ermwar mit Johann Philipp Geftuoifter-Enkel. Dgl. humbradyt bie Hödhfte Zlerde Teufc-Landes 5.69 u. 202. 
8) Dgl. oben Anm. 3. 9, M. P. H. fol. 12. 


10) Bruder, die Derehrung bes h. Rodyus in Bingen, 5. 15 f. 

11) Protokolle bes Mainzer Offizium Sanitatis (Mainzer Stadtbibliothek, zitiert Prot.). fol. 1 24. juli 1666); 
(fol. 9 (31. Juli); fol. 21 (11. Auguft); fol. 35 (27. Auguft); fol.71 (23. Oktober); fol. 87 (19, Tiovember 1666). 

12) M. P. H. fol. 85. 

13) M.P. f., fol. 38. Wörtlich wiedergegeben, von Änderungen in der Schreibmweife abgefehen. 

14) M. P. R., fol. 39 = Fr. Cont. A. II, fol. 179 sq. 

15) Denn Frankfurt antwortete am 29./19. Juli 1666, Fr. Cont. A. Il, fol. 185: €s fei ein Irrtum, wenn 
man aus feinem lehten Schreiben herauslefe, es wolle gegen Mainz ben Bann verhängen.... Dem 
pon Mainz heraufreifenden Publikum... könne am beften mit unoerdädhtigen und glaubhaften Jeug- 
niffen geholfen werben. 16) M. P. A. fol. 84. 17, Ibib., fol. 83. 

18) Das fjaus lag In ber Nahe der Kuhgaffe, Prot. fol. 5 (28. Juli); hier tag auch der Saalifche hoſ. Schaab, 
Sekt. v. Mainz I, 317 und 547. 

19) M. P. A, fol. 19 vom 16. Jull 1666. Zu beadıten if, dafı biefes Schreiben von den in Mainz an- 
mefenden gelſtlichen Räten ausging, an beren Spitie Johann von Heppenheim ftand. Dar er in der 
Tat ber Spenber des Betrages, fo gebot Ihm die Befiheibenheit, von biefer Gabe nicdyt weiter zu reben, 
als es im Intereffe des Kapellenbaues nötig war. 

20) M. D. P. (1666), fol. 87c. 21) Prot., fol. 89 (20. Tliopember 1666). 22) M. P. H. fol. 48. 

23) Mainz. Stabtbibl. Daifenhaus: Extract fundationsbriefs besder fi. Gebrüderen Johann und Georg Anton 
pon Neppenheim genannth von Saal, 

24) Mainz. Stabtbibl. Daifenhaus: Extract Freiberrlidy Saalifcher Funbation des armen Waifenhaufes zu 
Mainz; oben redyts: Lit. A. 

25) Die Sickingerfcyen Gefälle follten erft völlig dem Waifenhaus nadı dem Tode der Gemahlin Georg 
Antons von Aeppenheim, bie eine geborene Fauftin von Stromberg war, zufallen; denn diefer waren 
25 Malter Korn, 30 Malter fjafer und 10 Malter Dinkel auf Lebenszeit vorbehalten. 

26) In ber Walfenhausredynung vom 29. März 1701 bis 1. Juni 1702, p. 24 heifit es unter ben Einnahmen; 
Item an bene fogenannten quattuor tempergulden = Quatemberguiden in dem hohen Domflift wegen 
Beimohnung ber armen Waifenkinder In der h. Meffe vor dem Altar, weidyen Ihre Hodım. 6n. fi. von 
Saal fertig geftiftet haben, für biefes Jahr eingenommen 4 fi. 27, Joannis I, 91. 

28) Diefe Urkunde findet ſſch in gleldyzeitiger offizieller Kopie auf der Mainzer Stadtbibliothek Aikten- 
Abteilung fir. 115; body iſt fie nahezu völlig unleferlich geworben. Abfcjriften diefer Urkunde unb 
jener vom 23. Jull in dem Faszik. Bifchöfl. Seminar, Papiere Schaabs. 

29) Joannis 1, 91, Severus Parochlae Mogunt. S. 233/4. 

30) Joannis I, 91, ogl. audy Ment, Joh. Phil. von Schönborn II, 221. 

31) Schaab, õeſch. von Mainz Bd. 111, S. 230 ff., gibt an, Johann von Heppenheim habe am 27. Januar 1658 
biefen Teil von Emmanuel Maximilian Dilhelm von Schönburg um 10500 fl. gekauft und am 20. Sep- 
tember 1658 feine Rechte darauf an den Kurfürften Johann Philipp abgetreten, ſich jedoch feine Dogtei 
vorbehalten und biefe erft in feinem Teftamente von 1672 bem Seminar abgetreten. Diefe Angaben 
laffen fidy nidyt nachpräfen. 

32) Dgl. bas unten abgebruckte Teftament. 33) Mainzer Stadtbibliothek, Aiktenabtellung Tr. 115. 

34) Würbtwein Bibliotheca Moguntina, pag. 34, haec (biblivtheca seminarli) prima anno 1672 sumpsit 
inttia sub auspiciis Joannis ab Heppenheim bict! be Saal, qui suam librorum et belectu et numero prae- 
stantem Bibliothecam In testamento Ardjlepiscall seminario abbixit. Vgl. auch Falk, Gefcd. der Bibl. 
bes Bifchöfl. Priefterfeminars, Mainz. Journ. 1891, fir. 197 und 148. 

35) Ment, Johann Philipp von Schönborn 1, 48, Anm. 3. 36) Ment I, 39. 37) Mentz I, 124. 

38) Wild, Johann von Schönborn X, S. 106. 39) Ment 11,5.266. 40) Mentı II, 5.123. 

41) Die photographifche Aufnahme vermittelte mir ebenfo wie bie Infcjrift Kerr Prof. Cenhart in Bensheim. 

42) 1649 mußte ber Kurfürft abermals eine Summe zur Einiöfung ber Bergftrahe aufnehmen; Johann von 
Aeppenheim, Philipp Erwin von Schönborn, Friebridh Greiffenklau von Dolrathis, Dicebominus im Rhein- 
gau, Kammerfchreiber Steinmeh und 3ahlmeifter Malt verbürgten fidy dafür, Ment II, 123. 
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43) Don den Denkmälern des Mainzer Domes I, Mainz 1902, Druck pon Johann Falk 3. Söhne, Sonder- 
abbruc aus bem Mainzer Journal. 

44) Salbudı I bes Reichklaraklofters (Stadtbibliothek), S. 94 heifit es nach Aufführung mehrerer vornehhmer 
fierrn, bie gemalte Fenfter in das Klofter fHifteten: „Item ber herr von Saal, zur 3eit allhle gewefener 
Stabthalter.= Das weitere fehlt, foll aber wohl heifen: fiftete ein Fenfter mit feinem Wappen. 

45) a.2.0. 46) 2.2.0. 47) Dgl. €. Tieeb, Mainzer Denkmäler im Privatbefit, S. 67 ff. 


48) M. P. A., fol. 12, Prot. fol. 37 (31. Auguft 1666), Doluflus, Dankpredigt, Rückfelte. 

49, Einfache Abfihrift auf Papier aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts, Kgl. Kreisardyio Würzburg: Aus 
bem fikte bes Mainzer Generaloikarlates betr. die Sallanlfche Stiftung, Malnz, Dikar. Cabe, S. 24. 

50) Diefer Tiotiz nadı ſchelnt Johann von Aeppenheim perfönlid an dem Dertrage mitgewirkt zu haben, 
der am 22. März 1667 in Schulpforta zwifdyen dem Kurfürften Johann Philipp und Johann Georg III. 
pon Sachſen zuftande kam. In biefem verzicytete leffterer gegen Gelbentfchyädigung auf alle Rechte, bie 
er auf Erfurt zu haben glaubte. Dgl. Ardylo für ſachſiſche Gefchichte III (1865), S. 391 ff. 

51) Pranti, 6efd. ber Lubwigs Max-Unioerfität In Ingolftadt, Candshut, Mündyen, 1. Bd, Münden 1872, 
$.507. »In ber Tat auch kam bas holzhauferfihe Inftitut im Jahre 1672 burdh bie fogenannte Fundatio 
Saallana in eine Verbindung mit bem Georglanum; nämlich Johann von Aeppenheim genannt von Saal 
madyte teftamentarifd) für das erwähnte Seminarium ciericorum in communi olbentlum eine reidıe 
Stiftung von mehr als 25090 fi. b. h. eine Jahresrente von 969 fl. 18. Kr., aus welcher urfpränglich 6—7, 
fpäter ö {infolge der höheren Cebensmittelpreife) dann 4 Alumnen Im Georgianum unterhalten wurden. · 
im Ardyio bes Georglanums ein M. S. Tlotitia de fundbatione Saallana etc. nebſt einem bis zum Jahre 1793 
relchenden Katalogus alumnorum. Bei der Säkularifation wurde auch diefe Rente mit bem allgemeinen 
Stiftungsfonds verfäymoizen. 

52) Weidenbadh, Das Leben des chrw. Diener Gottes, Bartholomaeus Kolzhaufer, Mainz 1858, 5. 37. 

53) Joannis II, 5.369. 54) Ebenda 5. 308. 55) Ebenba 5.295. 


56) Der Dompropft wurde ebenfo mie [päter fein Bruder In ber Barbarakapelie bes Domes beigefett. Seine 
Grabſchrift lautet: ldannes et Georgius ab Heppenheim condictl a Saal, fratres germani, Familiae ultimi, 
quorum ille Decanus, dein Praepositus Moguntinus et Dormatiensts oblit 3. Febr. 1672 aetatis 66. Mic 
Collonellus Emi Elsctoris Moguntini Joannis Philippi p. m. quondam Consiliarius bellicus, Satrapa 
commendans in Königshofen, oblit 19. Noo. 1684, aetatis 73. Uuoad corpora, in hac Capella, quoab animas 
vero requlescant in pace. Gubenus 11, 853. Dermutlid) lief diefe Grabfhrift die Gemahlin Georg Aintons 
von feppenheim herftellen, die am 30. Mai 1688 ftarb und ebenfalls In der Barbarakapelie am Ausgang 
begraben wurde, ebenda 5.354. Inbetreff bes Georg Anton von Aeppenheim bemerkt bas Memorlale 
des »Johann vom und fern zu Aattftein« Erbgefeflenen auf Minzenberg, damaligen Kurf. malnz. Aof« 
marfchalles (Mainzer Stadtbibliothek), S. 306: »Diefer Kavaller hat ben Patres Societatis in Malnh ein 
Ehrliches per testamentum permadht, gieidywie fein herr Bruder gewefener Dompropft zu Mainz bie 
Hherrn Bartholomiten fehr reidjlid bedadıt hat.« 

57) Sacri Romani Imperii Nobilitatis Cassareae Immeblatae Aintiqultas Dignitas, Libertas et Jura Maynt 
bei Kermann Möres 1625, 5.21. Für diefe Notiz fomie für mehrere andere ift der Derfafler herrn 
Dr. Heidenheimer zu Dank verpflichtet. 

58) Diefe Auffaffung vertritt auch Ment 11, S. 298, der dafelbft fagt: »In dem vertrauteften perfönlichen 
Derhältnis fheint Johann Philipp nady einigen Äußerungen, die uns vorliegen, zu dem fjerrn von Saal 
geltanden zu haben. Diefer leiftete ihm ſchon, als Johann Philipp nur erft Bifdyof von Würzburg war, 
ja ſchon vor diefer 3eit treue Dienfte, er hat dann mit das Befte getan für bie Wahl des Biftyofs zum 
Kurfürften. Wohl zur Belohnung für diefe Dienfte Ift er dann Statthalter von Mainz geworden. Wir 
hören feitbem nicht mehr viel von ihm, aber bas intime Derhältnis zwifdyen Ihm und dem Kurfürften 
beftand fort, benn mo er in ben Aikten genannt wird, erfcheint er als Dertrauter Johann Philipps. Als 
zum Belfpiel Sinzenborf im Jahre 1667 in Mainz war wegen des Devolutionskrieges, fhärfte ihm der 
Kurfürft aufs dringendfte ein, er folle ja dafür forgen, dafı fein Gutachten niemand als dem Kaifer felbft 
zu Händen „In mafıen Sie hieraus undt In allen publicis mit Memandts andern: als bem Statthaltern 
zu Ment, dem Don Saal communicierten.« An Saal verwies auch Boyneburg im Jahre 1671 ben trie · 
rifcyen Refldenten Heifi, als dieſer mit Aufträgen Ludwigs XIV. nadı Mainz kam.= 
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Die Medaillenporträtsdes Kardinals Albrecht 


von Mainz, Markgrafen von Brandenburg 
Don Julius Cahn in Frankfurt am Main 
| 


r 
ı gu 
— er] 


nter den bedeutenden Perfönlichkeiten, weldye um die Wende des Mittelalters 
und der Neuzeit das Mainzer Erzftift regierten, ift zweifellos Kardinal Albrecht 
oon Brandenburg derjenige, weldyer uns noch heute am meiften intereffiert, 
a und deffen 6eftalt in der Gefchichte feiner 3eit die bedeutendften Spuren zu= 
rückgelaffen hat. Mit mächtiger Hand griff er in die Ereigniffe jener bewegten Jahre 
ein, welche die Gefchicke Deutſchlands für ein Jahrhundert beftimmen follten. Dor 
allem hat er aber für uns audh die Bedeutung eines hervorragenden Beförderers der 
Wiffenfchyaften und Künfte, und fein Name ift mit dem Aufkommen der Renaiffance 
in Deutfchland aufs engfte verknüpft. Bekannt ift ja der begeifterte Brief Ulrichs von 
Autten, durdy den er den Kurfürften in der Dedikation feines Gefprädhes »Aula= als 
den Befchüter aller gelehrten Beftrebungen feiert. Es fei hier auch auf die ſchöne 
Wärdigung hingemwiefen, die Prälat Dr. Schneider in feiner Arbeit über die »Branden= 
burgifche Domftiftskurie zu Mainz=") dem künftlerifdyen Wirken Albrecdhts hat an= 
gedeihen laffen. So ift es denn kein Wunder, dafi ſich die 1) Hobenzollern-Jahrbud) 1899 
zeitgenöffifcdyen Künftler viel mit der Perfon des Kurfürften befcyäftigt haben und uns 
fein Bild in einer Reihe gleichzeitiger Werke erhalten ift. Am bekannteften ift ja der 
berühmte Knpferftih Albredyt Dürers vom Jahre 1523, der fog. »grofie Kardinal«. 
Jedoch auch die Kleinkunft hat den grofien Kircdhenfürften verherrlidht, und fo ſchlen 
es mir eine intereffante Aufgabe, die Medaillenporträts Albredyts von Brandenburg, 
fomeit fie mir bekannt geworden, zufammenzuftellen und kunfthiftorifch zu würdigen. 

Der 1490 geborene Markgraf ift bekanntlich in auffergemöhnlid; jungen Jahren zu 
hohen kirdjlidyen Würden gelangt. Bereits als 23jähriger Jängling wurde er am 
31. Auguft 1513 Erzbifdyof von Magdeburg und am 9. September desfelben Jahres 
Biſchof von Halberftadt. Schon im Jahre darauf, am 9. März 1514, wurde er zum 
Erzbifdyof von Mainz gewählt, zu welcher Würde 1518 noch der Kardinalsrang hin= 
zukam. Bis zu feinem Tode am 24. September 1545 hat er dem Erzftifte Mainz vor= 
geftanden, und feine glänzende 31 jährige Regierung, während weldyer gerade der 
Geſchmack an Porträtmebdaillen in Deutfchland aufkam, hat zu mannigfadıen Erzeug- 
niffen diefer Kunft Anlafj gegeben. 

Die Reihe der Bildnismedaillen Albredyts von Brandenburg beginnt mit einem 
großen Schyauftüc, weldyes die Jahreszahl 1515 trägt, alfo aus dem 25. Lebensjahre 
des Fürften ftammen würde. Bereits der alte Johann David Köhler hat es im fünften 
Teile feiner »Münzbeluftigungen« (p. 137) abgebildet und einen langen hiftorifcyen 
Artikel dazu geſchrieben, der aber gar nicht luftig zu lefen ift. Jedoch kann diefe 
Medaille aus den nadıfolgenden Gründen nicht als gleidyzeitig angefehen werden, fie 
21 
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ift vielmehr fidyer pofthum und ihr Bildnis ift aus der Ikonographie Albredhts zu 

ftreichen. Ich gebe zunädjft die Beſchreibung: 

Ds. ALB-ARCHI PRI- ET- PRIN ELEC; MAR BR Das fehr erhaben ge= 
arbeitete Bruftbild von vorn, mit langen haaren, in Rock, Kette und Kardinalsmüte. 

Ks. IN-POTENTATIBVS-SALVS-DEXTERA :DOMINI-ANNO MD ’X'V- 
(Spruch aus Pfalm 19,7.) Das achtfeldige Brandenburger Wappen, mit den Mlittel= 
ſchilden von Mainz, Magdeburg und halberftadt, dahinter der Krummftab und 
zıpei Kreuzftäbe. 49 mm. Silbergufi. (Abgebildet in dem Prachtwerke »Die Schau= 
münzen des haufes hohenzollern«, Seite 7, und hier befchrieben nach einem Ab= 
guſſe, den mir die Derwaltung des Kgl. Münzkabinetts zu Berlin gütigft zur Der= 
fügung ftellte.) 

Wäre diefes Stück edht, fo würde es den allerfrüheften deutfchen Medaillen zuzu= 
zählen fein. Denn es exiftieren nur ganz wenige ältere, mit dem Monogramme 
Dürers verfehen, die neuerdings wieder mit viel Wahrfcheinlichkeit von Dr. Habid) 
dem Meifter felbft zugefchrieben worden find.?) Aber ſchon ein Blick auf die Abbildung 
2) Die Kunft dor Medaille kam überhaupt arft um INGE, um zu erkennen, dafı dieſe Arbeit 
1518 dur) fans Schwarz in Augsburg und Nürnberg nicht im Jahre 1515 entftanden ift. Der 
in gröherem Mafıftabe in Übung. Siehe Georg abi, hohe, kraftlofe Reliefftil mit dem Bruft= 
im Jahrbuche der Kgl. preufi. Kunftfammilungen 1906. bilde von vom, das zierliche Wappen 
zeigen, dafj das Stück früheftens aus dem Ende des 16. Jahrhunderts ftammen kann. 
Aud) zeigt es den Fürften bereits in der Kardinalsmüte, während er erft drei Jahre 
fpäter Kardinal geworden ift. Ein Original ift übrigens nie vorgekommen. Der Blei⸗ 
abgufi in der Sammlung des Prinzen Alexander von heffen war eine Fälfchung und 
auch das Berliner Exemplar ift ein [päter Nachgufi. 

Die wirklidy authentifchen Bildniffe Mbrechts auf medaillenartigen Kunftwerken 
beginnen vielmehr mit dem Schautaler vom Jahre 1518, den der Kurfürft nach dem Bei= 
fpiele Kaifer Maximillans und Friedrichs von Sachfen auf feiner Münze prägen lief. €s 
war ja die 3eit, in der zuerft, ausgehend von den Prägungen der Erzherzoge von Tirol 
und der Örafen Schlick zu Joadyimsthal, die breiten filbernen »Guldengrofchen« die 
6oldqulden zu erfehen begannen. Streng genommen gehören diefe Schautaler als 
Mänzen nidyt in unfere Darftellung, da fie jedoch als Kunftwerke gedadıt waren und 
angefehen wurden, möge hier ihre Befchreibung Platz finden: 

Ds. # SIC8OCVLOS 8SIC 8 ILLE 8 GENAS 8SIC 8 ORA FEREBAT" 
(Sprud) aus Dergils Aenaeide III, 490.) Das Bruftbild des Kardinals von der 
linken Seite in Barett und Mozzetta. Neben dem Kopfe geteilt AET—XXVIII. 
Siehe Abbildung TIr. 1 nad) dem Exemplar des Kgl. Münzkabinetts in Berlin. 

Ks. 8DOMINVS8SMIHISADIVTOR8QVEMSTIMERO. (Wahlfprud) Albrechts 
nadı Pfalm 117, 6.) Der neunfeldige Brandenburger Wappenſchild mit den drei 
Mittelfchilden von Mainz, Magdeburg und Halberftadt, dahinter Kreuz, Schwert 
und Krummftab unter dem Kardinalshut. 46 mm. 34,5 gr. Silber. 

€s kommen auch ähnliche Schautaler noch von den Jahren 1523, 1524 und 1525 
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mit verfchiedenen Dariationen vor, DIE teilweife in Magdeburg geprägt find.3) Diefen 

Schautalern im wefentlichen nachgebildet ift Die 3) Siehe Katalog der Sammlung des Prinzen 

kleinere Dickmünze von 1525, welche den Sprudy Alexander von ſjeſſen TIr. 244, 248 und 250, 

im Abfchnitte unter dem Bruftbilde des Kurfürften zeigt. Siehe Abbildung Nr. 2, nad) 

dem Original des Kgl. Münzkabinetts in Berlin. 

Künftlerifch ftehen diefe Arbeiten der kurmainzifcyen Stempelfchneider keineswegs 
hodh. Das Bildnis ift durchgehends fteif und wenig lebendig. Jedenfalls werden fie von 
den älteren kaiferlichen und fächfifdyen Prägungen gleicher Art bei weiten übertroffen. 

Die erfte wirkliche Medaille Albrechts ift im gleichen Jahre wie der oben erwähnte 
Schautaler, 1518, entftanden. Der Kardinal ift damals als Reidjserzkanzler auf dem 
Reichstag in Augsburg gemefen und hier lernte er den jungen Bildfchnitrer Hans 
Schwarz kennen, der ihn auf einer heute höcht feltenen Medaille verewigt hat: 

Ds. # SIC ILLE  GENAS » OCVLOS » SIC + ORA ' FEREBAT ETATIS 
XXVIII Das Bruftbild des Kardinals nach links in Mantel und Barett in einer 
durd kleine, vertiefte Bogen und Rofetten gebildeten Umrahmung. 

Ks.*# ALBERT'SA RO" EC’PRESB'CARD'ARCHIEP-' MAG ET'MAYD- 
PRIN  — * ELECT PRI’GER 'EPISC- HALB 'Z’MARCH -BRANDEN" 
(zweizeilig). Das vierfeidige Brandenburger Wappen mit den drei geiftlidyen 
Mitteifchildchen, hinter dem ein Krummftab und zwei Kreuzftäbe unter dem Kar= 
dinalshut. 74 mm. Bronze. (Mach dem Original des K. K. Münzkabinetts in Wien 
abgebildet in »>Schaumünzen des haufes hohenzollern · Taf. 2, 6) 

Man fieht der gegoffenen Bronzemedaille deutlich die Eigenart des Augsburger 
Künftlers an, feine Modelle in Buchsbaum zu fihneiden. Die großzügige, aber doch 
auch etwas ſchwerfallige Art des Hans Schwarz Ift bei dem Porträt Albrechts ſchon 
völlig ausgebildet. Die ftarke Nafe, das etwas heroortretende Kinn und das tief= 
liegende Auge, das dem ganzen 6efichtsausdruck etwas Ernftes, beinahe Melancho⸗ 
lifches gibt, find offenbar realiftifch nadı dem Leben geformt, während die liebevolle 
Behandlung der haare und die Details der Gemwandung den geübten Bildfähniter er= 
kennen laffen. Der Kardinal ſcheint hier zum erften Male in Beziehung zur füddeutfchen 
Kunft getreten zu fein, die fpäter zu fo bedeutenden Werken Anlafı geben follte. Sein 
Medaillenporträt von Hans Schwarz erreidjt zwar nicht die Höhe der [päteren Arbeiten 
ähnlicher Ärt, ftellt aber in diefer ganz neuen Kunftübung einen erfreulichen Anfang dar. 

Dagegen ift die nun folgende Medaille Albrechts, das bekannte Porträtftück aus 
dem Jahre 1526, als die fehönfte der ganzen Reihe anzufprechen: 

Ds. DOMINVS-MIHI'ADIVTOR QVEM  TIMEBO  ETAT 'XXXVIl Brufte 
bild von der rechten Seite in ſcharfem Profit, mit Barett und offenem Mantel. 
Ks. ALBERT CARD 'MOG  ARCHIEP MAGD HALB; ADM :MARCH"- 
BRAND ZCM DXXVI Derdeutfche quadrierte Dappenfchild von Branden= 
burg, Pommern, Nürnberg und 3ollern mit den Mittelfchilden der drei geiftlichen 
Stifter; dahinter Kreuz, Schwert und Krummiftab unter dem Kardinalshut, deffen 
Quaften um die Embleme geſchlungen find und das Wappen einrahmen. 45 mm. 
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Bronze. Nach dem Original In der ftädtifchen Sammlung zu Mainz, fiche Abb. Mr.3. (Dal. 
auch o. Sallet, Zeitfchrift für Tlumismatik XI T.IV 5) 

Mit Recht ift dies feine Denkmal der Kleinplaftik von jeher die Freude aller Lieb=- 
haber der Renaiffancemebdaillen gewefen. v. Sallet, der leider fo früh verftorbene 
Direktor des Königlichen Münzkabinetts in Berlin, [hreibt an der zitierten Stelle: 
-Don den zahlreichen Medaillen des kunftliebenden Fürften ift die dargeftellte wohl 
bei weitem die vorzüglichfte. Selbft die beiden ſchönen Dürerfchen Kupferftiche geben 
kein befferes und geiftoolleres Bild des hochgebildeten, weltlich lebenden, im Umgange 
mitden Humaniften undden grofien Künftlern feine Erholung [uchenden Kirchenfürften.= 
InderTat, vergleicht man dies Medaillenporträt mit den StidyenDürers, fo erkennt man, 
dafı erfteres an Schärfe und Tiefe der Auffaffung den lehteren keineswegs nadılteht. 

Die Frage nach dem Künftler diefer Medaille, der nur unter den bedeutendften ge= 
fucht werden kann, Ift denn auch ſchon wiederholt aufgeworfen worden. Erman in 
feinen »Deutfchen Medallleuren= hat fle einem unbekannten Augsburger Meifter von 
1525/26 zugeteilt, von deffen Hand er eine Reihe ähnlich behandelter Stücke zu= 
fammenftellte. Spätere haben darin Werke des nun erft in feiner ganzen Bedeutung 
erkannten Nürnberger Renaiffancekünftlers Peter Flötner fehen wollen. €s ift hier 
nicht der Ort, die ganze, wieder [o aktuell gewordene Peter Flötner=Frage von neuem 
aufzurollen. Bekanntlich haben einige Forfcher, wie Lange, Domanig, Ceitfcyuh u. a. 
ihm eine grofie Reihe von Medaillen auf das beftimmtefte zugefchrieben, während 
andere, auf eine Notiz Neudörfers geftüßt, ebenfo beftimmt beftreiten, daff er übers 
haupt Porträtmedaillen gegoffen habe. Meiner Anficht nadı Ift, wenn man überhaupt 
dem grofien Nürnberger Kleinplaftiker und feiner Schule foldye Werke zuteilen darf, 
die vorliegende Medaille des Kardinals Albrecht in erfter Linie würdig, diefen Namen 
zu tragen. Zudem ift gerade in diefer 3eit Flötner mit ziemlidyer Sicherheit in Mainz 
nachweisbar. Trägt doch der berühmte Marktbrunnen, der kurz nad) 1525 im fin» 
fhluf an den Bauernkrieg errichtet wurde, fein deutliches Meifterzeichen,*) fo dafi 
4) Dgl. Konrad Lange, Menigftens die Möglichkeit, daß wir es hier mit einem Werke 
Peter Fiötner 1897 Flotnerſcher Kunft zu tun haben, nicht wird abgeftritten werden 
können. Befonders die technifch vollendete Art der Ausführung und das Aufierft ge= 
fymacoolle Arrangement der Rückfeite [predyen für einen Künftler, der in der 
Formenfprache der Renaiffance hervorragend geübt gewefen fein mufi. 

€s kommen auch kleinere Ausführungen diefer Medaille vor, die ich nach einem 
Berliner Exemplar unter TIr. 4 abgebildet habe. Ferner befittt das Germanifche 
Nationalmufeum in Nürnberg das grofie Bronzegufimodell zu diefer Medaille, das 
alle Ihre Dorzüge deutlich hervortreten lAfit.5) Dafi der Dargeftellte felbft von der 
5) Abgebildet in »Schaumänzen des Ausführung fehr befriedigt war, beweifen einige zum 
Haufes Kohenzollern«, Taf. 2, 9 Tragen an der Kette hergericdhtete Exemplare, die offen= 
bar zur Erinnerung an Freunde, oder als Önadengefdyenk an Untergebene verwendet 
worden waren. 

Das nädhfte Porträtftäc Allbredhts führt uns in das Jahr 1530, in dem der Kurfürft 
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wiederum auf dem großen Reichstäge in Augsburg weilte. hler, wo die bedeutendften 

beutfchen Fürften und die 6elehrten aus beiden Lagern damals zufammenkamen, Ift 

unter Anlehnung an die guten Traditionen der Augsburger 6oldfchmiedekunft eine 

Reihe von Medaillen entftanden, darunter die folgende: 

Ds. ALBERT. CARD. ET. ARCHIEPS. MOGVNT.AC.MAGDEB .ETC. 
— MARCHIO ., BRANDENBV. ANNO . ÆTATIS. XL. Das Bruftbiid von 
der linken Seite in reſchem, gefticktem Mantel und Kardinalsmüte. 

Ks. VIVIT « POST . FVNERA . VIRTVS.ANN.DOMINI«.M.D.XXX * Der 
15feldige Brandenburger Dappenfchild mit den drei geiftlidyen Mittelfchilden, da= 
hinter Kreuz, Schwert und Krummiftab, welche durch die Quaftenfchnüre des Kar= 
dinalshutes verbunden find. 51 mm. 63,9 gr. Silber. (Nach dem Wiener Originale 
abgebildet in »Schaumünzen des Haufes Hohenzollern= Taf. III 12) 

Diefe Medaille laft fid) noch weniger als die vorhergehende auf den Namen eines 
beftimmten Känftlers feftlegen. Erft die kritifche 3ufammenftellung der ganzen da= 
mals entftandenen Serie wird hierüber vielleicht nähere Auskunft geben. 

Um fo ficherer ift dagegen der Künftler zu nennen, der die nächftfolgende Medaille 
Albredhts gegoffen hat. Es ift der berühmte Leipziger Goldfchmied Hans Reinhart, von 
dem das große Schauftück aus dem Jahre 1535 herrührt: 

Ds. # DOMINVS$MIHI$ADIVTOR+QVEM+TIMEBO#ANN»+AEAT +46 
Das Bruftbild von der rechten Seite, in geblümtemn, vorn offenen Rock und Mühe, 
darunter das Künftlermonogramm R 

Ks. # ALBERT’ CARD 'MOG  ARCHIEP :MAGD HALB 'ADM MARC: 
BRAND ZC »# 1535 * Das reichgezierte 15feldige Brandenburger Wappen mit 
den drei Mittelfchlidchen, dahinter Kreuz, Schwert und Krummftab unter dem Kar 
dinalshut; als Schüldhalter links der heilige Moritz in voller Rüftung mit Fahne 
und Adlerfählid, redhts die heilige Barbara in der Tradıt des 16. Jahrhunderts mit 
einem kleinen Turm in hohem Relief. 61 mm. 66,6 gr. Silber. (Siehe Abbildung 
Nr.5, nadı dem Exemplar des Kgl.Mänzkabinetts, Berlin) 

Die alle Werke Hans Reinharts fteht diefer Schaupfennig technifch außerordentlich 
hoch. Denn er auch zu den früheften Arbeiten des Meifters gehört, [o zeigt er doch 
bereits den vollendeten Gufi, das hohe Relief und die kräftige, realiftifche 3eichnung, 
die Diefem norddeutfchen Künftler eigen find. Reinhart mufi den Kurfürften jedenfalls 
perfönlich gefehen haben, denn dies Medaillenporträt weicht von anderen Darftel= 
lungen ab, wir können uns aber nach ihm ein lebendiges Bild des in den beften 
Mannesjahren ftehenden Fürften machen. 

Die folgenden Stücke aus dem Jahre 1537 gehören wieder dem Kreife der ſud⸗ 
deutfchen Medailleure an. Hervorzuheben iſt vor allem die größere Medaille diefes 
Jahres, welche den Kardinal von vorn darftellt, eine firt der Porträtierung, die auf 
diefen Kleinreliefs zwar oft verfucht worden, aber felten gelungen ift. 

Ds. & DOMINVS . MIHI . ADIVTOR « QVEM . TIMEBO. ETAT.XLVIN 
Bruftbild von vorn, halblinks gewendet, in gefdjloffenem, gefticktem Rockemit Barett. 
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Ks. Ein die Umfchrift umfchliefiender, hochreliefierter Kranz von Lorbeerblättern, darin 
®& ALBERTVS«CARDINALIS.ET. ARCHIEPS.MOGVNT.ANNO.M* 
D‘XXXVII: Das oierfeldige Brandenburger Wappen mit den drei geiftlicyen 
Mittelfchildchen, dahinter Kreuz, Schwert und Krummftab unter dem Kardinalshut. 
(Siehe Abbildung Tr. 6, nadı dem Originale der ftädtifchen Sammlung in Mainz.) 

Diefe Medaille mit ihrem [ehr hohen Relief ift offenbar nadı einem Steinmobell 
gearbeitet worden. Ihr ganzer Stil und Technik weift auf die Nürnberger Mebdailleure 
aus der Flötner-Schule hin. Leider find die Arbeiten diefer Meifter noch nie [uftematifch 
durchforfcht worden, und vor allem fehlt es an einer brauchbaren 3ufammenftellung 
der Medaillen, fo daß es vorderhand nicht möglich ift, ein Stück, fofern es keine 
Signatur trägt, beftimmt einem Künftler zuzumeifen. €s ift gerade deshalb fo wichtig, 
zunächft einmal das zugängliche Material zu publizieren. Jedenfalls haben wir es 
hier mit einem tüchtigen Künftler zu tun, der die fywierige Aufgabe einer Bildnis= 
darftellung halb von vorn fehr gut gelöft hat. Es tritt auf diefem Porträt befonders 
der ftrenge, etwas gewalttätige Zug im 6efichte des Kardinals in die Erfäheinung, von 
dem auch viele feiner Handlungen zeugen, und der von den 3eitgenoffen öfters her» 
vorgehoben wird. Die tiefen Falten um Mundmwinkel und Augen, die hochgezogenen 
Brauen und der gebogene Mund machen den Eindruck rũckſichtsloſer Energie, die ja 
Albrecht befonders im Kampfe mit feinem oft widerftrebenden Domkapitel zum Aus= 
druck bringen konnte. — Ein kleines Steinmobdell, das faft genau unferer Medaille 
entfpricht, ift erhalten und in dem Prachtwerke »Die Schaumünzen des Haufes Hohen» 
zollern= auf S. 20 abgebildet. 

Rudy den Urfprung der nächften Medaille, aus dem gleichen Jahre 1537 möchte ich in 
Nürnberg fuchen, mit weldyer Stadt der Kardinal ja in fteter Derbindung geblieben iſt. 
Ds. 8 DOMINVS .MIHL. ADIVTOR«QVEM . TIMEBO. ANNO. ÆTATIS. 

XLVIII. Bruftbild von derlinken Seite, in gefchloffenern, gefticktem Rock und Barett. 

Ks.& ALBERTVS«CARDINALIS.ET.ARCHI. EPVS.MOGVNT.ANNO. 
M.«D.XXXVIIL Das vierfeldige Brandenburger Dappen mit den drei Mittel= 
fhllden, dahinter Kreuz, Schwert und Krummftab unter dem Kardinalshut. 33 mm. 
17,75 gr. Silber. (Siehe Abbildung NIr.7, nad) dem Originale der ftädtifcyen Samm= 
lung in Mainz.) 

Don den bisher befprochenen fteht diefe Medaille künftlerifcy am wenigften hodh. 
Sie nähert fid) in der ganzen Auffaffung dem Scyauftück von 1526 ohne es jedoch an 
Schärfe der Charakteriftik zu erreichen. Im 6egenfah} zu dem vorhergehenden Por= 
trät aus dem gleichen Jahre find hier mehr die breiten Partien des Öefichts betont; 
immerhin mag Albrecht in ruhigen Momenten, befonders als älterer Mann fo aus= 
gefehen haben. Die Wappenfeite ift [treng nach dem älteren Mufter kopiert. Es kom» 
men auch Ausführungen diefes Stückes in [tark reduziertem Mafiftabe vor, die jedoch 
kaum mehr auf künftlerifcyen Dert Ainfpruch machen können. (Siehe Abbildung Ir. 8) 

Ferner war in der Sammlung des Prinzen Alexander von Aeffen noch ein grofies 
Scyauftück mit der Jahreszahl 1537 vorhanden, weldyes das Hüftbild des Kurfürften 
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von vorn zeigte und deffen Rücfeite nad) der Medaille von fans Reinhart gearbeitet 
war; es hat ſich aber als [pätere Fälfcyung erwiefen. Auch die bei fieraeus Tafel I, 12 
abgebildete Medaille Albrechts ohne Jahr, mit dem Hüftbild von vorn, ein Bud) hal= 
tend, ift nicht gleichzeitig. Sie ift eine künftlerifdy wenig bedeutende Arbeit aus dem 
Beginne des 17. Jahrhunderts. 

Aus den letzten Lebensjahren des Kardinals gibt es nur die Bildniffe auf den Reichs⸗ 
talern, die aber rein handwerksmäfjig von Stempelfchneidern hergeftellt [ind und in 
keiner Deife an die oben befprochenen Kunftwerke heranreichen. Sie find denfelben 
auch [o wenig ahnlich, dafj fie kaum zur Ikonographjie Albrechts herangezogen wer= 
den können. 

Zufammenfaffend kann man fagen, dafi die Medaillenporträts des Kardinals Albrecht 
von Brandenburg in ihrer Art würdig den übrigen Werken der Bildkunft an die Seite 
treten, die diefen bedeutenden Kircdyenfürften darftellen. Befinden ſich doch Werke der 
bedeutendften Medailleure jener 3eit darunter. Sie beweifen aufs neue, weldyen Dert 
für 6efchichte und Kunft die deutfche Renaiffance-Medaille befittt. Möge das ftets 
wachſende Intereffe, das ihre Erzeugniffe in den letzten Jahren gefunden haben, uns 
bald eine gründliche wiffenfchaftliche Bearbeitung des ganzen weiten Gebietes bringen. 
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Die Citanei Ludwigs des Deutfchen in der 
Stadtbibliothek zu Frankfurt am Main 


Don Georg Swarzenski in Frankfurt am Main 


ie nachbarlichen Beziehungen der Stadt Frankfurt zu der Wirkungsftätte des 
Mannes, dem biefe 3eilen gemidmet find, mögen es rechtfertigen, dafj an 
diefer Stelle eines der älteften Frankfurter Kunftbenkmäler feine kurze Der= 
A öffentlichung findet. 

In verfchiedener Hinficht Ift diefes Denkmal Intereffant. Schon als bibliographifcher 
Typus ftellt es fidy als ein Unikum dar: ein liturgifcher Rotulus aus befter karo⸗ 
lingifcher 3eit, — eine Pergamentrolie von 2,57 m Länge und ca. 24 cm Breite. Ein 
zweites Exemplar diefer Gattung dürfte kaum exiftieren, und von den bekannten 
italienifdyen Exultetrollen, an die man immerhin beidiefer Gelegenheit erinnern darf, 
geht keine in fo frühe 3eit zurück. 

Beachtenswert und für eine zukünftige Gefchichte der Liturgie fogar von gröfiter 
Bedeutung ift der Text, der ſich auf der Dorderfeite der Rolle befindet und diefe faft 
in ihrem vollen Umfang einnimmt. Wie ſchon der Titel beſagt: 

IN XPI NOMINE INCIPIT LAETANIA 
ift diefer Text eine Litanei, und zwar die ausführlicdhfte Litanel, die bisher aus karo= 
lingifcher 3eit bekannt wurde. Sie foll aus diefem Grunde am Schluffe wenigftens in 
den Neiligen-Anrufungen vollftändig abgedruckt werden. 

Die Litanei ift in drei Kolumnen gefchrieben, aber ein Blick auf den Text zeigt, dafi 
die Abfolge der Heiligen nicht kolumnenmeis, fondern zeilenweis durch die Kolumnen 
durch, zu leſen ift. Der laufende Text ift in einer reinen karolingifdyen Minuskel von 
vorzüglicdyer Qualität gefchrieben, die Ainfangsbuchftaben in Ruftika, und zwar bei 
dem den Namen der heiligen ftets vorausgehenden „sancte* (Sce) abwechfelnd In Gold 
und Silber, beiden Tlamen der Heiligen felbft Durdygängig in rot ; die oben angegebene 
Überfchrift in roterCapitalis quadrata, die erften drei 3eilen des Textes (Kyrie eleison / 
xpe audi nos / sca Maria) zeilenweis wechfelnd in 6old⸗ und Silber=Ruftika. Diefe 
planmäfiige, [yftematifche Verwendung der einzelnen Schriftgattungen beweilt ebenfo 
wie der Charakter und die Qualität der einzelnen Typen, dafi die Rolle in einem Atelier 
entftanden ift, welches zum mindeften in enger Beziehung zu den führenden karo= 
lingifchen Schreibftuben ftand. Bemerkenswert ift in dem bier vorliegenden dekora= 
tiven Syftem die Ausfchaltung der Unciale. Ein Anhaltspunkt für die Lokalifierung 
taft fih aber hieraus nicht entnehmen. Nach meiner Erfahrung kommt diefe Be= 
ſchrankung der 3ierfäyriften auf Capitalis quadrata und Ruftika am häufigften in 
Nordfrankreid; vor. 

Auf Nordfrankreich weift auch die künftlerifche Ausftattung. Es ift freilich ein be= 
ſcheidener Dekor, den unfere Schriftrolle erhalten hat: ein breites Ornamentband, 
welches den ganzen Text die Ränder entlang umrahmt. Wenn man die Art der Tei= 
22° 
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lung und die einzelnen Ornamentmotioe betrachtet, erkennt man fofort den tupiſchen 
Stil der fogenannten &cole franco»saxonne, — als Füllung ein auseinandergezogenes 
Fledhtband, unterbrochen durd; ein heraustretendes, den Hauptabfchnitten des Textes 
korrefpondierendes, quadratifches Feld mit einer eingezeichneten Rofette. Die am 
meiften heroortretenden Farben find grün und rot (in der Umränderung), gelb (das 
eigentliche Fledytband), ferner ein trübes Blau und verwafdyenes Lila (in den ellipti- 
ſchen Feldern, die zwifdyen den einzelnen Derknotungen entftehen). Auch diefe Palette 
ent[pricht dem Geſchmack jener nordfranzöfifcyen Schule. Trotzdem ift die Entftehung 
der Arbeit innerhalb diefer Schule felbft zweifelhaft ; denn geradediefe, enorm frucht= 
bare Schule hat ihre Motive und ihren Öefchmak in alle Weit entfandt. Andrerfeits 
zeigt unfere handſchrift in den Einzeimotiven nidyt die Sicherheit der Zeichnung, nicht 
das an irifchen Dorlagen gefchulte Raffinement jener franzöflfchen Meifterwerke, und 
1) nuch Das Gdid und Sliber If nicht von der guten Qualität: auch die Farben haben hier nicht die 
bas Gold fall ganz abgerieben, bas Silber fjwarz oxybiert. Brillanz, wie dort.') Die Arbeit wird 
alfo vermutlich ein mehr provinzielles Erzeugnis [ein. 

Leider erlaubt auch die textlich=liturgifche Betrachtung bei dem jettigen Stande der 
Forfchung noch keine fefte Cokalifierung. Die Litanei enthält Namen von Feiligen 
aus den verfchiedenften Gegenden, und folange nidyt Unterfuchungen über die ein« 
zeinen Redaktionen diefer Texte und ihre Überlieferung gemacht find, läft ſich nicht 
einmal beftimmt fagen, inwieweit felbft die zahlreich vorkommenden Cokalheiligen 
eine fpezififch lokale Bedeutung haben. So befagen z. B. die vielen franzöfifdyen 
Heiligen nur dasfelbe, was der paläographifdye Charakter der Arbeit verrät, ohne den 
Beweis einer Entftehung in Frankreid) zugeben. Eine Beobadıtung ift jedoch in dieſer 
Beziehung zu madıyen. Während alle anderen Heiligennamen in gewöhnlicher Minuskel 
und Tinte gefchrieben find, iſt der Name eines einzigen ausgezeichnet durdy grofie 
Ruftikafchrift und filberne Buchftaben: NAZARIUS, — der Patron von Lorfdy. Man 
darf daraufhin die Dermutung ausfprechen, dafj die Arbeit dort entftanden ift. Was 
wir über das Schriftowefen in ſorſch wiffen, ſteht Dem nicht entgegen, und die Beziehung 
diefer Litanei zu Ludwig dem Deutfchen madıt die Finnahme fehr wahrfcheinlidh. 

Diefe Beziehung der Litanei zu Ludwig dem Deutfchen ergibt fich aus der Fürbitte für 
den König") und die Königin unter den Fürbitten nadı Schlufi der Heiligenanrufungen : 
ut Liudouuicum regem perpetua prosperitate conservare digneris te rog[amus] 
ut ei vitam et sanitatem atq. victoriam dones te rog audi nos 
ut hemmam reginam conservare digneris te rog audi nos 
ut nobilissimam eorum prolem in salutem populi xpiani conservare digneristerog. 

Die Nennung Ludwigs des Deutfchyen gibt zugleich die befte Erklärung dafür, wie 
diefe handſchrift nach Frankfurt gekommen Ift. Denn Frankfurt war (neben Regens= 
burg) die bevorzugte Refidenz des Königs, und ficher iſt es, daf diefes merkwürdige 
Denkmal bereits kurze 3eit nach feiner Entftehung in Frankfurt war; denn auf der 


1) Über Regensburger ſitanelen mit ber Fürbitte für Cubig ben Deutfcyen ogl. Swarzenskl, Denkmäler der 
füddautfcyen Malerei 1, 5.190f. Dafelbft audı (5.20) über die Tätigkeit Regensburger Schreiber In Frankfurt. 
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Rückfeite der Rolle befindet ih neben belanglofen Ilturgifchen Nachträgen ein Schat · 
verzeichnis des Frankfurter Domes, weldyes nach Ausweis der Palaeographie noch in 
die erfte Hälfte des 10. Jahrhunderts gehört. Dermutlich Ift alfo die Rolle auf Der- 
anlaffung des Königs in ſorſch gefährieben und, wie die pradjtoollen karolingifchen 
Eifenbeine der Stadtbibliothek, dem Frankfurter Dome geftiftet worden. 


Sce Michahel 
Johannes 
Andrea 
Thoma 
Bartholomee 
Tathee 
Luca 
Line 
Syxte 
Laurenti 
Paule 
Ignati 
Petre 
Dionisi 
Exuperi 
Sebastiane 
Abdon 
Albane 
Marcelle 
Saturnine 
Alexander 
Marcelliane 
Feliciane 
NAZARI 
Marcialis 
Crispine 
Euenti 
Gordiane 
Achillee 
Gai 
Martiniane 
Agapite 
Theodore 
Simphoriane 
Genesi 


Sce Gabrihel 
Petre 
Jacobe 
Jacobe 
Mathee 
Mathia 
Barnaba 
Clete 
Corneli 
Chrysogone 
Cosma 
Alexander 
Apollonaris 
Rustice 
Victor 
Gervasi 
Sennes 
Vincenti 
Christophore 
Cesari 
Valentine 
Celse 
Basilidis 
Cyriace 
Policarpe 
Crispiniane 
Theodole 
Epimache 
Anastasi 
Pancrati 
Simplex 
Eusebi 
Donate 
Timothee 
Audacte 


OR 


Sce Raphahel OR 


Paule 
Johannes 
Philippe 
Symon 
Marce 
Stephane 
Clemens 
Cypriane 
Johannes 
Damiane 
Marcelline 
Maurici 
Eleutheri 
Fabiane 
Protasi 
Quintine 
Valeriane 
Georgi 
Benigne 
Vite 
Prime 
Nabor 
Tiburti 
Ypolite 
Quirine 
Vitalis 
Neree 
Proiecte 
Processe 
Felicissime 
Stephane 
Cassiane 
Ermes 
Adriane 
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Gorgon OR Sce Prote OR 
Nicomedis Geminiane 
Candide Innocens 
Gereon Luciane 
Private Asteri 
Nicostraxt Simphoriane 
Menne Lantberte 
Digne Castole 
Audifax Abbacue 
Simpliei Faustine 
Felice Mamme 
Anastasi Juliane 
Petre Antonine 
Pauline Adriane 
Probe Andronice 
Domnine Romane 
Balee Chrisante 
Maure Faustineane 
Luceie Maurine 
Poleucte Candidiane 
Philippe Jude 
Mariane Cante 
Sergi Bache 
Ermagore Fortunate 
Anthe Isaac 
Chiliane Colomanne 
Jouite Vitabe 
Basili Bonifati 
Piusie Blasie 
Erasme Ferreole 
Propie eparate 
Secunde Piste 
Corcodime Mertine 
Victorice Fusciane 
Speusippe Castole 
Gemelle Leuci 
Fructuose Augure 
Potite Asile 
Filee Syre 
Montane Emeterie 
Pionie Datiane 


Sce Jacinthe 
Januari 
Marce 
Caliste 
Claudi 
Simplici 
Emmeramme 
Floriane 
Justine 
Beatrice (f) 
Genesi 
Basilisse 
Marcelle 
Tarace 
Caprasie 
Isicie 
Darie 
Victorice 
Theogene 
Hirenee 
Floriane 
Cantiane 
Cyrice 
Gaie 
Maximiane + 
Totmanne 
Dionisi 
Pontiane 
Torpete 
Cyrille 
Uttone 
Pantaleonte 
Cucufate 
Gentiane 
Thyrse 
Galenice 
Patrocle 
Babile 
Hiuentie 
Celedonie 
Getule 


OR 
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Sce 


Scorum confessorum 


Sce Concordie orR Sce Tiburti 
Ceruoni Basilidis 
Mandalis Euple 
Salvi Calepodi 
Caste Primitive 
Anteroe Augule 
Eleusippi Saviniane 
Foce Saturi 
Vocate Hilari 
Agaci Yppipodi 
Canion Cante 
Cantionille Tertulliane 
Anthis Neon 
Pastor Fides 
Maxime Faustine 
Getuli Tripode 
Valeri Conon 
Fide 8 

8 8 

Nomina 

Hilari OR Sce Martine 
Leo Ambrosi 
Augustine Germane 
Benedicte Amande 
Augustine Chudberte 
Vedaste Aniane 
Eburti Maximine 
Felix Paule 
Magne Urbane 
Avite Albine 
Audoene Clodoalde 
Sulpiei Eusebi 
Rodperte Valentine 
Hilarion Otmare 
Gaugerice Firmine 
Lete Viator 
Vibiane Ebarei 
Vigili Sisinni 
Alexander Cassi 
Rufine Antoni 


OR 


Sce 


Chromaci OR 
Tripodis 
Mennatis 
Palmati 
Almachi 
Emili 
Nestore 
Filemon 
Datiane 
Andrea 
Cantiane 
Fortunate 
Juste 
Eustachi 
Theodorite 
Mandale 
Caprasi 

8 

8 


Silvester OR 
Hieronime 
Remigi 
Gregori 
Medarde 
Bricei 
Marcelle 
Desideri 
Maxime 
Leudegari 
Lupe 
Arnulfe 
Corbiniane 
Seuerine 
Lipharde 
Melciadis 
Zenon 
Martyri 
Florenti 
Parrici 





Chunialde 
Trudo 
Bachumi 
Gunnialde 
Philiperte 
Fotine 
Euorti 
Leudegari 
Biviane 
Elegie 
Gregori 
Uuillibrorde 
Frontone 
Areleffe 
Sulpiei 
Uualtfride 
Quirine 
Nicole 
Marei 
Macedone 
Columbane 


OR 


OR 
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Sce Pauline OR 


Epiphani 
Lucane 
Romane 
Mammerte 
Juste 
Kislari 
Salvi 
Donate 
Hucperte 
Venanti 
Rihari 
Paule 
Tephani 
Attule 
Servasi 
Fursei 
Vedaste 


Nomina Scarum virginum 
Sca Perpetua OR 


Cecilia 
Eufemia 
Columba 
Scolastica 
Juliana 


Sce 


Sca 


Damase 
Goar 
Caron 
Emiliane 
Pastor 
Pabo 
Antime 


Avite 
Honorate 
Syre 
Modeste 
Piane 
Onesime 
Line 
Montane 
Socrate 
Paterni 
Memmie 
Euorti 
Forsee 
Ceruoni 
Uualtfride 
Aper 

8 

8 


Agatha 
Agnes 
Petronilla 
Susanna 
Praxedis 
Genoveva 


OR 


OR 
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Sca 


Savina OR 
Monegundis 
Emmerentiana 
Blandina 
Symphorosa 
Lucina 
Aurea 
Triphonia 
Dorothea 
Cyrilla 
Erindrudis 
Valentina 
Seraphia 
Victoria 
Felicitatis 
Modesta 
Ermagora 
Pelagia 
Basilissa 
Sophia 
Caritas 
Hirenis 
Luceia 
Sepaphia 
Maria 
Lucilla 
Domitilla 
Secunda 


Swarzenski 


Sca Radegundis OR 
Gerdrudis 
Justina 
Potentiana 
Fausta 
Leonilla 
Theodora 
Jonilla 
Edildrudis 
Baldhilda 
Leuchadia 
Claodasindis 
Susanna 
Chionla 
Martina 
Theodosia 
Mamma 
Bala 
Marina 
Fides 
Seraphia 
Triphonia 
Felicula 
Eufrosina 
Egra 
Firmina 
Theodora 
8 
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Sca Adelgundis OR 


Eulalia 
Christina 
Afra 


Julitta 
Anatholia 
Hilaria 
Eusebia 
Patricia 
Barbara 
Tecla 
Martha 
Cancionilla 
Reparata 
Daria 


Agapis 
Leochadia 
Dionisia 
Artemia 
Maxima 
Candida 
Rufina 

8 
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Wilhelm Bode 

Luca della Robbias Türlünette mitder 
von Engeln verehrten Madonna im 
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Luca della Robbias Türlünette mit der von 
Engeln verehrten Madonna im Kaifer Fried= 
rih=Mufeum zu Berlin 


Don Wilhelm Bode in Charlottenburg 


— | jnfere moderne Kunft, foreit fie von der älteren Kunft überhaupt Notiz nimmt, 

IN ift befonders ftolz darauf, dafj fie den italienifchen Meiftern des Quattrocento 
J » = [0 vielfach verwandt ift: Der Naturalismus unferer 3eit glaubt in der Plaftik 
ee eines Donatello und feiner Nachfolger ein adäquates Streben zu entdecken, 
der Pleinairismus begrüfit in Piero della Francesca einen Geiftesverwandten, und die 
Stiliften und Symboliften des 19. Jahrhunderts haben befonders in Sandro Botticelli 
ihren Dorläufer erblickt. Hätte unfere moderne Kunft nur auch einen kleinen Teil von 
der Naloität und Ehrlichkeit, von der Begeifterung und Befcheidenheit, weiche die 
itallenifcye Kunft des 15. Jahrhunderts und ihre Jünger auszeichneten! Der gefunde, 
oft recht derbe Naturalismus war damals vereinigt mit einem Ernft und einer Innig= 
keit, einer frommen Empfindung und einem Schönheitsfinn, die wir vergeblich in den 
Kunftwerken von heute ſuchen würden. Gelegentlich finden wir alle diefe Eigenfchaften 
in einer und derfelben Perfönlichkeit vereinigt. So unter den Bildhauern vor allen 
bei Luca della Robbia. Grofi geworden unter dem Einfluß Donatellos, brachte diefer 
Künftler die Hochachtung und das Derftändnis für die Natur, die Richtung auf das 
6rofie und Charakteriftifche ſchon aus feiner erften Schulung mit ; aber fein eigener 
Sinn und feine Begabung lagen weitab von der feines grofien Dorbildes. Luca ift 
von vornherein ein Ebenmafi in den Derhältniffen, ein Gefdymack in der Anordnung, 
ein Sinn für Schönheit und Gröfe der Form eigentümlidh, wie fie kein zweiter Künftler 
nad der grofien 3eit der griechifchen Plaftik in ſich vereinigt. Mit der klaffifchen Kunft 
verbindet ihn auch feine ftilvolle Behandlung des Reliefs, bald in kräftigem Halbrelief, 
bald in Flachrelief. Aber er hat vor der Antike doch etwas voraus, das ihn als mo= 
dernen Künftler charakterifiert und das ihn uns fo befonders [ympathifch macht: die 
innige, echt religiöfe Empfindung In feinen Darftellungen, vor allem inden Madonnen= 
reliefs. Seine Maria hat oft einen fo keufdyen, hohen Ausdruck, dafj fie als wahre 
Gottesmutter erfdyeint, und dann wieder ift das Derhältnis von Mutter und Kind in 
fo menſchlicher, fo zarter und tiefempfundener Weife wiedergegeben, daß uns darin 
das edelfte und zugleid) das mannigfadhfte Abbild des intimen Florentiner Familien= 
lebens zu Lucas 3eiten erhalten Ift. 

Die Lünettenreliefs von Lucas hand, die auf uns gekommen find, haben alle jenen 
feierlichen Ausdruck ; waren fie doch zu kirchlichen Zwecken entftanden und beftimmt, 
den Aindäcdhtigen bei feinem Eintritt in die Kirche in weihevolle Stimmung zu ver= 
fehen. Das ift auch der Fall bei dem Lünettenrelief mit der Madonna zwifdhen zwei an= 
betenden Engeln, welches das Kaifer Friedridy-Mufeum zu feiner reidyen Sammlung 
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von Arbeiten Lucas im vorigen Jahr aus englifchem Privatbefit erworben hat. Den 
bekannten ähnlichen Werken des Künftlers: der Cünette von S. Domenico in Urbino 
aus dem Jahre 1449, ſowie namentlich den beiden jetzt im Mufeo Nazionale zu Florenz 
vereinigten Cünetten von San Pierino und der Dia dell’Agnolo ift unfer Relief nahe 
verwandt. Das Chriftkind, hier befonders kindlich und von reizender Naturwahrheit, 
blickt mit erhobenen Händchen herab, den zur Türe Eintretenden fegnend, während 
Maria, eine faft junonifche 6eftalt von herrlichen groffen Zügen, wie traumoerloren zur 
Seite fchaut, und zwei [chöne jugendliche Engel in Anbetung des Kindes verfunken find. 
Die einfache und doch fo gewählte Anordnung, das feine Derhältnis der Figuren zu= 
einander, der große Stil in der Faltengebung, die hohe Schönheit der Geftalten und die 
mweihevolle Stimmung, die aus ihnen fpricht, geben einen köftlichen 3ufammenklang 
und wirken erhebend und befeligend auf den Befchauer. 
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Die Prüfeninger Deihinfchrift vom Jahre1119 


Don Dito Hupp in Schleifiheim 





u, wei Bifchöfe, der eine ausgezeichnet durdy hohe Abftammung, der andere 
VA | durdh Tatkraft und Lebensweisheit, weihten dem hi. Georg am 12. Mai des 
7 Moahres 1119 die Kirche des Benedſktinerkloſters Prüfening bei Regensburg. 
we €s waren fartwig 1., Biſchof von Regensburg (1106-1126), aus dem Haufe 
Ortenburg (Spanheim), Bruder des herzogs Engelbredht II. von Kärnten und des 
Erzbifchofs Friedrid; I. von Köln, und dann der bedeutendfte aller Bamberger Bifchöfe, 
jener Dtto (1102-1139), der ſſch durch zwei erfolgreiche Bekehrungszüge den Namen 
des Apoftels der Pommern erworben hat und der 50 Jahre nach feinem Tode von 
Papft Clemens III. heilig gefprochen wurde (1189). Das 1109 gegründete Pruooninge 
war das erfte von den vielen Klöftern, die Otto der Heilige geftiftet hat. Bei der Ein= 
mweihung, oder doch unmittelbar darnach, und zur Erinnerung daran wurde in der 
Kirche eine Tafel aus gebranntem Ton mit einer Infchrift angebracht, die den Weihe 
akt verkündet und die Namen der heiligen und Martyrer nennt, von denen Reliquien 
im Kodhaltare beigefetft wurden. Diefe Tontafel hängt jetzt unter Ölas und Rahmen 
in der fechiten Arkade des füdlichen Seitenfchiffs am Dierungspfeiler. Sie ift 40 cm 
hoch und 26 cm breit; die Dicke beträgt [chäftungsweife 3 cm; des Rahmens wegen 
konnte fie nicdyt genau gemeffen werden. Die Erhaltung Ift, abgefehen von einem 
fhrägdurdygehenden Sprung, eine ganz vortreffliche, was ja audı die hier beigege- 
benen Abbildungen erkennen laffen, die übrigens infolge einer optifchen Täufcyung 
den falfchen Eindruck machen, als ob die Budjftaben erhaben über der Grundflädye 
ftänden. Die Infchrift fallt 17 Zellen und wird zu beiden Seiten von einem 1,5 cm 
breiten, aus einem ftets wiederholten 3ierftüc gebildeten, ornamentalen Rändchen 
begleitet. Die zweite, vierte, fechfte und fo fort bis zur fechzehnten 3eile, find mit 
einer fhönen glatten und feurigen, an die dunkelſte Terra sigillata erinnernden, roten 
Farbe beftrichen, die dritte, fünfte, fiebte und fo fort bis zur fünfzehnten 3eile find in 
der weifilichen, dem Kelheimer Stein ähnlichen Farbe des Tones belaffen. Der Rand ift 
in verwechfelten Farben geftückt und zwar fo, dafj die 3eilenenden der roten Zeilen 
im Rande weifi, die der weifien rot find. Dem Rande entfprechend, bezw. diefen oben 
und unten vertretend, ift auch die erfte und die lette 3eile der Infchrift felbft ab⸗ 
wechfelnd weiß und rot geftüct. Bemerkenswert ift die Reinheit der eleganten Buch⸗ 
ftaben. Mur das eine A, das G und das Y find unclale Beimifchungen, während doch 
fonft die gleichzeitigen und felbft frühere Monumentalfähriften neben den eckigen 
Kapitalbuchftaben auch ſchon die runden Formen für E,M, N, T ufw. aufweifen. 
Der Text ift auf unferer Abbildung leicht zu lefen und bedarf nadı dem obigen für 
unfere 3wecke keiner weiteren Erklärung. Um ſo größere Aufmerkfamkeit fordert 
aber die tedhnifche herſtellung der Infchrift. Denn fie ift nicht in Ton mobelliert oder 
aus einer Form abgedruckt, fondern es wurden Stempel für Einzelbuchltaben ge= 
24 
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ſchnitten und diefe dann nebeneinander in den forgfältig gefchlemmten und geglätteten 
weichen Ton abgedruckt und fo beliebige Worte und 3eilen gebildet. Mit diefer Dar= 
ftellung eines langen Textes durd) den Abdruck einzelner Buchftabenftempel fteht 
nun aber die Prüfeninger Deihinfchrift da als die ältefte nadyweisbare Dorftufe jener 
Erfindung, die vom 15. Jahrhundert ab die Delt veränderte. 

Die einzelnen Buchftaben find 15 mm hoch und find 1 —2 mm tief in den Ton ein= 
gedrückt. Mit Ausnahme des nicht erforderlichen K, W und Z waren für alle Buch⸗ 
ftaben des Mphabets Stempel vorhanden ; für A waren zwei Formen und für I und V 
auch noch ein zweiter, aber nur ö6mm hoher Stempel da. Selbft die Kürzungszeichen 
find mit eigenen Stempeln eingedrükt, aud) dann, wenn fie nur einmal vorkommen 
wie in der adıten 3eile das Jeichen für er in der Form einer arabifchen Sieben: 7. 
Ebenfo ift das Ornament mit Stempeln eingedrückt ; ohne erfidhtlichen Grund fteht 
vor der fechften und vor der adıten Zeile nicht das fonft überall verwendete Orna= 
mentchen, fondern ein aus dem viermaligen Abdruck eines fonft nidyt gebrauchten 
Häkchens zufammengefetttes 3ierftücd. Die in der adıten 3eile, in dem gekürzten 
Worte Apostolorum vorkommende Ligatur Or iſt kein eigener Stempel, fondern es 
wurde die hafta des R in die zweite Rundung desO eingefettt und die vorfpringenden 
Fühchen dann wieder ausgeglättet. So ift auch das in der zehnten 3eile hinter 
STEPHANI ftehende Zeichen, das den diefem Heiligen zukommenden Titel PRO- 
TOMARTYR abkäürzt, kein befonderer Stempel, vielmehr ift an das P nur das all« 
gemeine, einer arabiſchen Neun ähnliche Häkchen für VS verkehrt herum angefetjt. 

Die Stempel können aus Metall, vielleicht auch aus Kelheimer Stein gewefen fein; 
wahrfcheinlicher aber aus hartem holze. Jedenfalls waren fie hödhft fauber und un⸗ 
gemein tief gefchnitten, denn nirgends zeigt ſich eine Spur von Mitabdruck des Kegels. 
Überhaupt ift die Schrift von einer ganz unbegreiflicdyen, metallifdyen Schärfe und 
techniſchen Dollendung, die ganze Tafel aber von der anfprudysiofen Schönheit, die 
kein Rühmen verträgt, die aber den, der fie verfteht, im tiefften erwärmt. 
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Zur Gefhichte der Auguftinerkirche in Mainz 
Don Ernft Neeb in Mainz 


nee 7 


9 


u fa 


7 Fr, 


er kleine Streit zwifdyen dem Prior des Mainzer Auguftinerklofters und zwei 
Mainzer Stukkateuren, von dem uns ein Aktenfaszikel aus dem ehemaligen 
Kurmainzer Ardjio') ein Bild gibt, ift zwar kein »Ereignis= auf kunft= 
geſchichtlichem Gebiete, auch Iöft er keine grofien, brennenden Fragen, 
immerhin geftattet er uns aber einen Einblick in die Anfcyauungen, ſowie in das 
Leben und Treiben der Kunfthandwerker aus der zweiten hälfte des 18. Jahrhun= 
derts. Er zeigt uns auch, wie damals ſchon eine freie, im Sinne der damaligen 3eit, 
internationale Konkurrenz zugunften der Arbeitgeber gegen die femmniffe eines 
partikulariftifch und perfönlich intereffierten 3unftzwanges ankämpft. Zugleich werfen 
aber auch diefe Aikien einerfeits etwas ſicht auf die Entftehung eines kunftgefchicht= 
lich hochintereffanten Mainzer Kircdyenbaues, für deffen Gefdyichte die ardyivalifchen 
Quellen bisher noch redyt dünn gefloffen find; anderfeits geben fie einige Anhalts= 
punkte für eine fpätere Darftellung der Tätigkeit des Mainzer Bildhauers Joh. Se= 
baftian Barnabas Pfaff.2) 

Im Jahre 1768 begannen die Patres des Auguftinerklofters zu Mainz den Neubau 
Ihrer jetzt noch ftehenden Kirche. Der alte, aus gotifcher 3eit ftammende Bau ift der= 
malen faft gänzlich abgeriffen, die alten Fundamente werden gänzlich ausgeworfen 
und durchaus neue hineingelegt. Damals ſchon ift die Frage der Derbreiterung der 
Ruguftinergaffe eine ·aktuelle · gemefen. Die kurfürftlidye Baupolizei befteht darauf, 
dafj die neue Faffade mit Rücficht auf den Derkehr etwas nach rückwärts gezogen 
werden foll. Eben im Zuſammenhange mit diefer Frage entfpinnt fidy ein lebhafter 
Schriftwechfel zwifchen der kurfürftlidyen Regierung, dem Dizedomamt und den 
Patres des Auguftinerklofters, dank deffen ift uns eine Grundrififkizze der älteren 
Kirche und ein genauerer Grundrifi der alten und neuen Faffade erhalten.3) 

Die neue Faffade mufi 1771 vollendet gewefen fein.+) In demfelben Jahre werden 
die Stukkateurarbeiten im Innern der Kirdye begonnen. Für diefe Arbeiten hatten 
fidh die Patres einen auswärtigen Meifter kommen laffen. Diefer Umftand gibt nun 
zwei Mainzer Stukkateuren, Mez5) und Keck, Deranlaffung, fid) klagend an die kur 
fürftlicye Landesregierung zu wenden. In ihrer Klagefchrift führen fie u. a. aus: 
»Öegenmwärtigehochpreisliche kurfũrſtlich hohe Landesregierung unterhabend zu 
behelligen, zwingt uns die zu Ende untertänigft Unterzeichneten (Mez und Keck) ein 
ganz befonderer und zwar hiernad; ftehender Umftand: Die 9. P. P. Auguftiner laffen 
fidh beigehen einen fremden Stukkateur von Schwäbifdy-Gemünd mit Weib und Kinder 
und Öefellen anhero zu befchreiben um felbem ihre Kirdhenarbeit zu veraccordieren. 
Wann (weil) nun ein foldy eigenmächtiges Unternehmen um fo weniger zu beftehen 
vermag, als weniger foldyes von uns »anderftwo= gefdyehen dürfte. -— Dann wir 
wirklich diefe Arbeit ebenfo, wie jener Fremde, zu verfertigen im Stande find. — 
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Wann uns, die wir mit herrfchaftlichen »Abgifften- befcywert, doch vor andern fus⸗ 
ländern der Dorzug gebührt. — Dann es uns allzuhart fallen will, dafj wir bei den 
bekannten allzuharten 3eiten ohne Derdienft fein und fehen follen, dafı Fremde den⸗ 
felben aus der Stadt ziehen« u. ſ. w. Geftütt nun auf alle diefe Gründe bitten Mez 
und Ke darum, dem fremden Stukkateur die Auguftiner= und fonftige Arbeit dahler 
nicht nur zu unterfagen, fondern auch demfelben die Rückkehr von hier als einem 
Fremden in hohen 6naden anzubefehlen und zeichnen untertänigft Johann Michael 
Kek, Johann Peter Mez, beide Bürger und Stuccadoren dahjier. 

Diefes Schreiben wird der Regierung am 27. April 1772 vorgelegt. Es geht am 
3%. April an den Dizedom und Gemwaltbot weiter und gelangt dann auch an den Prior 
des Auguftinerklofters Profper Buhl zum Beridyt. Sein nad) Form und Inhalt gleich 
intereffantes Rechtfertigungsfchreiben lautet: 


Kochpreisiih kurfürftliche hohe Landes Regierung 

€s hat uns nicht anders als höchftens befremden mülfen, bie ſo ungegründet als verwegen gegen unferen 
Stukkateur verfahte Klagfcyrift und Begehren, mit welcher Johann Midyael Kedt und Johann Peter Mez, 
Stukkateure bahler, eine hodhpreisl. k. h. [. R. zu behelligen fo gar gezwungen zu fein haben vorgeben 
dürfen; deren hodhgenelgteft kommuniziertes Klagelibell Ich ftatt und für unferen Stukkateur um fo bereit« 
williger zu beantworten aufgenommen, als überzeugter Id} ſchon zum voraus bin, bahı nach augenfdyein« 
lid) bewiefenem Unfug diefe Klage ben Klägern bei einer hochpreisi. k. h. C. R. und allen reblid; Denkenben 
zur gröhten Befdjimpfung ausfallen mäffe. 

Die 6ründe ber Gegner find: 1. P. P. Auguftiner hätten einen fremden Stukkateur pon Schabiſchge · 
münd (sich) mit Weib, Kindern und Gefellen befdırieben, und ihm ihre Arbeit akkorbiert, ba doch ben eln- 
heimifcyen aufier Cand zu arbeiten nidyt zugeftanben würbe. 

2. Wären Kläger die Arbeit ebenfogut zu verfertigen imftande; ſodann ihnen als Bürgern der Dorzug 
gebühre, dem Auslänber aber dle Rückkehr anzubefehlen wäre. 

Ehe Ich obige Punkte beantworte, habe zum voraus anzumerken: wenn Kläger ſſch berechtigt zur Arbeit 
geglaubt, warum haben fie denn vorm Jahr re adhuc integra interveniendo den fremden Stukkateur nidıt 
„perdrungen«, da fie doch ihn den Rifl, bie 3ubereitung und Arbeit felbft anfangen und fortführen gefehen ? 
Warum kommen fle mit ihrer unbefugten Klage erft in biefem Jahre aufgezogen, da im vorigen [dyon ber 
ganze Chor fertig war, und in biefem nebft meiftenteils ſchon verfertigte Formen, Figuren und ihren Infig« 
nien und allgemeinen Einteilung bie Arbeit fdyon auf die Hälfte der einen Seite im Canghaus zur Doll» 
kommenheit gediehen ift? haben Sie es vielleicht nidyt gewußt? Freilich wohl; Indem Michael Kedt wegen 
übernommenem erſten Bemurf die Wochen durch einigemal bis um Oftern das Gerüft beftiegen hat (demn 
da diefer Mann felbft hätte Hände anlegen follen, wäre überflüffig gewefen, weil er nur aus fremder Arbeit 
Geld geminnen wollte), ift alfo diefe erft neuerdings eingelegte Klage einge pure Chikane und eine Geburt 
der Rache, fo er wegen feiner Jüngft erhaltenen Abfchaffung anderer Arbeit nehmen wollte, 

Aun auf bie erfie Probe zu antworten, fo find faft foolel s. v. Lügen als Worte In felben enthalten. Falfch 
if, bafı der Mann von Shmwäbifch«Gemünd ſwelches doch nichts zur Sadıe tut), falſch, dafı er mit IDeib, 
Kindern unb Gefellen befhrieben worden, ober auch nur ein Kind hierher kommen wäre, indem er nur 
eines und zwar im Frauenklofter hat. Dafi er aber nebft einigen Arbeitern aus Deifenau und der Pfalz 
noch etliche Gefellen zur Beförderung der Arbeit angenommen und feine Frau erft in diefem Jahre mitge» 
bracht, um biefes haben wir uns wenig bekümmert, indem er bie Arbeit überhaupt zu verfertigen über« 
nommen hat. 

jernach (= ferner) iſt grundfalfdh, dafı hieflgen Stukkateuren aufier Cand zu arbeiten nicht vergänftigt 
fel, denn 

a) find bie Stukkateure nicht zünftig, fondern Freikünftier, denen in aller Weit zu arbeiten unverwehret. 
3um Beifpiel führe ih nur an, dafı die berühmte Kirche zu Dierzehnhelligen der fierrn Jefulten zu Würz- 
burg, die Amorbacher im Kurtum lauter Ausländer verzieret haben, und wirklich den hohen Domsturm ein 
ausländifcyer Baumeifter anordnet, dba es uns gemifi an geſchlatten Baumeiftern nicht mangelt, 
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b) hat Michael Keck erft vor einem Jahre Im Darmftäbtifdyen gearbeitet, wie können fie denn erproben, 
bafı fie aufer Land zur Arbeit alcht gelaffen würden. Ich will den Fall ſetjen, dafj ein hieflger Stukkateur 
aufier Cand eine Arbelt perakkorbiert hätte, und fIdy jemand ihn als Ausländer zu »perdringen« anmafite, 
würds er nidyt gieid; einen foldyen mit feiner Freikunft und angezogenen vielfältigen Beifpielen über das 
Maui hauen? Wie dürfen denn hiefige gegen Fremde einwenden, was fie oon anderen eingewenbet ver» 
ladıen würden? Juden wären einheimifdye Bauherrn übel daran, und möfiten ſſch die Haut über den Kopf 
ziehen laffen, wenn fie an eigennühlge und über bie Schnur hauende vorgebliche Künftler unter dem Dor»- 
wande bes Indigenats gebannt wären, obfdyon Ausländer bie Arbeit aoch fo gut madıten und den Lohn um 
ben vierten Teil herunterfetten. 

Auf die zweite Probe, bafı beide Kläger ebenfogut die Arbeit verfertigen könnten, antıporte: 

a) bafj biefes bei Michael Keck gewiff noch nidıt ausgemacht fel; denn als vorm Jahr gedadıter Kock 
beftändig um ein Teil ber Stukkateurarbeit anhielt, [o waren wir und unfer Stukkateur zufrieden, den 
Michael Kock in die Gefellfchaft anzunehmen unter diefen zwei Bedingniffen: 1. daff er nach dem ausge- 
zeidyneten Rifi arbeiten und 2. zupor eigenhändig einen Schild zur Probe auf einer Seite, unfer Stukkateur 
einen gleichen auf der anderen verfertigen follte, um zu [ehen, ob auch feine Arbeit meifterhaft und anderen 
gleich herauskäme. Ju welchem fidh aber Michael Kack keineswegs verftehen wollte, noch zu bringen war; 
welches er doch gemifi abruſchlagen weder Urfache gehabt, noch abgefchlagen haben würde, wenn er bem 
jekigen Stukkateur nur das Gleidygemidht zu halten ſich zugetraut hätte. 

b) Da man ihm vorigen Jahres die Quabdraturarbeit anvertraut, hat er 2 Perfonen für felbe angeftellt, 
Ihnen befehlend, zwar gut aber nur redıt langfam zu arbeiten (nämlich für weniger Arbeit groffen Lohn zu 
ziehen). ſernach hat er den Wochenlohn für fich unb 2 Gefellen gleid; angefeht, ob er ſchon keine hand an« 
gelegt; der eine Gefell nur ein halbgelernter Quadrateur war, den erft zum Glück unfer Stukkateur völlig 
lehren und zufchneiden müffe; ber britie nur ein Hanblanger war, und auch nur als Hanblanger von Michael 
Kock bezahlt wurde. 

c) find wir yon einmal burdh ihn gemitigt worden, da er ben erſten Bewurf durch grundfalfches Dor= 
geben an fich gebracht, als ob kein Stukkateur auf einen vom Tündıer gemachten Bemwurf jemals arbeiten 
würbe. Welches nicht nur grundfalſch, fonbern er hat auch durch unnötig dazu verbrauchten Gips uns in 
unnötige Koflen gebradyt, dem Maler aber feing Arbeit hierdurdy ungemein beſchwerlich, ja auch gefährlich 
gemacht. Das follte man fi auf ſolche betrũgeriſche und faumfelige Kunftprahiler für Redinung madıen 
dürfen? Gemiflich würde er uns einige halbgelernte Gefellen an bie Arbeit geftellt haben und burdy eine 
lieberlicdye Pfufcyarbeit bas unverblente Geld aus dem Beutel gefpielet haben, welches er während Spazier- 
gehen durch zufälliges Zuſchauen verdient zu haben geglaubt hatte, 

d) follte man nur ben ungebetenen erbärmlichen Ri und bas »zufammengeftumpelte Bändelmerk«» fehen! 
Dies allein würde genug fein, den Kunftverfländigen ben Ekel zu erwecken und unfere getroffene Dahl zu 
rechtfertigen. 

e) hat Michael Kedk ben Dorzug unferem Stukkateur felbft zuerkannt, dem er feinen Rifi niemals getrauet 
gleichzuftellen; und da er In bie Gefellkhaft ber Arbeit gelaffen zu werden verlanget und den unfrigen Rif; 
eingefehen, hat er felbft ausgefagt, ber Rift könnte nicht unter 4000 fi. ausgeführt werben, und bem Stuk« 
kateur angelegen, er möchte auf 4000 fl. beftehen, weldhe le miteinander nämlich durch feine bazugegebenen 
6efellen verdienen wollten. 

rn) Endlich dem Johann Peter Mez wollen wir zwar fein Kunftverftändnis nicht abfprechen, doch kann er 
uns auch nicht bereben, bafı wir feinen ungebetenen Rif} dem unfrigen vorziehen follten, Tlodı meniger wirb 
er uns zumuten wollen, bafj, weil er ein Bürger ift, man ihm 7400 fl. bezahlen foll, wenn ein Ausländer, wo 
nicyt beffer, doch gemifi ebenfo gute Arbeit für 1600 zu verfertigen fi) anheifchig gemadıt hat. Gemißlich 
durch eine fo ungeheure und abenteuerliche Forderung hat er genug zu perftehen gegeben, dafı ihm die 
Arbeit an fich zu bringen nicht Ernft geweſen fel. 

Kurz: man vergleiche nur Rihi gegen Rifi, Arbeit gegen Arbelt, Forberung gegen Forberung, fo wirb man 
die gegenfeitige Klage nicht nur als ungereimt, fondern lächerlich ja boshaft mit Händen greifen, und den 
fiheren Schluß} madıen, daf} wir in des Michael (Schl)*) Keck Begehren nicht [ollen: in bes Peter Mez er- 
ſchreduiche Forderung niemals können einmilligen, fonbern lieber würden wir alle Stukkatur gänzlid) aus» 
gelaffen haben, als uns in einen fo unfidyeren Kontrakt mit Michael Kec, oder [o ungeheuren und unſere 
Kräfte unendlich überfteigenden Akkord mit Peter Mez haben einlaffen wollen. 

€s ergehte demnach an eine A. K. fi. L.-R.unfere bemütigfte Bitte, Hodhdiefelbe geruhen gnäbig und hoch · 
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geneigt nach derd tiefer Einficht und Gerechtigkeitsiiebe die oermeffenen Ainkläger nebft einem ſcharfen Der- 
weis ab und zum emigen Stlllfeymweigen zu verweifen. Id} getröfte mid) gnädigen Erhör und harre mit 
Kyulbigem Refpekt einer hochpreisl. K. hh. C. R. demütigfter Diener P. Profper Buhl 

Prior des Auguftinerklofters 


bahier. 

Diefes Schreiben des Priors wird den beiden klageführenden Stukkateuren vorge= 
legt, fie antworten darauf mit einer im Tone redht defpektierlich gehaltenen Gegen= 
fehrift; dafj fie »niemalen vermutet hätten, dafj ein Ordensoorfteher ſo zaum= und 
zügellos, ja recht refpektsvergeffen an eine kurfürftliche hohe ſ.R. fo wie er es doch 
in feinem exhibito getan, zu fhreiben ſich erkühnen werde=. Sie widerfprechen ein= 
fach allen Angaben des Priors cum nuda asserta nuda contradictione tollantur, per 
generalia et specialia; und machen fid) per expressum verbindlich, die Arbeit um 
den nämlichen Preis wie der jetige Stukkateur zu verfertigen. Der kurfürftlicdyen 
Regierung geben fie anheim, was diefe zu verfügen in hohen Gnaden geruhen möge, 
»uns aber erbitten wir gegen gedachten P. Priorem propter iniurias atrocissimas 
hinlängliche Satisfaktion«. — Am 25. Mai 1772 berichtet dann das Dizedbomamt an 
die kurfürftlichde Regierung, dafi der Berichterftatter auf die Anklage= und Gegen= 
fehrift hin in der Auguftinerkirdye »den Augenfchein felbften eingenommen und ge= 
funden, dafjder fremde Stukkateur ſchon einen anfehnlichen Teil in derluguftinerkirche 
an Stukkateurarbeit verfertigt habe, es iſt auch eine ungleiche Arbeit zu befürchten, 
wenn dermalen ein anderer Meifter Hand an den übrigen Teil der annoch zu ver 
fertigenden Arbeit legen follte und mögen fidı es die hiefigen Stuccadoren felbften 
zufähreiben, dafi (da fle einesteils übermäßige Forderungen getan und andererfeits 
fo [pät Klage erhoben haben) um diefen Derdienft kommen.= Der Referent ift dafür, 
dafi den patres Auguftiner die freie Dahl gelaffen werde, ſſch zu Ihrer Arbeit ein= 
heimifcher oder fremder Stukkateure zu bedienen. Das Schreiben unterzeichnet in 
Aibwefenheit des Dizedoms der Gewaltbot Schöppler. — Am 26. Mai (expedit. 5.Juni) 
1772 ſchreibt Emminentiffimus an den Gewaltbot, dafi er feine Anficht gebilligt habe, 
außerdem aber den querulirenden Stuccadoren wegen ihrer bewandten Umftänden 
nach fehr frevelmütigen Klage ein derber Dermweis zu geben fei. 

Damit ift für uns der Streit, leider aber aud) das Alktenmaterial zu Ende. 

Für die Gefchichte des Mainzer Kunfthandwerks ift, genau genommen, das Ergebnis 
diefer Aktenftüce ein negatives. Wir erfehen eben daraus, dafı an der Stuckdekoration 
der Auguftinerkirche Mainzer Künftler nicht beteiligt waren. Wir wären heute dem 
fhlagfertigen Prior des Auguftinerklofters redyt dankbar, wenn er uns wenigſtens 
den Namen feines von ihm fo warm verteidigten Stukkateurs genannt hätte; faft 
mödhte es ſcheinen, als verfchweige er ihn abfichtlich. 6) — Sollte er zur Weffobrunner 
Schule gehört haben 7 Die Formen des Stuckornaments zeigen eigentümlichermweife 
nod) ein ausge[prochenes Rokoko, während in der gleichzeitig im Ausbau begriffenen 
Pfarrkirche zu St. Ignaz, in der unfer Mez die Stukkateurarbeiten ausführt”), das 
fouis XVI. ſchon feinen Einzug hält. Am Fufi des Kreuzftammes der hinter dem 
hochaltar der Auguftinerkirche angebrachten Kreuzabnahme, die ebenfalls ganz in 
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Stuck ausgeführt ift, ftehen die Buchltaben P. W. F., die doch wohl mit aller Wahr- 
ſcheinlichkeit den Namen des Künftlers enthalten. Möglicherweife könnten es auch 
die Ainfangsbuchftaben zweier Familiennamen und das F als fecerunt zu lefen fein. 
An den Würzburger Meifter Peter Wagner dürfte wohl kaum zu denken fein. 

Ein anderer Umftand macht die Frage noch etwas verwickelter. 

In den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts kamen durd; Dermittlung Friedr. 
Schneiders aus dem Befite einer Nachkommen des Mainzer Bildhauers Joh. Sebaft. 
Pfaff eine Anzahl kleiner Tonmodelle in die Sammlung des Mainzer Altertums= 
vereins.3) 3mei von diefen, die Opferung Ifaaks und eine Muttergottes am Kreuze, 
find offenbar die Dorlagen für die entfprecyenden, ausgeführten Figuren am hodj= 
altar der Auguftinerkirhe. Denn diefe Modelle eigenhändige Arbeiten Pfaffs find, 
wäre damit die Frage, ob Pfaff an dem figürlichen Schmucke des hochaltars der 
Ruguftinerkirche beteiligt war, der Löfung ſchon etwas näher gebracht. Pfaff ift ge= 
boren 1747 in Obertheres bei Hafıfurt im Bambergifchen. Zur 3eit als die Stukkateur= 
arbeiten in der Ruguftinerkirche ausgeführt wurden, mufite er alfo vierundzwanzig 
Jahre alt gewefen fein. 1773 ift er fiher in Mainz, damals macht er in eine Fami= 
lienbibels) den Eintrag: »bey Curfärft ẽmrich anno 1773 im Jully fin dij Herrn battres 
(patres) fozietat Jefu aufgehoben worden.« 

Mainzer Bürger wird er erft 1777,°) gleich darauf verheiratet er ſich in Bruchfal mit 
Apolionia Magel. Der die Stukkateurarbeiten ausführende verheiratete Meifter kann 
er alfo nicht gewefen fein. Möglicherweife kann er zu den in dem Schreiben des Priors 
erwähnten Öefellen gehört haben. Der uns bis jetzt noch unbekannte Stukkateur= 
meifter hätte ihm dann die Ausführung des figürlichen Schmuckes am hodhaltar über= 
tragen. Diefe Dermutung gewinnt etwas an Wahrfcheinlichkeit durch eine ficher alte 
Familientradition. €s lebt namlich heute nodh hier in Mainz als Bildhauer ein Nadı= 
komme Pfaffs, aus deffen Munde der Derfaffer felbft die Mitteilung erhielt, daff von Pfaff 
die Figurengruppe hinter dem Hochaltar der Auguftinerkirche (es iſt die [chon oben er= 
mähnte Kreuzabnahme) angefertigt worden fei und zwar nad) einem berühmten 
Bilde. Ein Dergleidh diefer Arbeit mit dem bekannten Gemälde von Rubens beftätigte 
mwenigftens in Bezug auf die Art der Darftellung die Richtigkeit diefer Ausfage. Die 
ganze Figurengruppe mufj gleichzeitig mit der Architektur des Altars, die ebenfalls ganz 
in Stuck ausgeführt iſt, an Ort und Stelle angefertigt worden fein, denn das untere 
Ende des Mantels der Maria und die Umrahmung der Tlifche, in die die Gruppe ein= 
gefügt ift, find aus einer Maffe gleidjzeitig herausgearbeitet oder, beffer gefagt, gleich⸗ 
zeitig in Stuck aufgetragen. Madı der Mitteilung des Priors müffen diefe Arbeiten 
fhon im Jahre 1771 vollendet gemwefen fein. Wir hätten dann in ihnen das Derk 
eines vierundzwanzigjährigen Künftlers zu erblicken, deffen Ruf ſich bald über die 
Mauern feiner zweiten Daterjtadt hinaus verbreiten follte. 

Noch um die Mitte des 19. Jahrhunderts lebte in Mainz Pfaffs Andenken fort,') 
in den letzten Jahrzehnten wiederholt auf die Bedeutung diefes hochbegabten Künftlers 
hingemwiefen zu haben ift das Derdienft Dr. Friedrid; Schneiders. 

25 


194 Meeb - Augufiinerkirche In Mainz 8 


1) Kreisardjio Würzburg. Mainzer Reglerungsardyio Cabe 700: Auguftiner. 

2) Eine gröfere Arbeit über den Bildhauer Joh. Seb. Pfaff beabfichtigt der Derfaffer in einem der nädıflen 
Hefte der Mainzer 3eitfhrift, herausgegeben vom Röm.«Germ.«Central-Mufeum und dem Mainzer Alter 
tumsoerein, zu veröffentlidyen. 

3) Diefe Akten befinden ſich zum Teil im Mainzer Stadtardylo: Auguftiner. Die dort erwähnten Riffe liegen 
im Kreisardılo zu Würzburg (ogl. Anm. 1); tellweife decken ſſch die Aktenftücke, Infofern als in Mainz das 
Konzept des Dizedomamts, in Würzburg deffen Originalfcyreiben gleichen Inhalts an die kurf. Regierung 
vorliegt. 

4) Den oben ermähnten Akten des Würzburger Ardhios liegt nämlich ein Schreiben bei, woraus zu erfehen 
ift, daff dem Kurfürften »die Anzeige gefchehen, als ob ſich einige Bauverftändige geäuffert hätten, dafı 
bie Faflabe oder bas Portal ber neu erbauten Auguftinerkirdye von einer allzu fymeren und mithin ge« 
fährlidyen Struktur wäre, dergeftalt, daf} über kurz oder lang durch beffen Einfturz ein Unglück zu be» 
forgen fiehje=. Die Sadıe kommt am 10. September 1771 im hofrate zur Derhandlung, dem Dizedom 
und 6Gemaltbote wird aufgetragen unter 3uziehung von Sadwerftändigen bie Sache zu unterfuchen und 
zu berichten. Leider liegt biefer eingeforderte Beridyt den Akten nicht bei. 

5) Met beforgte die Stukkateurarbeiten in der St. Ignazkirdye zu Mainz, wofelbft er aud) begraben liegt; vgl. 
feine 6rabfchrift In der Gruft der Kirdye und Protok. der Pfarrkirche zu St. Ignaz in Mainz (im Pfarr» 
ardhio), $ 343, dat. 10. Februar 1780. Danadı beginnt Met; die Stukkateurarbeiten im Innern ber Ignaz 
kirche am 3. Juni 1772. Über feine Tätigkeit in der Liebfrauenkirdye in Frankfurt a. IM. fiehe Wolff und 
Jung, Baudenkm. in Frankfurt a. M. 1, 128/29. 

6) [Schi] iſt eine Originalkorrektur. Wollte hier dem Prior der Tlame bes eigentlidyen Stukkateurs in Die 
Feber liefen? 

7, Dgl. Anm. 5. 

8) Die Modelle ftehen augenblicklich in einem 6lasfihranke bei der Sammlung der Gipsabgüffe des Dereins 
für plaftifdye Kunft. Dgl. audy Fr. Schneider, Darftellungen ber Stabt Mainz, S.78, Mr. 539. Unter den 
Modellen befinden fid) zwei, die von der hand des Bamberger Bilbhauers Georg Reufi herrühren, eines 
mit der Jahreszahl 1755; über ihn ogl. Jäck, zweites Panttyeon der Literaten und Künftier Bambergs, 
5.103, und Ceift, Meifter der Kanzel und ber Chorftühle in der Kirdye auf dem St. Micdhyelsberg zu Bam- 
berg, 5.4, 5 und 7. 

9) Diefe Familienbibel, eine deutſche Überfetung aus dem 16. Jahrhundert mit folzfäynitten des Dirgll Solls, 
befindet fich jettt im Befite eines Nadıkommen Pfaffs, des Bildhauers Müller in Mainz. In der für die 
Mainzer Kunftgefcyichte hodywicdhtigen Sammlung der Frau Franz Aeerdt Woe. befindet ſſch auch ein mit 
Bleiftift gezeichneter Aufrifi für den linken (nördlichen) Seitenaltar der Quintinskirdye zu Mainz. Er 
trägt die Bezeichnung: »Plan f Sa. Quintin, 2150 fl. ı Georg Paff Stukator ı Maint d. 2. Januar 1772.» 
Der ift diefer Georg Pfaff? Rührt diefe Beifchrift überhaupt von der hand des Künftiers felbft her, oder 
it fie ein nachträglicyer Zuſah, bei dem der Dorname falfd) angegeben worden ift? Unfer Pfaff heift 
Johann Sebaftian Barnabas Pfaff. 

10) Dgl. Mainzer Ardjio, Dizebom-Amts Protok. 1777, p. 124 f. (Freundliche Mitteilung bes Nierrn Dr. heiden- 
heimer.) 

11) Dgl. das Manufkript der Mainzer Stadtbibliothek betitelt: »Antiquarifdye Wanderungen durch bie Stabt 
Mainz«, geſchrieben um 1856. Dafelbft wird f. 137 eine hübfche Anekdote über Pfaff mitgeteilt. 
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3ur Deutung der Lünettenbilder in der 
Sixtinifhen Kapelle 


Don Martin Spahn in Strafjburg im Elfaf 


— ichelangelo malte im Zuſammenhange feiner gewaltigen Schöpfung an der 
Decke der Sixtinifchen Kapelle 1508/12 in die Cünetten fedhzehn Fresken. 
| Don ihnen vernidhtete er die beiden an der Altarwand befindlichen 1534 
AA wieder, [einem Jüngften Gericht zuliebe. Beide find uns jedoch im Abbild 
mehrfad) und befonders durch einen Stidy erhalten, den Dttley anfertigen lief, und 
Steinmann in feinem Werke: »Die Sixtinifdye Kapelle= wiedergibt. Die Lünette links 
vom Ritar enthielt einerfeits eine aus einem Jüngling, einem Knaben und einer Frau 
beftehende Gruppe, die alle in ein Buch ſchauen, ahnlich wie wohl Frontifpize kom= 
poniert wurden, anderfeits einen monumentalen 6reis, der ein Kind mit einem Reifig= 
bündel unterm Arm neben ſich hat und es auf etwas in der Ferne Befindliches hin= 
weiſt. Die zweite Lünette ift entfprechend als Doppelgruppe komponiert: die eine 
Hälfte füllt ein in fitender Stellung fählafender Mann, dahinter ein harrendes Weib, 
feinen Knaben auf dem Schofi ; gegenüber ein Mann mit einem Stab und hinter ihm 
abermals ein Weib, das in ftaunender Gebärde die linke Hand mit gefpreizter Finger= 
ftellung erhebt. 

Über die inhaltliche Deutung der beiden Lünetten haben fich zulett Jufti und Stein= 
mann geäußert. Sielegten dabei die Lünette links übereinftimmend aus, zur Erklärung 
der Lünette rechts befähritten fie wenigftens denfelben Pfad. Sie [dyoben ihnen einen 
hiftorifchen Sinn unter, der erften die Beziehung auf Abraham und Ifaak, der zweiten 
die auf Jakob und (wie Steinmann weiterhin vermutet) auf Juda. Die Dorftellung 
war dabei leitend, dafi Michelangelo, weil er in die Lünettenbilder durchweg Tafeln 
einkomponierte und auf fie die Namen der Dorfahren Jefu ſchrieb, auch auf den 
Lünetten felbft die Dorfahren und ihre Familie darftellen wollte. Beftärken mufite 
die Forfcher in ihrer Meinung, dafi die Bilderreihe durch jene frontifpizartige Kom= 
pofition eröffnet wird, von der foeben die Rede war, und durch die der Künftler alfo 
ausdrũcklich auf das 6efchlechtbudh Jefu hindeutet. Aufierdem kam ihnen die Einzel= 
dyarakteriftik der Gruppen zu Hilfe. Dafi in der erften Abraham und fein Söhndyen 
gemeint find, kann gar nicht Frage einer weiteren Erörterung fein. Schwieriger liegen 
bie Dinge freilid; für das andere Fresko. Aber auch da wufiten Jufti wie Steinmann 
Rat. Diefer fand in der Genefis den Ders: »Und Jakob nahm einen der Steine, die 
dort lagen, und legte ihn unter fein Haupt und ſchlief an demfelben Orte= ; und Jufti 
hatte ebendort ſchon vorher das Wort gefunden : »Id} hatte nichts als diefen Stab, 
da ich über den Jordan ging.= Sie einigten fid) nadı ihrem Funde nur nicht darüber, 
melde der beiden männlichen Geftalten der Cünette Jakob zu benennen ift. 

So hat denn die hiftorifcye Deutung der beiden Lünetten mandje Gründe für fich. 
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Dennod; dürfte fie an des Känftlers Abficht vorbeitreffen. Stutjig macht zunädhft, dafı 
der Darftellung Abrahams und Ifaaks gleich neben dem Frontifpize nicht nur ein 
hiftorifcher Sinn, fondern offenfichtlidy auch ein typologifcher Sinn, der des Hinmweifes 
auf Chrifti gehorfamen Dpfertod zukommt. Das Bild gehörte nämlidy an feinem Orte 
an der Altarıvand zu einem ganzen 3yklus typologifdyer Gemälde, deren Mittelpunkt 
Jonas bildete, und zu dem ferner die eherne Schlange, der Tod Hamans, das letjte 
Opfer Davids und die Himmelfahrt des Elias zählten. Lauter Darftellungen, die ſich 
auf das Erlöfungswerk des Heilands beziehen. Mun fällt auf, dafı alle Teile der grofien 
Malerei an diefer Wand denfelben typologifchen Charakter aufweifen würden, wenn 
auch die Lünette rechter Hand ihn trüge. Sollte wirklidy der in feiner Kompofition 
fonft fo ftrenge Midyelangelo hier eine Lücke gelaffen haben? Er hat, wie Jufti und 
(mit gemiffen kleinen Einfcyränkungen) auch Steinmann zugeben, in dem ganzen 
Reft der fog. Dorfahrenbilder die Beziehung auf beftimmte gefähichtliche Perſonlich⸗ 
keiten gemieden. Wird er fie hier aufrecht erhalten haben, wo fie ihm die Symmetrie 
des geiftigen Gehalts der Altarwand zerftörte? 

Es gibt in der Al. Schrift einen Dorgang, den die Kirdye mit ebenfo grofjer Dorliebe 
wie das Opfer Ifaaks auf den Erlöfertod des heilands deutet, und der felber mit dem 
Tage des Opfers Chrifti in engfter zeitlicher Derbindung fteht: das iſt die Macht des 
Dorübergangs, die Paffahnacht. »Der herr aber ſprach zu Mofe und Haron in Ägypten= 
land: Diefer Monat foll bei eudh der erfte fein, und von ihm follt ihr die Monate des 
Jahrs anheben. Saget der ganzen Gemeinde Ifrael, und ſprechet: Am zehnten Tage 
diefes Monats nehme ein jeglicher ein ſamm, wo ein NHausoater ift, je ein ſamm zu 
einem haufe...... Rifo follt ihr's aber effen: Um eure Lenden follt ihr gegürtet 
fein, und eure Schuhe an euren Füßen haben, und Stäbe in euren Händen.- Wenn 
aud vielleicht etwas Aufjerlich, ſcheint in der Doppelgruppe unferer Lünette diefer 
Auftrag des herrn angedeutet zu fein, indem der Mann in der Hälfte rechts den 
Stab, der in der hälfte links die Reifefhuhe trägt, beide aber — obwohl der eine 
mwachend wartet, der andere in fihender Stellung ſchlaft, — aufbruchfertig find: »Und 
follt es effen, als die hinweg eilen; denn es ift des Herrn Paffah. Denn id will in 
derfelben Nacht durch Äigyptenland gehen und alle Erftgeburt ſchlagen in Algypten= 
land.» Auch die erftaunte Gebärde des Weibes hinter dem Mann mit dem Stabe er⸗ 
klärt ſich aus dem Dorübergange des Herrn fehr wohl, ebenfo wie das ftumpfere, 
paffive Sitten des anderen Weibes wie eine Nadywirkung all der Knechtfchaft im 
Pharaonenlande erſcheint. Ob diefes Deibes Ehemann, wie Steinmann will, auf einem 
Steine ausrubht, ift nad) dem Stiche ſchwer zu beurteilen; was Steinmann für einen 
Stein anfieht, kann genau fo gut ein feftgeftopfter Reifefack fein. Wefentlich ift diefe 
Einzelheit nicht. Künftlerifch bedeutfamer mag fein, dafj erft durdh die JZufammen= 
fügung der fihlafenden mit der wachenden Gruppe der Eindruck erzielt ward : es ſei 
Nacht um diefe Menfchen ber, die Nacht des Dorübergangs. 

Eine Darftellung der Paffahnadıt an diefer Stelle ift ohne Jweifel dem JZufammen= 
hang des typologifchen Bilderkreifes der Altarwand gemäfier als etwa eine foldhe 
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von Jakobs Traum. Dafi fidy Michelangelo aber für fie juft das Motiv des nächtlidyen 
Wartens auf das 3eichen zum Aufbruch nad) dem Derzehren des ſamms ausfuchte, 
verfteht fidy aus derfelben Erwägung, die ihn in der Madhbarlünette den Moment 
wählen liefj, da Abraham den Sohn auf den Berg Moriah) hinweift, wo Ifaak geopfert 
werden foll. Er wünfdıte die beiden Bilder auf einen Ton mit allen übrigen Lünetten= 
bildern zu ftimmen. Sie alle find voll verhaltenen Lebens und ohne Handlung. 
Noch gibt es indeffen einen anderen Beweis dafür, dafj wir in diefer Lünette die 
Paffahnadjt zu erkennen haben. Das ihr gewidmete Kapitel des zweiten Buches Mofis 
befindet fich unter den zwölf Lektionen der Karfamstagliturgie der katholifchen Kirche, 
ebenfo wie der Bericht über Abrahams Dpfer. Es würde hier zu weit führen, den 
Nachweis zu erbringen, dafi ſich die gefamte Kompofition der Decke bis in ihre ſchoönſten 
Einzelheiten an der erhabenften Liturgie der Kirche infpirlerte. Genug, auch alle zwölf 
Lektionen, ſoweit nicyt nadyweisliche Gründe einzelne fernhielten, kehren im 6Gefamt= 
aufrifi der Decke wieder — vorbehaltlid; der Tatfadıe, dafj in der bisher auf Jakob 
gedeuteten Lünette die Iacht des Dorübergangs zu erkennen iſt. 6eeint durdy Ihre 
typologifche Bedeutung und ihr Dorkommen unter den Lektionen der Karfamstag= 
liturgie, erſcheinen »Das Opfer Abrahams · und »Die Paſſahnacht · auch im Werke 
des Meifters an bevorzugter Stelle wieder. Sie tragen dort die ganze Kompofition der 
Rltarwand. In ihrem Aufbau wird fie ausden beiden Halbbogen der Lünetten entwickelt. 
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3Wei Aktenftücke zum Leben des Kardinals 
Albrecht von Brandenburg 


Mitgeteilt und erläutert von Aloys Schulte in Bonn 
Jaum eine Figur jener 3eit, in der die Ölaubenseinheit unferem Dolke ver= 


t loren ging, ift fo ſchwer zu erfaffen, als der einzige Kardinal, der aus dem 
zollernfyen Blute hervorgegangen ift. Der gelehrte Forfcher, dem diefe 





eigene Abhandlungen hat er ihm gewidmet — [o vor allem jene Studie über die Bran= 
denburgifcye Domftiftskurie zu Mainz im Hohenzollernjahrbud; 1889 — er hat auch 
viele Forfcher angeregt, andere unterftützt. Zu diefen darf audı ich mich zählen und in 
dem Gefühle der Dankbarkeit für die Hinweife, die mich im Magdeburger Archive 
jene Brieffdyaften und Akten finden liefen, die das Geheimnis des Dorfpiels der Re= 
formation enthällten,') möchte idj als Gegengabe zwei andere Dokumente veröffent= 
lichen, von denen allerdings nur das eine tiefere Einblicke in den wunderbaren Lauf 
der 6efdhichte geftattet, während das andere nur die feierlihe Form der Kardinals= 
erhebung berührt. 

Ich hatte in Rom begonnen, das Material für die Beziehungen des Haufes Branden= 
burg zur Kurie in dem weltgeſchichtlich fo wichtigen Zeitalter zu Anfang der Refor= 
mationszeit zu fammeln. Die gleiche Aufgabe hat fidy dann fpäter der gründlichlte 
Kenner diefer Epoche, Paul Kalkoff, geftellt und er hat uns foeben feine Abhandlung: 
»Die Beziehungen der Hohenzollern zur Kurie unter dem Einfluffe der Lutherifchen 
Frage= (Sonderabdruck aus Quellen und Forfchungen aus Italienifchen Archiven und 
Bibliotheken, herausgegeben vom K.preufi. hift. Inftitut inRom, Band 9, Seite88— 139) 
geſchenkt — ein neuer Beweis dafür, wie viel in den Ainfängen der Glaubensfpaltung 
noch aufgeklärt werden kann, wenn der forſcher mühjfelige Arbeit und ſcheinbare 
Ummege nicht ſcheut. Diefe forgfältigen Studien zu ergänzen und fortzuführen, ver= 
öffentliche ich zunächlt diefe zwei Aiktenftücke. Das wichtigere verdanke ich der 
fiebenswürdigkeit Kalkoffs, der es den Aleanderpapieren der Univerfitätsbiblio= 
ihek zu Bologna entnahm ; doch fand ich dazu in dem Magdeburger Staatsardjio die 
Dorlage, den Entwurf, fo dafi wir die Entftehung des Aktenftückes näher verfolgen 
können. Das andere entftammt dem Vatikaniſchen Archive. 


I. Breve Papft Leos X. an Albredyt von Mainz=Magdeburg 
betr. die Derleihung der Kardinalsinfignien vom 23.Aug. 1513 
Alm 24. März 1518 gab das Konfiftorium der Kardinäle dem Papfte dazu feine Ju= 
ftimmung, dafj er Ffübrecht, den Erzbifdyof von Mainz und Magdeburg und Bifchof 
von Halberftadt, zum Kardinal erhebe, am 7.Mai erfolgte das Breove, das dem neuen 
Kardinal davon Mitteilung madıte. Das folgende Aktenftück vom 23. Auguft betrifft 
26° 
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nun die tatfächliche Einführung in das Kardinalskollegium, alfo die Übergabe des 
Autes, die Schlieffung und Öffnung des Mundes, die Übergabe des Ringes, [owie die 
Affignation der Titelkirche, wozu S. Crifogono auserwählt worden war. 


Arch. Vatic. 
Armar. XL. vol. 3. no · 372. = Breven Bd, 3. Conzept. 


Breve Leo’s X. an Albrecht von Mainz-Magdeburg betr. Verleihung der Cardinals- 
insignien 1518 Aug. 23. 


Dilecto Alio Alberto tituli sancti Chrysogoni presbitero cardinali Maguntino nuncupato salutem. 
Decet Romanum pontificem, quem pastor ille celestis universis orbis ecclesiis pretulit, fratres suos, 
quos ad cardinalatus honorem, ut una secum universalis ecclesie onera sustineant, promovit, eccle- 
siarum titulis decorare et eorum personas magnis honoribus sublimare . Nuper siquidem sub. dato 
videlicet nono kalendas aprilis pontificatus nostri anno quinto te, quem altissimus magnis gratiarum 
muneribus et providentie donis multipliciter illustravit, ex certa nostra scientia de fratrum nostrorum 
consilio ac potestatis plenitudine in sancte Romane ecclesie presbiterum cardinalem ad cardinalatus 
honorem apostolica auctoritate duximus assumendum . Nos igitur ea que in tante dignitatis decus 
assumptis pro tempore in cardinales per Romanum pontificem impendi et exhiberi consueverunt 
insignia tibi exhibere volentes, ut nihil tibi ad tante dignitatis consecutionem deesse videatur, tibi 
sancti Chrysogoni de Urbe ecclesiam pro collate dignitatis honore titulo et denominatione, ac anu- 
lum et pileum rubeum, et quevis alia cardinalatus insignia de eorundem fratrum nostrorum consilio 
auctoritate apostolica tenore presentium concedimus pariter et assignamus, ipsosque anulum et 
pileum rubeum mittimus, et eidem ecclesie sancti Chrysogoni in cardinalem preficimus, curam et 
administrationem ipsius ecclesie tibi in spiritualibus et temporalibus plenarie committendo, in illo, 
qui dat gratias et elargit premia, confldentes, quod, eius tibi assistente gratia, sancti Chrysogoni 
ecclesie huiusmodi per tue circumspectionis industriam et studium fructuosum multiplicia suscipiet 
incrementa, teques olita benedictione benedicimus ac os tuum ad consulendum (ut est moris) aperi- 
mus; sic igitur de bono in melius virtutum studiis perseverare intendas, ut Romana ecclesia ipsa tale 
membrum sibi gaudeat invenisse, incrementaque in dies per te suscipere et populum juvari valeat, 
ac circumspectio tua merlto possit a nobis comendari. Datum 23 augusti 1518. 


II. Über das Projekt Aibredhts, Cegatus alatere für Deutfchland 


zu werden 

Die Kumulation von zwei Erzbistümern und einem Bistum in der Hand eines ein= 
zigen Kirchenfürften war in Deutfchland unerhört, die Derleihung der Kardinalswürde 
war hinzugekommen, aber Albredyt war noch nidyt am Ende feiner Wünfche, Wir 
haben es ſchon längft gewufit, dafj ſowohl der Zoller wie fein alter Rivale, der Empor= 
kömmling, Matthäus Lang, Kardinal von Salzburg, nach der Würde eines päpftlichen 
Legaten für Deutſchland [trebten, erft durch Kalkoff aber haben wir fehen gelernt, in wie 
hohem Mafje diefes Streben auf das Derhalten Albredyts gegenüber Luther eingewirkt 
hat, die volle Bedeutung des Planes aber wird ſich erft durch das Studium unferes Alkten= 
ftückes ergeben. Es ſcheint mir faft, als habe Kalkoff es unterfcyätzt, wenn er fhreibt: 
»Befonderen Nachdruck aber legte er auf die Derleihung der fonft üblidyen Fakultäten 
eines [egaten und lief daher ein umfangreiches Derzeichnis finanziell ergiebiger 
Rechte bei Derleihung von Pfründen, von Erleichterungen und Prioilegien bei Aus= 
übungber kirchlichen Gerichtsbarkeit und der geiftlichen Amtshandlungen beifügen.=) 

Handelte es ſich wirklich um die fonft üblichen Fakultäten? Um das feftzuftellen, 


5 Schulte - Karbinal Albrecht von Brandenburg 205 


will ich die Fakultäten des Karl von Miltit vom 1. Oktober 1518, und die des Dergerio 
vom Jahre 1534 mit unferm Aktenftüce vergleichen.3) Wir ftellen damit freilich einen 
Kardinallegaten mit einem päpftlichen Kämmerer und einem Protonotare auf eine 
Stufe, da aber mir die Fakultäten für keinen Kardinallegaten aus der 3eit [eos X., 
auch nicht die für Lorenzo Campegi (1513), Algidius v. Diterbo, Caracciolo, Cajetan 
und Aleander vorliegen,*) bleiben mir für Deutfähland nur diefe Dergleiche. 

Die an die Kurie gelangte Ausfertigung diefer Bitten des Kardinals Albredyt von 
Brandenburg liegt in Abfchrift vor, fie entftammt der Univerfitätsbibliothek in Bo= 
logna: Codex 954 Dol. III, c. 152, alte Nummer 331. Den Entwurf entnehme ich dem 
Magdeburger Staatsardyio II, 6,6. Beide weichen nach dern verfchiedenen Anfange 
zunädjft nur darin voneinander ab, dafj IM. den einzelnen Artikeln eine Zählung 
gibt. Bis TIr. 29 find die Abweichungen alfo auf einzelne Worte des Textes und diefe 
Zählung befchränkt, die erfte größere Differenz liegt in Artikel 29 vor und von da an 
ift die Reihenfolge aud) eine andere. Mach Artikel 35 fett in dem Magdeburger 
Exemplar eine andere hand ein, die den einzelnen Artikeln keine 3ählung hinzu= 
fügte. Da es vor allem darauf ankommt, was der Kurie eingereicht wurde, fo lege 
ich den Text von Bologna für 1 —29 zugrunde, gebe aber auch die Maadeburger Über= 
ſchrift und Zählung in » » im Texte, die meift befferen Cesarten in den Anmerkungen, 
für den Schluß gebe ich erft die Bolognefer Dorlage mit der Magdeburger Zählung, 
dann die Magdeburger. So kann jeder die Entwicklung des Aktenftüces überfchauen. 
Am widhtigften find die Abweichungen in 35, 38 und 39. 


Petita a rme domino cardinali Moguntino, sed Statt diefes Abſchnittes In M: “Facultates ad in- 

per eum non obtenta omnia, star legati de latere concedende per Smum D. N, 
papam Rmo et Ill.mo in Christo patri Principi et 
D. Domino Alberto Cardinali Maguntinensi per 
singulas civitates terras oppida et loca, Magun- 
tinensem ac Magdeburgensem provincias necnon 
terminos Illustrium Dominorum Marchionum 
Brandenburgensium temporali Dominio mediate 
vel immediate subjectis [et specialiter in civitate 
et diocesi Babenbergensi]» 

Quascunque causas ecclesiasticas et prophanas etiam appellationum quarumlibet M am Ran- 

audiendi et aliis etiam cum advocatione committendi et delegandi. be: «lm 

«2» Comites palatinos, accolitos, capellanos papae, notarios sedis apostolicae sive 

prothonotarios et in quibuscumque facultatibus doctores, licentiatos, magistros, bacca- 

laureos ac tabelliones publicos creandi necnon laureandi po&tas cum exemptionibus 

et privilegiis. 

«3» Dispensandi ad duo Incompatibilia et duo sub eodem tecto ac cum nobilibus et 

graduatis ad tertium incompatibile et cum quorumvis ordinum regularibus ad duo 

regularia beneficia, quorum unum in titulum teneatur, et ad unum curatum seculare 

et cum clericis secularibus ad unum regulare in commendam., 

«4“ Similiter dispensandi cum quibusvis etiam regularibus super natalium quomo- 

documque et oculorum etiam canonis ac aliorum membrorum defectibus ad ordi- 

nes et beneflcia etiam duo incompatibilia et tertium nec non seculare et regularia 

respective ut proferturs et quod non teneatur facere mentionem literis apostolicis »M:prefertur 

de defectu natalium. 
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«5» Item dispensandi super defectu aetatis etiam cum regularibus supra decimum 
septimum annum ad unum curatum et incompatibile et cum constitutis in XVI, ad 
subdiaconatus et in XVIIl. ad diaconatus ac in XXI. annis ad presbiteratus ordines et 
de promovendo extra tempora et a quocumque catholico antistite. 

«6» De non promovendo« ad sacros ordines ad septennium, dummodo infra bien- 
nium in subdiaconum promoveantur, ac septennium et biennium huiusmodi etiam 
iteratis vicibus prorogandi. 

«7« Religiosis per quinquennium in studio generali residendi ac presbyteris et prae- 
latis secularibus leges audiendi et gradus in illis suscipiendi licentiam concedendi. 
«8» Dispensandi in tertio et quarto simpliciter vel mixtim etiam multiplici affini- 
tatis et consanguinitatis gradibus et super quocumque impedimento publice hones- 
tatis et cum iis,* qui per adulterium se polluissent, de contrahendo et contracto 
matrimonio. 

«9» De non residendo in beneflciis et pereipiendo fructus in abundantia ad vitam vel 
ad tempus, 

«10» Confessionalia, altare portatile et lacticinia et absolutiones a quibuscunque cri- 
minibus et excessibus nec non quibuscunque praelatis et aliis personis ecclesiasticis 
et“ regularibus etiamb licentiam testandi concedendi, 

«11» Interdicta etiam apostolica auctoritate posita suspendendi et praevia satisfac- 
tione penitus tollendi. 

«12» Dandi licentiam absolvendi parrochianos in quibuscumque casibus sedi aposto- 
lice non reservatis, 

«13» Juramenta ad effectum agendi et si= videbitur simpliciter relaxandi. 

«14» Absolvendi a periurilo cum restitutione ad honores et super inhabilitate etiam 
ratione beneflciorum obtentorum contra constitutionem Execrabilis et ob non promo- 
tionem ad ordines ac fructibus ex illis male perceptis etiam cum nova provisione et 
collatione beneflciorum dispensandi. 

«15» Item absolvendi rellgiosos utriusque sexus eta apostasia et eos qui in cleri- 
cos aut presbiteros manus violentas citra mortem et mutilationem iniecissent ant 
tempore bellorum rapinas sacrilegia incendia et alia perpetrarunt vel horas canonicas 
obmiserunt. 

«16» Dispensandi cum religiosis, qui ad ordinem laxiorem de facto transierunt, ut 
ibi remaneant, et cum aliis de ordine ad ordinem etiam laxiorem. 

«17» Item dispensandi etiam ad ordines et beneficia super quacunque irregulari- 
tate etiam per sententiam sanguinis aut per promotionem ad ordines per saltum vel 
ad flctum titulum et alias qualitercumque contracta praeterquam homicidii voluntarie 
aut benigne.* 

«18» Dandi licentiam resignandi et permutandi beneficia reservata in manibus ordi- 
narii vel alicuius praelati cum potestate conferendi. 

«19» Recipiendi et admittendi resignationes simpliciter vel ex causa permutationis 
quorumceumque beneflciorum etiam reservatorum et cessiones commendatorum et 
litigiosorum ac juris litis et causae et providendi de resignatis seu cessis surrogandi 
eollitigantes advocandi causas et extinguendi lites, 

«20» Reservandi unum beneflcium pro quolibet ex collatoribus et collatricibus in 
dictis provinciis diocesis® locis et terminob consistentibus tam ad instar legati de 
latere quam auctoritate apostolica et de illorum singulis ex tunc providendi ac in- 
hibendi etc. 

«21» Suspendendi quascungque gratias expectativas speciales vel generales, reser- 
vationes etiam mentales, uniones, nominationes, collationes etc, et alias litteras apo- 
stolicas etc. ad effectum resignationum, cessionum et reservationum praedictarum. 
«22» Conferendi alias omnia beneflcia non reservata in provinciis, locis et terris® 
etiam per obitum quomodolibet vacantia et vacatura. 

«23» Conferendi similiter« beneflcia sedi apostolicae generaliter vel specialiter reser- 
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vata triginta videlicet in qualibet provincis et dominio predictis vacantia et vacatura 
cum derogatione etc.* 

«24» Uniones temporales concedendi et dissolvendi ac pensiones annuas super 
fructibus etc. quorumceunque beneficiorum illarum medietatem non excedentibus 
reservandi et assignandi, 

«25» Absolvendi a centuris et habendi obstantias pro expressis, prout in litteris apo- 
stolicis fleri consuevit. 

«26» Contractus super alienatione bonorum ecclesiarum et beneflciorum, si in evi- 
dentem etc., ac quaecunque statuta ecclesiarum, universitatum et personarum confr- 
mandi et super illis faciendis licentiam concedendi quibusvis personis. Ecclesias, 
monasteria et altaria erigendi et dotandi cum reservatione juris patronatus pro eis- 
dem facultatem concedendi. 

«27» Derogandi juri patronatus laicorum, si ex dotatione vel fundatione pro medie- 
tate, alioquin ex causa permutationis in totum. 

«28» Item derogandi omnibus regulis cancellariae, quibus per papam consuevit 
derogari. 

«29» Dandi et concedendi indulgentias perpetuas certorum annorum et quadra- 
genarum et in sui et= Maximiliani imperatoris presentia ter in anno ach in sanc- 
torum Erasmi sancti Chrysogoni et Mariae Magdalenae festivitatibus ac feria sexta 
septimanae sanctae plenarias. 

=34» © Item visitandi quaecunque et qualiacunque monasteris etiam culuscunque 
ordinis et religionis fuerint in dictis provinciis locis et terminis consistentibus. 

«35» «309» Item conferendi et reservandi omnes dignitates etiam post pontificales 
maiores Maguntinae, Magdeburgensis, Halberstadensis et Mersburgensis ecclesiarum 
ac in predicto dominio existentium cum suspensione et derogatione etc. ut praefertur. 
«36» Conferendi in propria persona omnes ordines sacros) extra tempora a jure 
statutos, etlam una eademque die. 

«37» Consecrandi crisma in quacunque ecclesia et extra metropoliticas et cathe- 
drales. 

«40» Item quod omnia beneflicia quae alias idem rmus dominus cardinalis Sancti 
Chrysogoni ordinarie conferre habet, non sint Smo Dae No papae aut sancte sedi apo- 
stolicae reservata, etiamsi qui inessent familiares Stis Suae vel rmorum cardinalium, 
nibilominus possit ea in mense ordinarlorum conferre, predictis omnibus et aliis non 
obstantibus. 

«30» Item premissa et singula alia ad instar legati de latere ac illi de jure vel con- 
suetudine quolibet concessa per se vel alium seu alios faciendi et concedendi. 

«31» Concedendi omnia et singula, quae maior penitentiarius de Urbe per officium 
poenitentiariae quomodolibet concedere potest. 

«32» Cum derogatione omnium constitutionum in quibusvis generalibus et specia- 
libus conciliis et alias etiam per sedem apostolicam quomodolibet editarum nec non 
revocatione, suspensione et annullatione omnium litterarum apostolicarum ac simi- 
lium ac dissimilium facultatum quibusvis etiam nunciis dictae sedis apostolicae per 
dictas provincias diocesana loca terminos et dominia etc, vel alias concessarum et 
concedendarum ac cum aliis restrictoriis et amplissimis clausulis prout in litteris 
apostolicis super expediendis plenius continebitur. 

«38» Item quod Smus Daus Nr papa de consensu S. S. rmorum dominorum collegil 
ereet rmum er jlimum principem et dominum Albertum cardinalem prefatum in suae 
Sta et sedis apostolicae de latere legatum per Germaniam ad duodecim vel quin- 
decim annos proxime futuros irrevocabilem. 


Schluß des Magdeburger Exemplares: 


«30, Item premissa et singula alia ad instar legati de latere ac illi de jure vel consue- 
tudine quomodolibet concessa per se vel alium seu alios faciendi et concedendi. 
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31. Concedendi omnia et singula, que major penitentiarius de Urbe per officium peni- 

tentiarie quomodolibet concedere potest. 

32. Cum derogatione omnium constitutionum in quibusvis generalibus et specialibus 

conciliis et alias etiam per sedem apostolicam quomodolibet editarum necnon revoca- 

tione, suspensione et annulatione omnium litterarum apostolicarum ac similium vel 

dissimilium facultatum quibusvis etiam nuntiis dicte sedis Apstolice per dietam pro- 

vincias, dioceses, loca, terminos et dominia vel alias concessarum et concedendarum 

ac cum aliis restrictoriis et amplissimis clausulis, prout in litteris apostolicis super 

expediendis plenius continetur.& « Aſſer 33 fehlt 
34, Visitandi quecumque monasteria cujuscunque ordinis existentia in dictis provin- 

tlis diocesibus e1 terminis consistentia. 

35. Conferendi omnes dignitates post pontificales majores in Maideburgen. Halber- 

staden. et Merseburgen. ecclesia existentes. 

Don hier ab andere hand: «36» Conferendi in propria persona ordines sacros et per- 

sonatus extra [rempora a jure]* statuta, = Fafl völlig 
«37» Consecrandi erisma in quacunque ecclesia extra metropoliticas et cathedrales. verlofdyen 
«38» Item, quod sanctissimus dominus noster papa de consensu sacrosancti Rmorum 

d. Card. Collegii creet R=um et Illustrissimum d. Albertum Cardinalem etc. in sue 

sanctitatis ac..... a sancte Apostolice sedis de latere legatum ad duodecim vel quin- ⸗ Derlofchen 
decim annos proxime futuros irrevocabilem et sisummum pontificem contigeret mori, 

quod dominus diu avertat. 

«39» Item quod ydem Rmus habeat facultatem conferendi vel se reservandi omnes 

dignitates post pontificales in ecclesiis Maguntin., Maigdaburgen. Halberstatten et 
Mersaburgen. ac in omnibus earum diocesibus cum non obstan. 

«40» Item quod omnia beneficia, que alias habet conferre ordinarie, non sint domino 

nostro pape aut sancte sedi apostolice reservata, etiam si quis esset familiaris summi 

pontificis vel revmoram dominorum Cardinalium. Nihilominus possit de mense ordi- 

nario conferre, predictis omnibus seu aliis non obstantibus,= 


6chen wir nun zur Sache felbft über! 

Durch die Fakultäten übertrug der Papft und überträgt noch heute einen Teil feiner 
Dorrecdhte an eine Perfon. Es follte damit einmal dem beliehenen Legaten eine höhere 
Macht gegeben, zugleid) aber audı ein Teil der Koften auf die aus diefen Önadenver= 
leihungen fid) ergebenden Taxen abgewälzt werden.5) 

Miltit hatte das Recht, fünf Perfonen zu päpftlichen Tlotaren, fünf zu päpftlicyen 
Acolythen, fünf zu Pfalzgrafen, fünf zu einfachen Totaren, zehn zu poetae laureati 
zu machen, zehn aud) mit akademifchen Titeln zu verforgen — bei Dergerio find 
die Ziffern alle etwas höher, ja bei den akademifchen Graben Ift überhaupt keine 
Örenze angegeben. In dem Entwurfe für Albrecht find die Acolythen übergangen, 
im übrigen aber ift von einer Einfchränkung bei den übrigen [2] gar nicht mehr 
die Rede. 

Miltit darf bei vier Perfonen das Beibehalten von zwei bezw. drei »unpereinbaren« 
kirchlichen Pfründen gewähren, in dem Entwurfe [3] ift wieder von einer 3ahl nicht 
die Rede. Miltit konnte zwei Perfonen von dem einer Weihe entgegenftehenden de- 
fectus natalium dispenfieren, wie es füheint, hat Dergerio diefelben ganz allgemeinen 
Befugniffe gehabt, wie fie Albrecht erftrebte [4], auch bezüglich der Irregularität »ex 
defectu corporis=, felbft vom Fehlen des linken kanonifdyen Auges. Jener Kämmerer 
durfte bei drei Perfonen wegen zu naher Derwandtfchaft den Ehedispens geben, der 
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Enturf [8] ift wiederum ganz allgemein und ficht aud) den Dispens vom Impedi- 
mentum publicae honestatis und dem Impidementum criminis vor. 

Damit haben wir die Dollmadıten von Miltit bereits erfchöpft, jedoch noch nicht 
die von Dergerio. 

Bei ihm find von der innahme der Refignation von Pfründen und Deiterverleihung 
derfelben die refervierten und alle über 50 Dukaten angefchlagene ausgefähloffen, der 
Entwurf [18, 19] fehliefit die refervierten aber ausdrüclid; ein und läfit die Dert⸗ 
grenze fort. In lakonifcher Kürze fordert der Entwurf [10] das Recht, die Freiheit der 
Wahl des Beichtvaters, Tragaltar, Butterbriefe, Abfolution von allen Derbrechen und 
Teftierfreiheit für Öeiftliche, auch Ordensleute geben zu dürfen, während, fo viel ſich 
erkennen läfit, bei Dergerio nur Tragaltar und Beichtoäterwahl ſich finden. Bei ber⸗ 
gerio ift ſchũchtern die Erlaubnis zum Befuche des 6ottesdienftes während des Inter= 
diktes erwähnt, der Entwurf [11] heifcht das Recht, auch die vom päpftlichen Stuhle 
erlaffenen Interdikte zu [uspendieren ja nad) voraufgegangener Genugtuung aufzu= 
heben. 

Denn bei Dergerio von dem Rechte des Dispenfes von dem Gelübde einer Dall- 
fahrt (ad limina apostolorum) die Rede ift, fo fehlt das zwar in dem Entwurfe, aber 
ber $ 13 marfchiert daher: Juramenta ad effectum agendi vel si videbitur simpliciter 
relaxandi.= 

Nach den Erfahrungen mit dem unheilvollen Ablaffe, die gerade doch Albrecht ge= 
macht hatte, follte man bei ihm einige Zurückhaltung erwarten. Bei Dergerio findet 
ſich auch nur ein Ablafi von 50 Tagen für die, die feiner Meffe beimohnen. Der Ent= 
mwurf [29] aber treibt den Mifibraudh des Ablaffes noch weiter, er verlangt unter 
anderm Plenarabläffe drei Male im Jahre bei feiner Ainwefenheit oder der des Kaifers 
Maximilian. Wir dürfen wohl annehmen, dafi es fidy da um Meſſen handelt, denen 
der Kaifer oder der Erzbifchof beimohnt, wir haben alfo wohl an Reidıstage zu 
denken und finden alfo den Keim zu einem Reicdhstagsablafj. Im urfpränglichen Ent= 
mwurfe war ein vollkommener Ablafi für jeden, der einer Mefle des Erzbifdyofs bei= 
wohnte, vorgefehen. 

Bei Dergerio folgt dann eine Beftimmung, welche ihm die Entfcheidung aller Appel= 
lationsfachen überläfit, wobei jedoch Streitfachen über Pfründen im Werte von 20 Du= 
katen jährlich ausgefchloffen waren. Der Entwurf [1] fieht allgemein eine Jurisdiktion 
in allen »causis ecclesiasticis et prophanis= vor, einfhlieflich aller Appellationen. 
Man fieht fofort, dafj damit die Aimtstätigkeit der Rota, [omweit fie den Cegationsbezirk 
betraf, die fehärflte Konkurrenz erhalten hätte, weniger wäre der Amtsbereidy der 
apoftolifchen Kammer und der des Tribunals der Segnatura della Giustizia einge= 
ſchrankt worden. Hätte der Entwurf an der Kurie 3uftimmung gefunden, fo hätte es 
in der Hand Albredyts gelegen, den Papft aus dem Prozeffe gegen Luther zu eli= 
minieren. 

Damit hat unfere Parallele ein Ende gefunden, für die weiteren Punkte des Ent- 
murfes fehlen uns in Deutſchland die Dergleiche, 

27 
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Id will nun die übrigen Fakultäten, fo qut das einem Nidytfadymanne im Kirchen= 
rechte möglich ift, fachlich zufammenftellen, und beginne mit der Ordination. Albrecht 
beanfprucdht das Recht, von allen Irregularitäten zu dispenfieren [17], nur die ex de- 
licto homicidii voluntarii und ex defectu sacramenti (bigamia) blieben auch nach 
diefem horſchlage dem Papfte vorbehalten, der auch fonft die Dispensgemalt in diefen 
Fällen nicht delegierte. In Artikel [5] wird die Dispensgewalt ex defectu aetatis 
genauer angegeben. Weniger erheblich iſt die audy heute den Biſchöfen in den Quin= 
quennalfakultäten gegebene Erlaubnis, außerhalb beftimmter 3eiten die Drdinationen 
vorzunehmen [36]. 

Auf die Derwaltung der Gnadenmittel beziehen fidh nur wenige Artikel. Die mit 
der Beidhte in Derbindung ftehenden Artikel 14, 15 und 25 erhalten die vollftändigfte 
Erweiterung durch den Artikel 31, wo für Albrecht alle Rechte erbeten werden, die 
der Grofipönitentiar in Rom auszuüben hat.°) Damit wäre auch der Poenitentiaria 
apostolica eine Konkurrenz entftanden, denn wer hätte fidh dann noch nach Rom ge= 
wendet? Auf die hl. Ölung oder vielmehr auf die Weihe der hl. Öle durch den Biſchof 
bezieht ſich der Artikel 37. Das Eheredht habe ic) ſchon oben berührt, Artikel 31 hätte 
konfequent die Entfcheidung über alle Impedimenta occulta dem Mainzer Erzbifcyof 
zugefprocdhen, nur die Gewalt der Datarie in Ehefachen pro foro externo wäre der 
Kurie unbefchränkt verblieben. 

Das Ordenswefen berühren zwei Artikel, welche ſich auf den Ein= bezw. Austritt 
beziehen. In Artikel 16 erbittet fi der Mainzer die Erlaubnis, den Übertritt eines 
Profeffen zu einem leichteren Orden zu legalifieren, im voraufgegangenen war Alb= 
folutionsgemalt für die eigenmädhtig aus dem Orden Ausgetretenen erbeten worden. 
Schwerlic; fah Albredyt voraus, wie bald zahlreiche Profeffen diefe »apostasia a reli- 
gione«, Das eigenmädhtige Derlaffen der Klaufur begehen würden! Auf den Univerfis 
tätsbefuch der Reqularen und Säkularen bezieht ſich Artikel 7. In $ 34 findet ſich die 
Forderung, dafj der neue ſegat alle innerhalb feines Bezirkes liegenden Klöfter vifi= 
tieren dürfe, eine Forderung, die den Privilegien der Orden hart entgegengetreten 
wäre. Den Sinn des Artikels 40 habe ich nicht vollftändig verftanden. 

Id; komme nun zu den ſchwer verftändlichen Beftimmungen über die Kompetenzen 
in Pfründenfachen. Um hier genau urteilen zu können, müfjte ich mich beffer in die 
kurlale Praxis jener 3eit eingearbeitet haben. 

Die Beftimmung von Artikel 26, dafj Albrecht die Genehmigung geben dürfe, 
Kirchen, Klöfter und Altäre zu errichten, greift eigentlich nicht in die päpftlichen Kom= 
petenzen ein. Weit erheblicher ift die Beftimmung, dafi auch Mbrecht nun die an der 
Kurie geübte Praxis, eine Pfründenkumulatio durch »uniones= zu ermöglichen, fowie 
den Dorbehalt von Penfionen auf Pfründen ausüben dürfe. Inkorporationen durch⸗ 
zuführen beanfpruchte Albrecht nicht. 

Sehr weit gehen die erftrebten Dollmadıten in Patronatsangelegenheiten. Nadı 
Artikel 27 will Albrecht dem Laienpatronate, das durch Taufch erworben ift, in allen 
Fällen, bei Fundation und Dotation aber in der Hälfte der Fälle die Wirkfamkelit ent» 
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ziehen können. In Artikel 20 wird bei allen Kollatoren je eine Pfründe der Derleihung 
durch Albrecht referoiert. 

Die größte Konfuflon im Pfründenwefen war durdy die im 13. Jahrhundert ent» 
ftandenen päpftlidyen Refervationen hervorgerufen. Aier verlangte Albrecht zunächft 
alle Exfpektanzen, Refervationen, die feitens des päpftlichen Stuhles erfolgt waren, [us= 
pendieren [21], dann in jeder der drei Bezirke je dreifiig refervierte Benefizien [23] und 
alle nicht refervierten Pfründen verleihen zu dürfen [22]. Eswar alfo der päpftliche Ein= 
Auf; nicht völlig ausgefchloffen, in der Hauptfache hatte dann aber Albrecht das Heft in 
Känden. Nach Artikel 35 follte er auch in den Bistümern Magdeburg, Halberftadt und 
Merfeburg die nächft dem Bifchof höchſten Pfründen verleihen dürfen. In Artikel 39 
wurde das auf Mainz, wie auf die Suffraganbistümer ausgedehnt wie auf das Refer= 
pationsredht und in diefer Falfung wurde der Artikel an der Kurie eingereicht. Es 
blieben alfo von dem Äintrage nur die bifchöflidyen Pfründen und etwaige exemte 
Prälaturen ausgefchloffen, fomit wäre Albredyt auch zum Rechte gekommen, [oge= 
nannte Konfiftorlalpfründen zu refervieren und zu verleihen. 

Wenden wir uns nun zu den Rechten und Pflichten der Benefiziaten! Huch hier 
verlangt Albredyt möglicdhft große Dollmachten: nach Artikel 9 foller vonder Refidenz= 
pflidyt auf Lebenszeit entbinden können, nadı Artikel 6 foll er den Pfründenbefitern 
die zweijährige Frift zur Subdiakonats= und die flebenjährige Frift zur Priefterweihe 
mehrmals geben dürfen. 

In Artikel 26 wird über Genehmigung des Derkaufs von Kirdyengut und neuer 
Statuten gehandelt. Artikel 32 beanfprucht das ungemein weitgehende Recht alle 
Konftitutionen auch oon allgemeinen Konzilien, alte päpftlichen Urkunden, alle päpft= 
lichen auch Nuntien für die gleiche Provinz gegebenen Fakultäten zu derogieren. Da= 
neben erfcheint Artikel 28 mit Derogation aller Kanzleiregein recht befcheiden. Tach 
Artikel 30 foll er alles bemilligte Recht auch durch andere ausüben können, wozu 
auch Artikel 12 zu vergleichen ift. 

Und alle diefe Dollmadhten erbittet ſich der Kardinal, dafj er fie nadı Art eines 
Legaten a latere für die Kirchenprooinzen Mainz und Magdeburg und die welt= 
lichen Gebiete des Haufes Brandenburg erhalte, alfo genau für die Gebiete, wofür 
er wenige Jahre vorher den verhängnisoollen Ablafi an der Kurie erhalten hatte, 
in dem Entowurfe, wie er nach Rom gelangte, will Albredjt Legatus a Latere per 
Germaniam werden, womit feine Gewalt noch viel weiter wäre erftreckt worden. Und 
diefes Amt foll er unwiderrufbar auf 12 oder 15 Jahre bekommen ! 

Wäre diefes Aktenftück volle Wirklichkeit geworden, fo hätte Deutfchland im Ainfang 
der Reformationsperiode einen Patriardyen, der dem Papft nur den kleineren Teil 
feiner damaligen Macht gelaffen hätte, gehabt ! Dder hätte ich zu viel gefagt ? 

Dem Papfte wäre die Regierungsgewalt über die Bifchöfe, die niemals Legaten 
a latere anvertraut wurde, vorbehalten worden und der finanzielle Ausdruck ders 
felben in den Annaten, Palliengeldern ufw., die Gewalt zu grofien Abläffen, die Er» 
teilung von Exemtionen, felbftredend die Berufung eines allgemeinen Konzils, aber 
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die Dispensgemalt, die oberfte Gerichtsbarkeit, das oberfte Kollationsredht an den 
niederen Pfründen hätte er in der Praxis eingebüfit. Das Aktenftüc iſt, [o will mir 
ſcheinen, unter ganz genauer Kenntnis der Übung der Kurie, der Fakultäten, der 
Formeln unter dem Einfluffe von Kurialen hergeftellt worden, es greift niemals in 
das Gebiet deffen über, was ein Papft niemals konzebdiert hat, aber es häuft allejemals 
gegebenen Fakultäten und fordert alfo eine Macht für den Brandenburger, die min» 
deftens in Deutfchland unerhört war. Alber das wird alles genauer Nachprüfung be= 
dürfen. 

Beweift nun die Inftruktion, dafj fie von dem religiöfen Gedanken einer Reform der 
Kirdye eingegeben ift?7 Man wird anführen, Mbrecht konnte nur dann wirklich ein 
Reformator werden, wenn er ſich auch foldye Fakultäten verfchaffte, die er dann am 
beften gar nidjt anwandte; aber id; habe nirgendwo zwifchen den 3eilen einen foldyen 
heiligen Eifer gefunden und Albrecht hatte auch nicht die Elemente in ſich, aus denen 
ein Erneuerer der Kirche erwächlt, er war der Nachfolger auf dem Stuhle des hl. 
Bonifazius aber er war von ihm grundoerfähjleden. Doch die Unterfuchungen von 
Kalkoff haben uns bereits gezeigt, daß dies Aktenftück In einen anderen Rahmen ge= 
bracht werden mufi. €s ift kein Dokument wahren Seeleneifers auf Örundlage der 
[ehren der alten Kirche. 

Zeitlich beftimmt ſich die Abfaffung des Aktenftückes durd; die Erwähnung Kaifer 
Maximilians als eines Lebenden (+ 1519 Januar 12) und die Erwähnung des Kardinals= 
titels S. Chryfogonus (1518 Auquft 23), doch wir haben auch das direkte Jeugnis, 
dafi Kalfer Maximilian I. am 20. September vom Augsburger Reidjstage aus diefen 
Entwurf an den Kardinal Medici entfandte und wenige Tage vorher oder gleichzeitig 
hatte Albrecht feinem Dertreter in Rom entboten, dafi der Kalfer diefen Schritt tun 
und keinen andern [Legaten de latere als Ihn in Deutfchland annehmen werde’) Die 
mainziſchen Beziehungen in Rom waren damals ausgezeichnete, das lehrt der Freund= 
fhaftsvertrag, den unmittelbar vorher die beiden Kardinäle Mainz und Medici abge= 
ſchloſſen hatten.?) 

Auf dem Augsburger Reichstage gab es nun gar zwei Kardinallegaten a latere — 
aber keiner von ihnen beſaff Fakultäten.9) Aus der päpftlidyen Initiative heraus war 
Cajetan entfendet, der andere aber hatte den Plan, Legat für Deutfchland zu werden, 
längft mit Hartnäckigkeit verfolgt, und ich ftimme Kalkoff völlig zu, wenn er den 
Rimbus von der »nationalen= Kirchenpolitik Maximilians im Jahre 1510 wegzicht, 
und die Frageftellung, ob für Deutfchland ein lebenslänglicher Legat oder gar ein 
Legatus natus, deffen Amt an ein deutfches Erzftift gebunden werden folle, auf den 
Ehrgeiz des hervorragendften Emporkömmlings diefer Periode zurückgeführt hat, auf 
Matthäus ſang.io) Lange 3eit war er Maximilians rechte Hand geiwefen, der eigent= 
liche Anblafer der phantaftifdyen Projekte, 1518 aber wog der Kardinal von Gurk dem 
Kaifer weit weniger als die geiftlichen Kurfürften, denn damals handelte es fih um 
die Wahl feines Enkels zum deutfchen Könige, und dafür bedurfte er ihrer Stimmen, 
und Mitte Auguft ſchloff ja Albrecht, der die franzöfifche Partei verliefj, mit dem alten 
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Kaifer feinen Dertrag, der ihm die Mainzer Stimme ficherte.‘) €s war alfo wohl 
begreiflich, dafi Maximilian nun den alten Plan des permanenten deutfchen Legaten 
a latere auf Albrecht übergehen lief, obmohl eben Lang noch von der Kurie den Titel 
eines Legaten a latere erprefit hatte, freilich war das dem Papfte leichter gefallen, 
zuzugeftehen, da auch diefe Legation ohne Fakultäten ausgeftellt wurde, und nur fo 
lange dauern follte, wie die Cajetans.'”) 

Es wäre gar nicht nötig gewefen, dafı zwifdyen Albrecht und Lang ein alter Öegen= 
fat} von den Tagen her beftand, wo beide um Magdeburg [ich bemühten, dafj der aus 
kurfürftliddem Blute geborene Kurfürft von Mainz nun die Präzedenz des Empor= 
kömmlings ertragen follte, erfüllte ihn mit dem lebhafteften Begehren nadı diefer 
dauernden Legatenwürde, und Maximilian, in deffen Gunft Lang nicht mehr ficher ftand, 
nahm die Legatenwünfthe Abrechts als feine Sache auf. Erhat ihm eine »aurifera cre- 
dentia« verbrieft, und in diefem IDortfpiele ift fdyon deutlich zu erkennen, weldye Motive 
den Plan zumege gebracht haben. Perfönlicher Ehrgeiz, nicht religiöfes Gefühl, die 
Eiferfucht auf Lang, der ebenfalls weit davon entfernt war, das Mufter eines frommen 
Kirchenfürften zu fein, waren die Motive, die Albrecht beftimmten, ſich um die Legaten= 
würde zu bemühen. Er dachte nicht an eine völlige Reform der Kirche, fondern er 
wollte die Machtmittel der Kurie gewinnen, um fie in feinem Bezirke anzumenden. 
Es handelt fich nicht um die inderung des Syftems der fo oft vom deutfchen Doike 
verurteilten Auswũchſe des päpftlichen Regierungs= und Finanzfyftemes, [ondern 
darum, es in die Hand zu bekommen. Diefe Fakultäten follen die Kirchenverwaltung 
dezentralifieren. Freilid) hätte Albrecht das Suſtem nicht aufrecht erhalten können, 
riet ja auch Aleander aufs dringendfte, es zu ändern. '3) 

Die Sache wurde in aller Heimlichkeit betrieben, der Kardinallegat wurde nicht ins 
Dertrauen gezogen, nur der andere Tluntius Caracciolo ; in Rom vertraten der kaifer= 
liche Gefandte Carpi und der Mainzer DertreterTetleben beimKardinal Medici die Ain= 
gelegenheit, und darüber hat Kalkoff die entfcheidenden Aktenftücke zufammen= 
gebracht. Der Kaifer fteifte fidy nicht auf die fchärffte Forderung des Mainzers, auf 
die Legation für ganz Deutſchland, ſchon in dem Schreiben vom 20, September fähreibt 
er: »Verum si per universam Germaniam legatio modo commode et absque gravi 
labore obtineri non possit, curet saltem et enitatur rev” D. vestra, ut declaretur 
legatus ecclesiarum et provinciarum suarum ac eciam ad loca extendatur, in quibus 
pro tempore nobiscum aget.= 

Bald darauf hat aber Albrecht audy durch den König von Frankreich in diefem Sinne 
arbeiten laffen, deffen Hilfe ihm auch bei der Derleihung des Kardinalhutes nützlich 
geweſen war.'+) 

Wer in der Umgebung des Brandenburgers mag die Hand geboten haben? Zu—⸗ 
nãchſt zweifellos fein Bruder, der Kurfürft Joachim, der ja diefe Erhebung als eine 
neue Madjtvermehrung feines haufes betrachten und zugleich darauf redynen durfte, 
dafı unter der Nachſicht feines Bruders feine landesherrliche Gewalt in Kirchenfadhen 
gefördert werde. Es ift ein nicht geringes Derdienft der neueften Studie Kalkoffs, 
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diefe Beftrebungen an dem Beifpiele der Havelberger Bifchofswahl in ein klares Licht 
gefettt zu haben, er wollte ein Nominationsrecht bei feinen drei Landesbistümern 
durchſetzen. 

fbrechts Organ in Rom war Dalentin von letleben, dem hoffentlich deſſen Nadı= 
folger auf dem bifchöflichen Stuhle zu Hildesheim bald ein literarifches Denkmal fetren 
wird, auch ich habe allerhand über diefen merkwürdigen Mann gefammelt, der zu= 
gleich der Aigent des Kurfürften von Sachfen und des mit Friedrid) dem Weifen recht 
gefpannt ſich haltenden Albrecht war. 

Eigentümlich mutet es uns aber an, dafi in einem fpäteren, hier nidjt zu behan= 
deinden Stadium der Frage nadı der fehr wahrfcheinlichen Dermutung Kalkoffs für 
das Projekt ein Mann arbeitete, der längft der lutheriſchen Bewegung gegenüber eine 
freundliche Haltung eingenommen hatte und bald darauf offen zu den Neuerern über= 
trat, der Kurfürftlidh mainzifchye Rat Capito.:s) Es ift von Kalkoff meines Erachtens mit 
vollem Rechte als das 3iel Capitos hingeftellt : »die dominierende Stellung des von ihm 
beeinfluften Färften an der Spitze der kirchlichen Organifation Deutſchlands mufite der 
evangelifchen Bewegung denjenigen Dorteil fichern, den Capito offen als die einzig noch 
notwendige Dorausfettung für ihren vollftändigen Sieg bezeichnete: Zeitgewinn.="6) 

Und tatfächlich hat [yon das Projekt in diefem Sinne gewirkt. In Rom war man 
begreiflicyerweife über den Umfang diefer Forderungen erftaunt und konnte gar nicht 
daran denken, fie zu bewilligen. Medici machte fofort den Kaifer auf diefe Schwierig= 
keit aufmerkfam, in den Artikeln feien mehrere »multo magis ardua et difficilia, quam 
ut a pontefice concedenda videantur=.'7 Auch bot die Abwefenheit des kaiferlidyen 
Gefandten die Gelegenheit, die ganz geheim nur ihm, Tetleben und Medici anver= 
traute Angelegenheit zu verfdjleppen. Und bald nahm der Tod den einen Bittfteller, 
den Kaifer, dahin. Ich will nur bis zu diefem Momente die Angelegenheit verfolgen ; 
doch ift noch zu erwähnen, dafı Albrecht zunädhlt die Bitte durch König Franz I. von 
Frankreich, dem er jetzt feine Stimme bei der Kaiferwahl geben wollte, erneute und 
wirklich wurde jet das Stück ausgefertigt, aber Albredıt follte das Breve nur gegen 
eine Unterfährift, wodurch er ſich verpflichtete, dem päpftlidyen Kandidaten, eben Franz, 
die Stimme zu geben, überliefert werden. So weit wollte aber Albredht, der eben 
auf die fpanifche Seite hinüberfchwenkte, nidyt gehen. Im firger über das 3ögern der 
Kurie hat Ribrecht — wie Kalkoff mit Recht betont — dann bis in den herbſt 1520 eine 
auffallend lutherfreundliche Stellung eingenommen, ja in Hedio einen hofprediger aus 
der Reihe der Freunde Luthers an feinen Hof gezogen. Albredyt war für die alte 
Religion keineswegs eine fefte Stütte und wäre es ganz gewiß auch nicht im Befite 
jener Fakultäten gemefen. 

Man kann erft aus diefen neuen Aktenftücen erfehen, dafji eine Strömung die 
Aktion der Kurie gegen Luther und feine Lehre lähmte. Es war der Ehrgeiz der beiden 
erften Kirchenfürften Deutfchlands, der beiden deutfchen Kardinäle, die in gegenfeitiger 
Feindfchaft auf ein deutſches Patriardyat hinfteuerten. So geheim diefe Dorgänge aud) 
waren, fo haben fie doch deutliche Spuren hinterlaffen, die zwar nicht alle Geheimniffe 
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enthällen. Namentlich fett die Formulierung der Artikel einen erfahrenen Kurialen 
voraus und wer war das? Dielleicht könnte ein Dergleich der Handfchriften des 
Magdeburger Exemplars zum 3iele führen. 

Doch ift denn der deutſche Legatus a latere in der damaligen Weit ohne Dorbild ? 
Keineswegs. Dir können fogar mit ziemlicher Sicherheit fagen, daff der Kardinal 
d’Amboife durch feine Würden den hohen Ehrgeiz Langs erweckte. Der einflufreiche 
Minifter Ludwigs XII. hat nadı den Forfcehungen von Richard ſchon von Alexander VI. 
Titel und Gewalt eines ſegaten a latere (April 1501) erhalten, Julius II. erneute ihm 
die Würde, die er bis zu feinem Tode behielt. Da er alle Konfiftorialpfründen verleihen 
konnte, die päpftliche geiftliche Öerichtsbarkeit ausübte, und die anderen Nuntien ihm 
unterftanden, war er feiner Gewalt nach der wirkliche Patriardy der gallikanifchen 
Kirche."3) Nach feinem Tode kamen ernfte Kämpfe zwifchen Frankreid) und der Kurie, 
bis König Franz jenes Konkordat gewann, das ihn felbft in diefe Stellung — wenn 
auch nicht dem Namen nadı — einfügte ; denn fortan hatte der König das Redht, die 
10 Erzbifchöfe, 83 Bifchöfe und weiter 527 Prälaten zu nominieren; alle päpftlichen 
Exfpektanzen und Refervationen wurden abgefähafft, die Proviflonen eingefchränkt. 
Das Recht der Appellation nach Rom wurde auf die causae majores herabgefetit. 
hier fiegte alfo die antikuriale Entwicklung, doch war es nicht mehr die unabhängige 
gallikanifche Kirche, fondern eine königliche gallikanifcye Kirche. Der Staat war der 
eigentliche Sieger, und er bradıte die einfluffreichften fimter unter feine Gewalt. Ja 
der König verfuchte abermals einen franzöflfcyen Untertanen und Günftling den Car= 
dinal Boify dem Papfte als Legatus de latere aufzudrängen, was ihm auch für einen 
Augenblick gelang. Das ift das Bild der Erfolge eines Staatskardinales und dann 
eines ftarken Staates, das Konkordat beendete die Periode ſchismatiſcher Beftrebungen 
in Frankreid), und ganz mit Recht ift gefagt worden, dafj nun die franzöfifchen Könige 
ein Intereffe daran hatten, katholifch zu bleiben. Auch Polen hat unter [eo X. bezw. 
Clemens VII. fein Konkordat erhalten, das die päpftlidyen Rechte weſentlich ein= 
fehränkte, und der Erzbifchof von Önefen erhielt den Titel eines Legatus natus. Die 
Derhältniffe Polens find aber doch zu verfihieden, um fie mit den deutſchen zu ver= 
gleichen. 

In England gab es ein volles Gegenbild zu Lang in dem ehrgeizigen Emporkömm= 
ling Wolfey und ihre Derwandtfchaft fühlte auch Leo X. heraus, als gleichzeitig von 
Deutſchland und England je für Lang und WDolfey die Bitte nach Rom gelangte, der 
Papft möge fie zu Kardinallegaten a latere machen. Er meinte, man müffe dem 
Dunfche willfahren; denn fie feien ja die wahren Könige.) Ich weifi nicht, ob je die 
Fakultäten ftudiert worden find, die der Engländer erhielt. Aber es genügt ja, die 
hiftorifche Rolle des Briten zu kennen, um auch ihn als einen Patriarchen zu bezeich= 
nen. flber in England führte der Staatskardinal und legatus a latere kein Konkordat 
herbei, feine Cegatengewalt wurde ihm zum Stricke gedreht und England warf die 
Autorität der Kurie ab. 

Neben den leitenden Staatsmännern d’Almboife, Lang und Wolfey fteht der Kardinal 
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von Mainz etwas fremdartig — und doch nidyt mehr verfdjieden, als jene Staaten 
Frankreich, Öfterreidy und England von dem deutfdyen Reiche fidy abheben. Der 
Mainzer war der vornehmifte geiftliche Fürft Deutfchlands und gerade 1518 und 1519 
wog feine Stimme ſchwer, das war der Kulminationspunkt feiner Macht, als es fich 
um die Kaiferwahl handelte. Im Ainblick auf eine foldye mochte momentan Maxi= 
milian und König Franz ein Intereffe an dem Projekte eines ftändigen Legaten haben; 
dem natürlichen Intereffe des Kaifers entfprady es nidıt, einen der Kurfürften zum 
geiftlichen Machthaber im Reiche zu machen. Das Brandenburger Projekt ſchlug auch 
gar nicht die Wege dD’Amboifes und des franzöfifchen Konkordates ein, es ließ den 
Einflufi auf die Befetung der Bistümer entfpredyend dem deutſchen Konkordate dem 
deutfchen Adel und dem Papfte; würde man die Rechte des franzöfifchen Konkordates 
und der brandenburgifchen.Artikel vereint in die Hände eines Königs legen, fo hätte 
man einen Cäfaropapismus. 

Wäre das Projekt Wirklichkeit geworden, fo hätte es der lutherifcdyen Bewegung 
nur genufit; denn Albredjt war ein ſchwacher Mann, vielleicht wäre er ganz auf ihre 
Seite hinübergetreten; ſchon die Bemühungen Langs von 1510/11 fpielen mit dem 
Scyisma. Bei Albrecht wäre vermutlidy zur Aärefie das Schisma gekommen. Aber 
auch fo hat diefer Bogen Papier zwifchen der Kurie und Mainz Mifttrauen gefät und 
den Nleuerern 3eit gegeben, die Gemüter und die Macht zu gewinnen. In diefem 
Lichte will mir wenigftens bei vorläufiger Betradhtung diefer Plan erfcheinen. 


1) Schulte, Die Fugger in Rom. 2 Bde. Leipzig 1904. Seitdem habe ich wichtige Ergänzungen in Berlin 
gefunden, und namentlich Akten über das von Prälat Scyneider behandelte Refidenzjahr Atbredhts in 
Mainz. Am widhtigften iſt es, daff fhon damals (1510) mit Rüdkficht auf die Erfurter Wirren ber 6e- 
danke gefaht wurde, den jungen Bruder bes Kurfürften von Brandenburg zum Koabjutor zu madıen. 
Meine Meinung über die Bedeutung der Erfurter Angelegenheit wurde alfo durch die Akten beftätigt. 
Das Nähere in der von mir angeregten Arbeit von Fri Mehl: Die Mainzer Erzbifhofswahl vom 
Jahre 1514 unb ber Streit um Erfurt In ihren gegenfeitigen Beziehungen. Bonner Differtation 1905. 

2, 5. 91 (Sonderabz. 8). 

3) Die Fakultäten für Karl von Miltit bei Kalkoff, Forfdyungen zu Luthers römifhem Prozef (Biblio» 
thek d. preuf. hift. Inft. in Rom, Bd. 2) 1804, bie für Dergerio im Auszuge In Nuntlaturberichte aus 
Deutfajland. Erfte Abteilung, 1, 16 Anmerkung. 

4), Campeggi (1513) war Bifchof. Die Fakultäten bei hergenröther, Reg. Leonis, TIr. 4928 erwähnt. Aegl« 
dlus o. Diterbo war Ordensgeneral, Caracciolo Protonotar. Die erweiterten Fakultäten für Caracciolo 
ftehen nadı Kalkoff, Prozefhi im Cob, Dat. 8444, p. 509-7. Die Fakultäten für Aleander bietet nadı 
Kalkoff, Prozefi 76 des Dat. Reg. [Leonis X., fir. 1162, Fol. 195, eine Erweiterung fir. 1201, Fol. 163, die 
aber nadı den Mitteilungen Paquiers (Jerome Al&andre 149) nicht fehr olel enthalten. Vgl. auch bie 
Äinmerkung 5. 

5) Alsander erhleit als Kardinal auf fein dringendes Bitten diefelben Fakultäten wie der Kardinal Cam- 
peggi. Diefer habe, fo rechnete er aus, monatlich 500 Scubi eingenommen. Er felbft erzielte während 
10 Monate 367 Scudi, wobei er mehr als 1000 an der Taxe nadıgelaffen habe. Friedensburg, Muntiatur» 
berichte 1, 3, 45. 

6) Wie es ſcheint, hatten aud) die nach Frankreich 1487 entfendeten Tluntien biefe Fakultät, obwohl keiner 
ein Kardinal war. Ridyard in Revue bes questions historigues 78, 129. 

7) Diefe beiden Aktenftücke hat Kalkoff, Hohenzollern 113 f., veröffentlicht. 

8) Auch biefes wichtige Aktenftück zuerft bei Kalkoff, Hohenzollern 112. HNach ber mir vorliegenden Ab- 
fahrift ift 3. 2 des Textes cardinales, 3.10 et flatt etiam zu lefen. 

9 Dgl. Kalkoff, Hohenzollern 100 für Kajetan, und 106 für Lang. 
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10) Kalkoff, Hohenzollern 102 f. Dgl. auch Knepper, Dimpfeling 264 f. 

11) Dgl. Deutfdye Reichstagsakten, Jüngere Reihe 1, 99 f., und Welcker, Die Stellung der Kurfürften zur Dahl 
Karls V. 11 f. 

12) Dgl. bei Kalkoff, Prozefi 119 und 125 die Stellen der Konfiftorialakte. 

13) Dgl. Kalkoff, Die Depefdyen des Tuntius Aleander: 2. Aufl, 48, 63 u. öfter. 

14) Dgl. Deutfdye Reichstagsakten, Jüngere Serie 1, Mr. 214 vom 11. April 1519. 

15) Bei der Abfaffung der Artikel if er fidyer nicht beteiligt, er trat erft 1519 in die Dienfte Albredhts. 

16) Der Gedanke felbfi geht auf Erasmus zurück. Dgl. Kalkoff, Meander 137. 

17) 8. November 151£ bei Kalkoff, Aohenzollern 116. 

18) P. Richard, Origines de la nonciature de France in Revue des questions historiques 78, 134. 137. Die 
neben ihm auftretenden Nuntlen hatten keine Fakultäten. P. Richard behandelt leider weder hier nodh 
in feinen trefflidyen »Origines des nonclatures au XVe siecle · Reoue d’hist. eccieslast. de Loupaln 
Tome VII, die Fakultäten fo eingehend, dafj idy ohne Mühe und ohne 3urücgreifen auf Ardyivalien 
Dergleiche anftellen liefhien, leider gibt er auch nidyt die Fakultäten für den Legatus a latere Canoffa, 
Nuntius am franzöflfdyen hofe, die er Revue des questions historiques 80, 123 erwähnt. 

19) Paftor, Gefdjicdyte der Päpfte, 4, 591. 

20) Sanuto, Diarii 25, 427. 
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Paul Kaufmann 


Maler Johann Martin Niederee aus 
Linz am Rhein 1330 bis 1853 


Maler Johann Martin Tliederee 
aus Linz amRhein 1830 bis 1853 


Don Paul Kaufmann in Berlin 


ie deutfche Jahrhundertausftellung in der Kgl. Nationalgalerie zu Berlin ift 
für die Kunftgefchichte des 19. Jahrhunderts von grofier Bedeutung gewefen. 
Sie hat mit vielen Vorurteilen und veralteten Scyulmeinungen aufgeräumt. 
#2 In der deutfchen Kunft der Jahre 1775 bis 1875 ift eine ungeahnte Selbft= 
ftändigkeit und Kraft, fowie eine überrafcyende Schönheit der Farbe und des Lichtes 
enthüllt worden. Ju den Malern, deren Andenken die Ausftellung zu Ehren gebracht 
hat, gehört auch Johann Martin Niederée. In feinen zu Berlin ausgeftellten drei 
Bildern Ift eine für die damalige 3eit ungewöhnliche Breite der Auffaffung und des 
Striches, ein hochentwicelter Farbenfinn und ein fidyeres Erfaffen des phyfio« 
gnomifchen Ausdruces erkannt wor= 1) Die deutfche Jahrhundertausftellung. Ein Erinnerungs« 
den. ') Diefe Arbeiten haben den Ein= blatt oon Dr. 6.]. Kern. Berlin, Edmund Meyer 1906, 5.17. 
druck hinterlaffen, dafj man den Künftler, wenn ihm eine volle Entfaltung befchieden 
gemwefen wäre, »in dem Sudyen nach grofier Form und grofiem Gehalt in malerifdyem 
Ausdruck in den erften Reihen gefunden haben würde=.2) Die reiflten Arbeiten 
Niederee’s, darunter einige in male= 2) Rityard Hamann: Ein Gang durch die Jahrhundertausftel» 
rifeher Hinficht aufjerordentlidy reſz lung (1775-1875) Berlin, Georg Reimer 1906, 5. 102 ff. 
volle Porträts, habe idj leider erft kürzlidy wieder aufgefunden. 

Und doch war Niederde bis zur Jahrhundertausftellung in der Kunftgefchichte völlig 
unbekannt. Nur in den Werken über Peter von Cornelius ift fein Name gelegentlich 
erwähnt.3) Auch in feiner rheinifchen Heimat war er vergeffen. Bei einem Der=- 
wandten habe id) als Kind eine geift- 3) Ernft Förfter: Peter von Cornelius. Berlin, 6eorg Reimer 
voll und grofj angelegte Federzeidy= 1374, Band II 5.334, 335, 346. hermann Riegel, Foft- 
nung des im Kyffhäufer fihlafenden förift zum 100. Geburtstag von Cornellus. Berlin, von 
Kaifers Rotbart von der Hand Tliede- ers Derlag 1873, 5.35 bis 37 
rees bewundert. Mein Dater hatte mid) aufden hohen künftlerifdyen Wert diefer Arbeit 
aufmerkfam gemacht und dabei Einiges von den Schickfalen des Künftlers erzählt. ſeb⸗ 
haft tauchte diefe Erinnerung auf, als id} nadı vielen Jahren von dem mit Cornelius 
befreundeten Legationsrat Friedridy von Kehler in Berlin wieder von Nliederde hörte. 
Seitdem bin idj den faft verlorenen Spuren des Künftlers nachgegangen. Es fand ſich 
im Laufe der 3eit ein unerwartet reiches künftlerifches und biographifches Material, 
aus dem ein deutliches Bild der eigenartigen, menſchlich [ympathifchen und künftlerifch 
ftark beanlagten Perfönlichkeit Tiederdes gemonnen werden konnte. 

Im Lebensbild Niederdes find die Beziehungen zu Cornelius und das lebhafte In= 
tereffe, das diefer dem hoffnungsoollen Künftler fühenkte, von befonderer Bedeutung. 
Sie mögen die Aufnahme einiger Mitteilungen aus dem demnädhft erfcheinenden 
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Lebensbilde Tliederdes in diefer Feftfchrift rechtfertigen. Denn audı der Mann, wel= 
chem diefe Deröffentlichung gewidmet ift, darf die tatkräftige und felbftlofe Förderung 
junger Talente zu feinen fchönften Derdienften redynen. 

Nliederde wurde am 22. November 1830 zu Linz am Rhein geboren. Sein Dater 
betrieb dort eine kleine Metrgerei. Schon früh regte fidy in dem Knaben die künft« 
leriſche Begabung. Auch für Mufik und Poefie zeigte er gute Ainlagen. Anfang 
Januar 1848 trat Nederee in das xylographifche Inftitut von Airnz & Co. zu Düffel= 
dorf ein. Am 1. März 1849 wurde er als Schüler in die Düffeldorfer Kunftaka= 
demie aufgenommen. Er arbeitete dort unter Jofeph Wintergerft, Karl Jofeph Ignaz 
Mosler und Karl Ferdinand Sohn bis zum Nerbft 1852. Da Niederde wegen der 
bedrängten Dermögenslage feiner Eltern das Progymnafium in Linz [yon vor Er= 
langung des Reifezeugniffes zum einjährigen Dienft verlaffen hatte, ſo wurde er im 
Herbft 1852 als Rekrut beim 1. Garderegiment zu Fufi in Potsdam eingeftellt. Durch 
Dermittlung von Cornelius, an den fich Niederde hilfefuchend gewandt hatte, gelang 
es, den kunftfinnigen König Friedridy Wilhelm IV. für Niederee zu intereffleren. Der 
Brief Nliederdes an Cornelius, welcher die quälende Sorge um die gefährdete Künftler= 
laufbahn in rührender Weife ausfpricdht, wird in dem Lebensbild veröffentlicht werden. 
Der König verkürzte die Dienftzeit Tiederdes auf ein Jahr, und befahl feine Derfettung 
zu einem Berliner Garderegiment, damit er dort bei Cornelius feine Studien fortferen 
könne. Diefer nahm ſich des jungen Känftlers mit wärmfter Teilnahme an. »Cornelius 
will im Derhältnis des Daters zu mir ftehen«, ſchrieb Niederde an feine Eltern. Der 
Derkehr mit dem Altmeifter, und die vielfeitigen Eindrücke des Berliner Aufenthalts 
waren für Niederde im höchften Mafje förderlich. Der »Pall Nederee war eine cause 
celöbre in der Berliner Kunftwelt geworden. Der liebenswürdige junge Maler, »im 
6emüt wie ein Kind, an 6eftalt wie ein Adhilies=, fo befchrieb ihn Cornellus, fand in 
den erften Kreifen, bei Bettina von Arnim und General von Radomwit; freundliche Auf= 
nahme. 3ahlreiche Aufträge auch von Friedrich Wilhelm IV. wurden ihm erteilt. Diefe 
glücklichen Tage gaben dem dichterifchen Talent Nliederdes frifcyen Antrieb. Es haben 
ſich mehrere feinfinnige, tief empfundene Gedichte aus jener Zeit erhalten. Als Cor= 
nelius im Sommer 1853 für längere 3eit nadı Italien ging, wurde verabredet, dafi 
Niederee ihm dorthin zum herbſt nachfolgen follte. 

Das Scyickfal des jungen Künftlers follte fich ſchon bald in anderer Weife erfüllen. 
Bei einer Felddienftübung am 15. Auquft 1853 wurde Niederde von einem unvor= 
fihtigen Kameraden durd; einen Schufi am Arm verlett. Die Wunde war faft geheilt, da 
ſtellte fih am 1. September Kinnladenkrampf ein, zu dem [päter Rückenmarkskrampf 
hinzutrat. Am 3. September 1853 erlöfte der Tod Niederde von feinen Leiden. Einreicher 
Frühling, dem kein Sommer und Ferbft folgten. Die Öötter rufen, fo lautet das alte 
Wort, ihre Lieblinge oft früh heim. Cornelius fchrieb damals: »Der Tod Niederdes hat 
mich tief gefchmerzt. Das geht nicht alles mit einem foldyen Menfchen aus der Welt.- 

Was an Nliederde fterblich war, ruht fern von der Heimat auf dem alten Militär= 
friedhofe in der Linienftrafie zu Berlin. 
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Noch einige Erläuterungen zu den Abbildungen Niedereefcher Arbeiten auf Tafel —3. 
Die Federzeichnung zu dem Holzfchnitt »Chriftus am Ölberg= ftammt aus dem Sommer 
1850. Die Arbeit des Neunzehnjährigen fällt durch Einfachheit und gefchloffene Hal= 
tung auf. Die Linien find leicht, muſſkaliſch fliefend. Die nach oben gerichtete innere Be= 
mwegung wird audy durch das ſchmale Hochformat ſchon angedeutet. Die ringenden Hände 
und die fchräge Haltung des hauptes des hellandes verraten tieffte Empfindung. Cor= 
nelius hat den Holzfchnitt als einem Albredyt Dürer nidyt unwert bezeidynet. Das 
Porträt der Mutter ift 1850, die weibliche Kopfftudie 1851 oder 1852 gemalt. Über 
diefe beide Bilder hat ſich Ridyard Hamann in feinem »Gang durch die Jahrhunderte 
ausftellung» Berlin 1906 fo fein und treffend ausgefprochen, dafj ich nichts Befferes 
zu fagen wüfite. Er ſchreibt S. 103: »Das Bildnis feiner (Niederdes) Mutter ift noch 
fehr ftill und gehalten in den Linien der glatt anliegenden haare, des Umriffes 
des Kopfes, der Augen, wohl durch Einfluß der nazarenifdyen Linie von Cornelius 
her. Dabei aber ganz tonig gemalt, in zartefter Abftufung eines fchlichten Braun 
auf dunkelgrünem Grund. In klaffifcher Ruhe, ja Regelmäfiigkeit der Linien, der 
Flächen, der Töne bieten ſich dem Betrachter die hageren, etwas eingefallenen 3üge 
einer einfachen, altlichen Frau mit einem wundervollen, großen, ernften, ganz 
empfundenen Blick, einem Blick, wie er einem in diefer 3eit fonft nie begegnet. Das 
ſeeliſch Tiefe, das man bei Waldmüllers beftem Porträt noch vermifit, ift hier vor= 
handen. Ein anderer Frauenkopf fällt auf durch die Wucht der Modellierung, die 
Größte der Auffaffung, wie ſich zufammenfaffend das Kopftudy über der Stirn wölbt, 
räumlich werdend mit einem kräftigen Schlagfdyatten. Michelangelesk, sibylienhaft 
mutet diefer Kopf an mit den energifchen, dyaraktervollen Falten am Munde, am Hals 
und mit dem prachtoollen, dreimal im Dinkel gebrochenen Kontur von der Backe 
zum Kinn. Die Augen bleiben etwas matt. Eine [dyöne großflächige Malerei hat über 
diefem Bild gemaltet, in kräftigen, wieder braunen und grünen Tönen, weich und 
doch herbe, malerifdy und doch klar. Die wegweilend zu Böclins und Feuerbadhs 
römifchen Köpfen und vielleicht urfprünglicher empfindet man diefen Kopf.- 
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Das ardjitektonifheProblemin denDecken= 
gemälden der Sixtinifcyen Kapelle 


Don Heinrid; Weizfäker in Stuttgart 


7 ur Kenntnis der von Michelangelo in der Sixtinifchen Kapelle ausgeführten 
| Deckenmalereien hat die deutfche Kunftwiffenfchaft im Lauf der letzten beiden 
} Dezennien Auferordentliches beigetragen. Es genügt, die Namen von Carl 
A Jufti, Ernft Steinmann und Heinricy Wölfflin zu nennen, um an die Menge 
mertoollfter Forfchungs= und Editionsarbeit zu erinnern, der wir unfere heutige Ein= 
ficht in die Entftehung jenes Werkes, wie in die Örundlagen feiner formalen und ine 
haltlichen Bedeutung verdanken. In einer fo gründlidy nadı allen Seiten durchge= 
ſprochenen Sache noch einmal zum Worte zu greifen, könnte überfläffig ſcheinen, 
regte nicht das Kunftwerk felbft immer wieder zur Betrachtung an und wäre es nicht 
an 6ehalt unerſchopflich wie der Genius felbft, der es geſchaffen hat. So möge es ver= 
gönnt fein, inden nachfolgenden Ausführungen einige Eindrücke niederzulegen, die vor 
Jahren im Anngefichte der Originale konzipiert und dann zurückgelegt, durch den jüngft 
von Steinmann herausgegebenen Bilderfchatt aufs neue mwachgerufen worden find. 
Wie in dem Bildgedanken der fixtinifchen Decke die Rollen von Malerei und Plaftik 
vertaufcht worden find und wie es gekommen ift, dafj wir hier nicht eigentlich Maler= 
merk vor Augen haben, fondern dafı uns eine aus den Aufgaben und Dorftellungs= 
mweifen der Bilbhauermwerkftatt hervorgegangene 6eftaltenwelt daraus entgegentritt, 
hat Carl Jufti unter Nadymeis der auf feiten des Künftlers zugrunde liegenden pfychifchen 
Dorgänge ausführlidy dargetan. Jahre hat Michelangelo verbradht in der Beſchafti⸗ 
gung mit dem gigantifchyen Projekt des Juliusdenkmals, deffen Ausführung im ent= 
fheidenden Moment durch den Willen des Papftes auf unbeftimmte 3eit vertagt 
worden ift. Man hat ihn alsdann zu entfäyädigen gefucht durch den anderen Auf= 
trag, die aus früherer 3eit unvollendet zurückgebliebenen Malereien der päpftlichen 
Palaftkapelle zum Abfchluß zu bringen. Erft widerftrebend, dann aber mit dem 
ganzen Feuer der einmal entflammten [höpferifchen Luft hat er ſich ans Werk gemadht. 
Und hier eben ereignet fidh der Prozefi jenes merkwürdigen Umtaufches : der »G6e⸗ 
ftaltenftrom=, der das Örabmal des Papftes zu [ymücken beftimmt war, »gehemmt in 
feiner urfprünglichen Bahn, ergiefit ſich in das neueröffnete Bette") des malerifchen 
Projektes. Die Sache ift fo einfach, und wenn man, begleitet von 13 Carl Jufti, Michel- 
den Erinnerungsbildern der Denkmalsentwürfe, den Malereien angelo, 5.16. 
felbft gegenübertritt, fo einleuchtend, dafi es faft wundernehmen mufi,, wie fie [o lange 
verborgen bleiben konnte. Allein damit nicht genug. Nicht nur die plaftifchen Einzel= 
motive der Putti, der »Sklaven« und der thronenden Gewandfiguren, die uns in den 
Fragmenten des Denkmals und in den vorbereitenden Skizzen dazu erhalten find, 
fondern auch, was bisher meines Wiffens nirgends Erwähnung gefunden hat, der 
29° 
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architektonifche Kern des Maufoleums ift der Hauptfache nach in dem gemalten Suſtem 
der Decke aufgegangen, und eben daraus erklären fich die Befonderheiten von deffen 
konftruktiver Anlage, die ſchon mandhes Kopffchütteln erregt haben, die man »unor= 
ganiſch und willkürlidy- genannt hat, und die doch einen ganz vernünftigen Sinn 
ergeben, fobald man fie aus Situation und Stimmung des Künftlers ſelbſt verfteht, 
ganz einfach als ein Erlebnis des inwendigen Menfchen. 

Don der öeftalt, in der ſich Midyelangelo das für Julius II. beftimmte Grabmal ur= 
fprünglidy gedacht hat, ift uns neben ausführlidyen Befchreibungen eine Dorftellung 
auch durch die Kopien zweier Driginalfkizzen gegeben, die in den Sammlungen der 
uffizien und des Berliner Kupferftichkabinetts aufbewahrt find. Ein Dergleich der hier 
niedergelegten Ideen mit der gemalten Architektur des Deckengewölbes kann über 
den erwähnten Sadjverhalt keinen Zweifel laffen. Dir gehen bei der Konfrontation 
im einzelnen chronologiſch zu Werke. Bekanntlidy war die tektonifche Gliederung der 
Decke von Michelangelo urfprünglid; in einfacheren Formen geplant, als er fie dann 
zur Ausführung bradjte. Die Federzeichnung des Britifchen Mufeums,") die aufer 
4) Don Wöllin veröffentlicht im Jahrbuch dem Briefe an Fattuzzi über diefe erfte Faffung 
der Kal.preußifdyen Kunftfammiungen xıı feiner Abfichten Ruskunft gibt, läftt eine Raum= 
(1892) p.178ff. Abbildung auch bei Stein- Bispofition erkennen, die im wefentlichen in nichts 
mann, Die Sixtinifhe Kapelle II, p.210. anderem befteht, als in einem Deckenrahmen= 
werk, wie es zu jener 3eit nicht felten als ein aus altrömifcher Überlieferung abge= 
leitetes Motiv der ardhitektonifchen Innendekoration vorkommt. Gerade Rom iſt noch 
heute reich an folchen Felderdecken der Renaiffance in mannigfaltiger Flächenein= 
teilung ; die von Pinturicchio im Anfang des 16. Jahrhunderts ausgeführte gemalte 
Decke im Chor von St® Maria delPopolo hat Wölfflin mit Recht als nächftliegendes Bei 
fpiel mit der von Michelangelo zuerft verfuchten Fiquration herangezogen. Derfelbe 
Autor macht darauf aufmerkfam, daf; auch dort die 3wickel, in Übereinftimmung mit 
dem Entwurfe des Michelangelo, durch je eine in einer Nifcye fihende Gewandfigur 
ausgefüllt find. Die Anordnung ift in der Tat im Grundgedanken diefelbe hier wie 
da, nur ift fie ausgiebiger, phantaflevoller bei dem jüngeren Meifter, wie auch Wölfflin 
hervorhebt, genauer gefagt liegt der Unterfchied wohl hauptfächlich In den beiderfeits 
gewählten Stilformen. Der referoierten Haltung, weldye die Erfindung des umbrifchen 
Künftlers mit ihrer [hüchternen und [parfamen Raumoerteilung im Sinne der Früh= 
renailfance zeigt, fteht in der Londoner Skizze ein Architekturftil gegenüber, der mit 
feinen markig ausgebildeten Profilen, Derkröpfungen und Doluten ſchon die reifere 
Formenfprache des Cinquecento zu Worte kommen läfit. Dagegen herrfdht eine um fo 
intimere Beziehung zwifdyen den hier gewählten Ärdhitekturformen und denen, welche 
die Front des Juliusgrabes in den Zeichnungen in Berlin und Florenz aufweift. Es ver= 
fhlägt dabei wenig, ob man das Entftehungsdatum der in allen Teilen mafigebenden 
Berliner 3eidynung mit Steinmann in die 3eit vor dem Ableben des Papftes, oder, wie 
1) Jahrbuch d.p.k. ich mit ihrem Entdecker Schmarfom :) vorziehe, in das Jahr 1513 ver= 
S.V (1884), p.72. legen will, alfo ungefähr gleichzeitig mit dem im Mai diefes Jahres 
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mit den Teftamentsvollftreckern des Papftes über die Anfertigung des Denkmals ab= 
gefchloffenen neuen Kontrakt. In allen den Einzelheiten, die den eigentlichen künft= 
lerifchyen Charakter der Arbeit konftituieren, ftimmt diefe Denkmalfkizze fo genau mit 
der von Condivi gegebenen Befchreibung des um 1505 von Michelangelo geplanten 
erften Entwurfes überein, dafi man annehmen darf, zwifchen beiden werde dem Stil 
nadı kein allzugrofier Unterfchied beftanden haben, und dafj jedenfalls die Priorität 
der hier gewählten Architekturformen vor denen der fixtinifdyen Decke als gefichert 
angenommen werden darf. 

An der Front des päpftlicyen Grabmals waren im unteren Gefchof zwei »Taber= 
nakel · zu fehen, durd; eine dazwiſchentretende, mit einer Reliefplatte verzierte Dand= 
Nädje getrennt ; jedes der Tabernakel zeigte in einer im Rundbogen gefihloffenen Nifche 
die Gruppe einer Diktoria mit der darunter liegenden Öcftalt eines beflegten Gegners, 
darüber als krönenden Abfchlufi je eine fitende Gemwandfigur, wie Mofes, Paulus und 
andere Repräfentanten der göttlichen Heilsordnung. Die Pfoften an den Thronfiten 
diefer letten waren beiderfeits durch je eine als Karyatide gedachte nackte Kinder= 
geftalt hervorgehoben. Diefe Kinder haben ſich zwar bei der Übertragung der Denk= 
malsarchitektur in die erfte Skizze der Decke zu geflügelten Genien verwandelt, die 
Nifche ift mit ihrem oberen halbrunden Abfchlufi zwifchen beide hinaufgerückt, und an 
Stelle der Diktoriagruppe ift die obere fitende Figur nach unten in die Nifche hinein 
verfetzt worden. Immerhin, man fieht, es find die Elemente nicht nur der figürlichen 
fondern auch der ardjitektonifchen Kompofition des Grabmals, die im Entwurf der 
Decke wiederkehren. 

Noch enger geftaltet fich aber der Anſchluff der gemalten Architektur an die des pro= 
jektierten Denkmalbaues und fpeziell an die feines unteren 6efchoffes in der ende 
gültigen Ausführung, die das Deckengewölbe erhielt. Die Tifche allerdings verliert hier 
ihre halbkreisförmige Concha und damit auch die darüber angebrachte, von Doluten 
flankierte Krönung, das Gebälk jedoch, das fle erft durchbrochen hatte, ſchliefft fich 
wieder und wird aufs neue, wie ſchon in dem Plan des Grabmals, zu einem rings 
umlaufenden Kranzgefims, deffen ſchlichte aber kräftig ausladende Zeichnung [ich in 
allen Einzelheiten von Platte, Unter= und Dbergliedern, einfählieflid; des Darunter an= 
geordneten Ardhitraos mit der in den beiden Denkmalfkizzen für das Gurtgefims des 
unterften Stockwerks vorgefehenen Profilierung deckt. Aber nicht nur dies eine 6lied 
der Denkmalsfront, fondern das gefamte Teilungsprinzip, das fie aufweiſt, kehrt in 
dem architektoniſchen Rahmen der Deckenmalerei wieder. In der mit klarer und ſach⸗ 
kundiger Anfchauung und doch ohne 3weifel mit Midyelangelos perfönlicher Gut= 
heifiung verfahten Befchreibung der Decke, die Ascanio Condivi gibt, heifit es, dafi 
der Künftler »angefangen von den Sockelgefimfen, worauf die Winkel der Lünetten 
fich ftüten, bis faft zu einem Drittel des Bogens des Gewölbes ſich gleichſam eine flache 
Wand »come un parete plano« denkt, auf die er bis zu diefer Örenze einige Pilafter 
und SäulenfockelfcheinbarausMarmoraufreifit.=") ẽs ij Ascanio Condioi, Dita di Midjel- 
ift wichtig zu betonen, dafdieferringsum laufendelln= angelo Buonarroti (Florenz 1746) p.24 
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terbaudes Deckenſuſtems hier ausdrücklichals Wand bezeidhnetift. Erifteben im Prinzip 
identifdy mit der Dandarchitektur, die auch die Front des unteren 6efchoffes des Denk= 
mals zeigt. Faffen wir einmal die gemalte Architektur in der Weife ins Auge, dafj wir 
uns zwei der fitenden Propheten= oder Sibyliengeftalten nebft ihren Mifchen und den 
dazwifchen liegenden Räumen als ein Ganzes für fich denken — die einfchneidenden 
Stichkappen find dabeinatürlichausgefüllt und die Schrifttafelnhaltenden Puttizuunterft 
in den 3wickelfpiten als nicht hinzugehörig zu denken — dann fteht nur wenig modi= 
fiziert die untere Hälfte der Denkmalsfront leibhaftig vor uns. 3mar ift der Sockel 
des Denkmalbaues aufgegeben, da für ihn in dem ſchwebenden Raumgefüge der Decke 
keine finngemäfie Derwendung gegeben war, geblieben find dagegen, worauf es 
hauptfädhlich ankommt, die beiden einander als Gegenftüke entfpredyenden Taber= 
nakel oder Figurennifchen mit den feitlidy neben diefen vorfpringenden figurenge= 
fhmückten Pilaftern und dem vorgekröpften Gebälk darüber. Im einzelnen mufiten 
fich die Pilafter,der neuen Derwendung gehordyend, einige Umgeftaltung gefallen laffen. 
Um fie nicht ganz ihrer tektonifchen Unterlage zu berauben, find die ent[prechenden 
Teile oom Sockel des Denkmalentwurfes höher hinaufgerückt ; dadurch find zwar die 
gefeffelten »Öefangenen«, die in jenem vor die Pilafter geftellt find, verdrängt, aber 
fie find nebft den dahinter befindlichen Hermen durd; neue figürliche Zutaten erfett: 
an ihre Stelle treten die auf Sockeln [tehenden Paare von nackten Kindergeftalten, die 
jett rechts und links von den Propheten und Sibylien die Pilafter [hmücen und die 
immer noch wie früher die Hermen die Beftimmung haben, »in der Art von termini« 
(Condioi) das Öefims zu tragen. Neu erfunden find die Putten, wie aus dem früher 
6efagten hervorgeht, nicht, es find diefelben Kinderfiguren, die in den Denkmalfkizzen 
vereinzelt neben den Sitfiguren im Obergeſchoff gedacht waren, die aber dort mit 
dem Wegfall diefer Figuren felbft ihre Bedeutung verloren hatten. Someit der Ideen= 
gang der eigentlichen konftruktioen Anordnung. Aber die Analogie der Gedanken 
geht noch weiter. So wie die fittenden Fiquren des Mofes, Paulus und der anderen 
urfprünglich auf der Plattform des Denkmals angeordnet waren, dienten fie nicht nur 
dazu, die wuchtige Maffe des Unterbaues in die auf einem wefentlidy enger gezogenen 
6rundrif ſich erhebende Ardjitektur des Dbergefchoffes überzuführen, fondern fie 
wirkten zugleich in der Art von aufgefetzten krönenden 6liedern auf dem breit vor= 
[pringenden Gefims des unteren Stockwerks. Einer ähnlichen 3weckbeftimmung 
dienen jet an der Decke die ſitzenden Girlandenträger, die »ignudi« der alten Be= 
fhreibungen. Ihre Funktion innerhalb des tektonifdyen Gefamtorganismus Ift zwar 
auch fo verftanden worden, dafi fie den Übergang von dem gemalten Hauptgefims zu 
den Umrahmungen der Genefisbilder vermitteln, und wir beftreiten diefe Anfdyauung 
nicht. Aber als notwendig find fie von dem ausführenden Künftler fidherlich zugleich 
deshalb empfunden worden, weil auch früher in der Ardhitektur des Juliusgrabes über 
diefem felben Öefims firende Figuren angeordnet waren, als ein vom Auge geforderter 
kontraftierender Abſchluff des horizontalen Gebälkes in vertikaler Richtung. Der Spiegel 
der Decke allein fteht, begreiflicherweife, mit der Denkmalsardjitektur in keinem oder 
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nur noch in einem indirekten J3ufammenhang. Die Anordnung der ihn quer durch⸗ 
fäjneidenden Gurte nebft den dazwifchen ausgefpannten Bildflächen, die von einem 
der neuelten Erklärer zutreffend als »figurierte Teppiche=, alfo nadı Analogie der 
älteften hiftorifcyen Form des Raumabfchluffes nach oben, des Sonnenfegels (velum), 
aufgefafit worden find, ift eine aus den gegebenen Prämiffen neu entwickelte Idee. 

Ohne Gewalt ift es bei der Übertragung des architektonifchen Entwurfes aus der 
Realität feiner urfprünglichen Beftimmung in die Scheinexiftenz einer gemalten Dand= 
dekoration begreiflidyerweife nicht abgegangen und das Endergebnis läßt die Spuren 
davon nicht verkennen. In greifbarem Unterfdjiede zu den Beifpielen gemalter 
Deckenkonftruktionen, die man etwa aus der Praxis älterer italienifcyer Monumental= 
maler, eines Mantegna, oder eines Melozzo, mit der fixtinifdyen Decke in Parallele 
bringen könnte, zeigt diefe lette ein ganz eigenes 6eficht ; jene reproduzieren in be= 
wußter perfpektivifcher Nacdyahmung eine ardhitekionifcye Anlage, die ſich ohne er= 
hebliche Weiterungen auch in edytem Material ausführen liche, diefe ftellt eine Archi= 
tektur hin, die man wohl auf ein Reifbrett zeidynen, die man aber nicht bauen 
kann. Die konftruktioen Formen find hier fozufagen zu einer rein ornamentalen 
Beftimmung herabgedrüct worden, ein Prozefi, wie er übereinftimmend ja auch in 
den menſchlichen Figuren der Putti und Ignudi wiederkehrt, die ebenfowenig eine 
felbftändige Bedeutung haben, fondern zum Erfat; der Ornamentformen dienen, die 
der Künftler in eigenmilliger Abmwendung von jeglichem Herkommen ſchlechtweg aus= 
gefdhloffen hat. 

Ift diefe Metamorphofe nicht frei von Willküreingebung, fo ift fie doch ſchliefflich 
mit voller Konfequenz zur Durdyführung gebracht. Das zeigt ſich namentlid) in einer 
weiteren Hinficht, die in dem bisherigen Gedankengang noch aufter Betracht ge= 
blieben ift, die aber für die Erfüllung des dekorativen Iweckes, den das Ganze an« 
ftrebt, von nicht geringerem Gewicht ift, wie die ardhitektonifche Anordnung: der 
Kompofition der Farbe. 

Wölfflin hat [yon früher darauf aufmerkfam gemacht, von welcher Bedeutung für 
den koloriftifcyen Eindruck der fixtinifchen Decke das [tarke Dorwiegen der gemalten 
weißen Ardjitekturteile ift und hat diefen Tatbeftand mit Recht als den »erften großen 
Fall von Monocdjromie= in der dekorativen Monumentalmalerei der 3eit bezeichnet.) 
Michelangelo iſt kein Kolorift im modernen Sinn des 1) Heinrich) Döifflin, Die klaſſiſche 
Worts gewefen. Weder die »Drcheftrierung» umfang» Kunft (1899), p.56 
reicher Farbenfymphonien, noch aud) das Arbeiten »auf Ton«, keines der verſchie⸗ 
denen Prinzipien, die eine jüngere künftlerifche Kultur als grundlegende Möglidy- 
keiten farbiger Darftellung zur Entwicklung gebracht hat, ift bei ihm vorhanden. Und 
will man die Summe der künftlerifcyen Bildungsmittel mit in Rechnung ziehen, die 
ihm feine florentinifche Heimat hatte bieten können, fo erweift ſich diefe vollends nach 
der Seite des Kolorits fo befcheiden wie nur irgend möglich. Die Stärke der florens 
tinifdyen Kunft vom Ausgang des 15. Jahrhunderts beruht nidyt auf der Farbe, fie 
liegt nahezu ausfchliefjlich in den Elementen der formalen Öeftaltung, die der Sprach⸗ 
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gebrauch der 3eit unter dem Begriff des »gran diſegno zu [ubfumieren pflegt, und 
Michelangelo hat feine Herkunft aus der befonderen Bedingtheit diefer künftlerifchen 
Mitte niemals ganz verleugnet. Er hat zwar einen unenblidy feineren Farbenfinn 
befeffen, als die Schulkameraden, mit denen er ſich einft in der Werkſtatt und auf 
den 6erüften des Ghirlandajo und feiner Leute umhergetrieben hatte, aber diefer 
Sinn richtete fidh nicht auf die Erreichung glänzender oder packender Wirkungen. 
Denn er Eindruck erzielen wollte, ftanden ihm andere Mittel zu Gebot. Wohl aber 
bekundet das Werk der fixtinifchen Decke als farbige Kompofition angefehen, einen 
aufjerordentlich gefunden natürlichen Takt für das, was unter den vorhandenen 
Dorausfettungen zu machen möglid; war und was nicht. 

Der Marmorbau des Juliusdenkmals hatte die Wahl der ardhitektonifchen Anlage 
bedingt. Somit ift Deifi als dominierende Grundfarbe des Ganzen gegeben. Aber 
doch nicht diefe Farbe allein. Folgt man den Befchreibungen des geplanten Maufo= 
leums, und zwar nicht nur in den ausführlichen Beftimmungen der Kontrakte von 
1513 und 1516, fondern audy in der Befdyreibung der älteften und urfprünglidyen 
Idee, die uns Condivi gegeben hat, fo fieht man, wie die farbige Wirkung des Bau= 
denkmals gehoben werden follte durch reidhlidye Applikation von bronzenen 
Füllungen, die in Geftalt figürlicher Reliefdarftellungen an den Ruffenwänden vor» 
gefehen waren. Das Juliusdenkmal hätte nicht nur, wie man es [ich in der Regel 
vorftellt, als Marmorwerk, fondern vielmehr in der Derbindung der verſchledenen 
Materialien von Metall und Marmor feinen wahren farbigen 6lanz erhalten. Und 
diefer dekorative Grundgedanke ſpricht auch in der farbigen Kompofition der fixti= 
nifchen Decke lebhaft mit. Die in Bronzefarbe, richtiger gefagt in Goldton gehaltenen 
Medaillons an den Stirnfeiten der kleineren Bildflächen des Spiegels, die ebenfo ge= 
tönten Aktfiguren weiter unten, endlidy auch die in echter Goldfarbe aufgehöhten 
Balufterfäulchen neben den Thronfitten der Propheten und Sibullen bilden eine über= 
aus ftark vortretende farbige Nuance neben dem Weifi der Marmorardjitektur. Dem 
Kontraft diefer beiden Farben gefellt fid aber als vermittelndes Element noch ein 
meiterer Ton. Prüft man unbefangen den ganzen ardjitektonifchen Rahmen des 
Deckengewölbes, fo verbindet ſich mit dem Gold und Weiß als dritte Note Grün. Grün 
find die neben den Thronen ausgefparten Dreieckfelder der Gewölbezwicel, In leb= 
haftem Grün ſchimmern vor allen Dingen die ſchweren Eichenlaubgeminde, mit denen 
die nackten Jünglingsfiguren oben über dem hauptgefims hantieren. Und der über 
aus ſchmuckvolle Dreiklang, den Weiß, Gold und Grün zufammen erzeugen, bildet 
geradezu die Bafis der farbigen Gefamtkompofition. Diefer Akkord gehört nun aber 
nicht mehr ausfählieflich der Sphäre der ardhitektonifcyen Farbenwirkung an, er 
leitet vielmehr die Maffe der gemalten Scheinarcdhitektur über in die Farbenhar= 
monie des gröferen 6anzen, das doch vor allem Malerarbeit fein und bleiben f[ollte. 

Unter dem Einfluf der einmal durdy den Entjtehungsvorgang des Werkes ge= 
fihaffenen Dorbedingungen hat diefe Harmonie einen auffallend refervierten Gefamt= 
dharakter bekommen. Der aus dem Weifji des Marmors abgeleitete Farbenakkord 


9 Welzfäker - Dedengemälde der Sixtinifdyen Kapelle 233 


ift oon kühler Wirkung, fo bedingt er audy im übrigen eine diskrete Farbenwahl. 
Die Totalmirkung der Decke ift grau, nicht nur infolge ungewollter Trübung durch 
Staub und Kerzenraudı, fie neigt von vornherein zu diefer etwas monotonen Farben= 
verbindung, die ſich aus der Addition Ihrer manniafaltigen Beftandteile ebenfo wie 
aus der Tonftärke diefer Teile felbft ergibt. Die Schatten im Fleifch zeigen durdı= 
gehends ein mattes Grau, gedämpft erfdjeinen in den Lokalfarben der Gemwänder 
Rot und Diolett, Grün in ausgefprochen kalter Mifcyung, auch Dcker und Kadmium= 
gelb drängen ſich nirgends hervor, Blau, in der hHauptfache durch Kobalt vertreten, 
ift gleichfalls vorwiegend nur in gebrochenen Tönen vorhanden. Dem koloriftifchen 
Wert des Ganzen ift dadurch kein Abbrud; gefchehen. Im Gegenteil. Das Werk ift nur 
um fo mehr, wie bereits Jufti treffend hervorgehoben hat, den Anforderungen der 
grofien Wandmalerei gerecht gemorden.') Denn es dem Freskoverfahren ſchon aus 
Rũckſicht auf feine technifchen Mittel verfagt ift, mit den intimen 1a. a. d. p. 185. 
Reizen oder dem 6lanz der gewöhnlichen Tafelmalerei zu wetteifern, fo ift für ein 
Wandgemälde in großen Dimenflonen eine gemwiffe Zurückhaltung im 6Gebraudy der 
farbigen Mittel eine Notwendigkeit, die fidh ebenfo aus den optifchen Bedingungen, 
mit denen fie zu rechnen hat, von felbft ergibt. Der malerifdye Stil des Michelangelo 
ift in diefem Falle nicht nur die Folgerung aus einer gegebenen fingulären Deran= 
laffung, er ift zugleidy ein hödhfter Ausdruck für ein allgemein gültiges Prinzip der 
monumentalen Flächenkunft, wennſchon die kategorifche Art und Weife, in der der 
Künftler diefes Örundgefet beobachtet hat, für feine Zeit ein oölliges Novum be= 
deutete und wohl auch deshalb nicht fogleidy einhellige 3uftimmung fand. Es ift 
bekannt, dafj der hohe Befteller auf Grund eines feit dem Mittelalter beftehenden 
Kunftgebraudys nach Dollendung der Deckenmalerei verlangte, es folle mehr cold und 
mehr Ultramarin darauf verwendet werden. Ohne diefe Luxusartikel der herkömm= 
lidyen Dekorationsmalerei ſchien es dem Papfte, die Decke werde ſich armfelig aus= 
nehmen, »la sara povera«. Und für uns mag fein Dunfch, da er nichts anderes 
kannte, verftändlich und verzeihlich fein. Aber es ift ebenfo felbftoverftändlich, dafı 
der Künftler fidy niemals dazu herbeilaffen konnte, die fo meifterhaft durchdachte und 
vollführte Farbenharmonie des Ganzen durch eine nachträgliche Flickarbeit zu ftören, 
ganz abgefehen davon, dafj man in einer ſolchen Arbeit überhaupt nicht beliebig da 
oder dort einen Tonmert ändern kann, ohne daf ſogleich eine Menge anderer Werte 
dadurdy in Mitleidenfchaft gezogen würde. Jede Derfchiebung innerhalb des einmal 
hergeftellten Einklangs der Daleurs und der Lokalfarben würde eine ungezählte 
Menge weiterer Änderungen und [ühlieflich eine Umarbeitung der ganzen Decke nach 
ſich gezogen haben. 

Don dem allen ift nun freilidy in den Quellen nichts enthalten. Condioi hat nur 
die trockene Mitteilung: »es blieb noch übrig, mit Ultramarinblau auf trockenem 
Wege zu retvucdhiren, fowie hie und da mit Gold, dafı es (das Werk) reicher ſcheinen 
follte.- Und dann folgt die bekannte Erzählung von dem Begehren des Papftes und 
wie Michelangelo, da er weitere Mühen ſcheute, es verftanden, ſich mit einem Scherz= 
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wort aus der Affäre zu ziehen. €s war für den Meifter vermutlich dies die glimpf= 
lichfte Art und Weiſe, dem verhängnispollen Anfinnen zu entgehen, der wahre Be= 
meggrund dürfte dagegen doch wohl tiefer gelegen haben. Aber was auch immer 
für ihn entfcheidend gemwefen fein mag, wir werden es mit Dank begrüßen, dafi die 
Arbeit an dem fertigen Werke nicht wieder aufgenommen wurde. Jede Jutat hätte 
nur den originalen und in ſich fertigen Charakter diefer Malereien aufgehoben,') fo 
aber wie fie find, find fie einzig und find fie bahnbrechend für ihre 3eit und für alle 
Zeiten. Man mag damit vergleichen, was man mill, ob man die Leiftungen der älteren 
florentinifcyen und umbrifchen Künftler dagegen hält, die weiter unten an den Wänden 
der Kapelle gemalt haben, ob man von Raffaels Stanzen und [oggien und mit dem 
frifchen Eindruck des dort Gefchauten herkommt, immer behauptet fid) die Decke der 
Sixtina als eine Schöpfung, die nadı Gehalt und Form wie in Anfehung der farbigen 
Kompofition abfolut neu und abfolut anders ift, als alles andere. 

Es wäre nunmehr eine verlockende Aufgabe, im Anfdyluß an das hier entwickelte 
Dekorationsfyftem und feine mehr aus zufälligen als aus planmäfjiig gegebenen Be= 
weggründen hervorgegangene Anlage den weitreichenden ftilgefhichtlichen Folge= 
erfheinungen nachzugehen, die damit verknüpft find. Es wäre nadızumeifen, wie 
ſich auf diefe erfte Durchbrechung einer aus alter Überlieferung hervorgewadhfenen 
Übung ein neues 6efett der architektoniſchen und der farbigen Anordnung gegründet 
hat, wie ſich in fortlaufender Weiterbildung der einmal ausgefprodyenen neuen Ög= 
danken 6lied an ölied reiht, von der Hallendecke im farnefifchen Gartenhaufe an bis 
zu den letten kühnen Konfequenzen, zu welchen fich das Wagnis der gemalten Schein= 
architektur in den Händen der talent= und geiftoollen Dekorateure des Barockftils im 
17. und 18. Jahrhundert entwickelt hat. Wir müffen uns das in diefem Augenblick 
perfagen, und ebenfo würde es zu weit führen, wollten wir noch näher in die prinzi= 
pielle Frage eintreten, welches Mafji von innerer Berechtigung einer dekorativen 
Malerei zugeftanden werden dürfe, die, wie zuerft durch Michelangelo geſchehen, ge= 
gebene Raumabfchläffe im Wege einer ideellen Umwandlung beliebig durchbricht, 
erweitert oder aufhebt. Obmohl nicht verfähwiegen werden darf, dafi diefes Dorgehen 
den Forderungen einer ftrengen Ardhjitektonik nicht entſpricht. €s ift gerade mit 


1) Audı einer neuerdings wieder hervorgetretenen 
Anfdyauung, wonach wenigftensdas Fehlen bes Ultra · 
marins als ein Nadyteil zu beklagen wäre (Charles 
Aieath Wilfon, life and works of Midyelangelo Buo» 
narroti, 13876, p.176, und Jufti a. a. D., p.185) vermag 
ich mich nicht anzufdjliehen. Ich fehe nicht, wo ſich 
hier für eine fo brillante Farbfubftanz eine geeignete 
Derwenbung hätte bieten können. Wilſon meint 
zmar auf Grund einer Stelle bei Dafarl, dafı nament · 
lic} dem Luftton der grofjlen Figurenbilder eine Über= 
malung mit Ultramarin nicht gefcyabet haben würbe. 
Aiber auch das Ift mir mehr als fraglich. Diefer Ton 
ift augenfcheinlidy um der allgemeinen Diskretion 
der farbigen Wirkung willen [o hell gehalten wie er 


if. Anfänglidj hatte ihn ber Künftier dunkler ge= 
griffen, man fleht es deutlich an den Hiftorienbildern 
der Dftfelte, wo die Arbeit ihren Anfang nahm, dann 
aber lief} er den Luftton in den [päteren Bildern heller 
werden, und um nun aud) die älteren damit in Über» 
einftimmung zu bringen, hat er in diefen bie Luft 
nadıträglid) mit einer al secco aufgetragenen Schraf= 
fierung aufgelichtet. Die neueften photographifdhen 
Aufnahmen geftatten eine deutliche Kontrolle bes 
eben fo einfachen als wirkfamen Derfahrens. €s ift 
klar, daft eine nachträgliche erneute Übermalung mit 
Ultramarin, die den Ton notwendigerweife wieder 
tiefer geftimmt hätte, den Intentionen des Künftlers 
felbft unmittelbar zumibergelaufen wäre. 
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Rüdficht darauf von befonderem Intereffe, zu beobachten, wie unter den Dertretern 
unferer heutigen Baukunft und zwar unter ihren gewichtigften und ftiliftifch am gründ= 
lichften gefäyulten Autoritäten ficdh die Stimmen mehren, die jeden Flächenfdymuck ab= 
lehnen, der nicht der urfprünglicdhen funktionellen Beftimmung des Baugliedes ent= 
fpricht, mit dem er ſich verbindet. Und wir werden zugeben, dafj derartige, unmittel= 
bar aus der Praxis ftammende theoretifchye Erwägungen der hochſten Beachtung wert 
find. Nichtsdeftoweniger werden fie in der hier verhandelten Frage nicht allein ent= 
fheiden können. In der Beurteilung eines fo einzigartigen Falles wie der von Michel= 
angelo in den Malereien der Sixtina durchgeführten, nie zuvor erhörten Improoifation 
ſprechen noch andere Öeficdhtspunkte mit. 

Es ift das Dorredht einer ſolchen außerhalb jeden Dergleiches ftehenden künftlerifchyen 
Schöpfung, dafi fie ihre Norm fich felbft entnimmt, und daß ihr Urheber nur vor feinem 
eigenen Forum zur Derantwortung gezogen werden kann. Das gehört mit zu den 
Soupveränitätsrechten des Genius. Für ihn handelt es ſich nicht darum, ob er will, was 
rationellerweife mit den Mitteln feiner Kunft erlaubt ift, fondern ob er wahrmadıt, 
mas er verfpricht, und wäre es auch gegen das allgemein gültige 6efet. Für einen 
Buonarroto hat es nie ein anderes Prinzip des [dyöpferifchen Tuns gegeben als diefes. 
Wer aber hat den Mut zu fagen, dafj er aud) nur einmal gefehlt habe gegen das 6e= 
fetz in feiner eigenen Bruft? 
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Abt Ambrofius Mairhofer von St.Emmeram 
in feinem Derhältnis zur Kunft 


Don Jof. Anton Endres in Regensburg 


der Begeifterung für die literarifchen Schätze von St. Emmeram in Regensburg 

und feine grofjmütigen hüter nennt Johannes Alventinus das Klofter »toti Eu= 

ropae admodum quam celebre=.') In der Tat hat fich diefe kleine geiftlicdye 

Monarchie falt in allen Jahrhunderten ihres langen Beftandes durch die Pflege 
des geiftigen und allgemeinen Kulturlebens bemerkbar gemacht und Licdyt [pendend 
und empfangend mit den beften unter den 3eitgenoffen lebendige Fühlung zu erhalten 
verſucht. Mit fchöpferifcher Manneskraft tritt die Agilolfingifche Stiftung im Befitte 
ihrer Selbftändigkeit in das zweite Jahrtaufend ein und nach acht Jahrhunderten und 
einem mehr als taufendjährigen Beftande erliegt fie nicht innerem Siechtum, fondern 
weicht im Anlauf zu hödhlter Kraftentfaltung der ftärkeren Macht politifcher Derhält= 
niffe. Auch in der entfcheidungsreichen Übergangsperiode zur neueren 3eit zeigte fich 
das Klofter ftark genug, die Erfchütterungen und den Wechfel der Ereigniffe zu über= 
ftehen und an den pofitiven Aufgaben der 3eit tätig mitzuwirken. Der 6rund hierzu 
war gelegt worden durch die Einführung der Melker Reform im Jahre 1452. hatte 
das 15. Jahrhundert für das Klofter mit einem asketifdyen und wirtfchaftlichen Nieder» 
gang begonnen, fo erhob es fid unter dem fegensreichen Einfluß diefer Reform 
raſch zu foldher Blüte, daf man in ihr den Kulminationspunkt der öeſchichte des 
Klofters fehen wollte. €s war die 3eit der durch Aventin verewigten fibte Erasmus 
Mänzer (1494 — 1517) und feines Tleffen Ambrofius Münzer (1517 — 1535). Celtes und 
Aventin waren damals gern gefehene Gäfte des Haufes, in dem fie ein dem ihrigen 
gleichgerichtetes literarifches Streben und koftbare unbehobene Schäte der Dergangen= 
heit fanden. Huch die Künfte hatten zu St. Emmeram damals eine Heimftätte. In erfter 
ſinie wird die ihrer fehönften Entfaltung entgegengehende polyphone Dokalmufik 
genannt. Für die noch neue Kunft des Kupferftichs zeigte Abt Erasmus ein folches 
Derftändnis, dafi er, man fagt als der erfte, eine Sammlung ihrer Erzeugniffe anlegte. 
Dafi aber die damals gegebenen Impulfe die religiöfen und fozialen Kämpfe der nädhlten 
Zukunft überdauerten, dafür [pricht das Leben und die Regierung des Abtes Ambro= 
fius Mairhofer in der zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts. Ihm follen die folgenden 
Zeilen gewidmet fein. 

Ambrofius Mairhofer gehörte fo wenig wiedie oben genannten fibte von St.Emmeram 
zu den Männern, denen es befchieden ift, unmittelbar auf eine große Öefamtheit zu 
wirken und in einer foldyen die Spuren ihrer Perfönlichkeit zu offenbaren. In einem 
kleinen Kreife feine Stelle ausfüllend, diente er dem großen Ganzen und leiftete fo 
Erfpriefiliches, dafj er nach Jahrhunderten noch unfer Intereffe erregt. Leider find wir 
nicht in dem wünfchenswerten Mafje über feine Perfönlichkeit unterrichtet. Denn ab= 
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gefehen von einer kurzen und allgemeinen Charakteriftik, in der fich das Urteil feines 
haufes über ihn wie zu einem Kern verdichtete, fehlen uns foldye Dokumente, die über 
fein inneres Leben Auffchluf erteilen. Die Angaben über ihn ſchranken ſich auf einige 
Daten feines äußeren Lebens ein und find den Werken zu entnehmen, deren Urfprung 
an feinen Namen geknüpft ift. 

Ambrofius Mairhofer wurde im Jahre 15% und zwar, wie er gelegentlid; mit Be= 
tonung hervorhebt, zu Regensburg geboren.) Für feine Daterftadt war damals eine 
Zeit fühlbaren wirtfchaftlidyen Niedergangs, heftiger fozialer Reibungen und einer 
tiefgehenden religiöfen 6ärung, die im Jahre 1542 zur offiziellen Einführung der 
neuen Lehre führte, angebrochen. Es darf wohl angenommen werden, daß die Familie, 
der er angehörte, dem angeftammten6lauben treu geblieben ift, [onft wäre es ſchwer 
zu erklären, wie in der Seele des jungen Mannes das Ordensleben als jenes Ideal ſich 
entwickeln konnte, dem er fortan folgte. Denn die neue [Lehre wirkte entoölkernd 
auf die Klöfter, indem fie nicht nur einen neuen 3ugang abfdynitt, [ondern auch die Zahl 
der bisherigen Infaffen dezimierte. Den deutlichften Beweis hierfür lieferten in Regens= 
burg in erfter Linie die tiefgefunkenen Mendikantenklöfter, die damals mehr als einen 
ihrer unrühmlichen Infaffen der Regel und dem alten Glauben zugleich den Rücken 
kehren fahen. In St. Emmeram wurde das Ideal des monaftifcyen Lebens nad) wie vor 
hodhgehalten. Dahin war der Sinn von Ambrofius Mairhofer gerichtet. 

1550 machte er unter dem Albte Erasmus II. Nittenauer (1590 — 1561) Profefi.3) Hn⸗ 
fangs der fedyziger Jahre war er Kuftos der Klofterkirdye, als welcher er mehrere 
Paramente für fie beſchaffte und eine (nidyt mehr vorhandene) Tafel mit dem Bilde 
der heiligften Dreifaltigkeit, welche in der Faftenzeit am hochaltare Platz fand.+) Tladı 
dem Tode des Abtes Blafius Baumgartner (1561 — 1575) wurde Mairhofer einftimmig 
zur Regierung des Klofters berufen. Aber bereits nach fechs Jahren fah er ſich, 1581 
vom Scjlage gerührt, genötigt, feinen Konvent zur Dahl eines Koadjutors zu be= 
ftimmen, dem er die Leitung des Klofters ganz überliefi. Nadı) zweijährigen Sied)= 
tum ftarb er am 21. Auguft 1583 und wurde im Friedhof des feligen Rammold be= 
graben, nordöftlid von der Klofterkirdye, im Schatten gleichſam des bedeutendften 
Werkes, das er während feiner Regierung gefchaffen, nämlich des Ölockenturms von 
St. £mmeram. Der 6rabftein, den er ſich felbft beftellt hatte, trug die einfache In= 
fährift: XI Martii MDLXXXII obiit venerabilis frater Ambrosius Maierhofer con- 
ventualis monasterii s. Emmerami, cujus anima Deo vivat.5) 

Die oben erwähnte Charakteriftik, die in St. Emmeram von ihm entworfen und 
überliefert wurde, fagt von ihm: singulari fidei catholicae zelo, pietate, prudentia, 
virtute, vitae integritate, munificentia et Musarum patrocinio celebris.®) 

Was das patrocinium Musarum betrifft, deffen hier zuletit gedacht wird, fo be= 
tätigte er es hauptfädhlich im Rahmen der ihm übertragenen Klofterämter, der Ku= 
ftodie über die Kirche und der Abtswürde. Mit wahrer Begeifterung ſcheint er fidh 
der Überwachung des ihm unterftellten Heiligtums gewidmet zu haben, jener Kirdje, 
die nad den ſchwerſten Schickfalsfchlägen, die fie feitbem durch Brandſchaden, durch 
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empfindliche Derlufte im Dreißigjährigen und in den Napoleonifcyen Kriegen, durd) 
die Säkularifation erfuhr, bis zur Stunde noch eine unvergleidjliche Anziehungskraft 
auf den Freund des Altertums und der chriftlichen Kunftgefähichte auszuüben vermag. 
Als Erbe des am Ainfange des 16. Jahrhunderts in feinem Klofter betätigten hifto= 
rifyen Sinnes und um als Kuftos der Kirdye gleichfam einen kurzen Leitfaden ihrer 
6efchichte zu beſitzen, ſchuf er fich eine Überficht über die Reihe der ÄÄbte feines 
haufes.’) In einem zierlidyjen Bändchen®) trug er fodann alles zufammen, was die 
Kirche an Reliquiarien, an kirchlichen Schmuck= und liturgifchen Gebraudhsgegen= 
ftänden befafj. Das Titelblatt der Schrift umgab er mit einer gefdymackoollen omna= 
mentalen Umrahmung in Wafferfarben und in der gleichen Malweife fügte er auch 
einige der aufgeführten Gegenftände im Bilde bei. Ruht auch auf diefen einfachen 
malerifchen Derfuchen kaum mehr ein Schimmer der vor Jahrhunderten in St. ẽm⸗ 
meram blühenden Buchmalkunft, fo find fie doch ein Zeichen für den Kunftfinn, der 
Mairhofer befeelte. 

Die in ihrer ardhitektonifchen Anlage noch großenteils auf die karolingifche Zeit 
zurücreichende Kirche — nur die fogenannte Rammoldkrypta im Often war ihr kurz 
por dem Ende des erften Jahrtaufends und Weftchor und weftliches Querfähiffin der Mitte 
des 11. Jahrhunderts angefügt worden — präfentierte fidh damals in ihrer inneren 
Ausftattung noch wefentlid) in der Geftalt, weſche fie nach einem verheerenden Brande 
vom Jahre 1166 erhalten hatte. Die Kondya der Apfis, die Wände der Chöre und 
Schiffe der Bafilika erftrahlten noch in ihrem alten ernften malerifhyen Schmucke, 
durch die ſchmalen Rundbogenfenfter des Mittelfchiffs fand das Licht nur gedämpft 
durch zahlreiche Glasgemälde Eingang. Eine befondere Anziehungskraft ſcheint das 
über die ganze Kirche hin reich bemalte Tabulat auf den Befchauer ausgeübt zu haben. 
Seine grofen Flächen waren ganz in den Bildfdyematen der um ein Jahrhundert 
früher zu St. Emmeram entftandenen Buchmalereien mit einem grofien und finn= 
reichen Inhalt angefüllt. 

Es ift nun merkwürdig, daß Mairhofer für diefe ganze romaniſche Ausftattung, 
von der man glauben follte, dafi fie dem geänderten Gefcymacke des Renaiffancezeit= 
alters nicht mehr zufagte, das lebhaftefte Intereffe bewahrte. Die bereits im 15. Jahr= 
hundert und wieder zu Anfang des 16. Jahrhunderts genaue Abfchriften der zahl= 
reichen Bildertituli hergeftellt worden waren, fo widmete er auch feinerfeits als Kuftos 
der Kirche ſich derfelben Aufgabe, fo dafi durch die gemeinfame Arbeit mehrerer 
Emmeramer uns eine ziemlidy genaue Dorftellung vom Innern der Kirche vor der 
neuen Brandkataftrophe vom Jahre 1642 ermöglicht wird.°) 

Auf eine andere Seite feines künftlerifcyen Intereffenkreifes weift uns ein im Be= 
fite der proteftantifchen Wohltätigkeitsftiftungen der Stadt Regensburg befindlicher 
mufikalifcher Manufkriptband in 6roffolio, der Ambrofius Mairhofer feinen Urfprung 
verdankt. '°) Er darf als ein Beweis dafür angefchen werden, dafj die klaſſiſch⸗kirch⸗ 
liche Polyphonie, durch deren Pflege ſich Regensburg in der Gegenwart eines WDelt⸗ 
rufes erfreut, dafelbft bereits eine Heimftätte befahi, als fie eben im Begriffe [tand, 
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den Höhepunkt ihrer Dollendung zu erfteigen. Es war in der 3eit, da Orlando di Caffo, 
von Albrecht V. von Bayern nadı München berufen, an der Spitze der herzoglichen 
Hofkapelle durd) den unerfchöpflichen Reichtum feines mufikalifchen Genies die ganze 
fangesfreudige Welt entzücte. In St. Emmeram ſcheint man nicht nur mit Begierde 
aufgegriffen zu haben, was die Mufe jenes Meifters eben befcherte, wie die frag⸗ 
liche Handfihrift lehrt, audı direkte Beziehungen verbanden den Komponiften mit dem 
Regensburger Klofter, wie fid) zeigen foll, und zwar [peziell mit Ambrofius Mairhofer, 
als er die Würde des Abtes dafelbft bekleidete. 

Was nun jene Handfchrift betrifft, fo trägt fie auf ihrem Titelblatt die Überfährift: 
Cantiones sacrae Orlandi Lassi, symphonistae Bavarici, notis musicis illustratae per 
F. Ambrosium Mairhover, coenobitam ad s. Emmeramum in urbe Ratisbona. Anno 
MDLXVII. Der Titel entfpricyt nur zum Teil dem im Buche Gebotenen. Denn von 
den 16 darin enthaltenen vier= bis fechsftimmigen Kompofitionen, nämlich 13 Motetten 
und 3 Meffen, gehört die erfte (Frater, ego enim accepi, 4 vocum) nicht Orlandus, 
fondern Jachettus an."') Ferner ift das an fünfter Stelle aufgeführte Motett über einen 
weltlichen Text gefchrieben (Heu quantus dolor)'2) (f. Abb. auf Tafel 2) 

Außer der [pezififch mufikalifchen kommt dem Bande eine allgemeinere känftlerifchye 
Bedeutung zu. Als Dedikationswerk an den Rat der Stadt ift er nämlidy dem 6e= 
ſchmacke der Regensburger Hochrenaiffance entfprecyend ausgeftattet. Der jeft etwas 
abgenütte braune Ledereinband war mit reidyen ornamentalen und figürlidyen G0ld= 
preffungen verziert, die in ihren 3eichnungen teilweife, wie in den reizenden Engel= 
figuren, noch an Altdorfer erinnern. Wie diefe Preffungen, fo erftrahlte auch der Schnitt 
des Buches in Gold. Das Titelblatt aus Pergament ift bemalt und zwar an den Seiten 
durd; die Wappen der Mitglieder des inneren und äußeren Rats auf zierlichen, am 
Rande aufgerollten Kartuſchen eingefahit. Don den in der Mitte des Blattes ausge= 
fparten drei Rechtecken trägt das mittlere auf der natürlichen Farbe des Pergaments 
den Titel des Buches, auf dem darüber ftehenden thront Gott Dater in einem von 
Genien gehaltenen Oval. Unter der Überfchrift halten zwei gröfiere Engel zwei Wappen 
mit dem Reichsadler und dem Wappen von Regensburg. Am unteren Rande des 
Blattes ift der Name des Künftlers angedeutet mit den Buchftaben MK, eingefafit von 
der Jahrzahl 1567. Es lag nahe, das K auf Kirdymaier zu deuten. Denn zwei Träger 
diefes Namens, Franz, der in der zweiten hälfte des 16. Jahrhunderts arbeitete, und 
Sebaftian, der um 1600 lebte, find für Regensburg beglaubigt. Don einem Michael 
Kircdymaier, Zeichner und Formfähneider, fagt Nagler, daff er um 1550 — 1560 arbeitete, 
·nach feinen Lebensverhältniffen aber unbekannt ift. Man weif; nicht einmal, wo er 
gearbeitet hat. Nicht unwahrſcheinlich ift es aber, daff er zur Regensburger Familie 
diefes Namens gehörte.-"3) Die von Nagler ausgefprochene Dermutung wird durd) 
unfer in Regensburg beftelltes Pergamentblatt mit den Chiffern MK und der Jahr= 
zahl 1567 nicht unweſentlich verftärkt. Ein wirklich bedeutender Künftier wäre in 
ihm für Regensburg freilich nicyt gewonnen. Wohl war dereinft in der Frühzeit des 
Mittelalters die Bucdh= und [MDandmalerei glänzend vertreten. In der neueren 3eit 
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fanden die graphifcyen Künfte nur mehr in Albredjt Altdorfer, dem Regensburger 
Ratsherrn und Stadtbaumeifter (+ 1538), einen Repräfentanten, deffen Namen in aller 
Munde lebt. Erheblid) unter ihm fteht bereits Michael Dftendorfer, der von dem großen 
Zuge Altdorfers, von feinem tief poetiſchen Gemüte und feiner eigenartigen Dorliebe 
für die Naturromantik in feiner trockenen fteifen Art nichts bewahrt hat. Und wieder 
eine Stufe tiefer fteigt eine dritte Künftlergeneration, repräfentiert durch Melchior Box= 
berger und die Kircymaier, herab. So ift auf unferem Pergamentblatt das Figürliche 
durchgehends ohne tiefere künftlerifcye Auffaffung und lebendige Empfindung, ja 
auch ohne einen merklicyen Formenfinn gebildet, während das Ornamentale ſich auf 
einer gewiffen höhe hält. 

Die gleihe Wahrnehmung drängt ſich auf bei den nächftfolgenden Blättern (Papier), 
die den Anfang des Jachettfchen Motetts »Fratres, ego enim= mit grofien gemalten 
Initialen und reidyen ornamentalen Randeinfaffungen bringen. €s ift wohl kaum zu 
bezweifeln, daf auch diefe beiden Blätter auf die zufammen mit dem Titelblatt der 
malerifcye Schmuck des Buches ſich einfdyränkt, von dem Meifter MK [tammen. hier 
ift in der Initiale F beim Tenor dargeftellt, wie Abraham feinen Sohn Ifaak opfert. 
Diefem altteftamentlichen Typus des Erlöfungsopfers Chrifti entfpricht Die Kreuzigungs= 
gruppe bei der Initiale des über dem Tenor ftehenden Alt. Auf der vorausgehenden 
Seite (ſ. Abb. auf Tafel 2) enthält die Initiale beim Sopran das letzte Abendmahl, deffen 
Einfetung der Text des Motetts erzählt. Bei der unter dem Sopran [tehenden Bafı= 
ftimme fehen wir die Kommunion, aber nun auffälligerweife unter beiden Öeftalten 
und offenbar von proteftantifchen Geiftlichen gefpendet, wie die Paramente, nämlidy 
Talar und Chorrock ohne die Stola, bekunden. Die Austeilung der hi. Kommunion 
unter beiden Geftalten hätte an fich nichts Auffälliges, da fie durd) eine Synode von 
Salzburg vom Jahre 1564 damals in der Diözefe Regensburg zuläffig war. Aber was 
hat die Kommunion nad proteftantifchern Ritus in dem Dedikationswerke des Emme= 
ramer Benediktiners zu tun? Da an der katholifcyen Gefinnung Mairhofers kein 
Iweifel befteht, fo hat hier vielleicht eine allerdings weitgehende Rükfichtnahme auf 
den proteftantifchen Rat der Stadt, dem ja das Werk angehören follte, oder auch eine 
nicht korrigierte Eigenmächtigkeit des Buchmalers mitgefpielt. 

Was die künftlerifche Ausführung dieſer Initialen betrifft, fo gilt bezüglich der dar= 
geftellten Szenen das über die Leiftungsfähigkeit des Künftlers im Figürlichen bereits 
oben 6efagte. Auferordentlich phantaftifch geftaltete er den eigentlichen Körper der 
Budhftaben und verwendete dabei ſo ſchwere und derbe Motive und Formen, dafj wir 
ihren Urfprung, träfen wir fie aufierhalb des beftehenden 3ufammenhanges, weit 
eher einem Meifter des Barocks als der deutfchen Hochrenaiffance zumuten würden. In 
einem völlig verfähiedenen Stilcharakter bewegt ſich unfer Künftler in dem die Seiten 
einfaffenden Rankenwerk. 3eidynung, Linienführung und Raumausnütung, eine 
äufierft wirkfame Farbenzufammenfetztung und nidyt zulett die entſchiedene Ein= 
fhränkung auf rein pflanzlidye Motive, die nur ein paarmal kaum merklich aufier 
adıt gelaffen wird, [tempeln diefe dekorativen Beigaben zu Mufterleiftungen ihrer Art. 

31* 
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Auch die Anfangsbuchftaben der fämtlidhen übrigen Mufikftücke find künftlerifch 
ausgezeichnet, aber nicht mehr durch den Buchmaler, fondern durch den Kalligraphen. 
Er hat ſſch an der Endoerzierung eines der Meffentitel ausdrücklich genannt, nämlid; 
Johannes Halwadıs. Aber trof aller Anftrengung und allen Strebens nadı Abwedyf= 
lung bringt er es nicht zu fonderlich anziehenden Formen, und bleibt feine Kunft des 
Derfchnörkelns um ein Merklicdyes hinter den in ähnlicher Art ausgeführten Dorlagen 
zu den köftlichen Steinähungen, die das Regensburger Rathaus aufbewahrt, zurück. 

So waren an dem beachtenswerten Mufikkodex, abgefehen vom Einbande, drei 
verfähiedene Hände tätig: die des Notenfihreibers, zugleich des Spenders des Ganzen, 
des Buchmalers und des Kalligraphen. 

Was Mairhofer beftimmte, dem proteftantifchen Rate der Stadt dem Gebraudye beim 
katholifchen Gottesdienfte dienende Kompofitionen zu widmen, vermag id) nicht feft= 
zuftellen. Die Dedikation lautet lediglich: Server vos, uno totam urbem Ratis- 
ponensem (quam Dominus mihi patriam esse voluit) semper beatam et incolumem. 
Ratisponae in cenobio s. Emmerami die VIII. Sept. MDLXVII. Da er ausdrüklicdh 
herovorhebt, daf Regensburg feine Daterftadt fei, ſo kann als ausreichender Grund 
der Widmung vielleicht die Anhänglichkeit an feinen heimatlidyen Boden angefehen 
werden. Jedenfalls bildet der ftattlicye, mit den beften Mitteln der 3eit ausgeftattete 
Band ein fhönes 3eugnis für das Derftändnis und die Liebe, die Mairhofer der 
blühendften unter den Künften in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts entgegen= 
bradıte. Beftätigt wird diefes Jeugnis in überaus ehrenvoller Weife durch den baye= 
riſchen Princeps Musicae felbft. Denn als Orlando in den Jahren 1573-1576 fein 
grofes Patrocinium Musices herausgab, von dern unter anderen je einBand Wilhelm V. 
oon Bayern und Papft öregor XIII. gewidmet ſind, ftellte er an die Spitze des fünften, 
1576 erfdyienenen Bandes audı den Namen des Abtes von St. Emmeram, Ambrofius 
Mairhofer.'+) 

Ein weiteres Feld, feinen künftlerifcyen Neigungen nadıjzugehen, eröffnete ſich für 
Mairhofer, als ihm 1575 durch das Dertrauen feiner Mitbrüder die Regierung des 
Klofters anvertraut worden war. In den wenigen Jahren, die ihm den Abtftab zu 
führen vergönnt war, ſchuf er ein paar monumentale Werke, die fidy in dem Bilde 
des ehemaligen Klofters, fomweit es fich bis auf unfere Tage erhalten hat, in bemerkens= 
mwerter Deife zur6eltung bringen. 3war lief} er ſich, wie es [heint, eine erfte Gelegen= 
heit, feinen Kunftfinn an den Tag zu legen, entgehen. Tod) dem Albte Leonhard 
Pfennigmann (1535 — 1540) hatte fein Nachfolger, Erasmus Tittenauer (1540 — 1561), 
ein hervorragendes Grabdenkmal in den feinen Formen der Frührenaiffance mit 
dem Reliefbilde des Derftorbenen beftellt. Aber bereits das Grab des Abtes Eras= 
mus felbft bezeichnet nur mehr eine einfache Infihriftplatte. Und fo lief auch Mair= 
hofer auf das Grab des Nachfolgers von Erasmus Nlittenauer, nämlich Blafius Baum= 
gartner (1561 — 1575), lediglich eine Platte aus rotem Salzburger Marmor legen und 
fie mit einer längeren Infchrift verfehen.'5) Die 3eit künftlerifch hervorragender Abt= 
monumente war in St. Emmeram vorüber, 
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Dagegen war er jett zu einem ungleich größeren Werk durch die Macht der Um= 
ftände gezwungen. St. Emmeram befafi, wie heute noch zwei andere in das erfte 
Jahrtaufend zurücreidhende Stiftungen in Regensburg, nämlich die ehemalige herzog= 
liche Hofkirdye zur Alten Kapelle und das Frauenklofter Dbermünfter, einen in den 
Gefamtplan der Kirche nicht einbezogenen, freiftehenden Glockenturm, welcher bau= 
fällig geworden war. Bereits in den letiten Monaten der Regierungszeit des Dor= 
gängers von Abt Mairhofer war mit dem Abtragen des altersſchwachen Baues be= 
gonnen worden. Ihm felbft fiel nun die Aufgabe zu, das Werk von Grund aus neu 
erftehen zu laffen. Der alte Bau hatte ſich nordöftlidy von der Kirche in der kich- 
tung gegen die Stadt zu, auferhalb weicher dereinft das Emmeramsklofter angelegt 
worden war, erhoben. An der gleidyen Stelle und wohl auch in den gleichen Mafi= 
verhältniffen des Grundplans (ca. 10 X 10 m) wurde auch deffen Nachfolger angelegt 
und in dem 3eitraum von vier Jahren vollendet. Die fehr detaillierte und in mehr= 
facher Beziehung intereffante Bauredynung hat ſich in zwei Exemplaren erhalten. 6) 
Als Baumeifter ift darin »Meifter Mathes · (auch »Matheus-) aus München mehrfach 
erwähnt!) (f. Abb. auf Tafel 1) 

Den Plan zum neuen Turme, der von den Biftorikern des Renaiffancebaues in 
Deutfchland bisher noch kaum beachtet wurde, ſcheint der Mündhner Meifter weſent⸗ 
lich unter dem Eindruck von deffen Dorgänger ausgearbeitet zu haben. Diefer dürfte 
fidy kaum erheblid) von feinen ungefähren Altersgenoffen an der Alten Kapelle und 
zu Obermünfter unterfchieden haben. Es find das quadratifche Bauten, die von einem 
oder ein paar Öefimfen und den Fenftern, beziehungsweife den Schallöffnungen ab= 
gefehen, ohne weitere 6liederung in die Höhe fteigen und ein ſchlichtes Pyramiden= 
dach tragen. Diefe gegebene Dorlage ſcheint Meifter Mathes lediglich reicher geftaltet 
zu haben, indem er, weſentlich in der Horizontalgliederung ftehen bleibend, die ein⸗ 
zelnen Geſchoſſe durch Gurtgefimfe kenntlich machte. Dadurch fügte fidj der Neubau 
unmillkürlidy dem in der Renaiffance gebräuchlichen Schema des Turmbaus, welches 
auf»Stockwerksbau« lautete,'8) ein. Je zıwei langgeftreckte Doppelfenfter mit ſchlanken 
Mittelfäulen bilden im fünften und fechften Gefchoffe auf allen vier Seiten die Schall= 
Öffnungen. Das ſchwere Pyramidendad, welches auf den romanifcdyen Türmen laftet, 
ſchwãchte unfer Meifter ab, indem er über dem ſechſten Gefdjoffe die Mauer einzog, 
um fo einen mit einer Baluftrade eingefafiten Umgang zu gewinnen, und dem ver= 
jüngten Mauerquadrat erft das Dach auffette. Letiteres erfuhr infolge von Brand= 
fhäden mehrfache Erneuerungen. Tladı einem fehr unzuverläffigen Kupferftidy aus 
der 3eit des Abtes Hieronymus Weiß (1581-1609) hätte feine abgeftumpfte Pyra= 
mide urfprünglich unmittelbar eine kleine abfähliefiende Kuppel getragen. Richtig 
wird wohl fein, dafj von Anfang an eine Laterne den Übergang vom Dach zur Kuppel 
vermittelte. So wenigftens zeigt den Turm ein Kupferftidy aus der 3eit des Fürftabts 
Joh. B.Kraus (1742 — 1762). DerTlachfolger von Kraus, FrobeniusForfter (1762 1791), 
lief dann erft auf den vier Seiten des Daches für eine von dem Laienbruder Wendelin 
Calligari gefertigte Uhr die gefäjweiften Giebel mit den 3ifferblättern anbringen. 
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Die größte Sorgfalt hatte Meifter Mathes auf die Belebung der Mauerflächen ver= 
wendet. An dem auf einem niederen Sockel ruhenden Erdgefchofi wie an den vier 
Kanten des Baues gebrauchte er Buckelquadern. Die übrigen Stockwerke aber 
ſchmũckte er je nadı den Raumperhältniffen mit einer, zwei oder drei von einem 
Baldadjin überragten Statuen, im ganzen adıjtunddreifig, nämlidy je neun auf der 
Süd= und Nordfeite, je zehn auf der Oft= und Weftfeite. Hier auf der Weftfeite un 
mittelbar über der Eingangstüre des Turmes ift aufjerdem ein Relief eingelaffen, eine 
Kreuzigungsgruppe darftellend, vor weicher der Erbauer des Turmes im Ornate des 
Abtes kniet.'9) 

Es lafft fidy nicht leugnen, dafj es Mairhofer gelang, in dem Glockenturm ein origi= 
nelles, bei aller Einfachheit reiches, bei aller Duchtigkeit gefälliges Werk zu ſchaffen, 
eine ardjitektonifche Leiftung, welche dem Stadtbilde zur 3ierde gereicht und der die 
damalige 3eit in Regensburg nichts Ebenbürtiges an die Seite ftellte. Ju bedauern 
ift, dafj nicht nur das ungleich Dauerhafte Material des Turmes, ſondern noch viel mehr 
fein bildnerifcher Schmuck unter den Witterungseinfläffen erheblidy gelitten haben. 
So kam es, dafj von den zahlreichen Statuen nur mehr vier an ihrem urfprünglidyen 
Standorte belaffen werden konnten. 

Noch ein anderes Werk monumentalen Charakters verdankt dem kunftliebenden 
Abte Ambrofius feine Entftehung. Dor dem Abteibau des Klofters »ift evor=, wie eine 
gleichzeitige Nachricht befagt, »nur ain lannger hültrerner Trog geftanden, darein ain 
ainiche Rören aus ainem ftainen ſewen ganngen«.2°) Diefer befcheidene Brunnen, 
deffen einfache 3ier wahrſcheinlich noch in romanifdyer 3eit entftanden war, follte einer 
ftattlidyeren, dem Öefchmacke der 3eit angemeffenen Anlage weichen (ſ. Abb. auf Taf. 1). 
6leichzeitig mit der Erbauung des Turmes liefj der Abt an der Stelle des alten Brunnens 
ein geräumiges achteckiges Becken aus Stein aufführen, deffen acht Seiten auf ge= 
fhmackoollen Kartufchen die Wappen der fieben Kurfürften und des doppelten Reidys= 
adlers ſchmũcken. Abwechflungsreich ornamentierte Pilafterbildungen faffen die 
Wappen feitlidh ein. Aus der Mitte des Beckens erhebt fidy auf ſchmuckloſem Poſta⸗ 
mente eine Säule, an deren unterer hälfte vier Larven in Metallröhren befcheidene 
Wafferftrahlen in die Höhe fenden. Das korinthifche Kapitäl der Säule trägt die Figur 
eines Kalfers, ein künftlerifäy anfpruchslofes aber dekorativ nicht unwirkfames Bild⸗ 
werk, ähnlich denen, welche die Seiten des Ölockenturmes zieren. In der Baurech- 
nung des Turmes geſchieht feiner Erwähnung, indem einfacdyhin von »dem Kalfer 
auf dem Brunnen« die Rede ift. Später wollte man in ihm unter anderem den grofien 
Wohltäter und Freund des St. Emmeramsklofters Kaifer Arnulph erblicken. Allein 
indem man mehr in der Statue [uchte, lief man Gefahr, ihre Bedeutung herabzumin= 
dern. Denn der Brunnen follte in feinem bildnerifchen Schmucke in erfter Linie wohl 
nur auf die höchften und entfcheidenden Gemwalten jenes großen politiſchen Gemein= 
mwefens weifen, in dem das Reidhsftift St. Emmeram die Wurzeln feiner Kraft geborgen 
glaubte und in deffen fürbauerndem Beftande es die Bedingung feines eigenen un= 
vergänglichen Dafeins erblickte. 
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Nunmehr nadıdem das Reidhsftift, das Reich und fein Kaifer dahingegangen, er= 
zählt das plätfchernde Waffer des Brunnens von dem, was war, von der alten 3eit 
und von der Eitelkeit menſchlichen Sinnens und Hoffens. Das freundliche Werk, an 
feinem jetigen Standort ein wohltuender Ruhepunkt für das Auge im weiten hofe 
des nunmehrigen fürftlich Taxisſchen Schloffes, beftätigt freilidy auch die alte Wahr= 
heit: Dita brevis, ars longa und hält mit den übrigen Schöpfungen Ambrofius Mair⸗ 
hofers die Erinnerung eines Mannes feft, der in der langen Reihe der würdigen flbte 
von St. Emmeram eine ehrenvolle Stelle behauptet. 


1) Pient. patris Erasmi Minter, olim antistitis coenobil D. Hemerami, vita. Johannes Turmalrs Sämtliche 
Werke, Münden, 1881, I, 605. 

2) Das Geburtsjahr ergibt fich aus ber folgenden Notiz einer handſchriftlichen Aistorla monast.s. Emmerami 
der Regensburger kgl. Kreisbibliothek, Rat., Ep. et cl. TIr. 346 tom. VIII, p. 210: morbo paralytico cor« 
reptus {Aimbr. Mairhofer) anno domini 1583 die 21. Aug. aetatis suae 53. — Der Tlame des Aibtes wird 
fehr oerſchleden geſchrieben. Ich wähle die obige Form Mairhofer. 

3) Catalogus religiosorum professorum mon. s. Emmerami etc., Ratisbonze 1744. 

4) tabula illa cum imaginibus ss. et individuae Trinitatis, quae in quadragesima summo altari solet 
praetendi. Cod. lat. Mon. 14900, p. 27. 

5) Das Todesdatum if auffälligerweife unrichtig nachgetragen worden. Die Infayrift des verloren gegangenen 
Steines überliefert P. Roman 3irngibl in dem fehr wertoollen handfcyriftlichen Derke Epitaphia (Regensb. 
Kreisbibliothek R. Ep. et cl. ir. 409, S. 162 und 230), In dem die Grabmonumente von fünf Regens- 
burger Kirchen (Dom, St. Emmeram, Ober» und Niedermünfter, Minoriten» und Ruguftinerkirdye) be- 
ſchrieben find. 

6) Aistoria mon. s. Emmer., Handfchr. d. Regensburger k. Kreisbibl. Rat., Ep. et cl. Tir. 346, p. 210. 

7) Als Derfaller eines Abtskatalogs und einer damit zufammenhängenden Gefhichte bes Klofters wird er 
genannt In einem liber coplalis des Bayer. allg. Reichsardhios, Liter., Regensburg, St. Emmeram TIr. 40, 
V, wo es heift: Iste Ambrosius Mayrhofer scripsit aliquem Hbellum de abbatibus et historla mona« 
sterli s. Emmerami, qui abhuc serpatur, ubi haec legere est: Anno Domini MDLX scriptus et finitus 
est libellus iste per fr. Ambr. Maierhofer custodem professum mon. s. £mmeramil. Idı vermag die hier 
gekennzeichnete Schrift Mairhofers nicht nachzumeifen. Doch findet ſſch ein Abtskatalog von St. Emme- 
ram in der Handfchr. fir. 688 der Fürftenbergifchen Bibliothek zu Donauefcdjingen mit dem Jahre 1562 
pon erfter Fand, die auch noch Ambrofius Mairhofer als Abt eintrug. Ein Nadıtrag von fremder Aand 
bietet (fol. 20) beim folgenden Abte Hieronymus Weifi (} 1609) folgende in unferem Jufammenhang 
bemerkenswerte Notiz: Si oero ejus laubabile regimen plenius et perfectius scire desideras, vide librum 
m. 5., ubi singulorum abbatum imagines depictae. Diefe gemalte Abtsreihe ſcheint verfdyollen zu fein. 

8), Jeht Cod. lat. Mon. 14900 mit dem Titel: Notationes reliquiarum sanctarum, ornamentorum ecclesia- 
sticorum et rerum utensilium eccl. s. Emmerami mart, et pont. Ratispon. Anno Domini MDLX. 
Die gleiche Jahrzahl kehrt wieder fol. 39. 

9) Die ältefte Abfchrift der Bildertituli von St. Emmeram enthält Cob. VI, 3 saec. 15 von Klofter Wilhering, 
die nächftfolgende ftammt von den Emmeramer Dionys Menger und hat fidy in Cod. lat. Mon. 14892 
erhalten. Die Abfchrift Mairhofers kenne ich nur aus ber Kopie von P. Cöleftin Schwarzwalbder, jeht 
Cob. lat. Mon. 14970, saec. 17. Dgl. meine Abhandlung: Roman. Decxenmalerelen und Ihre Tituli zu 
St. Emmeram in Regensburg (Feitfchr. [. hr. Kunft 1902, 208). 

10) Idy wurde auf den Band aufmerkfam gemadıt und dadurch zu der hier vorliegenden Studie angeregt 
durd den erften hierrn Bürgermelfter von Regensburg, hermann Geib, der fich in kurzer 3eit um die 
kunftgefchichtlichen Altertümer Regensburgs, fein Rathaus, deffen Sammlungen, die koftbaren 6obelins 
dafelbfi etc. die gröfiten Derdienfte erwarb. Die Erlaubnis zu photographifcyen Aufnahmen aus bem 
Kodex wurde mir von ihm bereitwilligft gegeben, wofür hier der verbinblichfte Dank gefagt ſel. 

11) Aerr Dr. Fr. X. Baberl hatte die Güte mir darüber folgendes mitzuteilen: »Diefes zmweiteilige, pierftim- 
mige Motett fieht zuerft in der Sammlung von Bugelhat (1538), gebruct zu Ferrara, und hat ben 
lachet von Mantua zum Derfaffer, wurde 1540 In bie Motettenfammlung von 6. Forfter, gedruckt bei 
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Johannes Petrus in Nürnberg, aufgenommen, auch (1555) Im den dritten Band ber Evangelia, gedruckt 
bei Montanus und Nleuber in Nürnberg und zuletit (1564) im Thefaurus (5. Bd.) ebenda gedruckt.« 

12) Die Motetten Orlandos in dem Kodex, deren Katalog Dom. Mettenleiter, Mufikgefchichte der Stadt 
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13) Nagler, Künftlerlexikon 7, 26. 
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Tir. 227, und trägt auf dem Einband den Titel: Thurn Buech. Das Titelblatt lautet: Derkaichnis der 
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endet hat. Zu Irer gnaden Ewiger ge ı dedytnus erpauet onnd ı befdyrieben ift Anno ı 1580. 

17) 10 vermag biefen Baumeifter nidyt weiter nadızumeifen. Auch herr Konfervator Dr. 6. hager vom 
Nationalmufeum in München ift er bisher nidyt begegnet. 

18) Dgl. 6. o. Bezold, Die Baukunft der Renaiffance in Deutfdjland, Aolland, Belgien und Dänemark, Stutt= 
gart 1900, 147. 

19) Eine unter dem Kreuze, unmittelbar vor bem knieenden Abte angebrachte Infchrifttafel hat den Text: 

Qui pro me tantos voluisti ferre dolores 
Propitius .. ruo sis bone christe tuo. 
Ambrosius secundus Ratisponensis Dei et Apostolicae sedis gratia abbas fleri fecit. 
Eine gröfere unter dem Relief eingelaffene Infcyriftkartufdye enthält die Derfe: 
Qui stas ante crucem, Christum venerabere lucem. 
Fert mala tanta Deus, non tamen ipse reus. 
Spina caput cingit, sanguis pia tempora pingit, 
Ossa cruore madent, vulnere membra scatent. 
Attamen haud istum, qui pendet ab arbore Christum, 
Sed cole quem per eum signat imago Deum. 
20) Digi. C. Dill, Der Kurfürftenbrunnen etc, a. a. D., 5. 236. 
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Die Mainzer Geiftlihkeit während der erften 
franzöfifchen herrſchaft am Rhein 1792—93 


Don Karl Georg Bockenheimer in Mainz 


Ta aum war nadı Mainz die Kunde gedrungen, der franzöfifche General Cuftine 
K Vf wäre am 29. September 1792 von Landau aufgebrochen, um Speier, Dorms 
NW und Mainz zu überfallen, fo verliefjien mit dem Kurfürften, mit der Regierung 
IM und mit dem hofe auch die zu diefem gehörigen Mitglieder der »höheren« 
Geiftlichkeit in wilder Flucht die bedrohte Stadt Mainz. Hatte nun audy der Weggang 
der Kapitulare und der Domizellare keine merklidye Störung der gottesdienftlichen 
Derrichtungen zur Folge, weil die flüchtigen Herren keine Priefter waren, fo fehlte 
es doch den zurückgebliebenen Gliedern der fog. »Sekundärgeiftlichkeit= in den be= 
vorftehenden ſchweren 3eiten an den erforderlidhen Deifungen ihrer Dorgefetiten. 
Auf ſich felbft angewiefen, hat die niedere Geiftlichkeit nach dem Einzuge der Franzofen 
in Mainz (22. Oktober 1792) unter den ſchwierigſten Derhältniffen ihre Pflichten gegen 
die Kirche und gegen das Gemeinwefen fo getreu erfüllt, dafi ihr Beifpiel von großem 
Einfluß auf die Haltung der Mainzer ward. Aus den Bürgerkreifen hervorgegangen 
und mit diefen aufs innigfte verwachlen, hat fie ihrer Bezeidynung als »bürgerliche= 
6eiftlichkeit alle Ehre gemadıt. 

Nach den erften Kundgebungen des franzöfifchen Generals hatte das von deffen 
Truppen befetjte Land vorerft eine Änderung feiner Derfaffung nicht zu erwarten. Wie 
die Beamten, fo wurden auf eine Anfrage des erzbifchöflichen Dikariats audı die Geift- 
lihen bedeutet, die ihnen obliegenden Derridytungen fortzufeten. Als ein Zeichen 
befonders wohlwollender Gefinnung fafiten die Pfarrer die an die Soldaten gerichtete 
Weifung auf, dem fonntäglichen 6ottesdienfte beizumohnen. Als aber, wie z. B. in 
St. Ignaz, ein befonderer 6ottesdienft für die Soldaten eingerichtet war, merkten die 
Pfarrer alsbald die Anfcyauungen der neuen Befahung in religiöfen Dingen kennen. 
Es liefen nämlich nach einer Meldung des Pfarrers Turin von St. Ignaz die Soldaten 
mwährend des 6ottesdienftes ihr »Ca ira= ertönen und am Schluffe der Kirche die 
Marfeillaife erklingen, was dem würdigen Geiftlicyen als »wahre Sauerei=- vorkam. 

Die beruhigenden Derficherungen des franzöfifchen Generals waren, wie es ſich 
bald herausftellte, nicht ernftlich gemeint gemwefen, indem ſchon in den erften Tagen 
der neuen Herrfchaft damit begonnen wurde, alle Mittel in Bewegung zu [etjen, um 
die Mainzer zur Annahme der franzöfifcyen Derfaffung zu bewegen. Audy der Geift- 
lichkeit zeigte der General bald ein anderes 6eficht. Mach dem Umfturze des Thrones 
in Paris und nach den ſcheufflichen, im September, namentlich an Geiftlichen, ver= 
übten Morden würde der dem Adelsftande angehörige und darum den Jakobinern 
nidjt genehme General bei allzu freundlicher Behandlung der Geiftlichkeit in den Ruf 
eines »Ariftokraten« geraten und des Derrats an der Freiheit verdächtig geworden 
fein. Einer befonderen Rükficytnahme auf die Geiftlichkeit wirkte auch die Umgebung 
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des Generals entgegen. Seine Berater in politifcyen Dingen und namentlidy in Ain= 
gelegenheiten des beſetzten Landes war fein Schriftführer, der von Hafi gegen die 
6eiftlichkeit erfüllte proteftantifcye Profeffor Dr. Georg Böhmer, zulettt 6ymnaflal= 
lehrer in Worms, und der ehemalige katholifche Geiftliche, Profeffor Anton Jofeph 
Dorfch, der im Jahre 1791 wegen feiner felbft den freidenkenden Oberen bedenklidyen 
Lehren und Aufierungen das Feld feiner Tätigkeit hatte räumen müffen und in Strafj= 
burg als bifchöflicher Dikar den Revolutionären fich angeſchloſſen hatte. Beide hatten 
fid) der befonderen Öunft des franzöfifchen Generals um deswillen zu erfreuen, weil 
ihre Meldungen über die Juftände in Worms und Mainz den General zum Unter= 
nehmen gegen die genannten Städte weſentlich beftimmt hatten. Nach Mainz zurück= 
gekehrt (4. November) ward Dorfc an die Spitte der neuen, von dem General einge= 
richteten Dermwaltung geftellt, was ihm die willkommene Gelegenheit bot, an der 
Mainzer 6eiftlichkeit für früher vermeintlich erlittenes Unrecht ſich zu rächen. 

6egen die 6eiftlicdykeit wirkte auch noch die nach dem Dorbilde des Parifer Jako= 
binerklubs in Mainz errichtete, von dem Öeneral unterftütte Gefellfdyaft »Deutfcher 
Freunde der Freiheit und Gleichheit- (kurzweg -Klub= genannt). Inmitten diefer 
meift von unzufriedenen Profefforen und Beamten geleiteten Gefellfchaft fielen regel= 
mäfjig die heftigften Angriffe auf den Kurfürften und auf deffen Regierung und die 
äraften Derhöhnungen religiöfer Dinge. Waren nun aud die Mainzer jener 3eit gerade 
keine Kopfhänger und keineswegs blind für die Öebrechen ihrer Derfaffung und für 
die Fehler der flüchtig gewordenen Regierung, fo hatten fie doch keinen Öefallen an 
dem undeutfchen Gebaren der neuen Freiheitsmänner und an deren bis zum Ekel 
wiederholten Schimpfereien. Nutlos waren darum alle Derfuche, die weiteren Kreife 
der Bevölkerung und namentlich die 6eiftlichkeit für die Sache des Klubs zu gewinnen. 
Präfident Dorfch felbft unternahm es, bei einigen Geiftlicyen, die einmal Zurũuck⸗ 
fetungen oder Unannehmlichkeiten im Derkehr mit den Dorgefetjten zu beklagen ge= 
habt, für feine 3wecke zu werben. So fuhr er, bald nach feiner Ankunft in Mainz, 
in einem ihm vom Öeneral überlaffenen kurfũrſtlichen Wagen bei dem wegen feines 
Freimuts und Pflichteifers allgemein verehrten Pfarrer von St. Ignaz Ernft Xaver 
Turin (geb. am 21. Januar 1738, geft. den 2. Auguft 1810) vor, um diefen zu einer 
Spazierfahrt abzuholen. Turin hatte ſich eines ſolchen Befuches um fo weniger zu 
verfehen gehabt, als er in feiner Eigenfchaft als Fiskal früher wiederholt gegen Dorſch 
hatte auftreten müffen. Denn ihn Dorſch nichtsdeftomeniger auffuchte, fo lag diefem 
lediglich daran, Turin an ſich zu feffeln und auf die Mainzer Eindruck zu madıen. 
Wie es nun bei diefer ohne Erfolg verlaufenen Unterhaltung zuging, hat Turin in 
feinem Tagebuche in köftlicher Weife niedergelegt. »Der Geck,« [o fhrieb er, »bildete 
fich ein, weil ich in Mainz Urfache bekommen habe, zumeilen mifjpergnügt zu fein, 
ich würde die Gelegenheit benützen, an gemiffen Leuten meinen Mut zu kühlen und 
deswegen mich ohne Bedenken auf die franzöfifche Partei wenden; er trieb die Narr= 
heit fo weit, dafj er mir eine franzöfifcye Bifchofskappe verfprad). Ich antwortete 
dem Narren nadı feiner Narrheit.- 
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Die Turin dachte und handelte die überwiegende Mehrheit der damals [ehr zahl- 
reichen 6eiftlidyen des Landes zwifchen Worms und Bingen. Unter den wenigen Geift- 
lichen, die ſich von der »franzöfifchen Partei« umgarnen liefen, benuften einige die 
Gelegenheit, um ſich ganz den Pflichten ihres Standes zu entziehen. Don der fran= 
zöfifchen Regierung mit offenen Armen aufgenommen ward der Kapuziner und Kapi= 
tular von St. Diktor Nimis, Erzieher der Kinder der Frau von Condenhoven, Tlotar, 
Kanonikus Karl Falciola von St. Johann ging unter die Forftbeamten und Dikar 
Chriftian Andreas Wolff von demfelben Stift wurde [päter Maire in Winnmweiler. Die 
übrigen kehrten [päter zur Pflicht zurück. 

hatten die Ummwerbungen der Stadtgeiftlichen keinen befonderen Erfolg gehabt, ſo 
hoffte man mit mehr Glück an die Gelftlidyen auf dem Lande herantreten zu können. 
Mit diefer ingelegenheit befchäftigte fidh der Klub inder Situng vom 11.November 1792, 
worin ein Mitglied vortrug, es empfehle ſich, dafür Sorge zu tragen, »die Geiftlich- 
keit, welche fehr ſchüchtern gemadht fei, für die fränkifche Konftitution zu geminnen«. 
Befonders aber müfiten, nach des Redners Anficht, »die Landpfarrer zu dieſem 6e= 
fhäft gebraucht werden«. €s fei darum zu beraten, »wie der Endzweck für die 
Pfarrer auf dem Lande erreicht werden könne; diefe Sadıe von Wichtigkeit folle 
man vorderhand einem Ausfchuffe übergeben, um einen Dorſchlag zu machen=. Die 
Ausbeute auf dem Lande erwies ſich aber ebenfo mager wie in der Stadt. Das Bei= 
[piel des Pfarrers Arand von Nackenheim, der in namenlofer Eitelkeit zu den höchſten 
Stellen heranzukommen hoffte, fand keinen Widerhall bei den Amtsgenoffen auf 
dem Lande. 

Als man merkte, daß mit Schmeicheleien nidyts zu erreichen war, gedachte man 
zunächft mit Quälereien den bisher geleifteten Widerftand zu bredyen. €s galt, die 
Öeiftlichen in den Augen der Regierung und der großen Maffe ins Unrecht zu ver⸗ 
fehen, indem man Anordnungen traf, die, wie man im voraus wufite, von den Be= 
teiligten nicht befolgt werden konnten. Nach diefer Richtung eröffnete Cuftine den 
Reigen, als er in einem Aufrufe »an die unter dem entehrenden Priefterjodhe feuf= 
zenden Bürger und Bauern des Mainzer Landes« diefen die Berechtigung zufprad), 
die »Priefter und Dorfteher auf die Reinheit ihrer erften Einfettung zurückzuführen 
und alle ganz und gar nicht zum Wefen der Religion gehörigen Mifibräudye abzu= 
ftellen=. Eine foldye Machtvollkommenheit des Doikes in religiöfen Dingen genügte 
aber dem Generale noch lange nicht. Er kündigte nämlich dem Dolke noch an, es 
werde bald berechtigt werden, zur Dahl der Seelenhirten zu führeiten, wobei er ſich 
der Erwartung hingab, die Klugheit der Bürger werde nur ſolche Männer wählen, die 
»fidh durch ihre Rechtfchaffenheit, durch den Aldel der Menfchenliebe und durch den 
Eifer des gemeinen Beften vor anderen ausgezeichnet haben«. NHach den Erwartungen 
des halboerrückten Schulmeifters, der den Aufruf gefährieben, wären fo die alten 
6eiftlichen, die ſich nicht fügen wollten, mit einem Schlage befeitigt worden, voraus= 
gefett, daff das Dolk [ich zu einer foldyen Wahl hergegeben und fid) Männer gefunden 
hätten, dem Rufe des Dolkes Folge zu leiften. Einftweilen betrat man den Weg der 
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Quälereien, als (am 24. November) die neue Derwaltung den Geiftlicyen auftrug, den 
Wortlaut der franzöfifcyen Derfaffung an Sonntagen vor der Predigt zur Derlefung 
zu bringen, was fo ziemlich allgemein abgelehnt wurde. Nur Kaplan Ärnsberger 
von Kaftel verftieg ſich zu einer Lobrede auf die franzöfifcye Derfaffung und zur 
herabwürdigung der alten Regierung. Weiter flikte man den 6eiftlicyen am Zeuge, 
als man in öffentlidyen Blättern fie des Derrats an der neuen Regierung verdäcdhtigte, 
weil fie fortfuhren, das vorgefchriebene Gebet für ihren Erzbifchof, den Kurfürften, 
zu verrichten. Die Dorftände des Seminars bezichtigte man öÖffentlid) des Ungehor= 
fams, weil fie, entgegen einer erlaffenen Deifung, die Seminariften davon abhielten, 
den Situngen des Klubs beizumohnen, eine Anzeige, die mit der Aufforderung an die 
Regierung verknüpft wurde, die widerfpenftigen Dorfteher des Seminars zu befeitigen. 
Merkwürdig war die Art und Deiſe, wie man die Geiftlichkeit dazu bringen wollte, 
die früher verlangte Anpreifung der franzöfifcdyen Derfaffung von der Kanzel herab 
zu betätigen. Die Derwaltung überfandte zu dem Behufe einen Auffatz: »Wie gut es 
die Leute am Rhein und an der Mofel jetzt haben können«, an das Dikariat mit der 
Auflage, den 6eiftlichen die Derlefung diefes Fufſahes von der Kanzel zu befehlen. 
Unter dem hinweife darauf, daf Kundgebungen ähnlicher Art nach bisherigem Braudhe 
durch Derlefung auf dem Rathaufe zur Kenntnis der Bevölkerung gebracht worden 
feien, Ichnte das Dikariat das Anfinnen ab, worauf es aud) auf wiederholten Befehl 
und nach Derhängung einer 6eldftrafe beharrte. 

Soicdye Unbotmäfjigkeit brachte den Präfidenten Dorſch, der dem Dikariat ohnehin 
in Erinnerung an frühere Erlebniffe nidyt wohl wollte, in helle Wut. Dies Aufierte 
ſich zunädhft in übelmollenden Entfchliefungen auf die Befchlüffe des Dikarlats, das 
angemiefen war, die Protokolle feiner Sitzungen der Derwaltung zur Genehmigung 
vorzulegen. Dann befahl er dem Dikariate, den ihm befreundeten Nimis, den er zum 
wirklichen geiftlichen Rate ernannte, in feine Mitte aufzunehmen. Die Ablehnung diefes 
Befehls hatte die Auflöfung des Dikariats und die Berufung einer neuen Körperfcyaft 
zur Folge, worin nur einige Mitglieder der aufgelöften Stelle Platz finden follten. Als 
Präfident des neuen Dikariats war der geiftlidye Rat Schumann beftimmt. »RAlle be= 
dankten ſich aber und keiner nahm die Stelle an. Die geiftlidyen Gefchäfte hörten 
alfo auf und jeder Pfarrer handelte nad feinem Gewiffen- (Aufzeichnungen Turins). 
Eine weitere Rache verfähaffte fidy Dorfch noch, als er gleid) darauf das Privilegium 
fori für die Geiftlicyen aufhob, diefe in Real= und Perfonalklagen an die bürgerlichen 
Gerichte verwies, die nunmehr auch über Derlöbnis= und Eheftreitigkeiten zu ent= 
ſcheiden hatten (10. Januar 1793). 

Das gehäffige Derhalten des Präfidenten Dorſch war felbft den entſchledenſten Re= 
publikanern zumider. In der Klubfitung vom 10. Januar zog darum der größte Wider- 
facher der kurfürftlicyen Regierung und zugleid) der glühendfte Derehrer der franzö= 
ſiſchen Derfaffung, Profeffor Hofmann, gegen Dorſch zu Felde. Die aus einem Briefe 
Sömmerings an den Schwiegervater von Forfter, Profeffor Heyne in Göttingen (fiehe 
Hettner, 6, Forfters Briefwechfel mit Sömmering, S. 605), erhellt, warf Hofmann dem 
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Dorſch nicht bloff Unverftand und Unkenntnis in Derwaltungsfachen, ja auch in geift« 
lidyen Angelegenheiten vor, fondern enthüllte auch die letzten Gründe der Tätigkeit 
des Dorſch. Don ungezügeltem Ehrgeiz und von lächerlicher Eitelkeit erfüllt, ftrebte 
Dorſch, nach Hofmanns Anficht, nach nichts geringerer, als nach der höchſten geift= 
lichen Würde. »Denkt er etwa·, [o fragte Hofmann, »die Bifcyofsmütze, die er Erthalen 
abgeriffen, fi aufzufetten ?= Gar mandıes Anzeichen deutete darauf hin, dafj Dorfch 
ernftlidy im Sinne hatte, die Stelle des Mainzer Erzbifchofs an ſich zu bringen. Bis 
nun den von Dorſch geplagten Geiftlichen die kleine Genugtuung durch Hofmann zu= 
teil wurde, hatten die von der franzöfifcyen Regierung und von Dorſch abhängigen 
Blätter der Delt⸗ und Kloftergeiftlichkeit mit zahllofen Befhimpfungen und Kränkungen 
gehörig zugefettt. Durch eine eigene Fügung ward aber der nämlidye Hofmann, der 
im Jakobinerklub den Präfidenten Dorſch wegen feines Derhaltens gegen die öeiſt⸗ 
lichen fo heftig angegriffen hatte, nadı kurzer 3eit der Urheber der ſchwerſten Der- 
folgungen der Angehörigen des geiftlicdyen Standes. 

Nachdem nämlich alle Derfuche der franzöfifchen Gewalthaber und deren Anhangs, 
die Mainzer zur freiwilligen Annahme der republikanifchen Derfaffung zu beftimmen, 
ſich als vergeblidy erwiefen hatten, hielt man es an der 3eit, auf dem Wege des 
Jmanges voranzugehen. In Ausführung zweier Dekrete der Nationalverfammlung 
vom 15. bis 17. und vom 22. Dezember 1792 wurden die Bewohner des befetten 
Landes aufgefordert, nach vorheriger Ableiftung des Eides der Freiheit und Gleichheit 
zur Wahl von Mitgliedern einer neuen Derwaltung und von Deriretern zu fchreiten, 
die über die Einführung einer freien Dolksregierung entfcheiden follten. Trugen die 
Bürger aus naheliegenden Gründen Bedenken, den ihnen angefonnenen Eid zu leiften, 
fo waren mit noch weit gröfferem Rechte die Geiftlicyen veranlafit, ſich der zuge= 
muteten Eidesleiftung zu entziehen. Ihnen, fowie den ehemaligen kurfürftlicyen 
Beamten war nicht bloß der Eid auferlegt, treu zu fein dem Dolke und den Örund= 
fätten der Freiheit und 6leidhheit, fondern fie hatten auch feierlicft dem Kurfürften 
und feinem Anhange und den ihnen bisher zugeftandenen Privilegien und Dorrechten 
zu entfagen. Dergeblich verfuchten die Bürger, die 6eiftlichen und die Beamten, die 
Regierungsoertreter zum Erlaf oder wenigftens zur Abänderung der Eide zu be= 
ftimmen ; fie erzielten durch ihre Dorftellungen nur eine größere Hartnäckigkeit ihrer 
Machthaber, die, durch den Widerftand gereizt, zu den ſchärfſten Drohungen über= 
gingen. Was für die nädılte 3eit zu erwarten ftand, das mochte man daraus ent= 
nehmen, daß nod) vor der Wahl ein hervorragender Mainzer Bürger und die noch 
in Mainz anwefenden Mitglieder des aufgehobenen Dikarlats mit Gewalt aus der 
Stadt gebracht wurden. 

Trot} aller Drohungen bereiteten die am 24. Februar 1793 vorgenommenen Wahlen 
den Franzofen und Klubiften eine arge Enttäufchung. Don der ganzen Mainzer Be= 
völkerung hatten etwas über 350 Perfonen in den Pfarrkirchen, wo fie fidh wenig 
würdig betrugen, ſich eingefunden, um nach abgeleiftetem Eide zur Wahl zu ſchreiten. 
Die aus den Wahlen in Stadt und Land hervorgegangenen Abgeordneten traten am 
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17. März unter dem Dorfite des Profeffors Hofmann zu einem Konvente der freien 
Deutfchen (»Rheinifch=deutfcher Nationalkonvent=) zufammen, fagten fid) (18. März) 
von dem Reiche und den Reichsfürften los und befchloffen (21. März) die Einverleibung 
des freigewordenen Landes zwifdyen Speyer und Bingen in die franzöfifche Republik. 

Die neue, an die Spitze des Freiftaates geftellte Regierung, deren Haupt Profeffor 
Hofmann wurde, betrachtete es als ihre erfte Pflicht, unter findrohung ſchwerer Strafen 
die Leiftung des Freiheitseides zu verlangen. Da aber auch die neuen Strafandrohungen 
keinen Erfolg hatten, fo ſchritt man zu einer 3eit, da die deutfchen Truppen ſich be= 
reits zur Einfchliefung von Mainz anfdjickten, zur gewaltfamen Ausmweifung der wider= 
[penftigen Bürger aus der Stadt. Schon vor Erlafj der hier in Betradyt kommenden 
Befdjläffe waren am 28. Februar die Benediktiner des Jakobsberges ausgemwiefen 
worden. Ihnen folgten am 5. April die Geiftlidyen des Peters=, Liebfrauen= und 
Stephansftiftes und bis zum 21. April der Reft der 6eiftlichkeit. Nur fieben Geiftliche, 
die den Eid geleiftet, blieben in der Stadt zurück. 

Auf dem Lande erging es den Geiftlicyen nicht beffer. Pfarrer Faulhaber von 
Bretenheim wurde am 25. Februar durch zwei Klubiften unter Beihilfe von franzö= 
ſiſchen Reitern nach Mainz abgeführt, dort in den eifernen Turm eingefperrt und 
am 27. Februar über die Brücke nadı Hochheim gebracht. Den Pfarrer hoch von 
Appenheim verhafteten franzöfifche Reiter am 27. Februar und brachten ihn nadı 
Mainz, von wo aus er am 28. Februar über die Rheinbrücke verjagt wurde. Bald als 
Metger, bald als Bauer verkleidet, ſchlich er ih vom Rheingau aus in feine Pfarrei 
ein, um in dringenden Fällen feines Amtes zu walten. Flüdhten mufiten auch [fämt= 
liche Pfarrer des Algesheimer Candkapitels, Pfarrer Chandelle von Bingen und Pfarrer 
Scheidel von Büdesheim. 

Den »gefdyworenen« Geiftliyen wurde es bald unbehaglid; in Mainz, als fie die 
Wahrnehmung machten, dafı das Dolk mit ihnen nichts wollte zu tun haben. Der Ju= 
ſpruch der Klubiften konnte fie für die Mifachtung der Gläubigen nicht entſchädigen. 
Es half ihnen auch nichts, als am 14. Mai 1793 die neue Munizipalität fi zu einem 
Aufrufe entſchloff, wodurch die Mainzer aufgefordert wurden, fich »eines gemäßiigteren 
und ehrfurdhtsoolleren Betragens gegen die geſchworenen Geiftlichen« zu befleifiigen. 
Diefe wies man an, »Perfonen, die fidj beigehen liefien, die Bürger 6eiftlihen zu mifj= 
handeln, der Munizipalität anzuzeigen«. 3ur Dermehrung ihrer 3ahl und ihrer fir« 
beitskraft veranlafiten die Gefdyworenen zwei Seminariften, fich durch den Strafiburger 
»Afterbifchof- Brendel weihen zu laffen. Gefhütt und gehegt von der Regierung 
waren die 6efdiworenen von diefer auch infoferne abhängig, als in deren Hand alles 
Kirchenqut ſich befand. Wollte einmal einer der Gefchworenen einen befonders feier= 
lichen 6ottesdienft abhalten, wie dies Falciola auf Pfingften 1793 in der Domkirdye 
vorhatte, fo mufite er fidy an die Munizipalität wenden, um die unter deren Derfchluf 
ſich befindenden aröfieren Monftranzen zur Feier zu erhalten. Die Monftranz wurde 
dem Falciola auch überlaffen zur Abhaltung der Fronleicinamsprozeffion (30. Mai), 
der die Munizipalität, die Dolksbeamten und die Generalität beimohnten ; Maire 
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Macke und Prokurator Dattmann hielten den Chormantel, Soldaten mit Gewehr 
gingen hinter den Denerabile. 

Wie fehr die Behörden fich in die Tätigkeit der 6eſchworenen einmifchten, mag auch 
daraus erhellen, dafj die Klofterfrauen, deren Häufer gefchloffen wurden, den Befehl 
erhielten, dem Öottesdienfte bei den Gefchworenen beizumohnen. Als Nonnen ſich 
meigerten, diefem Befehl nahhzukommen, holten Soldaten die Widerftrebenden ab 
und führten fie zur Kirche. 

Außer der Derjagung ihrer rechtmäfiigen Pfarrer und öeiſtlichen hatte die Stadt 
noch andere Schädigungen zu beklagen, indem nämlid feit der am 19. Juni 1793 
begonnenen Befchiefung eine grofie Zahl gottesdienftlicher Gebäude ein Raub der 
Flammen wurde. Am Ende der Belagerung (23. Juli) lagen der ehrwürdige Dom und 
die herrliche Liebfrauenkirche in Schutt. Die zuletzt als militärifches Krankenhaus 
eingerichtete Franziskanerkirdye war eingeftürzt, zerftört waren die Dominikaner» 
kirche, die Jefuitenkirche, die St. Albanskirdhe, Kirdye und Klofter der Benediktiner, 
niedergebrannt außerhalb der Stadt die Helligkreuzkirdye und das Dalheimer Klofter. 
Koftbare Büchereien waren in Flammen aufgegangen, viele gottesdienftliche Ge» 
wänder, Gefähe ufw. befchädigt oder in Derluft geraten. Alle Pfarrkirchen waren in 
einer oder der anderen Weife entweiht worden, 

Die kurfärftlidye Regierung, die am 25. Juli 1793 die Leitung der Staatsgefchäfte in 
dem vorher durch die Franzofen befetjten Landesteile wieder übernahm, hätte allen 
Anlafı gehabt, nadı den ſchweren über Mainz und überdie Umgegend hereingebrocdhenen 
Schädigungen bei Wiederherftellung der Ordnung mit kluger Mäfigung gegen die= 
jenigen zu verfahren, die während der herrfchaft der Franzofen an dem Treiben der 
Republikaner ſich beteiligt hatten. Leider kehrten viele der ehemaligen Würdeträger 
in die Heimat zurück, ohne aus den vorausgegangenen Ereigniffen die rechten Lehren 
gezogen zu haben. härter als fie es meift verdient hatten, wurden die der Regierung 
in die Hände gefallenen deutfchen Republikaner und die geſchworenen Priefter be= 
handelt, unter denen doch mandher ein Opfer der Derführung der rechtzeitig ent= 
fhwundenen Rädelsführer geworden war. Fuch den Gläubigen, die Ehen vor den ge= 
fhworenen Prieftern gefähloffen, diefen gebeichtet oder fonft deren Dienft in Anfprudh 
genommen hatten, brauchte man nicht in dem Mafj das herz ſchwer zu machen, wie 
es nunmehr gefchah, denn auch hier war nicht alles auf böfen Willen zurückzuführen. 
Zum 6lück kannten die in die Heimat zurückgekehrten 6eiftlicdyen ihre Gemeinden 
genau genug, um diefen mit dem entfprechenden Rat zur Seite zu ftehen. 

Es dauerte nicht lange, fo brachen neue Prüfungen über die Stadt Mainz und deren 
Umgebung herein durch wiederholte Einfälle und Belagerungen franzöfifdyer Truppen. 
Diefer Not, zugleich aber auch der kurfürftlichen Regierung wurde ein Ende gemadht, 
als in den lehten Tagen des Jahres 1797 die Franzofen zum zweiten Male, diesmal 
zu längerem Aufenthalt, in Mainz einzogen. Wiederum war die »bürgerlidye= 6eiſt⸗ 
lichkeit ohne jede Leitung von oben auf fich felbft angewiefen und wiederum, diesmal 
auflängere 3eit, unter noch ſchwierigeren Derhältniffen hat fie ihre Schuldigkeit in vollem 
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Mafie getan und getreu an der Seite der geplagten Bürgerfcyaft ausgeharrt. Erft im 
herbfte 1802 kam wieder Ordnung in die durchaus verfahrenen geiftlicyen Angelegen= 
heiten, als der für die Diözefe Mainz beftellte Biſchof Ludwig Colmar (geb. zu Strafiburg 
am 22. Juni 1760, geft. zu Mainz am 15. Dezember 1818), am 27. Auguft in Paris geweiht, 
am 3. Oktober 1802 inder St.Peterskirdhe in fein Amt eingeführt wurde. Der neueDber= 
hirte, der einft als junger Priefter zur 3eit der blutigen Derfolgungen der 6läubigen der 
Heimat unter fteter Todesgefahr der Erfüllung feiner Pflichten obgelegen, ward den 
6eiftlichen feines Sprengels ein Mufter treuefter Hingabe an die Pflidyten des Amtes. 
Mochte im Ainfange mandıer im Hinblick auf die von den adeligen Dürdeträgern einft 
entfaltete Pracht den einfachen, anfpruchslofen Biſchof als »Bettelmann« betrachten, 
fo kam doch bald die Zeit, die dem für feine Herde beforgten Bifchof, dem wahrhaft 
apoftolifchen Manne, die verdiente Anerkennung und Derehrung verfchaffte. 
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Die Grabtafel des Erzbifhofs Albrecht II. 


von Mainz 
Don Julius Leffing in Berlin 


Ga ie Bronzetafel, deren Abbildung mir diefer Feftfchrift einfügen, ift bisher noch 
N ‚)\ j nicht nach dem Original veröffentlicht worden. Daß dies geſchehe, Ift ein 
W 






perfönlicher Wunſch des Jubilars. Aber mir, der ich mich freudig als Schüler 
rn des trefflichen Mannes bekenne, bleibt hierbei nicht viel zu tun übrig. Nie= 
mand Geringerer, als Friedrich Schneider felbft, hat bereits 1876 über diefe Platte 
gearbeitet, von der er einen Abklatfd) aufgefunden hatte.‘) Was Schneider auf diefes 
Dokument hin folgerte, hat ſich bei der 1) Friedridy Schneider, Künftler und Kunftwerke 
Unterfudjung des Originals durdyweg als der Renaiffance In Mainz. Korrefpondenzblatt des 
richtig ermwiefen, hinzuzufügen ift nur 6efamtoereins der deutſchen Geſchlchts · und Mier· 
wenig. tumsoereine. Darmftadt 1876, TIr. 7, S. 53. 

Ein Abklatfch, den Friedrich Schneider 1876 in voller Gröfie veröffentlichte, Ift — 
nad einer perfönlichen Mitteilung von Schneider — von dem Graveur Lindenfchmit, 
dem Dater des Schöpfers des Römifcy=6ermanifchen 3entralmufeums in Mainz, ge= 
fertigt worden. Man nahm an, dafi dies 1801 gefähehen fei, als die Franzofen den 
Dom ausleerten. Don der Öffnung des 6rabes Albrechts II. wufite man bisher nichts 
Beftimmtes, man weiß auch nicht, wie viel von der gemifj prächtigen Ausftattung 
noch in der Öruft vorhanden fein mag. Dafj die bronzene 6rabtafel ſich im Kunft= 
gewerbe=-Mufeum in Berlin befinde, hat Schneider erft 1877 durch Bergau erfahren. 
Dorthin war fie mit den Beftänden der ehemaligen Kunftkammer gelangt, in deren 
Derzeichniffen fie 1825 zum erften Male erwähnt wird, ohne weitere Angaben über 
den Erwerb. Nun fand ich in Konooluten alter Papiere der Kunftkammer einen Brief 
aus Wien vom 16. März 1815, gezeichnet Albrecht (wohl ein Hofbeamter) an den 
Direktor der Kunftkammer, Henry, in diefem heifit es: 

»... Id fand diefe Tafel bei einem Kunfthändler. Diefer fagte, dafı er fie fdyon zu der Zeit von einem fran» 
zöfifchen Offizier in Mainz gekauft, als die Franzofen zum erften Male dort gewefen alfo (wenn Idj nicht irre) 
im Jahre 1792 und dafı der franzöfifche Offizier ihn verfichert, wie er felbft fie von einem Sarge aus der Chur« 
fürftlichen Gruft, die damals ausgeraubt worden, abgeriffen habe. ..... Id) zeigte fie S. M. dem Könige und 
kaufte fie auf allerhöcdhften Befehl für 20 Stück Dukaten, fie foll in der Kunftkammer aufbewahrt werbden.... 

Ein weiteres wird fid) alfo ſchwerlich ermitteln laffen. 

über die Tafel find wir zunächft durdy das Teftament des Erzbifdyofs Albrecht‘) 
unterrichtet, 1540 verfügt er, in welcher Weife im 1) May, Erzbifsyof Albrecht von Mainz, 
Dome zu Mainz fein Epitaphium und die Platte über München 1875, Band II, S. 516. 
der ruft hergeftellt werden follen. Beide find noch im Dome vorhanden, die Platte ift 
[päter an der Dand aufgerichtet worden. Es folgt dann im Teftament die Beftimmung, 


dafi herzuftellen fei aud) von bleyen tafeln biefes inhaldts 


(folgt die Infchrift) 
in den fark eingelegt werden follen 
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Diefes ift die in Berlin befindliche, hier abgebildete Tafel, die allerdings nicht in 
Blei, fondern in Bronze hergeftellt ift. Die urfprünglidye Dorfchrift entfpricht der alten 
Sitte; auch in den Kailfergräbern in Speier waren die Grabtafeln von Blei, Eine ſolche 
Tafel lag im Sarge unter dem haupte des Beigefetten, um für alle Fälle die Perfon 
des Beltatteten feftzuftellen. Solche Tafeln mufiten zumeift in kürzefter 3eit gefertigt 
werden, was nicht in Bronze, wohl aber in Blei tunlidy war. Da Albredht Il. 1540 
die Herridytung des Örabes beftimmt hatte, war es bis zu feinem Tode 1545 möglich, 
die Tafel in edlem Material kunftooll zu geftalten, für die Jahlen waren Blöcke ftehen 
gelaffen, die bei dem Tode nicht, der Schrift entfpredhend, ausgemeifielt, fondern 
nur grapiert wurden. 

Die Infchrift war genau die im Teftament vorgefehene, die kleinen Abweichungen 
gegen den von May a.a.D. veröffentlichten Text kommen wohl auf Ungenauigkeit 
der Abfihrift des letiteren. 

Die Ausführung ward dem Glockengiefier und Büchfenmeifter in Frankfurt a. M. 
Conrat 6obel übertragen. Dafi diefer der Meifter unferer Tafel war, hatte [yon 
Friedrich Schneider") als höchft wahrfcheinlidy angenommen, da fich gleiche 3ieraten 
1} Friedrich Schneider, Conrat Gobel, ölaffer Auf der Grabtafel und auf Glocken befinden, die 
zu Frankfurt, Archio für Frankfurts 6e- Gobel mit vollem Namen bezeichnet hatte. Gobel 
ſchichte und Kunft 1877, Bb. VI, S. 416. hat auch auf der unteren Leifte der Platte feine 
Buchftaben C G angebradıt. Diefer Punkt iſt alfo erwiefen. 

€s bleibt die Frage offen, wie weit Gobel der Künftler diefes fehr reizvollen Werkes 
oder nur der 6iefhier war. €s ift das gewöhnliche Derfahren der 3eit, dafı der Öiefjer 
den Auftrag erhält und diefer einen Modelleur, der als freier Künftler und nicht als 
6efelle der Werkftatt arbeitet, mit der Ausführung des Modells beauftragt. Hierbei 
kann der 6iefier von vorhandenen älteren Modellen mandyerlei verwenden, ohne ſich 
in künftlerifcher Richtung einem Dorwurf auszufetten. 

Rus den von Schneider a. a. D. befchriebenen und abgebildeten Glocken geht deutlich 
hervor, dafi Gobel für foldye Iwecke einen Dorrat italienifdyer Modelle befafi, die wir 
jetzt Plaketten zu nennen pflegen. €s war im 16. Jahrhundert eine in Italien reich 
ausgebildete Induftrie, von kleinen Shmucreliefs Bronzeabgüffe herzuftellen, die als 
Modelle in die Werkftätten der Kunfthandwerker wanderten, ſolche Plaketten wurden 
augenfcheinlich zu diefem 3wecke hergeftellt, gerade fo, wie die Ornamentftiche der 
deutfchen Kleinmeifter, oder fie wurden vorhandenen Werken entnommen, kleinen 
Schmuckgeräten, den Kriftallfchnitten eines Dalerio Dicentino, antiken Münzen u.dergl. 
Gobel hat auf feinen Glocken derartige Plaketten ganz kritiklos verwendet, ſowohl 
in Bezug auf Mafiftab als auf Darftellung: Der Raub des Ganymed! 

Für unfere Tafel war die Größe zunachſt durch die Iweckbeftimmung gegeben, fie 
ift 0,225 cm hodh und 0,365 cm breit. Sie war nicht beftimmt, aufredyt auf dem Sarg 
zu ftehen, da fie an der Unterkante keine Bohrlöcher zur Befeftigung hat, fondern 
war, wie das Teftament es befagt, in den Sarg eingelegt und hier ift die einzig denk= 
bare Stelle unter dem Kopfe des Beigefetzten, als eine Art von Kiffen. Wir finden die 
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Kiffen auf nahezu allen Grabplatten, auf denen der Beigefehte ruhig liegend dargeftellt 
ift; gar nicht felten fehen wir ein gröfferes Pfühl, das auch den Nacken ftüht und 
darauf ein kleines flaches Kiffen nur für den Kopf. 

Wir werden wohl nicht fehlgehen, wenn wir uns hieraus die eigentümliche Form 
der Tafel erklären, die, an den Seiten leicht eingezogen, mit vier ſpitzen Ecken, an die 
Form eines Kiffens erinnert. Dafji man ein Kiffen nicht naturaliftifh nadhgeahmt, 
fondern daß man immer noch die monumentale Form einer Bronzetafel gemahrt hat, 
[präche noch ganz befonders für den guten Gefchmack des Modelleurs. 

Auf der Schriftfeite erkennt man mit Sicherheit, daff der Modelleur in Holz ge= 
fhnitten hat: ein Formftedher. Die Schrift würde bei einem Modellieren in Maffe, fei 
es Dachs oder Gips, niemals diefe kantige Schärfe erhalten haben. Die Schrift ift mit 
ausgezeichneter Sicherheit und Wirkfamkeit angeordnet. Die Ecken find mit leichtem 
Rankenwerk gefüllt, durchaus in der Art des Rankenwerks in den Giebeln und auf 
der rückfeitigen Schmuckfläcdye. Wir haben alfo das einheitliche Werk eines Künftlers 
vor uns. Dem mwiderfpricht nicyt die Derwendung einzelner älterer ornamentaler 
Modelle. 

In dem flachen Giebel ift für das Medaillonporträt innerhalb des Rankenwerkes 
ein kreisrundes Feld ausgefpart. Die Medaille felbft ift der Nachqufi der 1527 von 
Heinrich Rich gearbeiteten Medaille mit dem Dahrfpruch Dominus mihi adjutor quem 
timebo Retatis XXX VII. 

An beiden Scymalfeiten der Tafel find zierliche freigearbeitete Anfäte, in der Mitte 
ein Rundfeld, nach oben und unten zıwei Delphine. Für das Rundfeld ift eine italienifche 
Plakette direkt benutzt, das Medufenhaupt mit den beiden Putten exiftiert in ver⸗ 
ſchiedenen Darianten (eine derfelben im Kaifer Friedridy-Mufeum in Berlin, abgebildet 
bei Bode, Bronzen der chriftlichen Epoche 779), fie gilt als ein Werk des italienifchen 
Bildhauers Moderno aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts. 

Beide hier eingefügte Stücke, die Porträtmedaille und das Medufenhaupt, hat Gobel 
auch auf feinen Glocken benuft (Schneider a.a.D., Tafel 3-6). Die Modelle gehörten 
alfo zum Inventar der Gußwerkftatt und erweifen alfo, wie der betreffende Formen= 
ftedyer im 3ufammenhange mit diefer gearbeitet hat. 

Die Kehrfeite der Grabtafel mit ihrem reichen ornamentalen Schmuck läfit fich In 
ihrer eigentümlichen Anordnung nicht mit abfoluter, aber doch mit ziemlid) grofier 
Sicherheit erklären. 

Das 6iebelfeld ift in feinem Rankenwerk eine direkte, durch Abformen hergeftellte 
Wiederholung des andern Feldes. Statt des Porträt=Medaillons haben wir hier das 
Wappen des Erzbifdyofs, nach einem befonders gearbeiteten oder einem älteren Mo= 
dell und rücfichtsios über die Ranken gelegt; die Schnüre des Kardinalshutes waren 
im Modell fogar aus hanffdynären gedreht, die Quaften wieder in einer Maffe angefetit. 

Die Hauptfläche ift mit einem fehr reichen Rankenwerk belegt, eine ganz herrliche 
Arbeit, die an venezianifdye Ornamente erinnert, aber doch deutfch in der Formen= 
behandlung. Wie die Ornamentfchafte aus der Mitte der Seiten herauswachlen, zeigt, 
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wie der Künftler mit vollem Bewufitfein die Fläche als eine liegende und nicht etwa 
als eine fteigende behandelt hat: das Kiffen. 

In der Mitte der Tafel ift eine figurale Darftellung, eine Tafel mit der Grablegung 
Chrifti; dies ift aber keine felbftändige Arbeit, fondern die Abformung einer häufig vor= 
kommenden italienifchen Plakette, welche dem Moderno zugefchrieben wird (u. a. auf 
einer Kufitafel im Berliner Kaifer Friedridy- Mufeum fir. 746, bei Bode, Bildiwerke der 
chriſtlichen Epoche, Tafel 40, eine ganz verwandte bei Molinier, Les plaquettes, fIr. 172). 

Es würde nichts Auffallendes haben, wenn bei dem Auftrage der Modelleur diefe 
Plakette erhalten hätte, um fie als Mittelftäck der Ornamentfeite zu verwenden. Dies 
ift aber augenfcheinlich nicht geſchehen. Die Plakette ift redyteckig; es hätte nicht die 
mindefte Schwierigkeit gehabt, die Ornamentranken [o zu führen, daf; fie eine ent= 
[prechende rechteckige Fläche frei liefen, jetzt aber umfchliefen die Ranken ein kreis= 
rundes Mittelfeld; man fieht dies nicht nur in der 3eichnung, fondern am Driginal 
auch in einer hervorftehenden Kante. In einer foldyen Form und ohne das Relief war 
das Modell beim Formftecher beftellt, in der Gufihütte abgeliefert und im Sandkaften 
abgeformt. Erft in diefem Stadium wurde das vorhandene Plakettenmodell in den 
Formfand eingedrückt, ein nadyträglicher flüchtiger 3ufatz, wobei die unteren Ecken 
der Plakette verloren gingen und nicht einmal die Ridytung völlig ſcharf ift. Bei ge= 
nauer Unterfuchung, bei weldyer mich der Leiter der Fachklaffe des Mufeums, Profeffor 
Rohloff, freundlich unterftätste, lief fich diefer Prozefi fiher erkennen ; der Grund des 
runden Mittelfeldes ftammt nicht glatt von einer Mobdelltafel her, fondern ift mit 
einem Pinfel zuredhtgeftrichen, die Spuren der hier beim Formen angewendeten 
Stütren find noch rechts und links vom Modell erhalten. 

Man mufi ſich fragen, zu weldyem Behufe hatte der Formftecher das runde Mittelfeld 
auszufparen gehabt? Man könnte denken, dafi es die Abficht war, hier eine köftliche 
Platte aus Silber oder Gold einzufetten. Wahrfcheinlicher ift mir, dafj hier der Örund= 
gedanke des Kiffens zum Ausdruck kam und dafj hier ein rundes Polfter aufgefett 
werden [ollte, auf welchem der Kopf der Leiche auflag. Dann hätte der Giefjermeifter 
kurz vor dem 6uffe noch den Einfall gehabt, die leere Flädye mit einem der bei ihm 
vorhandenen Modelle zu ſchmũcken, was weder mit Mühen noch Koften verknüpft 
war. Die öröfie der Fläche 0,095 m würde für ein derartiges Polfter hinreichen, völlig 
geeignet iftder Gegenftand des Reliefs, die Grablegung, ebenfo die Flachheit der Relief- 
behandlung. Das kleine runde Kiffen, vielleicht reich mit Stickerei verfehen, konnte 
ohne weiteres hier aufgelegt werden. 

Auf diefe Weife erklären fich ſcheinbare Widerfpräcdhe der Kompofition ohne Rück= 
ftand, wir dürfen diefe Tafel nicht nur als hiftorifdyes Monument, fondern als geift= 
volle Löfung einer ganz eigenartigen künftlerifchen Aufgabe zu betradjten haben. 
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Das Stiftergrab des Klofters Seeon 


Don Philipp M. Halm in München 
Mit drei Tafeln nach 3eidynungen von Peter Halm in München 


77 nn 1 eltabgefchieden, eine gute Stunde nördlidy des Chiemfees, liegt auf dem 
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)  Khilfumraufchten Eiland eines kleinen Seegemäffers, unter Bäumen faft 
I! — h bis zum Dadhe verfteckt, das ehemalige Benediktinerklofter Seeon, das 
RI (eine Stiftung im 10. Jahrhundert auf einen Pfalzgrafen Aribo I. zurück 
führt. Dem Grabmal diefes Stifters haben die kunftgefhichtlichen Handbücher bisher 
nicht eine Silbe gewidmet, und felbft die Cokalliteratur nahm fich erft vor wenig Jahren 
diefes hervorragenden Werkes mittelalterlidyer Bildnerei mit größerem Intereffe an, 
ohne jedoch die Schönheit und Bedeutung des Werkes zu erfchöpfen.') Der Derfudh, 
weiter in diefe einzudringen, fei hiermit gewagt. 

Das Seeoner Stiftergrab, eine mädytige Tumba von rotem Untersberger Marmor, 
gehört nicht dem 10. Jahrhundert an, fondern ift erheblich jünger. 3mwei Infchriften 
befagen uns, dafi ein kunftfinniger, von Dankbarkeit und Pietät befeelter Abt, Simon 
Farcher, zwifdyen den Jahren 1395 und 1400 das hochgrab errichten lief. Da fteht es 
an der Schwelle zweier Jahrhunderte als ein alles Gleichzeitige in weiter Bering an 
Kraft und Schönheit hoch überragender Markftein. Die altbayerifcye Grabplaftik 
feiner 3eit weiß; ihm nichts Ähnliches zur Seite zu ftellen. 

Einft in einem Winkel der Klofterkirche gegen Weften aufgeftellt, lief} es am 
12. Auguft 1638 der kunfteifrige Abt Honoratus Kolb in die Mitte des Mänfters ver= 
fetten. Im Jahre 1818 verwies man es in die weftliche Ecke des füdlichen Seiten 
ſchiffes, um es fühlieflich In den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts in der Barbara= 
kapelle nordlich der Dorhalle aufzuftellen. Dort mufi es der Kunftfreund hinter 
hohem Gitter im Dämmerlidyte [uchen und harren, bis für kurze 3eit durch das Weft=- 
portal der Kirdye ein günftiger Sonnenftrahl fällt, der ſparliche Hellung über das 
mächtige prächtige Denkmal giefit. 

Auf hohem einfach profilierten Sockel erhebt ſich die Tumba, deren beide Längs= 
feiten durdh je fünf und deren Kopf» und Fufmwand durd; je zwei wenig gefchweifte 
Spitbogenarkaden belebt werden. Die Bogenfelder der Längsfeiten füllen fchräg ge= 
ftellte Wappen mit Ausnahme der mittleren Arkade der jetigen Dorderwand, unter 
der das Bildnis eines Abtes mit Pedum und Miffale fteht. 3u feinen Füßen liegt fein 
Wappen, diefem gegenüber fitzt ein Hündchen, den Kopf nadı dem Abte wendend. 
Auf einem breiten zweizeiligen Schriftband lieft man mit Auflöfung der Abkürzungen: 
Simon abbas dictus vardyer fundator huius operis 1395. Weſentlich reicher als die 
Fängsfeiten find die Schmalfeiten behandelt. Über der eigentlichen Tumba ladet weit 
die Deckplatte aus. Im Felde ftellt fie in Hochrelief den Stifter Aribo dar. Doll ge= 
rüftet mit ornamentierter Bruft, cingulum militare, Kettenpanzer, Beinfdyienen und 
Eifenfhuhen und mit einem ftraff um die Schulter gezogenen Mantel ruht er auf 
34* 
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reichgezattelter Decke. Sein ernftes Haupt lagert auf einem Kiffen, die Füße feht er 
auf einen Löwen, die eifenbefdyuhten Hände halten Lanze und Schwert. An die 
Schräge der Dekplatte fdymiegen ſich ſechs Prophetenfigärdyen, vier an den Ecken, 
zwei an den Längfeiten. Jene legen ihr Haupt auf ruhende Löwen und ftüten den 
Unterkörper noch mit Polftern, diefe lehnen ihren Rücken an Adler. Jeder der Pro= 
pheten trägt ein Band mit einem Pfalmenfprudh. Am Kopfende der Deckplatte hält 
ein Engel die Wimpel des Banners. Auf der Schräge der beiden Längfeiten lieft man: 
Arybo comes palatinus fundator huius ecclesie - Symon abbas actor hulus operis 
anno domini 1400. 

Die Größe des Seroner Stiftergrabes haben wir wie bei allen altbayerifchen Hodh= 
gräbern nicht in dem Gefamtaufbau der Tumba zu erkennen, denn diefer erfcheint 
zumal bei der rein frontalen Befichtigung, zu der die jeige ungünftige Aufftellung 
des Denkmals zwingt, zwar verhältnismäßig reich, aber dennod; etwas eintönig, 
fondern vor allem in der Deckplatte, auf die der Meifter den Inbegriff feines ganzen 
künftlerifchen Könnens verfparte und verfchwendete. Mur ſchade, dafı bei einer Höhe 
des Denkmals von 1,20 m der Blick das alles nur ftreifen, aber nicht in vollem Bilde 
erfaffen und geniefjen kann. Derkürzungen und Überfchneidungen trüben es, die 
Figur ift nicht unter Berückfidytigung diefer angelegt und erfafit, fondern als ein 
frontal zu ſchauendes Werk. 3war ruht das Haupt des Ritters auf einem weichen 
Pfühl, aber die Füße find nicht in Totenftarre untätig ausgeftreckt, fondern fie ftehen, 
weich und biegfam ſich anfdymiegend, auf dem zottigen Löwen. Es ift der gleiche 
Widerfpruch, der uns bei den ftehenden Grabplatten begegnet, wenn dort den ficher 
fufienden, mit offenem Blick uns begegnenden Rittern und Prieftern ein Kiffen, ein 
Helm oder ein Buch unter das Haupt geſchoben wird ; ein Widerfprudh, in dem die 
6rabplaftik ganz Deutſchlands im 14. und 15. Jahrhundert befangen ift. 

Betrachten wir das Bildwerk, wie wenn es an der Wand ftünde! Jett erft enthüllt 
ſich uns feine Größe, fein Ernft, feine Wucht. In reiner Frontanfidyt und abfoluter 
Dertikale fteht der Stifter vor uns. Die Dertikale der Figur bildet zugleich die Sym= 
metrieachfe. Die Umrifjlinie der Figur, die Haltung und Funktion der Hände, die 
Stellung der Füße entfprechen in den beiden Hälften faft peinlidy genau. Das mutet 
altertũmlich befangen an; auf ein Derfagen künftlerifcdyer Kraft darf jedoch diefe 
Parallelität nicht zurückgeführt werden; felbft das kleine Figürchen des Abtes Simon 
könnte das 6egenteil bezeugen. Der Meifter wollte es fo; es war künftlerifcye Alb= 
fiht. Die Dertikale der Erfcheinung wird noch befonders durch die Geraden der 
Bannerftange und des Schwertes gehoben. In diefer ftarren Linienführung ruht nicht 
zum wenigften der gewaltige Ernft des Bildiwerkes, der unmittelbarer noch aus dem 
Kopfe des Toten zu uns ſpricht. Aribos Haupt iſt kein Porträt, es konnte keines 
werden, denn der Pfalzgraf war fdyon Jahrhunderte tot, als der Meifter fein Bild 
formen mufite. So gab er aus feines herzens Tiefen ein Idealbild des Stifters, einen 
mächtigen Kopf mit energifd; geformter Nlafe, einem grofjien Bart und weitgeöffneten 
Augen. Eine kühn gefdywungene hautfalte vereint an der Nafenwurzel die [tark be= 
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tonten Augenbogen zu einer ernften ftrengen Linie, die in der breiten Stirne noch 
zweimal nachzittert. Scharfe dharakteriftifche 3üge löfen ſich auch von den Augen= 
mwinkeln und den Nafenflügeln los. Der ftrenge Ernft des mwürdeoollen Antlities wird 
noch befonders gehoben durdh die bis zur peinlich genauen Wiedergabe jedes einzelnen 
haares durchgeführte Symmetrie des fdyön gewellten Bartes und der unter der Mühe 
porquellenden Locken und zu gleicyer Wirkung führen auch die das 6eficht von den 
Schläfen bis zu den Bartenden begleitenden reinen Dertikalen. Man erkennt die 
Abficht des Meifters aus jeder einzelnen Linie. Nicht, daff er es nicht anders hätte 
machen können, er wollte es nicht anders. Sein Streben ging auf Ruhe, Wucht und 
Würde. Den mächtigen Pfalzgrafen Aribo, nicht den frommen Stifter wollte der Bild- 
hauer fchildern. 

Ein 3eugnis dafür, wie der Meifter den menſchlichen Körper in den wechfelnden 
Funktionen der einzelnen Ölieder kannte und wiederzugeben verftand, geben ſchon 
die ſechs Prophetenfigürchen in ihrer ſchwierigen Cage auf der Schräge und in den 
verfchiedenartigen Bewegungen und Griffen der Hände. Man mufi das 3mangvolle 
der Aufgabe erwägen und über manche Schwächen hinwegfehen, um das Erreicdhte 
voll würdigen zu können. Jedes ift in anderer Haltung gegeben, jedes aber auch im 
Kopfe individuell vom andern ſcharf unterfähieden; fie wollen nicht nur als dekorative 
Ölieder eines prunkoollen Öanzen, fondern auch in ihrem Eigenmwerte geſchaͤtzt werden. 
Das gilt auch von dem reizenden Engel zu Häupten Aribos mit dem edlen Schwunge 
feiner Pfauenfederflügel. 

An der vorderen Längsfeite der Tumba fteht das Bildnis Simon Fardhers, des 
Seeoner Abtes, der das Werk meißeln hiefj. In der allgemeinen Haltung gut bewegt, 
vermag es in den grofien Händen und den etwas groben 6efidytszügen nicht zu befrie= 
digen. Gegenüber den Längswänden der Tumba, in deren Einerlei der Wappenfolge 
nur die eben erwähnte Figur Farchers einigen Dechfel bringt, erfcheinen die Schmaäl= 
feiten mit reicherem Schmuck bedacht. Bisher hatte man ihre Dekoration nicht eines 
Wortes für wert erachtet und doch befitten wir in ihr köftliche Werke der Plaftik und 
heraldik, denen wir in Altbayern aus jener 3eit nichts Ähnliches an die Seite ftellen 
können. hier halten je zıwei Engel mit vollwangigen munteren [Cockenköpfen das 
bayerifdje und pfälzifhe Wappen und Helme mit den ent[predyenden Kleinoden. Die 
Kompofitionen fügen ſich aufierordentlich glücklich in den architektonifcyen Rahmen 
und wirken in ihrer [ymmetrifchen Linienführung keineswegs ermübdend. Man lernt 
einen der reizoollften 3üge des Meifters nicht kennen, wenn man diefe in Erfindung 
und Form gleich lieblichen Gebilde überficht. Aus der reidheren Ausgeltaltung der 
Schmalfeiten, ebenfo wie aus ihrer weſentlich eingehenderen Durchführung darf man 
wohl den Schlufi ziehen, dafi fie als die eigentlichen Schaufeiten gedacht waren. 

Der war der Meifter des Werkes? Wohl nennt uns das Grabmal den Nlamen jenes 
dankbaren Äbtes, der es errichten hiefi, Simon Fardher, und die 3eit, in der es ent= 
ftand — 1395 bis 1400 — aber vergebens fucht das forfchende Auge nach dem Namen 
oder Zeichen des Meifters. Sighart, der verdienftoolle Derfaffer der »Gefchichte der 
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bildenden Künfte in Bayern«=,2) der das Grabmal flüchtig erwähnt, beridjtet, ein Bild= 
hauer hans heider habe es um 110 Pfund Pfennig — an anderer Stelle [pridjt er von 
110 öulden3) — verfertigt. In beiden Fällen vermift man jegliche Quellenangabe, 
fo dafj eingehendere Forfdyungen nach Richtigkeit der Nachricht, Herkunft des Meifters 
und ähnlichem mehr bis jetzt ohne irgend einen Erfolg blieben.) Trotidem mag, ſo⸗ 
lange Sigharts Angaben nicht erfchüttert werden, der einmal mit dem Werk in Derbin= 
dung gefette Namen hans heider als der des Meilters des 6rabmals beibehalten werden. 

Wie aber vermögen wir den Stil des Künftlers mit dem der übrigen Steinplaftik 
Altbayerns in Derbindung und Einklang zu bringen oder follte der Stil des Derks 
uns andere Wege welfen? 

hans Neider ift Plaftiker durch und durdy. Scharf und voll geprägt find alle Formen, 
nirgends ift der Ausdruck und die Erfcheinung auf eine Äindeutung auf eine zeicynende 
Linie befcyränkt, darum herrſcht bei ihm ein ausgefprochenes, falt bis zur Freifigur 
gefteigertes licht= und fchattenreidhes monumentales Hocdhrelief. Er beherrfäht die 
Form wie kein anderer feiner 3eit, aber er gibt fie nicht als einen Stempel der Natur, 
fondern als eine aus dem Realen und Individuellen in das Ideale herausgehobene 
Überfetung; unter der jedoch nie die Differenzierung der Charaktere leidet, wie die 
Propheten= und Engelsköpfe belegen. Schr bezeichnend für den Stil Heiders find die 
feingelenkigen Hände mit ihren Grübchen und Falten und die forgfältig gefträhnten, 
an den Enden zu Locken aufgerollten haare fowie die eigenartige Belebung des Auges 
durch einen die Pupille andeutenden Ring. Gerade in den lehterwähnten Punkten, 
der haarbehandlung und der Pupillenzeichnung, dann in der Fältelung der Gewänder, 
namentlidy bei den Prophetenfigürcdhen, dann in dem Blatt[tab der Deckplatte und in 
der 3attelung der Decke verrät ſich aber auch ein der Steinbildnerei jener 3eit durch⸗ 
aus fremder 3ug. Unfer Meifter dringt viel mehr ins Detail, mit unerbittlicher Strenge 
verfolgt er jede Einzelform. Alle Teile find fo genau und peinlich durdhgearbeitet, als 
follte auf jedem einzelnen der prüfende Blick des Befchauers ruhen dürfen, alles iſt für 
die Nähe berechnet und will befehen werden wie die feine 3ifelierung eines Reliquien= 
ſchreins. Und in der Tat, der Stil ähnelt in der auffallendften Deife der Metalltechnik, 
namentlich den Treibarbeiten des fpäten 14. Jahrhunderts. In ihnen finden wir die ge= 
nauen Parallelen für die haar= und Bartbehandlung wie z.B. ander Reliquienbüfte des 
hl. Cornelius in Cornelimünfters) vom Ende des 14. Jahrhunderts oder an der Reli= 
quienbüfte aus Klofter Niedervichbadh von 1340;6) es iſt diefelbe exakte [ymmetrifcye 
Frifur mit den hier mit dem Punzen — dort mit dem Meifjel gezogenen Einzelhaaren 
der fäuberlich auseinander gehaltenen Strähnen und den knopfartig herausgetriebenen 
ſockenenden. An den Reliquienbüften finden wir ferner faft als ftehende Regel die 
Ringzeichnung der Pupillen und die feharfkantig herausgearbeiteten Augenbogen und 
Wimpern. Die Gemwänder, namentlich die der Prophetenfigürchen zeigen gleichfalls 
unverkennbar den Charakter der Metalltreibarbeit in den [dyarfgratigen Falten mit 
den glatten 3wifchenflächen, den bewegten und häufig wie soldblech geknitterten 
6emwandfäumen. €s beftände keine Schwierigkeit, wollte man irgend ein Teil der 
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Deckplatte in Metall treiben laffen, denn das kundige Auge fieht jeden Hammerhieb, 
jeden Punzenzug und =fchlaq prägnant vorgezeicdhnet. Aribos ernftes Haupt mit dem 
ftrengen Blick und dem [treng [ymmetrifchen Haar= und Bartfchmuck gäbe eine präd)= 
tige Reliquienbüfte. Selbft die Löwenfigürchen, für die doch romanifche Portallöwen 
als Dorbilder hätten dienen können, haben in der Artikulierung ihrer 3ehen und in 
den Mähnen weit mehr von Metallgeräten, etwa Aquamanilen oder Räuchergefähen 
als von jenen. Die Prophetenfiguren aber ruhen fo auf den [Löwen und auf den 
unterlegten Kiffen, daß man genau die drei einzelnen für ſich gearbeiteten Teile er= 
kennt, aus denen der Goldfdymied das Ganze zufammengelötet, geſchraubt oder ge= 
nietet hätte. Müffen wir uns unter Berücfichtigung aller diefer dyarakteriftifchen Stil» 
eigentümlichkeiten nicht zu der auf den erften Augenblick unwahrſcheinlich dünken= 
den Annahme bekennen, dafj der Meifter Hans Heider nicht ein Steinmet, fondern 
von Haus aus 6Goldfchmied war. Wo wäre das Werk, aus dem heraus wir das Seeoner 
Stiftergrab als eine neue Entwicklungsftufe der Plaftik erklären könnten. Nicht im 
Rufbau liegt feine Gröfie; den kannte die Zeit — wohl auch in Bayern — als Typus; 
wohl aber in der impofanten Wirkung der Deckplatte mit den bewegten Liegefigürchen 
und der unbefchreiblich forgfältigen, nicht das unbedeutendfte Detail lieblos ver= 
fhmähenden 3ifelierung. Do böte in Altbayern oder in den Nachbarländern fid) auch 
nur etwas annähernd Ähnliches? Das Seeoner Stiftergrab nimmt eine Sonderftellung 
in der altbayerifdyen Grabplaftik ein, die ſich nur dadurch erklären läfit, dafj fein 
Meifter aus einem, anderen künftlerifdyen Prinzipien huldigenden Kreife kam. €s 
würde nicht genügen anzunehmen, dafj ihm Goldfchmiedearbeiten als Dorbilder vor⸗ 
gefchwebt hätten, fondern man wird durd; die ganze eigenartige künftlerifcye Anfcyau= 
ung und technifche Mache gezwungen, in dem Meifter einen Metallplaftiker und zwar 
einen routinierten, im Treiben und 3ifelieren gleich geübten Goldfchmied zu erblicken. 

Noch zweier technifcher Eigentümlichkeiten ift zu erwähnen. Auffallend ift der 
Umftand, dafj den Augenhöhlen der Tiere, den Löwen und den Adlern, Augen aus 
dunkelroten leuchtenden Steinen (oder Ölaspaften?) eingefetzt waren. Erhalten haben 
fi) diefe eigenartigen Zeichen von Naturalismus nur an dem Löwen zu Füßen Aribos 
und an dem linken Adler. Schon Abt Honorat Kolb, der 1638 das hochgrab aus einem 
dunkeln Winkel in das lichterfüllte Mittelfchiff verfetzen lief, hat, wie wir weiter unten 
hören werden, diefe Wahrnehmung gemadyt. Spridyt nun diefes Einfeten von Halbe» 
edelfteinen oder Glaspaften nicht auch wieder für einen Goldfchmied ?! 

Und fhlieflich verdient noch Beachtung, daf; alle Infchriften vertieft eingegraben 
und mit einer weifien Maffe ausgefüllt find. Daf; Stücke andersfarbiger Steine — 
meift bei Wappenbildern — eingefetzt wurden, begegnet vom 14. bis 16. Jahrhundert 
nicht felten. Die Herrenkapelle in Paffau und der Kreuzgang von St. Peter in Salz» 
burg bieten zahlreiche Beifpiele. Die Hervorhebung der Schrift durdy weiße Maffe 
aber kennt unfer Gebiet fonft nidyt.”) Denkt man nidjt unwillkürlidy an 6ruben= 
email?! Und wird die Annahme eines Metalltechnikers durch all diefe Einzelheiten 
und Eigentümlichkeiten nicht zur Gewißfiheit gefteigert ! 
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Schon aus dem Umftande, dafj der kunftfinnige und kunftverftändige Abt Honorat — 
antiquitatis studiosus nennt er ſich felbft — dem Denkmale eine feinem Werte würdige 
Stelle in der Kirche anwies, würde genügen, um zu erkennen, wie hodh er es fühätzte. 
Freilich könnte man aber audh vermuten, dafj Gründe der Pietät und Derehrung für 
den Stifter ihn dazu veranlafit hätten. Dennoch ſcheinen nicht fo [ehr diefe als viel= 
mehr künftlerifye und hiftorifche Erwägungen mafigebend gewefen zu fein, denn 
wo er in feiner Chronik®) des Stiftergrabes erwähnt und dies gefchieht ziemlich häufig, 
bricht er in begeifterte Cobfprüche aus. Marmoreum sepuldyrum altum elegantissi= 
mum — magnificum opus — opus hoc quantae artis non auditus sed visus judicats) — 
nennt er es. Er beficht es fid) genau; er beobachtet, dafj jede Infchrift »per qypsam 
rubro marmori infusa«'°) ift und ſchatzt die Schönheit und forgfältige Arbeit mit den 
Worten: hoc totum opus Ita artificiose formatum est, ut omnes manus digiti ora 
leonum excausta comprehendi et transiri dignis possint leonum etiam et aquilarum 
oculi veros habebant et preciosos aliqualiter lapides.!°) Und fchlieflich vergleicht er 
das Werk mit der Kunft feiner 3eit: Hoc sepuldyrum marmoreum plane elegantissi= 
mum et omnino artificiosum rarum opus est ita affabre sculptum ut artificum in= 
genia moderna superet et in admirationem rapiat.‘") Dies Urteil aus einer 3eit, deren 
künftlerifcye Anfcyauung grundverfchieden war von jener, in der das Denkmal ent= 
ftand, würdigte alfo vor allem die fubtile Arbeit. Abt Honorat Kolb hatte 1637 ſich 
feibft ein Epitaph von zwei fehr tüchtigen Meiltern, Martin und Michael 3iern'2), 
meifeln laffen, ein für feine 3eit vorzägliches Werk, deffen Bedeutung im Dekorativen 
und Malerifchen wie die ganze damalige Plaftik liegt. Gerade mit Hinblick auf diefes 
Werk erfcheint das Urteil des Abtes doppelt intereffant. Wieviele mittelalterlicye Grab= 
mäler fielen dem veränderten Gefdymacke des 17. und 18. Jahrhunderts zum Opfer, 
hier erhebt ſich ein Schöngeift über die Mode und Allerweltsanfdyauung feiner Zeit 
hinaus zu einem felbftändigen objektiven Kunftoerftändnis. 

Das Stiftergrab von Seeon ift nicht das einzige Werk Meifter heiders. Wir be= 
gegnen feinem Meißel noch mehrfady in Seeon, dann in Klofter Baumburg und in 
Haslach bei Traunftein, keines feiner anderen Werke aber erreicht die glänzende Höhe 
der Aribo=Tumba. Sie ift fein Meifterwerk, dem ein gröfieres an die Seite zu ftellen 
keinem gleichzeitigen Grabplaftiker Altbayerns geglückt ift. 

1) Sighart, Gefdjidhte der bildenden Künfte in Bayern 1863, S. 498. Sighart in der »Bavaria« I, 1860, 
5.267. Eingehender befcjreiben das Derk Riehl und Aager In ben Kunftbenkmalen des Königreiches 


Bayern 1, 5.1843. Künftlerifye und kunftgefdhichtlidhe Würdigung bei Riehl, 6eſchlchte der Stein» und 
hotzplaftik in Oberbayern vom 12. bis zur Mitte bes 15, Jahrhunderts, 1902, 5. 38. 


2) 5.498. 3) Bavaria I (1860), S. 267. 
4) Dgl. hier Monatsfchrift des Hiftor. Dereins von Oberbayern 1893, 8. 85, und 1897, 5.13. 
5) Kunftbiftorifche Ausftellung Düffelvorf 1902, Abb. 68. 6) Bayer. Natlonalmufeum Saal VII. 


7) Es könnte die Frage auftauchen, ob nicht auch an anderen Grabfteinen mit vertiefter Schrift derartige 
Rusfüllungen vorhanden waren? Bis jett konnte Id} In Altbayern nicht einen einzigen Fall finden, 

8) cob. lat. 19458 und 1459 ber Kgl. Ajof» und Staatsbibliothek in München; ferner zitiert cim. 1458 u. 1459. 

9) cim. 1458, pag. 1131, 134, 115. 10) cim. 1458, p. 1131. 11) cim. 1458, p.1132. 


12) Die Kunfttenkmale des Königreidys Bayern 1, 5.1848. 
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Stiftergrab in Klofter Seeon 
Deckplatte mit dem Bildnis des Pfalzgrafen Aribo 
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EinSchrifthenüber3eichenfpradhe von1532, 
mit Holzfchnitten von Michael Oftendorfer 


Don Alfred Hagelftange In Magdeburg 


Bei Durchficht der reichen Sammlung von illuftrierten Drucken des 16. Jahr= 
J hunderts, wie fie in der Bibliothek des Germanifcyen Mufeums vertreten 
find, fiel mir unter TIr. 37790 ein Schriftchen in die Hände, das ob feiner 
Seltenheit vielleicht weitere Kreife intereffiert. Der Titel des kleinen Derk⸗ 
— das abgeſehen von den Uluſtrationen nur drei Blatt Text umfafft, lautet wie 
folgt: "Abacus at ı que vetostissima, veterom ı latinorum per digitos manusque 
nume= | randi (quin etiam loquendi) cösue= I tudo, Ex beda cü picturis & ima⸗ I ginibus, 
inueta reginoburgij ı siue raetobonag, in biblio= ı theca diul hHaemeranl, ı Atque hoc 
couẽ⸗· ı tu augustali I Reuerendi ı Atque doctissimi Domini ſucae bonfij de= ı cani 
patauini secretarij Reuerendissi= ı mi Cardinalis Caurentil Campegij ı zC. Auspicijs 
a Jo. Roentino Edita.‘) 1) Die beiden Worte „Germania Illustranda«, Die 
Etwas langatmig diefe Titelauffchrift, zu= den Schluf des Textes auf der Titelfeite bilden, ba= 
mal im Hinblick auf den minimalen Um= ziehen ſich auf eine zweite Scyrift, Die mit der vor« 
fang des Büchleins felbft. Allein fie har Ngenden zu einem Bändchen vereinigt If. 
den Dorzug, dafi fie ein ganzes Dorwort erfett. Wir erfahren aus ihr, dafj es ſich 
in dem vorliegenden Schriftchen um die Wiedergabe eines alten Manufkriptes han⸗ 
delt, das man in der Emmerans=Bibliothek zu Regensburg gefunden hat. Die Ur= 
fehrift felbft wird auf den Kirchenlehrer Beda zurückgeführt, der um die Dende 
des 7. und 8. Jahrhunderts lebte. Er gehörte zu den bedeutendften Gelehrten feiner 
3eit und war, wie feine außerordentlich vielfeitige fchriftftellerifche Tätigkeit beweift, 
auf allen Gebieten des damaligen Wiffens durchaus verfiert. Ein 6leidyes mufj man 
demjenigen Manne nachrühmen, der in dem vorliegenden Schriftdyen ein kultur= 
hiftorifch fehr intereffantes Dokument des berühmten englifchen Benediktinermöne 
ches der Dergeffenheit entriffen und feinen 3eitgenoffen zugänglich gemacht hat. Jo= 
hannes Aventinus?) war der Herausgeber. Er hiefi eigentlich auf gut Deutfch Turmair 
und verdankt feinen lateinifdyen Rufnamen nur feinem 2, Dgt.die Biographien von Th. 
bayerifchen Geburtsort Abensberg, wo er 1477 zur Delt Wiedemann (Freifing 1858) und 
gekommen war. Er war ein fein gebildeter Humanift, W. Dittmar (Nördlingen 1862). 
der in Ingolftadt, Paris und Dien ftudiert und auf gröfferen Reifen ſich in der Welt 
umgefehen hatte. Als bayerifcher Hiftoriograph hat er ſich namentlidy durch die 
»Finnales Bojorum= einen Namen gemadıt ; ein Werk, das ebenfo weitſichtig und 
großzügig in der Auffaffung wie tiefgehend in der Quellenverarbeitung genannt wer= 
den mufi. Das kleine Werkchen, das uns augenbliclid) intereffiert, publizierte er 
zwei Jahre vor feinem Tode, anno 1532. Die aus den einleitenden Bemerkungen des 
Textes erfichtlich ift, hatte er die Iluftrationen der Originalhandfchrift ſchon etliche 
35* 





276 Hagelftange - Ein Schriftchen Aber 3eldyenfpradye von 1532 4 
Jahre vorher abzeichnen und In Holz ſchneiden laffen. Doch verzögerte fich die heraus⸗ 
gabe aus unbekannten Gründen bis zum oben genannten Jahre. Das fertige Schrift= 
chen widmete er dann dem Lukas Bonflus, dem Sekretär des Kardinals Lorenzo Cam= 
peggi, der fich auf den Reichstagen von Nürnberg und Augsburg (1524 und 1530) als 
Dertreter des heiligen Stuhles die Durchführung einer Reform auf dem Boden der 
alten 6laubensgemeinfcyaft in hervorragender Weife hatte angelegen fein laffen. Wie 
Aventin zu diefem Lukas Bonfius in Beziehung getreten ift, wiffen wir nicht, kann 
uns auch gleichgültig fein. 

Uns intereffiert hier nur der Text und die Illuftrierung des merkwürdigen Büchleins, 
deffen Titel wir oben ſchon angegeben haben. Sonderbarermweife findet fich übrigens 
bei 6efner,') Bayle?) und Niceron3) eine völlig anders lautende Titelfaffung*), fo dafı 


1) Bibliotheca unloersalis (5. 384 b) 3üridh 1545. 

2) Niftor. u. krit. Wörterbud) mit Anmerkungen von 
Gottfcheb (1, S. 389, Leipzig 1741. 

3) Nadıridyten von den Begebenheiten und Schriften 
berühmter Gelehrter mit einigen 3ufäten heraus« 
gegeben von Friedr, Eberh. Rambuch (1, S. 52), 
Halle 1758. 

4) Numeranbi per bigitos manusque (quin etlam 
loquendi) veterum consuetubinis Abacus, sioe 
Explicatio ex Beda cum picturis et imaginibus, 
una cum capitibus rerum, quibus illustrabitur 
6ermania ab Aventino, modo contingat benig · 
nus Magcenas. 

5) derſuch einer Einleitung in bie historlam lite» 
rarlam derer Teutfchen (111, 5. 142), halle 1709. 

6) Manuel bu Libraire et de l’fimateur de Liores 
(1, Sp. 579), Paris 1860. 

7) Die Budjiliuftration im Mittelalter und der Heu⸗ 
zeit bis zum 16. Jahrhundert. 


man bei dem übereinftimmenden Wort» 
laute der drei Notizen diefer Derfaffer ver= 
fucht ift, an eine andere, heute vielleicht 
gar nicht mehr exiftierende Ausgabe unfe= 
res Schriftchens zu denken. Dodh fei dem 
wie ihm wolle. Jedenfalls ſehen wir ſchon 
im Jahre 1709 bei]. Fr. Reimmann;) den 
Titel in der Form wiedergegeben, wie wir 
ihn weiter oben mitgeteilt haben, und 
auch Brunets®) Notiz läft darauf fühliefien, 
dafi er das kleine Werk nur in der uns 
vorliegenden Ausgabe kennt. Wie felten 
das Schriftchen übrigens ift, fagt uns Jac= 
ques Rofenthals Katalog 277), wo wir unter 
Nr. 156 unferem Werkchen wieder begeg⸗ 


nen; allerdings mit etwas verftümmeltem Titel, aber mit einer Preisangabe, die nur 
durch den Raritätsıwert diktiert fein kann. 3u dem Inhalte des Büchleins felbft über= 
gehend, befchränken wir uns auf die Wiedergabe der zum Derftändnis der Abbildungen 
unumgänglidy) notwendigen Erläuterungen, indem wir die einleitenden hiftorifchen 
Erörterungen fowie die Schlufbemerkungen ganz unberücfichtigt laffen. Den latei= 
nifchen Text geben wir in einer freien, leſcht verftändlichen Überfetzung, wie folgt : 
"Wenn du die Jahl 1 andeuten mwillft, fo krüämmft du den kleinen Finger der linken 
hand bis zur Mitte der Handfläche, bei 2 tuft du ein Gleiches auch mit dem Gold= 
finger, bei 3 fügft du noch den Mlittelfinger hinzu. 3ur Andeutung der Zahl 4 ftreckft 
du den kleinen Finger wieder in die Höhs), bei 5 hebft du auch den Goldfinger wieder, 
8) 1-4 fiehe Abbildung 1 mährend du bei 6 den Mittelfinger zwar wieder aufrichteft, 
9) 5-3 fiehe Abbildung 2 dafũur aber den 6oldfinger zur jandflädheherunterbiegft. Bei7 
ee — nn ger. Vird nur der kleine Finger eingebogen, bei 8 auch noch der 

6oldfinger?), bei 9 1°) fhlieft fich dieſen beiden noch der Mittel= 


ausgeber, darauf aufmerk 
fam zu madyen, dafı bei den finger an.'*) [Dill man die Zahl 10 verfinnbildlichen, fo braucht 
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man nur die Spitze des Jeigefingers an die Mitte des Dau= — * — — — 
mens anzulegen; bei 20 legt man den Daumen glatt zwifchen ie haare 
Mittel» und 3elgefinger; die 3% [teilt man dar durch eine leife naydie Fingerfteilung gegen- 
Berührung der Spitten des Daumens und 3eigefingers, wähh= über der bei dan 3lffern 1 bis 
rend die 3ahl 40 angedeutet wird durch Anlehnung derInnen= 3 Ynterheidet. 
feite des Daumens an den Rücken des ausgeftreckten 3eigefingers.‘) Wenn du 50 fagen 
millft, fo neige das oberfte Glied des Daumens nach Art des 1) 10-40 fiehe Abbildung 1 
griechiſchen Buchftaben £ zur inneren Handfläche hin, bei 60 umfaffe den fo gekrümm= 
ten Daumen mit dem 3eigefinger, bei 70 lege den ähnlich wie eben gebogenen 3eige- 
finger über den darunter ftehenden Daumen, und zwar fo, daß deffen Spitze den 
Zeigefinger oberhalb des mittleren Gliedes ftütt, bei 80 tue ein Gleiches, nur lafı 
die Spihe des Daumens jetzt genau das Mittelglied des 3eigefingers berühren?), bei 903) 
endlid; führe die Spitze des gebogenen 3eigefingers zurDurzel 2) 50-30 ſſehe Abbildung 2 
des aufrecht ftehenden Daumens. 3) Abbildung 3 

Someit die Jeicdyengebung vermittels der linken Hand. Die Jahl 100 bringt man 
ſchon mit der redyten zum Ausdruck und zwar auf genau die gleiche Weife wie man 
die Jahl 10 mit der linken dargeftellt hat. 200 bezeidjnet man mit der Rechten ganz 
ebenfo wie 20 mit der Linken, 300 mit der Rechten wie 30 mit der Linken ufw. bis 
900. In entfprechender Weife gibt man für 1000 vermittels der rechten Hand das gleidje 
Zeichen wie für 1 mit der linken, für 2000 dasfelbe mit der rechten wie für 2 mit der 
linken, für 3000 dasfelbe mit der rechten wie für 3 mit der linken uſw. bis 9000. 
Will man aber nun, um noch weiter zu gehen, eine Zahl wie 10000 darftellen, fo 
hält man die linke Hand, mit der Innenflädhe nach aufien gerichtet, mitten vor die 
Bruft und zwar fo, dafj die aufrecht ftehenden Finger bis zum halſe reidyen. Bei 
20000 verfährt man auf ähnliche Weife, doch gibt man der hand eine horizontale Stel= 
lung. Die 3ahl 30000 wird unter Beibehaltung diefer Horizontalftellung angedeutet, 
nur mufj man in diefem Falle den Handrücen dem Befchauer zuwenden und mit dem 
aufgerichteten Daumen den Halsknorpel berühren. Wenn man 40000 ausdrücken 
will, fo legt man die Linke mit dem Handteller nach aufien über den Mabel. Bei 
50000 dreht man die in die gleidye Lage gebrachte Hand herum und ftreckt den Daumen 
feitwärts. Zur Darftellung der Zahl 60000 umfafit man mit der Linken den entfpredyen= 
den Oberfchenkel; bei 70000 führt man die gleiche Hand, mit der Innenflädye nach aufren 
gerichtet, andie eben genannte Stelle; bei 80000 legt man die Linke mit dem handrücken 
nach außen glatt auf den Dberfchenkel. Die Zahl 90000 endlich verfinnbildlicht man 
auf dem Wege, dafı man die mehrfach genannte Hand fo in die Hüfte ftütt, dafj der 
Daumen nach der Weiche zu zu liegen kommt. Will man aber auch noch 100000, 
200000 etc. bis 900000 zur Darftellung bringen, fo nimmt man einfach die gleichen 
Manipulationen an der rechtsfeitigen Körperhälfte vor. Eine Million zu guter letzt 
verdeutlicht man in der Deife, daff man beide Hände gefalten zufammenlegt.- 

Someit die hauptfächlichlten Anleitungen, die das Schriftdyen gibt. Den Reft können 
wir uns ebenfo wie die Einleitung ſchenken. In allen Fällen, wo die Ausdrucksweife 


278 Hagelftange . Ein Schriftchen über 3eidyenfpradye von 1532 6 





Abbildung 1 


des Textes nicht fofort eine klare Dorftellung erweckt, wird dem Lefer durch Zuhllfe⸗ 
nahme der entfprechenden Abbildung wefentlich gedient fein. Übrigens fehen einige 
der manuellen Experimente auf diefen Abbildungen weit leichter ausführbar aus, als 
fie es in Wirklichkeit find ; [o namentlich die Handftellungen bei 10000, 20000, 40000, 
100000, 200000 und 400000. Id} kann mir nicht gut vorftellen, wie man derartige 
Handbewegungen, die doc; gemifi alles andere als unauffällig waren, dem hier be= 
abfichtigten 3wecke dienftbar machen konnte. Allein es wird fich ja wohl bei diefer 
ganzen 3eichenfprache mehr um ein theoretifches Problem handeln, das nur in feltenen 
Fällen in die Praxis umgefetzt worden iſt. Allzu bekannt durfte es ja ohnehin nicht 
fein, denn fonft wäre die beabfichtigte Wirkung illuforifch gewefen. Tiefer in die ganze, 
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an ſich zweifellos fehr intereffante Materie der Zeichenfpradhe und Geheimfhrift") 


1) Dgl. folgende Literatur: Petrus Coloius, In £. Apu= 
leilopera omnia uberiores, Ceyden 1588. — D. S. Bi» 
denius, De scriptura, Condon 1670. — Johannes 
Musier, In artem notandi signa, 3wickau 1681. — 
Clllus 6regorlus 6yrald, Opera critica II, 3499-860, 
ſeuden 1696. — Joh. Chriftoph Wahrenborff, De sig« 
lis, Helmpftädt 1700. — Joh. Georg Deumer, De manu« 
loquio, Altdorf 1702. — Georg Gabriel Kefiler, De 
pebiloquio, Altdorf 1702. — Chriftian Breithaupt, De 
pariismodis occulte scribendi tam apud veteres quam 
recentiores usitatis, Helmftäbt 1727. — Petrus Stec= 
fenius, De arte tritemlana scribenbdi per ignem, Upfala 


1728. — Job. Georg fielm, Tlatura scripturae dyjaracte= 
ristico-heuristicae, Jena 1744. — Daniel ]. Berling, 
Ratio scribendl hieroglyphica, Upfala 1755. — C. fi. 
Wolke, Erklärung wie die wedhfelfeltige Gedanken- 
Mittheilung aller kultivierten Dölker bes Erbkreifes 
oder die Pafiphrafle möglid) und ausüblidı fel, Deffau 
1797. — Die Fingerfpradhe, Eine kurze u. deutliche fin» 
mweifung zur Erlernung derfelben, Crefeid, C. IM. Schül« 
ler; o. J. — Ainbrea be Jorio, Ca mimica degli antidji 
investigata nel gestire Tlapoletano, Neapel 1832. — 
J. Barrois,Dactylologie etlangage primitif, Paris1850. 
— P.Dalerio, De la cryptographie, Paris 1893/96. 
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Abbildung 3 


einzudringen, liegt für unferen gegebenen Fall kein Grund vor. Wir begnügen uns 
deshalb mit der einfachen Wiedergabe des hier aufgeftellten Syftems und weifen nur 
noch darauf hin, wie aus den Abbildungen bequem erfichtlich ift, daff die gewählten 
Finger» und Handftellungen auch für die einzelnen Bucdhftaben des Alphabets Gel⸗ 
tung hatten. Was nicht aus den holzſchnitten zu erfehen ift, nämlidy die Darftellung 
der zufammengefetten 3ahlen, läfit ſich unſchwer erraten. Es kann ſich da nur um 
eine Nacheinanderfolge der verfähiedenen für die einzelnen 3ahlenwerte gültigen 
Finger= refp. Handftellungen gehandelt haben. 

In den Aolzfäynitten felbft, die übrigens, wie auf den erften Blick erfichtlidh ift, von 
zwei verfchiedenen Händen gefähnitten wurden'), haben wir zunächft Umzeidynungen 
1) Dgl.z. B.die Figuren bei U 600000 und R700000 der Bedafchen Figuren zu [ehen. Allein auch 
mit etwa denen bei F 60000 oder I 200000. diefe wiederum follen, wie uns Wiedemann 
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Abbildung 4 


in feiner Turmair=Biographie (S. 247) mitteilt, einem älteren Derke entnommen fein : 
Nicolaus Smyrnäus, De supputariis digitorum gestibus. Diefe Angabe nadjzuprüfen, 
mar mir nicht möglidy; ebenfa wie die weitere Nachricht Wiedemanns, dafj ſchon im 
Jahre 1544 von Johann Bogard in Paris Kupferftidy=Kopien diefer Holzfähnitte heraus= 
gegeben worden feien. Inwieweit diefes geftochene Kopialwerk mit der Holzfchnitt= 
vorlage identifch ift, läfit fih wohl aus Nicolaus hieronymus 6Gundlings Ausgabe der 
Annalen Aventins erfehen, die eine Wiedergabe der betreffenden Kupferftiche ent= 
halten follen. Allein diefe [päteren Schickfale unferer Holzfchnitt=1lluftrationen interef= 

36 
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Abbildung 5 


fieren uns weit weniger als die Frage nach deren 3eichner; und hier läßt uns Wiede= 
mann naturgemäß völlig im Stich. 

Was uns einen Fingerzeig nach diefer Ridytung hin bieten kann, das ift zunächft 
einmal der Druckort. Als foldyer wird auf der Dorderfeite des letten Blattes (C. IV) 
Regensburg genannt; der Drucker war Johannes Kol, in deffen Offizin das Schriftdyen 
im Jahre 1532 erfchien. Um diefe Zeit gab es in Regensburg zwei angefehene Maler, 
die auch für den Formfchnitt zeichneten: Albrecht Altdorfer und Michael Oftendorfer, 
und auf letzteren weift uns auch das Druckerfignet hin, das die Schlufifeite des Derk= 
chens ſchmückt. Es ift ein redendes Wappen mit einer brennenden Holzkohle im Schilde. 
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Abbildung 6 


Ris Umrahmung findet ſich ein Portikus, deffen Rundbogen auf Pilaftern mit Kompofit= 
kapitellen auflagert ; die beiden Zwickel find mit runden Medaillons ausgefüllt, von 
denen das eine mit einem männlicdyen Kopfe gefdymückt ift, während das andere einen 
weiblichen aufweift. Unterhalb des Wappenfhildes finden wir zu ebener Erde die 
beiden Budhftaben M. D., die uns den Zeichner der Druckermarke verraten: Michael 
Oftendorfer. Nun wäre es ja freilich ein voreiliger Schluß, wenn man ohne weiteres 
annehmen würde, daf diefer Regensburger Künftler auch unbedingt die Figuren ge= 
zeichnet haben müfle, weil er das Druckerfignet entworfen hat. Immerhin wird man, 
fon bevor man an eine ftiliftifche Unterfucyung herantritt, in leicht begreiflicher 
Weife zu einer derartigen Annahme hinneigen ; zumal wenn man ſich des analogonen 
Falles erinnert, wie er bei der Schrift »Statera Prudentum«=') vorliegt. Huch diefes 
Werk trägt auf der Dorderfeite des letiten Blattes (N. IV) das 1) 6ermanifdyes Mufeum, 
von Oftendorfer entworfene Druckerzeicdhen mit der Jahreszahl Seurt-Bibl. 371x343. 
1532; und Oftendorfer ift es auch geweſen, der den Titelholzfähnitt zu diefem Buche 
zeichnete. Es ift eine Darftellung in der Gröfje von 143 X 118 mm. Üben thront auf 
den Wolken 6ott Dater mit der Kreuzesfahne in der Linken und der Deltkugel in der 
36* 
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Rechten. 3u beiden Seiten erfcheint je ein Trupp gekrönter Häupter und niederer 
Bürger; unten halten St. Paulus und Mofes eine Dage. Zwiſchen den beiden Schalen 
der Wage am unteren Bildrande das Monogramm des Künftlers. 

Mit den Typen diefes Schnittes gehen namentlich die älteren bärtigen Männer unferer 
Iluftrationen ſchon redyt gut zufammen. Abfolut ſchlagend aber ift die ftiliftifche Der= 
mwandtfchaft des Stammbaumes der türkifcyen Sultane') mit unferen Figuren. Die 
Entftehungszeit beider Arbeiten dürfte annähernd die gleiche fein, 1) Paffavant 11. 
denn da die Holzfchnitte zu dem Aventinfcyen Schriftdyen bereits etliche Jahre vor der 
Druclegung angefertigt waren, fo wäre der 3eitabftand bis zum Jahre 1527, dem Er» 
fheinungsjahre des Stammbaumes, kein allzu großer mehr. Und fo ftimmt denn audh 
namentlidy die am Durzelende des Stammbaumes aufrecht ftehende Herrfhergeftalt, 
die in der gleichen Gröfje wie unfere Figuren gegeben ift, zeichnerifd mit diefen völlig 
überein. Die gleiche Kopfform, die verwandte Behandlung des Bartes, die analoge 
hakenförmige Betonung des Jochbeines, die Art der Schattierung der ganzen Figur und 
namentlic; die etwas zitterige Konturierung des ausgeftreckten Armes: alles Merk= 
male, die auch an diefer oder jener Figur unferer Illuftrationen in auffälliger Deife 
wiederkehren. Es ift die Zeichenmweife, wie fie Oftendorfer etwa um die Mitte der 
zwanziger Jahre annimmt. Dorher vermeidet er bei kleineren Figuren durchgehende 
Schraffierungen vollftändig und modelliert nur in kurzen Strichen ; fo noch in dem 
fignierten Holzfchnitt von 1522: Standbild der Muttergottes vor der Kapelle der [dyönen 
Maria zu Regensburg, mit vier zum Teil krüppelhaften hilfsbedürftigen ; ein Form= 
fhnitt, der als Buchſchmuck verwandt ift auf der Titelfeite der Schrift »Wunderberliche 
2) GermanifsyesMufeum, CZayche vergan ı gen Jars befchehen jn Regenspurg tw der 

Inc. 3905. ſchoͤnen Ma= ı ria der mueter gottes hye jn begriffen.=?) 
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Miszellen aus der Michelftädter Stadtkirche 
Don Adam Klaffert in Michelftadt i. D. 
I 


Die Relieftafeln des Johann Cafimirdenkmals 


1" Jahre 1873 ift es Geheimerat Georg Schaefer in Darmftadt gelungen, in der 
h verkannten Steinbacher Klofterruine die von Einhard in Michelftadt errichtete 
| \ Basilica non indecori operis') wiederaufzufinden. In feinem Bemühen, der 

AN Einhardsbafilika in Steinbady-Micdhelftadt, die vor der heutigen Pfarrkirche 
In Seligenftadt ein höheres Alter und, da der Ruine das Scyickfal einer modernen 
Auffrifhung erfpart blieb, auch eine gröfjere Urfprünglichkeit voraus hat, die ihr 
gebührende Beadjtung in den Kreifen der Aitertumsforfcher und Kunftfreunde zu 
fihern, wurde Schaefer noch im folgenden Jahre von dem damaligen Dompräben= 
daten In Mainz Dr. Friedridy Schneider, dem diefe Blätter gewidmet find, erfolg= 
reich unterftütt. Ich kann es mir nicht verfagen, hier die Worte zu wiederholen, in 
denen Schneider die Eigenart diefer Perle altchriftlicy-germanifcher, zur romanifchen 
überleitender Kunft glücklich kennzeidynet. »Unmwillkürlidy drängt ſich der Gedanke 
auf, dafi dem Auge des Baukänftlers die beften Gebilde altchriftlicher Kunft mäffen 
bekannt gemwefen fein, um ein foldyes Werk zu fcyaffen, und doch dürfte fid kaum 
ein Beifpiel finden, das ſich mit dem unfrigen in feiner vollendeten Einfachheit meffen 
könnte. Kein antikes Bauwerk bot hier feine prächtigen Säulen und Öliederungen, aber 
mehr als der Reichtum des Materials bedeutet das Ebenmafi der Derhältniffe. Nicht 
umgeben die Bauftätte anregende Dorbilder einer großen Dergangenheit ; hier galt 
es in müheoollem Ringen mitten in einer Waldeinfamkeit, die noch voll heidnifcher 
Erinnerungen lebte, ein Heiligtum zu erridjten, das wie ein Markftein die Grenze 
einer neuen 3eit bezeichnete. 

Etwa zwanzig Minuten ſũdoſtlich von der Steinbacher Bafllika, von der heute weder 
die Dberkirche, noch die von Einhard als feine und feiner Gemahlin Imma letjte Ruhe= 
ftätte gedachte Krypta den urfprünglicyen 3 mecken dient, erhebt ſich im Mittelpunkt 
ber Mark Michelftadt, des von Ludwig dem Frommen 815 an Einhard gefihenkten 
Ddenmwaldgebietes, die ftattliche [pätgotifche Michelftädter evangelifche Pfarrkirche, die, 
in ihren Hauptteilen aus den Jahren 1461 — 1507 herrührend, wohl eine an derfelben 
Stelle ftehende romanifche Steinkirche erfetzt hat. In dem zierlidyen gotifchen Hallenbau 
des inEichenholz gehaltenen Rathaufes (1484 errichtet oder erneuert!), der im Derein 
mit dem St. Michaelsbrunnen dem Plate vor der Pfarrkirdhe ein fo malerifäyes An= 
fehen verleiht, birgt ſich vielleicht eine Erinnerung an die Basilica lignea modica, die 
Einhard 815 bei der Befitergreifung in Michelftadt antraf. Diefe Holzkirche, die am 
Platje des heutigen Rathaufes geftanden und an Größe diefem entfprocdhen haben mag, 
wird dann im Derlaufe des Mittelalters infolge von Baufälligkeit, oder weil fie für die 
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viele Dörfer2) umfpannende Gemeinde zu klein geworden war, durd; einen romanifchen 
Steinbau erfett worden fein, der felbft wieder der heutigen Pfarrkirdye weichen mufite. 

An Stelle des reidyen Schmuckes von Altären, deffen die Kirche mit der Durchführung 
der Reformation in den Erbadhifchen Landen im Jahre 1544 beraubt wurde, erhielt 
fie in den folgenden hundert Jahren einige bildnerifche Ausftattung in den ftattlichen 
6rabdenkmälern, die das Grafenhaus im Chor der Kirche feinen In der anftofjenden 
6ruft beigefettten Derftorbenen errichtete. 

Unter diefen Erbachifchen Epitaphien3) ift das jüngfte und prächtigfte das für den 
Grafen Johann Cafimir, ein hervorragendes Werk der Spätrenaiffance, würdig des 
hodjgebildeten, vielgereiften Kriegsmannes, der fich im Jahre 1626 im beften Mannes 
alter im Kriege gegen die Türken als kaiferlicher Obrift in Ungarn den Todeskeim 
holte, dem er im folgenden Jahre in Schlefien erlag. 6raf Johann Cafimir, der Freund 
und Reifebegleiter des Landgrafen Georg 11. von Heffen-Darmftadt, hat feinen Namen 
in dem 1613 vollendeten herrlichen Cafimirbau auf Burg Breuberg verewigt, wah⸗ 
rend die von ihm im Derein mit feinen Derwandten geftiftete Cateinfchule zu Erbadı 1.0. 
in den Stürmen des Dreißigjährigen Krieges wieder einging. 

Das Grabmal ftellt den Grafen Johann Caflmir auf einem Steinfarg fitend dar, das 
haupt auf die rechte Hand geftütt ; der rechte Unterarm ruht auf dem oberen Teile 
des mit Federn gefdymückten Ritterhelmes, während die linke den Feldherrnftab um= 
fafit ; der rechte Fuß ift über den linken geſchlagen, ein Motiv, zu dem Georg Schaefer 
bemerkt, dem Beſchauer, der die Lorenzoftatue in der Örabkapelle der Medici in Florenz 
kenne, dränge fich unwillkürlid) der Gedanke auf, dafj der Schöpfer des Johann Cafl= 
mir=Denkmals von Michelangelos Meifterwerk, dem fogenannten Pensieroso, infpiriert 
fein müffe. Befondere Beachtung verdienen die beiden feitlicdyen, unter den 6eftalten 
der Stärke und des Ruhmes angebrachten Reliefbilder, denen Schaefer mit Recht eine 
Innigkeit des Fleifies, ein liebevolles Sichverfenken in die geftellte Aufgabe und eine 
Feinheit der Behandlung nachrũhmt, die alle Anerkennung verdiene. »Die Gewalt 
folcher Ereigniffe kann kaum draftifher zum Ausdruck gelangen. Alles ift in Bewe= 
gung in dem Dogen der kriegerifchen Scharen, wobei es audı nicht an ergreifenden 
Momenten fehlt, wie in der Gruppe der beiden Perfonen, die vor einem König flehend 
die Hände ringen. Und wenn einerfeits das Kampfgewühl in den einherftürmenden 
Reitern aufs höchſte gefteigert Ift, fo geben anderfeits die Unterliegenden ein an» 
fhauliches Bild ihrer verhängnisvollen Lage. Zahlreiche Streiter tragen römifche 
Panzer von überaus zierlicher Behandlung ; andere Kämpfer find halbnackt und 
zeigen in der Körperbildung, namentlidy in den Rückenpartien, eine glüclidye Be- 
herrfdjung des Anatomifchen. Ähnliches gilt von Armen und Beinen, Händen und 
Füßen, wogegen die 6efichtsbildung nicht überall die gleichen Dorzüge aufzumeifen 
hat. In Übereinftimmung mit dem Stile der 3eit find beide Reliefbilder in der Deife 
perfpektioifch abgeltuft, dafj die Dorder= und Mittelgründe durch das Kriegsoolk aus⸗ 
gefüllt find, während die Hintergründe Landfchaften mit Städten und 3eltlagern ent= 
halten, zwifcdyen denen das Schlachtgetämmel nach verſchiedenen Seiten hin ſich ver= 
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liert. Der das Maximilians=Denkmal zu Innsbruck gefehen und der Alabaftergruppen 
am Kaiferfarkophag fich erinnert, wird in der malerifchen Anordnung der Caflmir» 
Tafeln manchen verwandten Zügen begegnen, fowohl hinfichtlidy der geiftreidyen 
Lebendigkeit der kriegerifchen Dorgänge wie der realiftifchen Treue der Einzelformen. 
Inhaltlich deuten die Darftellungen mit Dahrfcheinlichkeit auf Dorgänge aus der 6e= 
fhichte des alten Bundes und werden als Kämpfe der Israeliten gegen die Amalckiter 
und Jofuas Einnahme der Stadt Jericho zu erklären fein. 

Richtig fafit hier Schaefer die Darftellung der Tafel redyts (vom Befdjauer aus) als 
den Kampf der Israeliten gegen die Amalckiter auf, doch habe ich vergebens nach 
den beiden Perfonen gefucht, die vor einem König flehend die Hände ringen follen, 
eine Szene, für die auch der biblifche Text keine Unterlage bietet. Dagegen fiel mir 
beim erften Anblick der Gruppe im Dordergrunde rechts eine unverkennbare Überein= 
ftimmung der von Schaefer als König gedeuteten Hauptperfor mit Michelangelos Mofes= 
typus in die Augen, wie er jedem von der erhabenen Statue in San Pietro in Dincoli 
her unvergefilid; bleibt. Wie die Behandlung des einen vorgefettten Fußes deutlich 
auf diefen Typus hinmweift, fo zeigt fidy auch bei näherer Betrachtung des Kopfes die 
eine, Mofes kennzeichnende hornartige Erhöhung erhalten, während die zweite bei 
Reiniqungsarbeiten abgebrochen ift. Ganz deutlich ftähen auch im Einklang mit dem 
biblifihen Text (2. Mof. 17) Aaron und Aur, »auf jeglicher Seite einer«, die Arme und 
gefalteten Hände des ermüdeten Beters, dem fie einen Stein als Sit; untergefchoben 
haben, während der »Stab 6ottes«, den er auf des Hügels Spitte hatte in der Hand 
halten wollen, vor ihm aufdem Boden liegt. Im Dordergrunde links von diefer Szene 
erblickt man einen Kämpfer in äufierfter Gefahr: ein Feind hat ihn an der Öurgel ge= 
fafit und ftöft ihm mit der Rechten das Schwert in den Nacken, im Aintergrunde aber 
fieht man das 3eltlager der ſchon In die Flucht gefchlagenen Amalekiter. So bietet die 
Darftellung eine klaffifche Iluftration zu dem Texte, der nach der »Kreuzzeitung« der 
Predigt »über die heilige Pflicht und die heilige Macht der Fürbitte= zugrunde lag, 
die von Kaifer Wilhelm am 23. Juli 1900 vor Helgoland an Bord der Yadıt Hohen« 
zollern verlefen wurde: »So lange Mofes feine betenden Hände emporhielt, fiegte 
Israel; wenn er aber feine Hände niederliefi, fiegte Amalck- (2. Mofes 17 D. 11) 

Will fo die Tafel zur Rechten die fieghafte Gewalt frommen 6ebetes einem über» 
mächtigen Feinde gegenüber veranfdjyaulichen, fo foll Ähnliches das Bild zur Linken 
zur Darftellung bringen. Freilidy ſuchen wir vergebens den Pofaunendhor, der nach 
Schaefer unter Jofuas Führung die Mauern von Jeridyo zu Falle bringen foll. Doch 
zeigt die Kriegsfahne links auf dem Bilde mit dem Namen Jofua, dafj diefer Held, 
wohl der herrlidye Kämpfer hoch zu Rofj, mit Schild und Speer bewaffnet, bei dem 
Dorgange eine hervorragende Rolle fpielt. Das Bild der Sonne, rechts von der ums 
lagerten Stadt, um welche Fufjvolk erbittert kämpft, an hervorragender Stelle an» 
gebracht, mag uns das Rätfel löfen und uns auf Jof. 10, 12f. verweifen. Die von den 
Aimoritern bedrängten Gibeoniten ſchicken nad) Gilgal zu Jofua um Hilfe. Er erfcheint, 
fhlägt, von einem Hagelwetter unterftütt, die Feinde und vernichtet die Fliehenden. 
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Da ihm der Tag zu ſchnell zu Ende geht, »redete Jofua mit dem Aerrn des Tages, da 
der Herr die Amoriter übergab vor den Kindern Israels, und fprady: Sonne, [tehe 
ftill zu Gibeon, und Mond, im Tale Ajalon! Da ftand die Sonne und der Mond ftille, 
bis dafj ſich das Dolk an feinen Feinden rächte=. Alfo auch hier foll die Kraft des Ge» 
betes vor Augen geführt werden, vor der ſich fogar die Taturgefette beugen, und bei 
der Derwendung des Bildes zu einem Grabdenkmal wird ſich der Beſchauer leicht zu 
dem tröftenden Gedanken angeregt fühlen, dafi der Allmächtige imftande ift, die auch 
über dem im guten Kampfe Gefallenen hereinbrechende Nacht in hellen Tag zu ver» 
wandeln und ihm die Krone des Lebens zu geben. 

Es lag nahe, wie idh es feinerzeit getan,*) die beiden Relieftafeln 5) des Midyelftädter 
Johann Cafimir=Denkmals mit einigen quten Reliefs der Spätrenaiffance zufammen= 
zuftellen, die in unferer Gegend fid) finden, namentlidy mit denen des heiligblut« 
altars zu Waldürn im badifchen Ddenwald, der 1622-26 von dem Waldürner Künftler 
Zacharias Junker gefchaffen wurde. Aber die beiden Tafeln in Midhelftadt unter= 
ſcheiden ſich doch fehr von den genannten Darftellungen durch ihren ftrengen Stil, 
der unmittelbar auf klaffifdye Dorbilder hinmweift und unverkennbar den Geift der 
Hochrenaiffance atmet — man vergleiche nur einzelne Figuren halbnackter Krieger 
mit Michelangelos dem Bade entfteigenden Soldaten oder die herrlichen Reiterfiquren 
mit entfprechenden Partien der Konftantinsfdjladyt aus Rafaels Schule! Huch die 
Reliefs am Maximilian=-Denkmal in Innsbruck find kein ganz entfpredyendes Der= 
gleichsobjekt, da fie Darftellungen aus der 3eit des Übergangs vom Mittelalter zur 
Neuzeit bieten. Immerhin wäre es beiden nachweisbaren Beziehungen ihres Schöpfers 
zur bildnerifchen Ausfchmückung des Otto Heinrichbaues in Heidelberg denkbar, dafi 
die gräfliche Familie einem Sohn oder Schüler von Alexander Colins die Ausführung 
des Johann Cafimir-Denkmals übertragen hätte. Aber von den übrigen Teilen des 
Denkmals mit ihrem, eine [pätere 3eit verratenden, ſchon ftark manierierten Defen 
ſcheint die beiden Relieftafeln vollends eine tiefe Kluft zu trennen, wie fie fidy auch 
fehon durd; das Material, italienifchen Alabafter, von den aus Hohenloher Stein ge= 
fertigten drei Hochgrabmälern im Chore der Pfarrkirche deutlich abheben. Eine von 
Sr. Erlaudıt dem Grafen Adalbert zu Erbacdh=Fürftenau dem Derfaffer vermittelte 
Familientradition liefert die erwünfchte Aufklärung. Danach find die beiden durch 
ihren Sonderftil und die Feinheit der Ausführung hervorragenden Reliefs frühere 
Florentiner auf klaffifcyen Traditionen fufjende Arbeit, wenn ſich auch ihr Schöpfer 
und der Ort ihrer Entftehung urkundlich nicht nachweifen läfit. Mag fie nun der kunft» 
finnige Graf auf feinen Reifen felbft erworben oder mögen fie feine Erben aus Italien 
bezogen haben, jedenfalls mufj die Derwendung der Tafeln für das Örabdenkmal 
eines Kriegshelden als fehr glücklich bezeichnet werden, wenn auch zuzugeben ift, 
dafi der Bilder des Epitaphs vermöge der zu feiner 3eit herrfchenden Richtung nicht 
an ben in den beiden Relieftafeln wehenden Geift heranreidıt. 
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Über einen Auguftindruck der Michelftädter Kirchenbibliothek 


Mit dürren Worten berichtet Luck In feiner Reformationsgefchichte der Graffchaft 
Erbadı (1772 S. 9), dafi mit der Durchführung der Reformation im Jahre 1544 »der 
papiftifche Ornat, nebft Bildern und Kruzifixen weggefchafft«, ... das Silberwerk aber 
an einen Goldfcehmied nach Strafiburg verkauft worden fei. So birgt die geräumige, 
im Erdgefchofi des Turmes liegende Sakriftei der Pfarrkirche in Michelftadt heute nichts 
mehr von den einft hier vorhandenen koftbaren Paramenten und Kirchengefähen®) 
aus katholifchen Tagen. Dagegen hat fie aus dem Mittelalter einen anderen koft« 
baren Schatz in die neue 3eit herübergerettet, die urfprünglidy »of dem kerner« (in 
dem Raume über dem Beinhaus, das idy mit dem vor der Kirche ftehenden Rat- 
haufe gleichfetren möchte) angekettete Bücherfammlung, die 1499 von Nikolaus Mat, 
Sexpräbendar zu Speyer, feiner Heimatgemeinde für ewige Zeiten geftiftet wurde. 
Der Bedeutung diefes Dermädhtniffes habe ich in einer Monographie?) gerecht zu 
werden verfucht. Hier fei nur an einige In ihr erhaltene Cimelien erinnert. Sie be= 
fitft z. B. Thomas von Aquin, Secunda Secundä in Peter Schöffers Ausgabe von 1467, 
während Cicero De officiis, 1466 oon Fuft und Schöffer gedruckt, im vorigen Jahr 
hundert nach Schloß Fürftenau gelangt ift. Erwähnung verdienen neben der bei 
Bergmann in Bafel 1494 gedruckten Ausgabe des Columbusbriefes de Insulis in 
mari Indico nuper inuentis (Hain 15942) das einft in der Michelftädter Pfarrkirche 
gebrauchte Missale sec. chorum Magunt. impr. Basilee a. 1486 und das aus der 
Fürftenauer Schloßkapelle hierhergebradhte pracdhtoolle Mainzer Miffale von 1482, 
das — auf Befehl Diethers von Ifenburg von Georg Reyfer gedruckt — mit einem 
der früheften Kupferftiche, einem die Wappen des Bistums und des Domkapitels 
haltenden Engel, geziert ift. Nach Matzens Tod, der erft im Jahre 1513 erfolgte, wurde 
die Sammlung mehrmals durch Schenkungen von feiten des Grafenhaufes ergänzt. 
So erklärt fidh ihr grofier Reicdytum an reformatorifdyen Schriften und den katho= 
lifchen Erwiderungen. 

Befonderes Intereffe bietet ein fonft unbekannter Druck von Auguftins Schrift De 
perfectione iustitiae Hominis, den ich bereits kurz befchrieben habe.®) Dielleicht madıt 
es die hier erfolgende Wiedergabe des Titelblattes9) und die Deröffentlidhung der die 
Rücfeite des erften Blattes einnehmenden Dorrede Kennern der Reformationszeit 
möglich, den Drucker und Druckort, fowie den Derfaffer feftzuftellen, der meines Er= 
achtens im Lager der Reformatoren zu fuchen ift. Ich biete zunädhft den Text der 
Dorrede in der Schreibweife des Originals, doch mit aufgelöften Abkürzungen. 


ar Christiano Lectori Humilitatem Animi se 
Quoniam diuersaadmodum est sententia, Christiane lector (&) et pugnax adeo studium, inter Theo- 
logicae rei studiosissimos quosque, de peccati et Justitiae ratione, visi sumus operae facturi precium, 
si super ea re Augustini sententiam aperiremus. Qui cum passim alibi, tum in hoc maxime libello 
{cui de perfectione Justitiae hominis titulum inditum legimus) tractat, neminem quantumcunque 
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sanctum iustum ve habitum, corporea mole pressum, vitio carere posse, quando in confesso sit om- 
nibus, charitatem etiam sanctissimo cuique in terris degenti, non posse obtingere omnibus suis numeris 
absolutam, hoc est, quod dicunt, in summo et perfecto gradu, si unum illum iuste purum, pureque 
iustum excipias, qui est speciosus forma prae Alijs hominum, et in cuius ore mendatium inuentum 
est nullum. Quam tamen {etsi haberi nequeat) habemus preceptam, ut exauditis precationibus nostris 
per ädem in Christi promissa reddamur Justi, et per minime fucatam nostrae et humilitatis et in- 
firmitatis confessionem efficiamur veraces, qui, ad nostra vertentes oculum, mendaces reperimur 
omnes. Suscipe itaque obuijs (quod dicitur) vlnis B. Augustini nunquam satis laudati Theologi (ut 
verbulo tam Augusti viri laudes complectar) cum Celestio hanc quam emittimus disputationem, in 
qua, ceu in speculo, contemplari licebit, quod non tota aberrent via, qui peccari astruunt in quolibet 
etiam bono opere, idque ob charitatis defectum, quem et vitium et peccatum appellare nusquam pro- 
hibet seriptura. Quod si hic vehementiorem authoris animum desideres, quantum attinet ad propositi 
nostri scopum, licebit circuli huius absolutionem (ut sic loquar) ex aliquot hic citatis locis conquirere. 
Tantum candido (quae damus) animo lege, lecta tecum in animo recolligito, recollecta, si minus voto 
faciant satis, citata aditoloca, male peream, si male huic rei collocatae operae, vnquam ex vero sis queri- 
turus (!), vale et studium nostrum candide interpreteris precor Ex cubiculo nostro. MCCCCCKII 


Die 6rundtendenz diefer Dorrede mit ihrer leidenfchaftlicdhen Propaganda für die 
Lehre, dafi der Menfd) auch mit jedem an fidy guten Werke infolge der Derderbtheit 
feines Willens fündigen müffe, die Lehre, die feit den Jahren 1515 (Kommentar zum 
Römerbrief in der Daticana, ausgebeutet von Denifle, Luther) und 1516 (Brief vom 
8.1V an Joh. Spenlein bei Enders, Luthers Briefwechfel I 28 ff.) Luthers ganzes Denken 
und Trachten beherrfähte, Ift zweifelsohne häretifch. Sie könnte vor den genannten 
Jahren fogar kaum von Luther felbft gefchrieben fein. Des weiteren fcheint es mir 
auch ausgefähloffen, dafi vor Luthers öffentlihem Auftreten gegen die katholifche 
[Lehre Sätze wie die folgenden »nemo vitio carere potest; exauditis precationibus 
nostris per fidem in Christi promissa reddimur iusti; peccaturin quolibet etiam 
bono opere, idque ob Charitatis defectum, quem et vitium et peccatum appellare 
nusquam prohibet scriptura= als [Lehre der Al. Schrift und Auguftins — ich fage 
nidyt privatim behauptet, aber in diefer Deife öffentlich durch den Druck verbreitet 
werden konnten. Dagegen könnte die Dorrede von Luther felbft oder einem Anhänger 
ſchon feit 1515 verfaßt worden fein, da fie Anklänge an den Kommentar zum Römer= 
brief zeigt. Man vergleidye mit den obengenannten Sätzen z. B. folgende Stelle: 
... id circo enim bene operando peccamus, nisi Deus per Christum nobis hoc 
imperfectum tegeret et non imputaret ... cum (»opera hominis= sc.), si iudicio Dei 
äfferantur, peccata sint etinveniantur. Ton potest intus sine misericordia Dei 
lustus esse, cum sit fomite corruptus ; ideo Inpenietur iniquitas eius in fustitia eius i.e. 
quod etiam opera ipsa bona iniusta sint et peccatum (Cobd.Palat. lat. 1826 
fol.153, Denifle 12, 503 f., ogl. 12, 433 nadı) Luther, [Deimar I 35) 

Liegt nach dem 6efagten in der Jahreszahl 1512 nicht etwa eine abfichtliche Irrefüh= 
rung der 3enfur— der Öedanke liegt nahe, da jede genauere Datierung der Dorrede nadı 
Monat und Tag unterbleibt — fo wird ein einfacher Druckfehler für MCCCCCKKI. 
vorliegen. Dafi der nur in diefem Exemplar erhaltene Auguftindruck dem Jahre 1522, 
nicht 1512 angehört, darauf laffen auch die Brofchüren fihliefien, die der Altarift Joh. 
Schonegk im Schloffe Fürftenau 1523 mit ihm zu dem heutigen Sammelbande €. 902 
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der Michelftädter Kirdyenbibliothek vereinigt hat. Diefe Schriften zeigen ziemlich all» 
gemein reformatorifchen Charakter, oder es [Ind nach 1517 von den Wortführern der 
Reformation neu herausgegebene Schriften älterer Autoren oder endlich Aikten zur 
früheften Reformationsgefäjichte.'°) Auch der Umftand, dafi der Käufer alle Heftchen 
mit der Preisbezeidynung verfah und 1523 die Koftenrechnung mit 14 Albus 1 Heller 
abfähliefit, Jäftt erwarten, dafı fie nicht viel früher erſchienen und von ihm gekauft find. 
Daf; diefe Ausgabe der Auguftinifchen Schrift bis auf dies eine Exemplar in der Hochflut 
der Reformationsliteratur verloren ging, ift nicht zu verwundern, wenn wir bedenken, 
dafi z.B. auch Andreas Bodenfteins Expositio super Augustini librum de spiritu et 
litera, Wittenberg 1518 verfchollen ift.“:) Ob fchliefjlidh der Ausgabe die Bafeler Prin= 
ceps (1506) oder eine Handfahrift zugrunde liegt, läft ſich nicht feftitellen. Jedenfalls 
weicht die vorliegende Ausgabe von jener und den folgenden an einer Stelle ab, an der 
vermutlich unfer Herausgeber des leichteren Derftändniffes wegen die unklaffifche Form 
indepta durch adepta erfett hat (Bl. B 3a, $. 13; ogl. Diener Ausgabe 1902, pag. 17, 
al. 22 sqq. cap. 86,20... caritas autem, quae in his tribus maior est, non auferatur, 
sed augeatur et impleatur contemplata quod credebat et quod sperabat indepta. 


1) Diefe Worte In Einhards Translatio beatorum ,. Marcellini et Petri (Tir.2, Einharbi Opera ed. Teulet IT, 
178), will Paul Meihner, Archlo f. heil. Geſchichte IV, 1904, 5. 158 f., von Seligenftabt verftehen und 
wiederholt fo nur ben Irrtum Steiners (Gefhjidyte von Seligenftadt, S. 68), der an biefer Stelle pollftändig 
überfieht, dbafı Einharb zunädft für feine In Steinbady fertiggeftellte Bafllika bie Ceiber der Heiligen 
kommen liefj. In bem heutigen’ Seligenftabt unterfcjeibet die Translatio Jır. 40 zwei Kirdyen, eine neue 
und eine weſtlich davon gelegene alte, während in Einhards [päter gefchriebenen Briefen oon einer 
dritten Kirdye, wohl ber heutigen Pfarrkirdye bie Rede ift, an der er bis zu feinem Tode baute. Db bie 
im Often auf dem heutigen Friebhof gelegene »neue« Kirche, als alte Pfarrkirche zum hi. Bartholomäus 
erft 1817 niedergelegt (Darmftäbter Zeitung 1902, TIr. 537 vom 15. Nov.), nadı 815 von Einhard felbft 
ober vorher, vielleicht audı nadıher auf einem nidyt zu Einhards Schenkung gehörenden 6rundftük etma 
von dem Erzbifdyof von Mainz errichtet war, läft ſich nicht feftftellen. Jedenfalls benutte Einhard bas 
an biefe Gemeindekirdye angebaute Oratorium, um von hier aus — wie wohl ſchon fein Dorgänger im 
Befihe der königlichen Schenkung, Ludwigs des Frommen halbbruder Drogo — dem Gottesdienfte zu 
folgen (ogl. bazu Ernft von Sommerfeld, Ardhio f. heff. Gefch. III, 1902, 186-199). Die »neue« Kirche 
hatte einen Glockenturm (Translatio Tr. 53, ogl. Tir. 32), einen Eingang im Deften (fjauptportalt) und 
einen foldyen Im Süden (australem. januam; duo ostia basllicae, .. occidentale videlicet atque au· 
strale, fir. 32), neben dem (alfo an der Südweftecke ber Bafilikat) der Befchlieher wohnte (Tr. 54). 
Danadı I Schneiders Angabe, der (finnalen des Dereins f. Tlaff. Altertumskunde XI1, 1873, 5. 102) au» 
stralis als öftlich mihiverfteht, zu berichtigen. Die Bartholomäuskird)g hatte nadı ben Bildern von Merian 
und Meisner wirklich einen Glockenturm an der Tlorbweftecke. 

7) Rudy) das zwei Stunden fübfädöftlich liegende, bem Steinbadyer Klofter zehentpflicytige Bullau pfarrte 
bis vor wenig Jahren nadı Michelftabt. Don ber jedenfalls uralten Kirche in Bullau berichtet Cu, Erb 
Reformationsgefchichte, 5. 71, nur die Tatfadıe ihres Diederaufbaues im Jahre 1728. Am Ende eines 1506 
aufgeftellten Derzeichniffes der Aeiltümer etc. der Pfarrkirdye zu Midyeiftabt fand ich den Dermerk: Die 
kird; zu Bulame ift gewyht In er bes heyligen zwolfpotten Sanıt Jacoba defi Gröffern ond Ifi kirdy wey=- 
hung of denn fonttag mla (misericordia !) dominl etc. (Erbach. Sefamthausardjio VII, 1, TIr. 30). 

3) Dgl. Georg Schaefer, Kunftbenkmäler d. Kr. Erbadı, 5. 177—184 und Figur 93-96. 

4) Darmftädter 3eitung 1900, TIr. 362. 

5) Dgl. die Cidytbrucktafel nadı Aufnahmen des fierrn Profeffor Neeb für das Werk Georg Dolks: Der Oden- 
wald und feine Nachbargeblete. Eine Candes= und Dolkskunde. Derlag von Emil Rott in Gieffen. Preis 
geb. IM. 10.— mit Erlaubnis des Dertegers. Zu S. 346 Ift in der Unterfcyrift der Tafel zur Rechten meine 
Deutung als Mofes verwertet. 
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6) Luc gibt a. a. D. ein Derzeidynis der von Graf Eberhard an Georg Schott in Strafiburg von ber kirchen 
wegen verkauften Keldye, Patenen ufw. im Gewicht von 19 Mark 7:/, Lot, im Silberwert von 184 Gulden, 
6 Bahen, 3 Kreuzer. 

7) Mitteilungen über die Midyeiftädter Kirdyenbibliothek, Programm der Realfdyule, Mcheiſtadt 1902; 
ogl. Mitteilungen aus der Michelftädter Kirchenbibliottyek, Programm 1905. Eine nur hier vorhandene 
antifemitifche Didytung Thomas Murners »Entehrung Mariä durch die Juben« ift im XXI. Bande des Jahr · 
buches für Gefdjichte, Sprache und Literatur Elfafj»-Lothringens 1905 veröffentlidyt worden. Über eine 
Quellenfchrift zur Gefchichte des Streites zwifchen Sixtus IV. und Florenz, ogl. £. Paftor, Gefchidte der 
Päpfte IIs 546 f., dazu Mainzer Journal vom 18. IV. 1904. 

8) Beilage zum Jahresbericht ber Midhelftäbter Realfdjule 1905, S. 11 f. 

9 Die Aufnahme verdanke ich fierrn Profeffor Ernft Tieeb. 

10) Pierre d’Rilli: De Reformatione Romanae ecciesiae; Auguftinus: De perfectione lustitiae; Erasmus: Dioi 
Kieronymi epistolae tres (auf dem Holzfchnittitel eingefchnitten 1518, aufgefchrieben 1522; Autten: De 
schismate extingendo (1520); Ulr. Delenus: Apostolum Petrum romam non venisse; Job. Franc. 
Picus Mirandula: pro Saponarolae innocentia, Wittembergae, Lotther 1521; Epistola apologetica D. 
joannis 6ocdji]; And. Bo. Carolstabli: Super Coelibatu, zweite Ausgabe, Wittenberg, Joh. Grunen« 
berg 1521; Luther: Contra ſenricum, Ditemberg (örunenberg) 1522; Caroli Quinti »Edictum contra 
Lutherum« 1521, Antuerplae per Gulihelmum Dorstermannum; Bulla apostolica prior contra errores 
Martini Cutherl 1520; Bulla apostolica posterior contra Martinum Lutherum 1520; Doctoris Mar ı tini 
Lutheri Acta Dorma ı ciae... 1521; Assertio omnium articulorum M CLutheri 1521; Theob. Billicani: 
D. hristophori Descriptio; Decolampabii: De laubando in Maria Deo. 

11) Derzeichnis der gedruckten Schriften des A. B. von Karlftadt (3entralbi. f. d. Bibliothekwefen XXI, 161, 
Ar. 12, ogl. Luther an Lang, Enders I, 169). 
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Der IDormfer Dom im 18. Jahrhundert 


Don Eugen Kranzbühler in Darmftadt 


tas Mauerwerk des Wormfer Doms hatte die Kataftrophe von 1689 leidlich 
überftanden. Tod) ragten die Türme und die Steinpyramide der Weftoie= 
rung unverfehrt in die raucherfüllte Luft, nodh hielten die Pfeiler, da die an⸗ 
gelegten Minen »zu keiner Perfektion gekommen« waren, unerfähüttert 
ftand. Aber fonft fah es übel mit dem alten 6otteshaufe aus. Das Bleidady') war 
vollftändig zerftört. »Derfchiedene Gewölber waren von oben her mit Gewalt einge= 
morfen« worden. Die herunterftürzenden Maffen hatten den zum Teil mit Marmor= 
einlagen verfehenen Fußboden befdhädigt und ihm, wie die jüngften Aufgrabungen 
noch erkennen liefien, tiefe Mulden eingedrückt. Das Feuer, im Innern von 6eftühl, 
Kirchengerät und allerlei hierher geflücdytetem Mobiliar genährt, hatte tiefe Löcher in 
das prächtige Quaderwerk gefreffen. Was etwa an Bildhauereien und kirdhlichen 
Schmucftücken erhalten geblieben war, wurde [päter von plündernden horden zer= 
trümmert, die Gräber wurden aufgeriffen und die Altäre zerftört. So mag das Innere 
das Bild eines wüften Chaos geboten haben, an dem die nächftfolgenden Jahre nur 
wenig geändert haben werden. Noch im Jahre 1695 ergeht »nomine der Regierung« 
ein Befehl, »dafi der Domb zu Wormß durch insolentias der foldaten nicht noch mehr 
ruinirt werde=.?) 

Dor dem Frieden von Rysmwijk (30. Oktober 1697) wird kaum ernſtlich an eine Dieder= 
herftellung des Domes gedacht worden fein. Erft im Jahre 1698, am 2. Mai, dem Kirdj= 
mweihtag3) des Domes, finden fidy mit dem Entfchluf, nach Worms zurückzukehren, 
greifbare Befchläffe des Domkapitels, die beftimmte Reftaurationsabfichten erkennen 
laffen. Es follte an die katholifchen Potentaten und Domkapitel wegen Unterftürung 
gefchrieben, insbefondere follte die Bitte wegen einer Kirchenkollekte beim Erzbifchof 
von Salzburg durd; den Hinweis unterftütt werden, dafi der heilige Rupertus, der 
ehedem Bifchof von Worms war, »nochgehendt dafı Ertz=Biftumb Salzburg auffgericht 
habe=. Degen des Baumefens wurde befchloffen: »3u Ankauffung der bau=Mate= 
rialien ond beftreittung der bau=Koften follen 2 bis 3000 fl. aufgenommen werden, 
mit 4 oder endlich audy mit 5 per Cent zu verpenfioniren ... Don diefjem Capital follen 
die nothmendigfte gemeine Capitelfigebaüe, als Keller, fcheüer, [peicher p.p. gemadıt, 
infonderheit auch der Creütgang, fo viel möglich, vor dem ruin gerettet werden.=*) 
Ein befcheidener Anfang, wenn man bedenkt, dafi die Koften der Herftellung der Dom= 
kirdye allein auf 100000 Reidıstaler, die für den Kreuzgang nebft Domfpeicher und 
anſchlieffenden Gebäuden auf weitere 10000 Reidjstaler gefhhättt worden waren.5) 
Recht niedergefählagen klingt der Bericht des nach Worms entfandten Domdekans vom 
10. Mai 1698, »dafi Er den augenfchein der ruinen zu Dormbfi fehr ſchlecht befunden, 
der Creütgang würde nothwendig audh müffen unter Dach kommen«.°) 

Doch nicht nur am Kreuzgang und an den den wirtfchaftlicyen Bedärfniffen dienenden 
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Gebäuden wurde, wie es den Anfchein haben möchte, gearbeitet. Dafj auch für den 
Dom mit Erfolg gewirkt wurde, bemweift bereits ein Befchlufj vom 3. Mai 1700: »Den 
Bifchoffen ond Stifftern, weldye zum bamw des Dhombs contribuirt, folle im Thumb ein 
glafffenfter oder wapen, weiches ahm wolfeilft, gefettet werden.⸗7 €s feheint zwar 
zunächft kein feftes Suſtem bei den Herftellungsarbeiten beobachtet worden zu fein. 
Frühzeitig war, offenbar durch ihren engen baulichen 3ufammenhang mit dem Dom= 
kreuzgang veranlafit, die Nikolauskapelle in Angriff genommen worden. Aber fdyonam 
4. Mai 1700 wurde der Speichermeifter Schrimpf beauftragt, er folle »mit fernerem baw 
in Nicolai Capelle gäntzlicy anftehen und ahn deßen ftatt das neben Chor und Kuppel 
zu bamen anfangen=.3) Allein felbft die dringendften Herftellungsarbeiten mufiten 
aus 6Geldmangel hinausgezogen werden. Tod) am 3. Mai 1702 »proponirt herr Dhomb= 
füholafter, ob nicht befier wehre in den Dhomb den Gottesdienft wieder anzufangen, 
ond ein oder anderen vicarium, man die media obhanden fein, anzunehmen ond zu 
folchen effect den Dhomb in tadı zu bringen, auch die glafjefenfter im Chor verfertigen 
zu lafien. — Resolutum : Die erft einkommende mittel follen zu foldyem effect employrt 
werden, wie auch die reditus fabricae, ond folle annebens der tach oben zugefchlagen 
werden, damit von regen ond ſchnee befreyet pleibe, im obrigen aber mit ferneren 
angeftonden werden«.9) Die Unzulänglidikeit der Mittel kann nicht überzeugender 
zum Ausdruck kommen. Am 3. Juli wendet fich das Kapitel wiederum an auswärtige 
hilfe: »scribatur ahn die Dhombprobfte und Dhombdechandten omb ein glafjefenfter. 
Herr Schrimpff folle vberlegen, wie hoch Ein fenfter zu ſtehn komme.='°) 

Nadı diefen Bemerkungen darf dem Speichermeifter Schrimpff ein befonderer Anteil 
an der Leitung der herftellungsarbeiten zugefchrieben werden. Aber auch materielle 
Förderung hat er gewährt. Eine Infchrift auf dem von ihm errichteten Sebaftians= 
altar rühmt von Schrimpff: »liberalitate sua tum Cathedrali hujati (quam ex asse 
haeredem instituit), tum aliis Ecclesiis non modicum attulit splendorem.='") 

Über die einzelnen Stadien der Herftellung erfahren wir leider nichts Näheres, ebenfo 
wenig, was nicht minder zu bedauern [ein wird, etwas über die Befeitigung der Grab= 
denkmäler und fonftiger Derke der Bilbhauerkunft. Sie mögen in ihrem verftümmelten 
Zuftand in den Augen des damaligen Gefdyledhts nicht mehr als 3ierden des Gebäudes 
betrachtet worden fein. Darauf ift wohl in erfter Linie die gegenwärtige firmut des 
Doms an älteren Skulpturwerken und geſchichtlichen Denkmalen zurückzuführen. 
Nur einige [pärlicye Trümmer, Köpfe, Hände und wenige Refte einer Miniaturardhitektur, 
wie fie an gotifchen Grabmälern, Sakramentshäuschen u. dergl. verwendet wurde, 
haben fich in dem Schutt gefunden, mit dern zu Anfang des 18. Jahrhunderts der alte 
Fußboden des Schiffs eingeebnet und um etwa einen halben Meter erhöht worden ift. 
Die neuerdings in Angriff genommene Senkung des Bodenbelags auf feine urfprüng= 
liche Höhe hat diefe kärglichen Überbleibfel vergangener Kunftwerke an den Tag ge⸗ 
fördert. Dermutlich erft nach dem Stadtbrand ift audy der Cettner, für deffen Exiftenz 
bislang kein Nadjweis erbracht war, aus dem Dom entfernt worden. 1544 wird eine 
Orgel (Werklein) »off dem letner= (aufer dem »werklin off Sant lorenz chor=) erwähnt. 
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Noch am 16. September 1595, nachdem der neugemählte Bifdyof Philipp von Roden= 
ftein den Eid geleiftet hatte, »feint... Domini Praepofitus ond Decanus of den Letter 
gangen, ond hat dofelbft Motarius capituli die publication der election verliefen. Ift 
demnach Reverendiffimus zwuſchen den herren Praepofito und Decano ond mit vol» 
genden den anderen capitularen in den chor gangen ond of den altar gefeffen ond 
fonft verricht, wie gebreudhlich=.'2) 

Der Caurentiuschor war im Jahre 1711 wiederhergeftellt, wie ein auf den Derput 
der Chorwölbung aufgemaltes, bei der jünaften Reftauration entferntes Chronoftichon 
befagt. Nach Schannat [oll diefer Bauteil vom Biſchof Franz Ludwig von Pfalz=Tleu= 
burg (1694 — 1732) mit grofjem Aufwand inftand gefettt worden fein.'s) Das barocke 
Steinkreuz auf der Höhe der weftlichen Dierungskuppel trägt die Jahrzahl 1710. 

Nur zufammenhanglos und äußerft ſparlich Nliefjen die Nachrichten über die Er= 
neuerung der inneren Ausftattung. Die Kanzel wird aus einem [egat des 1715 ge= 
ftorbenen Dekans Adolf zu Elf errichtet, +) wann, fteht indes nicht feft. 1723 wird die 
Nerftellung »eines ahn den Chor im Dhomb zu machenden Onterfchlags und gerembs« 
(etwa Chorfchranken an Stelle des befeitigten Lettners?) befchloffen, aber die Aus« 
führung mit Rückficdht auf die mangelnden Mittel bis auf weiteres verfehoben.‘s) Am 
12. April 1725 wird angeregt, »dafi onter dem plafter im Dhomb möchte nachgefucht 
werden, in welcher gegend die 2 Heyligen leiber liegen«.'5) (Gemeint find damit offen= 
bar die Öebeine der Heiligen Juftinus und Stactäus, die bei der Dommweihe von 1181 
dem hochaltar entnommen und mitten im Kirdyenfchiff beigefett worden fein follen.'r) 
Am gleichen Tage findet ſich der Befchlufi, dafj, »wegen der im Chor von Ihro Hodhfürft= 
lichen 6naden von Mänfter und Paterborn angefchafften 3 grofen fenfter und der 
verfprochener mafen darin noch Einzufezender Hochfürftlihen wappen bey herrn 
Dhombdechants anwefenheith .... das übrige weiters darin refoloirt werden [olle=. 
Nfuch follten im Schiff der Kirche »auff Jeder feithen noch etliche große bäncke zu denen 
anderen angefchafft [und] foforth pro majori decore fothane ftühl in Einer reyhn nadı 
einander geftellet werden=. Am 22. Auguft 1728 erfolgt die feierlidye Weihe der ſechs 
neuen, von Frankfurter Ölockengiefiern gegoffenen 6locken, die zum Teil aus Beiträgen 
bes Bifchofs Franz Ludwig und der Mitglieder des Domkapitels befchafft worden waren. 
Die 6locken kofteten zufammen 6664 fl. 30 kr. und mogen 5902, 3263, 1955, 1183'/2, 
675 und 336 Pfund. Die gröfite trug die Wappen des Kurfürften=Bifchyofs fomwie der 
Prälaten und der übrigen Mitglieder des damaligen Domkapitels. Außerdem war auf 
ihr das Gufjahr 1728 durch folgendes Chronoftichon niedergelegt: 

SeX soClas ponlt CVM CLero prInCIpe prInCeps 
Ela sonent sanCtIs petro paVLoque patronls.') 

Nadı all dern darf angenommen werden, dafı der Dom im Laufe der Regierungszeit 
des Bifdyofs Franz Ludwig wieder vollftändig in gebraudhsfähigen Stand verfett worden 
ift. 3war ift 1733 noch fraglich, ob das »pro altarideftinirtehettersdorffifche's) legatum« 
zur »Reparation der S. Nicolai Capellen« verwendet werden könne, [o dafi damals 
immerhin noch mandherlei Dünfche unbefriedigt gewefen fein mögen. Der Bifchof felbft 
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verfügte in feinem am 5. April 1732 in Breslau errichteten Teftament, dafi aus feinem 
Nadılafi zum Erften.... das hohe Altar in onferer ohralten Dhombkirchen in befferen 
und zu 6ottes Ehr convenienten anfehnlichen Standt geftellet, audh darzu ein zierlich 
und herrlicher Ornat vor die festa majora angefchaffet.... werden möge-.2°) Doch 
erft zehn Jahre [päter ift diefe Abficht verwirklicht worden. 

Der nach dem Tod Franz Ludwigs am 17. Juni 1732 zum Wormfer Bifchof gewählte 
Kurfürft von Trier, Franz 6eorg von Schönborn, fand beim Regierungsantritte den 
unter feinem Dorgänger — anfdjeinend nach den Plänen des Mainzer Architekten Anfelm 
Franz Anton von Ritter zu Grünftein — errichteten Dormfer Bifdyofshof im wefentlidyen 
vollendet vor. Aber noch war das eine oder andere fertigzuftellen. Dor allem be= 
friedigte ihn die Aufftellung des Altars in der Hofkapelle nicht. Er liefj fofort die Ar= 
beiten an feiner Wormfer Refidenz einftellen und zog einen Künftler zu Rat, wie er 
ihn nicht beffer hätte finden können. Alm 31. Juli 1732 fchreibt er an das Domkapitel: 
»...mir befinden die nothdurfft, den bey unfieres herzliebften Herrn Bruder Fürftens 
von Bamberg und Würkburg Liebden [Friedridy; Karl von Schönborn] in Dienften 
ftehenden Dbriftlieutenant und Bawdirector pp. Neumann nadıher Wormbf 
zu befchreiben, um durch felbigen Ermähnten Bifchoffshoff befichtigen zu lafjen«.2") 
Don da ab ift der ame einesder bedeutendften und fruchtbarften Baukünftler Deutſch- 
lands mit der Dormfer Bau= und Kunftgefchichte innig verknüpft. Auf Ieumanns 
Wirken am Bifchofshof kann hier nicht näher eingegangen werden.) €s fei nur das 
eine hervorgehoben, dafj feine Tätigkeit, die unmittelbar an diefe Berufung anfchlofi, 
anfcheinend nicht umfangreich gewefen ift. Dagegen fetzte für ihn eine größere Bau⸗ 
tätigkeit erft wieder ein, nachdem während des polnifchen Erbfolgekrieges, am 23. April 
1735,der Bifchofshoffchweren Brandfihadenerlitten hatte. Erftim Derlaufdiefer Arbeiten 
ſcheint er auch mit dem Dormfer Dom befafit worden zu fein und zwar wiederum auf 
Deranlaffung des Bifdyofs Franz Georg, der von Ehrenbreitftein aus unterm 20. No⸗ 
vember 1738 um Urlaub für Neumann »zur Aufrichtung des Altares in meiner Dom 
Kirchen zu Dorms« bittet. Bereits am 28. November 1738 fhreibt Neumann von Worms 
aus: »Bey dem hochwürdigen gnädigen Dom Capitel zu Worms wegen des altars mit 
den Kinftlern undt arbeitern bereits Einig geworden. €s [eindt zwar allerley concepten 
vorhandten gemwefen undt noch eines ahnkommen von Aerrn General von Welfch ;*3) 
es ift aber refolviert wordten bey dern meinigen«. Don nun an ruht die künftlerifdye 
Ausfymücung des Oftchors in den Händen Tleumanns. Es ift allerdings nicht gefagt, 
weicher Altar des Domes in jenem Schreiben Meumanns gemeint ift. Im Jahre 1738 
wurde der vom Speicdhermeifter Augstahler geftiftete Walpurgis=Altar im nördlichen 
Querfchifferrichtet. In die gleiche 3eit wird der aus einem Dermädhtnis des Kanonikers 
Franz Rudolf von fiettersdorff erbaute Nikolaus=Altar im füdlichen Querfchiff zu ſetjen 
fein. Allein beide Altäre haben wohl nichts mit Ieumanns Kunft zu tun. Keller,2#+) dem 
die Deröffentlichung der beiden Schreiben vom 20. und 28. November zu verdanken 
ift, hat daraus, dafj »alle übrigen Altäre des Domes korrefpondierend find, hier aber 
immer nur von einem Altar die Rede ift«, gefolgert, dafj nur der Hochaltar gemeint 
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fein könne. Mit Recht, wie die nachftehenden Einträge in den Domftiftsprotokollen des 

Jahres 1741 beweifen. 3u Beginn diefes Jahres mufi der Altar im Rohbau bereits fertig 

gewefen fein. Es handelt fidy von da an nur noch um Fragen feiner Ausftattung. 

Domftiftsprotokotoll von 1741, 3. Februar: »Figuren auff den hohen altar. Herr 
Obriftlieutenant Neümann zu Würzburg beridjtet wegen des hohen altars gutachtlich, 
dafı die 4 Figuren von holz zu ftellen vorträglicher feye, als von purem weißen Marmor, 
maßfiendiefeauff£in weithmehreres,danjene, zuStehenkommen dörfften. — Refolutum: 
würde diefer vorfchlag in foweith a praesentibus nicht mifbilliget, gleichwohlen könte 
mit der resolution bis zur ankunfft mehrerer herren capitularen angeftanden werden. 

24. März: wurden 3 3ettel von denen arbeithen am hohen Altar producirt.... 

5. April: wurde der von herrm Obriftlieutenant Neümann ratione der nöthigen Der=- 
quldung mit gelben farben Jeden gehörigen orths gezeigneter Rifi des hohen newen 
altars producirt und occasione deffien nachfolgende unterfähledliche puncten refoloirt: 
1. Die abzeichnung der verquldung approbirt und mit dem Werkh nun fortzufahren 

beliebet. Daher zuforderift 

2. Die zur Derguldung hieher von Frandfurth, Bruchfall und Mannheim befchriebene 
artis periti jeder Ein befonderen Dberfchlag ober diefe Arbeith Reverendissimo 
Capitulo zu obergeben, die gold proben aber wurden vor allen die würzburger am 
beften befunden, alfıdan 

3. Deren die fambtlichen Dberfchläge dem Herrn Neümann zur revifion ond guthadhten 
auff Würzburg zu communiciren. Dan 

4. Die 4 auff den altar kommenden fiquren oder Statuen von holz fertigen zu laffien, 
auch von herr Neumann weither quthachtlich fich zu informiren, indeme Reveren= 
dissimo Capitulo die ganze Derquldung derenfelben nicht allerdings anftändig, ob 
ſolche weifi zu marmoriren oder wie Es zur befhieren 3ierde des altars adaequat 
were, auch wie hoch eins für dem anderen zu ftehen kommete. Inmittels aber undt 

5. weren vorgedadhte 4 figuren oder Statuen einsweilen dem Bildthawer von holz zu 
fertigen zu veraccordiren. 

6. Den newen ornat betreffend, folte beftehen in 4 Chorcappen, 3 Meffigewändter, 
2 leviten Rockh ondt 3 Antipendia, worüber Ein überfchlag machen zu laffien, wie 
oiel Ehlen ahn Stoff, Futher ond borden erforderlich, ratione derer farben aber 
müßte der grund weis oder filber, mit gold= und anderen Blumen [fein]. 

10. April: producebatur ein Conto des Würzburger Marmorirers wegen feiner zum 
hohen altar gemachten arbeith. — Resolutum : communicetur dem $. Johannispfarrer 
Linz, umb foldye durch den Wercmeilter Endner ſchuhe weiß; ausmeffien zu laffen 
und, man alles dem accord gemäß; ſich findete, dem marmorirer nadı denen Dberfchläg 
und accord von denen haereditetsgeldern fein gebühr zu bezahlen. 

Dccasione hujus wurden aud) die von Herrn Dbriftlieutenant Neumann mit dem 
gibsmarmorirer Jacob Glass ond Simon gishammers) marmorirermeifter, dan mit 
dem bildhamwer Joh: Wolffgang Awera =) getroffene accordt wegen bemelten altars 
producirt ond genehmet, welche ebenfalls bemeltem Johannispfarrer zu communi= 
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ciren, umb, wan Etwa darinn ein anftandt were, darüber von herrn Neumann Er= 

leutherung zu begehren, falls aber alles feine richtigkeith hette, auffdas bereits denen= 

felben hierauff vorhin per abfchlag bezalte den rest aufjzuzahlen, auch dabey noch 
einen etwaigen abzug ahn der total summe zu tentiren. 

Recompenz herrn Dbriftlieutenant Neümanns wegen des hohen Altars. — occasione 
obiger productorum ond nach Derlefung des herrn ſeumanns dabey vberfendeten 
berichts wurde auch deliberirt, wafj ihme intuitu feiner bifjherigen in diefer ſachen 
gehabten vieler bemühungen ond gegebener vorſchlägen zur etwaigen recognition 
zu geben, et Resolutum: Auf dem haerebditets Dorrath Ihme 500 fl. pro discretione 
verabfolgen zu lafen. 

13. April: Wurden von 3 goldarbeither aus Franckfurth, Bruchfall und Mannheim 
3 Dberfchläge wegen nöthiger verguldung ahn dem hohen altar producirt, welche dem 
herrn Neumann auff Würzburg zum baldigften guthachten mit dem beyfügen zu com« 
municiren, dafj der von Frandfurth den Grund zur verguldung 9 mahl, die vbrige 
beyde aber nur 6 mahl zu legen ſich Erklähret, nach Eingelangtem obgedadıten Tiew= 
männifchen quthadhten könten die alfidan hier ahnıwefende Herrn Capitulares in der 
Sadı fortfahren und nach gefchloffienem accord das weithere fügen. 

14. April: Repropositione facta wegen Derguldung des hohen altars verbleibe es 
zwar bey vorigem resoluto, die Dberfchläge darüber dem Aerrn Neumann zum guth= 
achten zu communiciren. Selbigem were gleidywohlen dabey zu bedeuthen, dafi 
Reverendissimum Capitulum auff den franckfurther mehr alfı die andere reflectirete, 
möchte alfjo deffjelben Dberfchlag wohl durdygehen und was dabey noch etwa abzu= 
bredyen oder zu Enderen nebft einem accords=aufffat} hleher guthachtlich berichten. 

26. Mai: Reverendissimus Dominus Decanus producirte ſchriefftliches quthachten 
von Herrn Dbriftlieutenant Neümann über die zu veraccordirende Derguldung des 
hohen altars. — Resolutum: 

1. verbliebe bey lchterem resoluto, dem verquldter zu Frandkfurth Geyli [6eybel] 
foldje Derguldung für anderen zu oberlaffien, jedoch dabey noch zu tentiren in dem 
accord nad) dem vberſchlag sub lit. A noch etliche 100 fl. abzubrechen, dan weren 
auch die 4 figuren oder Statuae in obigen accord der verguldung mit Einzuführen; 

2. were der vorgefchlagene accord bildhauerarbeith vorbemelter 4 Statüen jede per 
80 fl. aggreyret; 

3. das übrige [7] aber noch abzumwarthen, bis die Abzeidhnung von Herrn Neumann 
eingelangt, alsdan in facdhen weiter fortzufahren.-= 
Die Derhandlungen mit dem Dergolder Geybel zogen ſich noch etwas in die Länge. 

Das Domkapitel wollteden Preis auf 1900 6ulden herabdrüdken. Endlich am 8. Juli 1741 

»Erfhiene Herr Geibel von Frandfurth, deme nach vorgängiger handlung die Dergul= 

dung des hohen altars und darauff befindl. Statuen zufammen oberhaubt vor 2000 fi. 

nach dem Ihme vorgelefjenen ond nach dem von Aerrn Obrift Lieutenant Nleümann Ein= 
gefandten Riff und quthachten sub Lit. A verfertigten accord oberlaffien wurde. 

Schon vorher, am 5.Juli, »wurde wegen übriger aufffertigung des hohen Altars ſo⸗ 


9 Kranzbühler - Der Wormfer Dom im 18. Jahrhundert 303 


wohl der Dergulidung alf fonftiger Enderung ahn denen fenfteren, nach geftrigem 

allerfeits genohmenem augenfäyein ond oberlegung, des Herrn Dbriftlieutenant Tleü= 

manns lezthin unterm 21. passati Eingefendeter überfchlag in allem approbirt, aufj= 
aenohmen, dafı die oben im Creutzgewolb vorgefchlagene blawe farbe verworffen und 
hingegen alles ganz weis übertündjet werden ſolte. und hette alfjo S. Johannis=pfarrer 

Linz zu erfpahrung der Köften in specie mit escarpirung ond gleidymadyung deren 

fenftern alfjbald in der fadı anzufangen ond nad) befagtem Nemmännifchen guth= 

achten fortzufahren«. 

Wie aus diefem letten Protokoll hervorgeht, erftreckte ſich Neumanns Tätigkeit 
nicht allein auf den Altar. Es liegt ja in der Tat auch nahe, dafi er beftrebt war, den 
Raum, in dem fein Altarwerk aufgeftellt wurde, nad feinen künftlerifchen Anforde= 
rungen umzugeftalten oder dafj er, wenn die Äinderungen auf Dünſche des Dom= 
kapitels zurückzuführen find, mit feinen Dorfchlägen gehört worden ift. Dermutlidy 
hängt damit zufammen die anfangs 1741 erfolgte iinnahme eines neuen Baumeifters 
oder, wie er aud) genannt wird, Werkmeiſters in der Perfon des Jörg Endtner. Diefer 
hatte dem Anfchein nach die örtliche Bauführung unter der Dberleitung Neumanns. 
Die für ihn entworfene Inftruktion wurde am 17. Januar 1741 vom Domkapitel ge= 
nehmigt. Ob er identifch ift mit dem Baumeifterdes Domkapitels Johann 6eorg Render, 
geft. 1749, deffen Grabftein feither im Laurentiuschor ftand, müßte weiterer Unter» 
ſuchung vorbehalten bleiben.) Über Arbeiten, die damals am Oftchor vorgenommen 
wurden, geben folgende Protokolle einige Anhaltspunkte: 

1741, 6. April: »occasione praelecti protocolli ultimi capituli generalis wegen vor= 
gehabter Derfezung der newen Sacriftey Thüren im Dhomb wurde aus bewegenden 
Drfachen ſelbige Jm alten plaz zu lafjen dienlicher befunden, nur daf; ſolche nadı 
proportion in etwas erhöhet und Eingeridjtet werde, weldyes werckmeifter Endtner 
aufferhalb der Thür abzuzeignen. — Degen Enderung deren dyor=fenftern hinter dem 
hohen altar weren die geftelle aufzuhamwen ondt gleich zu machen. — Dan das Creuz 
gewölb oben im chor mit rother farbe, das übrige aber weifi anzuftreicyen. — Die 
Belegung des chors belangend, wurde dienlicher befunden foldyes mit quthen dauer= 
haften roth= und weifen Steinplatten zu belegen.« 

Ferner 25. Auguft: »ad propositionem Reverendissimi Domini Decani wegen derDeck 
und fenftern im Chor, wurde folgendes refoloirt: 

1. Creüzbögen im Dhombdhor. Weren die 3 Creüzbögen mit rother ftainfarb, wie auch 
die gefimbs und begleithungen deren fenftern mit darzwifcyen gezogenen weifien 
ftrihen anzuftreichen. 

2. Newe fenfter im Dhombchor. Das glafj zu denen fenftern im Chor betreffend, folte 
meifter Endtner mit dem livranten zu franckfurth, 661z genannt, ſich bereden, wie 
hoch ond dick foldyes darzu zu aptiren, auch Einzufehen weren, ond was der preyfi 
feye; dan hette Er ein prob oder model von Blech=Eifien, worin die glasfenfter zu 
fezen, vom ſchloſſer verfertigter mitzunehmen und bemeltem 6ölz ſolches zur nachricht 
und feiner meinung halben vorzuzeigen. 
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3. Fenfter rahmen im dyor. Die völlige Eiferne fenfter rahmen betr. were mit dem 
fehloffer die arbeith auffs pfundt zuaccordiren, zuforderift ein prob machen zu laffien. 

4. Sacriftey im Dhomb. In die newe Sacriftey®) eine Thür von feinem Eichenen Holt, 
wie auch ein Klein Camingen darinnen ex camera nadı vorher obergebenen ond 
ratificirten überfchlägen anzufdyaffen.= 

An demfelben Tag wird weiter befhloffen: »IDegen der mauer= ond tündherarbeith 
ahn dem dhor=gemölb ond fenfterbogen hette S. Johannispfarrer Linz die diefertivegen 
producirte specification ond oberfäjläg pflichtmäfig mit dem meifter Endtner zu ver= 
accordiren ond ad ratificandum zu obergeben. 

30. Huguſt: Auff Cammermeifters bericht wegen einruckung deren oberen langen 
fenftern im Dhomb vnd deren reparation. — Resolutum: was Höchftnöthig befunden, 
were zu beforgen.« 

Über die neuen Fenfter · im Domchor · und über die Fenftergeftelle, wozu das Eifen 
fhlieflich von Mannheim ftatt von Frankfurt bezogen wurde, ift noch des längeren 
verhandelt worden, ebenfo über die »Maurerarbeiten im Chor«, die von Meifter Endtner 
vorgenommen werden follten. Don diefen Arbeiten vermag man mangels näherer 
Aingaben kein geflaues Bild zu bekommen ; möglicherweife bezogen fie ſich nur auf 
die Herftellung der Chorwände, die vielleicht ebenfo wie die des Laurentiuschors ftark 
vom Feuer mitgenommen waren. Die Dandungen des Oftchors find heute noch an 
ihrem unteren Teil verpuft und mit aufgemalten Steinfugen verfehen, während ober= 
halb das echte Quaderwerk zutage tritt. Diefe Ausführung, dazu an ſolch bevorzugter 
Stelle, entfpricht wohl keineswegs dem urfprünglichen Bauzuftand. 

Während diefer Arbeiten ſchreitet die Tätigkeit am Hochaltar weiter. Am 10.Nopember 
wird ein fchriftliches Gutachten über die»von Ulridy brandmeyer aus Bruchfal befchehene 
Befichtigqung der Derguldung am hohen Rltar« vorgelegt. Doch entbehrte der Altar nodh 
feines Figurenfymucs. Am 17. Iobember wird über den »Bildhawer= ondt frachtlohn 
deren auff den hohen altar gehörigen Statüen= im Kapitel vorgebradht, »dafj der Bild= 
hamer von Würzburg die 4 Ihme per 80 fl. Stuckweifi veraccordirte Statuen zum Hohen 
altar gehörig überbracht hette, ob nun folche demfelben bezalt werden folten. Dan 
mweren weiters dem [dyiffmann, foldye hieher zu lieffern, vor 1 ſchiff zur fracht 25 fi. 
accordirt worden, weilen Er aber noch ein ſchiff darzu hette nehmen müffen, würde 
Ihme wohl etwas mehr über den accord bezalt werden..... — Ad litteras Herrn Obrift= 
lieutenant Neümann, der Reverendissimo Capitulo anheim laffiet durd; obgemelten 
Bildhauer Aura Ihme die capitulariter zuerkannte 500 fl. recompenz gelder wegen 
des hohen altars gegen feine handfchriefft abfolgen zu laſſſen⸗ wurde befchloffen, 
»mweilen foldyes honorarium bereits vorhin ſchon capitulariter beliebet worden, und 
der altar bereits fertig«, folle die Auszahlung aus den »Häreditätsgeldern= erfolgen. 
Die Figuren waren bei ihrer Ankunft nodh nicht vergoldet. Der Ankauf eines neuen 
Dfens für die Sakriftel follte um fo mehr beſchleunigt werden, »alfj die verquldter die 
Statuen zum Hohen altar dafelbft zu fertigen hetten=. An demfelben Tag erhielt aud) 
»der Stuckadurer« feinen Rücftand an Arbeitslohn, die in Frankfurt beftellten Stein= 
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platten für den Chor wurden bezahlt. Ferner follte «dem Endtner der Reft feiner Arbeit 
im Chor« vergütet werden.) 

Damit find die Arbeiten an Hochaltar und fjochchor offenbar beendigt gewefen. Am 
31. März 1742 bekommt das Spital zu Meuhaufen »das Gerüftholz und Eifen vom 
hohen Altar im Dom«=. Die alten Chorfenfter follten aufgehoben und zur Ausbefferung 
der übrigen Kirchenfenfter verwendet werden. 

Auch die beiden Nebenchöre, an den öftlicdyen Enden der Seitenfchiffe gelegen, müffen 
damals Erneuerungen erfahren haben. So nur kann der oben erwähnte Befdjluß vom 
25. Auguft 1741 wegen der drei Kreuzbogen3°) verftanden werden. Es wird das ferner 
durch folgenden Protokolieintrag vom 31. März 1742 beftätigt: »Tlewe fenfter im 
Chor. — Dan auch were zuzufehen, wie die 3 newe gegen S. Johannis Kirchen über 
ahn dem chor oben Eingefezte gute glaff fenfter, desgleichen die auff der anderen 
feithen im chor befindliche 3 gleicher gattung newe koftbare fenfter vor beforglicyem 
Sturm= und Hagelwetter am füglichften praeservirt werden könten, als wefihalben 
Kerr Dbrift3') Neümann bey feiner vermuthlichen hieherkunfft occasfonaliter ver= 
nohmen werden könte.« 

Hieraus entnehmen wir weiter, daff NMeumanns Tätigkeit in Dorms mit der Er» 
ridytung des hochaltars nicht abgefähloffen war. Als der Dergolder Geybel »um Schad⸗ 
loshaltung wegen einiger über feinen Akkord hinaus am Hochaltar gemadhter Der= 
goldung- nachgefucht hatte, wurde am 7. April 1742 verfügt, ihm die Akkordfumme 
von 2000 fl. auszubezahlen, die von ihm geftellte Kaution »bifi nadı völlig erloffenen 
2 Jahren der zu nehmenden prob halber zurüczuhalten- und »die nachſuchende 
bonification durch Herrn Dbrift Neumann bey feiner anhero Kunfft oder durdh einen 
anderen werckverftändigen befichtigen ond taxiren zu laffien«. Am 30. Juni wird 
ferner befchloffen: »Ratione der über den accord ahn dem hohen altar gemadhter 
Derguldung ond was noch weiters auff newe etwa zu machen, hette Johannispfarrer 
Linz in conformitet des von herrn Dbrift Neumann darüber ertheilten quthadhtens den 
Francfurther vergulder hieher zu befcheyden und eins mit dem anderen demfelben 
zu peraccordiren. — trath fenfter im Dhomb=Chor. Weiters wegen deren nöthig er= 
adıteter gerembs von trath vor die newe Chor fenfter im Dhomb hette bemelter Herr 
Linz zuvor einen oberſchlag daruber madıen zu laffien und ſolche Reverendissimo 
Capitulo zu produciren.= 

Was der Dergolder Geybel etwa auf Neumanns Dermittlung hin erhalten hat, ift 
nicht bekannt. Am 7. Dezember wird feine Bitte »omb einige discretion wegen feiner 
am hohen Altar gemadhter arbeith- abgefählagen, da er ſich »mit dem bifiher bereits 
Empfangenen gar wohl begnügen könte, zumahl da auch noch weitere arbeith vor= 
fallen dörffte=. Don einer Weihe des Hochaltars verlautet nidyts. Die am 2. Juni 1768 
vom Kurfürften Emerich Jofeph vorgenommene wird wohl eine wiederholte Weihe ge= 
weſen fein, ohne dafı allerdings angegeben werden kann, durch weldye Umftände fie 
veranlafit worden ift.3”) 

Nicht unintereffant ift in diefem 3ufammenhang noch folgende Bemerkung des 
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Protokolls vom 3%. Juni 1742: »Mahlerey Im Dhomb=Chor. — proponebat Reveren= 
dissimus Dominus Decanus, dafj Etliche Kunftmahler auf Mannheim ſich gemeldet 
und vorgefchlagen hetten, dem Rewen hohen Altar ein fo beffhieres Ainfehen zu machen, 
auch einiger maffjien wegen des gar zu grofjen durch die fordere Chorfenfter herein= 
fallenden Lichts die dardurch im prospect veruhrfacdhende Derblendung zu benehmen, 
den oölligen chor fauber aufjzumahlen, nöthig fein dörffte, wurden auch ad Stubam 
Capitularem vorgelaffien ond das von Ihnen producirte formulare auff einem tableaux 
befichtiget, und derfelben arbeith halben weniger nicht als 5000 fl. gefordert, nadı 
genohmenem abiritt aber refoloirt, Ihnen mahlern zu bedeuthen, dafj wegen der= 
mahligen zu einer fo großen Summen erforderlichen geldmitteln es bifi auff beffiere 
Zeithen aufizuftellen feye.-33) Was hierbei eigentlidy geplant war, geht nicht deutlich 
hervor. Zum Zweck der Dämpfung des aus den Chorfenftern einfallenden Lichts wird 
1748 befchloffen, »an die fenftere hinter dem hohen althar grüne Dorhäng von qe= 
kippertem [traßburger leinen duch... machen zu laffen«.#) 

1747 erklärt der Mainzer Domdechant und Wormfer Capitularis Senior Johannes 
Franziskus Jacobus Antonius Freiherr von Hoheneck feine Abfidyt · die Sickingifche 
Capell und althar - - - ex propriis mahlen und zurichten zu laffen«. Es ift damit die 
von Bifchof Reinhard von Sickingen im Jahre 1482 erbaute Ägidienkapelle gemeint, 
die feit neuerer 3eit den Namen Marienkapelle führt. Das um feine 3uftimmung ge= 
betene Domkapitel hält ſich zunädhft ohne Erklärung des Wormfer Domkapitulars 
Freiherrn von Sickingen nicht zu einer Entfdyeidung befugt. Diefer empfichlt indes 
eine infrage bei dem Senior des Haufes Sickingen, wohl mit Rückfidyt auf deffen Prä= 
fentationsredht. Doch hält das Kapitel dies nicht für erforderlich und überläfit darauf⸗ 
hin am 12. April 1747 dem Mainzer Domdekan »fein lobliches vorhaben in aufizierung 
dieffer Capellen nadı belieben zu vollftrecken«.35) 

Bereits im Jahre 1744 war befchloffen worden, neue Nebenaltäre zu errichten. Doch 
ift hierüber nichts näheres bekannt, da die Protokolle aus diefer 3eit fehlen. Erft aus 
dem Jahre 1747 find wieder Nachridyten vorhanden, wonach neue Altäre zu beiden 
Seiten des Aufgangs zum hohen Chor errichtet werden follten. Mitten hinein in die 
Derhandlungen führen folgende Protokolleinträge: 

1747, 11. April: Nachdeme abermahl Etwelche riefje über die in dem Dhomb zu 
fertigen feyende newe neben althär vorgezeicdht, foldye aber eben [fo wenig, als die 
vorherigen adaequat, fondern vielmehr befunden worden, daf; fothane althäre falf 
feibige an die pylaren gefettt werden follten, dem chor und hohen althar den prospect 
verderben würden, als ift vor beffer gehalten worden, ftatt foldyer, zwey newe in die 
beyde neben dhör zu feiner zeith und gelegenheith machen zu laffen. 

occasione hujus declariren fich ihro hodywürdige Gnaden HerrDhombfänger [Johann 
Philipp Freiherr von hoheneck] hirmit nochmahlens ad protocollum, dafjı zwar hoch⸗ 
felbige bey ihrer Ehemahliger Erklährung verblieben und einen dieffer althären ex 
proprijs machen laffen wollten, mit dem aufidrüdlichen vorbehalt dannoch, dafi die 
übrige hodywürdige Herren Capitulares gefambter handt den anderen gleichfals ex 
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proprijs herftellen würden, welchen fals fie [nämlidy der Domfänger] noch weither 

Erbiethig wären, fodann vor ſich allein Eben fo viel, als die übrige insgefambt, vor 

den ihrigen anzuwenden. — Resolutum : wird zur weiteren überlegung aufigeltellt. 

25. Auguft: Hoff fehreiner von Maynt überfähicket abermahligen riefje, wie die beyde 
neben althär im Dhomb hergeftellet werden könten. — Resolutum: wird die refo= 
lution darüber auff andere zeithen aufgeftellet. 3°) 

1749, 25. Nobember: Ift wegen deren new zu macdhenden Neben Rltarien im Dhomb 
refoloirt, dafj 
Es bey dem darüber allfcyon im April 1744 verabfahten Capitular Concluso ver» 

bleiben, mithin dieffe Aitaria ohne zumaueren deren daran ftoffenden bögen an die 
pfeiller und auff den Einen Christus Crucifixus mit denen heyligen Sebastiano und 
Rocho, auf den anderen Beatissima virgo mit zıwey anderen neben statuis von noch 
zu denominirenden Heyligen geftellet werden follen. 

2. wurde zum Modell dieffer Altarien der von Aerrn Obriften Neumann zu Würtburg 
verfertigte halbe althar rief Erkiefet, doch dafı 

3, fothaner riefj anderft, und ftatt deren in der mitte und fonften angemerckten mah⸗ 
lereyen, mit gehauenen figuren Eingerichtet werde. 

4. follen diefe Altaria von des abgelebten Herrn Dhomb Scholafters von Hohenecks37) 
zu dahiefiger Dhombkirdhen vermachten Derlaffenfhafltsgeldtern (fals foldye hierzu 
anreidjig) gemacht und auff jeden des Herrn defuncti wappen, auch ſodann 

5. auff den muttergottes althar deffen beyde Heylige patroni Johannes und Philippus 
gefett, vorgängig aber deffen herrn Brudern des Herrn Dhombdechanten zu Maynt; 
hodywürdigen 6naden gedancen darüber vernohmen und defifals durch ihre hoch⸗ 
würdige Önaden ierrn [Mohr] von Wald auff befcheheneshodhdero Erbiethendenen= 
felben hievon fogleiche nachricht gegeben werden. 

5. Dezember: Reverendissimus Dominus Decanus Moguntinensis hujatis cathe= 
dralis senior, in litteris ad Reverendissimum Dominum Decanum huſatem, danken 
höfligft, dafj Ein Hochwürdiges Dhombcapitul wegen anıwendung ihres Aerrn Bruders, 
des dahier gewefenen Dhombfcholafters feeligen, zur hohen Dhombkirdhen vermadhten 
Derlaffenfchafft fein des Herrn Dhombdechants zu Mayntz guethachtliche gedancken 
zuforderft zu vernehmen geruhen wollen, fid) foldyemnad; Extractum feines feeligen 
herrn Bruders testamentariesrechnung nebft denen Meumann= und Thomanifdyen 37°) 
althar riefhen aufbittendte, umb, wann allenfals feines mehrgedachten Herrn Bruders 
feeligen Derlaffenfhafft zu Errichtung deren vorhabenden beyden neben Altarien 
nicht hinreichig feyn follte, auff mittel und weeg bedadıt feyn zu können, wie darzu 
fonften weiters geholffen werden möge. — Resolutum : ift die anverlangte communi= 
cation placidiret, weiche zu beforgen und def weitern deren altarien halber mit herm 
requirenti zu verabreden Reverendissimi Domini Decani hujatis Hochwürdige Gnaden 
übrer fid} zu nehmen geruhet haben.=3®) 

Damit endigen die Nachrichten über die Herftellung der beiden Nebenaltäre und es 
bleibt daher leider unentfchieden, welchen Entwurf der Mainzer Domdekan gewählt 

39° 


— 
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hat. 1753 waren die beiden Altäre vollendet. Am 25. April diefes Jahres «wurden die 
von der hoheneckifchen verlaffenfchafft nach nunmehro davon bezahlten zweyen Tleben 
Altarien und newer Monftrant# 3) noch überfähieffende 314 fl. 28kr.1.4 officio Legacie 
angewiefen«. Rus deren Erträgnis follten jeweils am 27. und 28. Ruguft alljährlich 
zwei Meffen für den Stifter gelefen werden. #) 

Alm 25. Auguft 1753 wird die Stiftung eines »nemwen Himmels oder trag=baldaquins= 
durch den Domfcholafter zu Rhein vom Domkapitel angenommen und bei diefer 6e= 
legenheit befchloffen, neue Chorftühle anzufchaffen, »forderfambft aber einen abriefi 
darüber durch einen gefchickten fähreiner machen zu laffen-. Mit diefer Bemerkung 
erledigt fich die von Keller (S. 186) ausgefprochene Dermutung, dafı Balthafar Tleu= 
mann auch der Schöpfer des Chorgeftühls ſei.ar) Da ſeumann wenige Tage vor diefem 
Beſchluß, am 19. Auguft, geftorben war, ift feine Mitwirkung an der Ausführung aus= 
gefchloffen und wenn etwa ein Entwurf von feiner Hand bereits vorhanden und dem 
Kapitel genehm gewefen wäre, fo dürfte wohl angenommen werden, dafı das Kapitel 
alsdann nicht noch einen weiteren Entwurf durch einen gefähickten »Schreiner«= hätte 
fertigen laffen.*) Wer der Meifter des Chorgeftühls, das heute eine hervorragende 
3ierde des Domes bildet, gewefen fein mag, darüber kann zurzeit nicht einmal eine 
Dermutung ausgefprochen werden. Am 3. Dezember 1754 wurde «wegen deren neuen 
Chorftühlen in dem Dhomb refoloiret, ſolche hier in loco machen, und dahero die in 
dem lagerhaufi ahm rhein bereits in vorrath liegende Diehlen und übriges gehölt zu 
feiner zeith widerum herein in den Creutzgang und auff die über foldyem befindliche 
RAulam bringen zu laffen«. Dann die Arbeit vollendet war, ift nicht bekannt. Jeden= 
falls vor 1762, denn in diefem Jahr wird vorgebradyt, »dafj neüc Chor=Stühl über=- 
haubt ſchlecht und zu wenig abgeftaubet würden«.#) Die hinter den Chorftühlen 
liegenden barocken Tribünen mit fteinernen Bogenftellungen und Engelsköpfe tragen= 
den Pfeilern dürften älter fein. 

1762 wird die Domkirche vom Kurfürften Johann Friedrich Karl von Oftein von Mainz 
und Bifdyof von Worms mit einem »filbernen pulpitro oder Attmann«+) befchenkt. 
Der Kammerrat Molitor bringt diefe »reiche Derehrung« im Auftrag des Schenkers 
»vermittels einer hoffuhr · nach Worms. Er erhält zwölf Karolinen zum 6efchenk, der 
Hoffchreiner Hermann, #*) »fo mit der 3eichnung, auch Ein= und auspackung bemühet 
gemefen«, vier Karolinen und jeder der bei dem Fuhrwagen gewefenen Bedienten einen 
Laubtaler.ss) 

1770 werden auf Grund von »Modellen« für den Chor drei Pulte (pro Epistola, 
Evangelio et Choralibus) um 320 fl. in Arbeit gegeben mit der Beftimmung, dafi fie 
»gant; glatt und ohne die daran gezeichnete Dergatterung- ausgeführt werden follen.*#) 

1790 werden Rifj und Überfchläge der Brüder Stumm von Rhaunenfulzbad) für eine 
neue Orgel vorgelegt. Sie follte »auf die nämliche Seite, wo die gegenwärtige fich 
befindet, längs dem Saale geftellt werden«. 1792 wird die Derfteigerung der alten 
Orgel befchloffen.#7) 

Nach den vorftehenden Ausführungen ift es im wefentlichen die Regierungszeit des 
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Bifchofs Franz Ludwig von Pfalz=Mleuburg gemwefen, in der die bauliche Inftandfeung 
des Domes erfolgt ift, während die Zeit des Bifchofs Franz Georg von Schönborn dem 
Dom feine zum Teil ausgezeichnete innere Fusſchmuckung gebradıt hat. In vorzüg= 
licher Erhaltung fteht das Altarwerk Balthafar Neumanns noch heute vor uns. Mit ſechs 
fihlanken, auf hohen Poftamenten fußenden Marmorfäulen, die Kompofitakapitelle 
tragen, fteigt der Iuftige Bau empor, gekrönt von einem graziöfen Aufbau, an dem 
allenthalben reizende Putten, zum Teil Kartufchen haltend, verteilt find. Die vierinneren 
Säulen umftellen einen Halbkreis und tragen mit ihrem 6ebälk das Wappen des Biſchofs 
Franz Ludwig, aus deffen Dermächtnis der Altar errichtet worden ift.#) 3mifdyen den 
beiden äußeren Säulenpaaren ftehen zwei lebhaft bewegte, überlebensgrofie Apoftel= 
figuren, links Petrus, zu feinen Füßen ein Hahn, rechts Paulus. In den 6röffenverhält» 
niffen werden fie übertroffen durch die beiden nach innen anfdıliefjenden, knieenden 
Engel, von denen der zur Linken ein Weihraucdhbecken hält, während der zur Rechten 
eine Fackel trägt und der zwifchen den Mittelfäulen unter einem befonderen 6ehäufe 
ftehenden 6ottesmutter Blumen ftreut. Die Marienftatue fteht auf der von einerSchlange 
ummundenen Weltkugel, aus deren oberen, wolkenartig gebildeten Kuppe die vier 
Evangeliftenzeichen emporfteigen. Sie ift wefentlidy kleiner als jene vier Figuren 
Auveras. Doch tritt diefer Unterſchied im Gefamtaufbau des Altares nicht ftörend hervor. 
Die verfchiedenen Marmorarten geben mit der Dergoldung an den Figuren, den Kapi= 
tellen und der auf dem 6ebälk ruhenden reidyen Bekrönung dem Ganzen den Charakter 
prunkovoller Eleganz. Das wir an dem Werk nicht minder bewundern dürfen, ift das 
6efchick, mit dem es in den Raum hineingeftellt ift und das feine Derftändnis, das den 
Künftler bei Anordnung der Säulen eine Überfchneidung der dahinter liegenden Chor= 
fenfter vermeiden lief. Nicht weniger wirkungsvoll fügen fich die beiden Seitenaltäre 
in das Gefamtbild ein. Leider wird ihr Aufbau durdy die im Zickzack auffteigenden 
eifernen Kerzenträger etwas beeinträchtigt. Sie find zum Teil aus Marmor, zum Teil 
aus stucco lustro gefertigt. Die Nifche des linken Seitenaltars füllt die Figur des Salvator 
mundi mit der Erdkugel aus. Ihr entfpricht auf der rechten Seite die ungleich wirkungs= 
oollere Geftalt der fternenbekrönten Jungfrau, die auf der Mondfichel ftehend eine 
Schlange niedertritt. Am oberen Teil beider Altäre findet fich das von einem Genius 
und einem Putto gehaltene Hoheneckifche Wappen mit dem Brackenhaupt als helmzier. 
Urnen, Kinderfiguren, das Auge 6ottes (links) und der Heilige Geift (rechts) im Strahlen= 
und Wolkenkranz [liefen den Aufbau nad) oben hin ab. Sind diefe beiden Altäre 
nach Neumanns Entwurf ausgeführt ? An die Stelle des Altarbildes könnte zwar ohne 
grofie Änderung des Aufbaues die Nifche mit der Statue getreten fein. Dagegen wüfite 
man nicht zu fagen, wo die »fonften angemercten mablereyen= geplant gemefen fein 
mögen. Auch wird man fich vergebens fragen, wo die zwei Nebenfiguren, deren Auf= 
ftellung für jeden der beiden Altäre Ieumannſchen Entwurfs befchloffen worden war, 
Plat hätten finden follen. 

Hinter den Nebenaltären fhliefit zu beiden Seiten des Chors das reich gefähnittte und 
zum Teil vergoldete Öeftühl an. Seine Stilformen laffen leicht erkennen, dafj es [päter 
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entftanden ift als die Nebenaltäre. Es zeigt ausgefprodyenen Rokokodjarakter. Beide 
6eftühlshälften tragen das Schönbornfdje Wappen an hervorragender Stelle und aufier= 
dem auf jeder Seite noch fieben kleinere Wappen, [o dafi an eine gemeinfame Stiftung 
des Bifcyofs und der Mitglieder des Domkapitels gedacht werden darf. Über den im 
6eftähl befindlichen Türen ift je eine von Putten getragene Kartufche angebradıt, von 
denen bie links das bifchöflich Wormfifche Wappen, die zur Rechten das Bruftbild des 
Apoftels Petrus zeigt. Schr gut ift der ornamentale Schmuck des 6eftühls, ausgezeichnet 
in der Ausführung und in der Körperhaltung find die mannigfaltig bewegten Karya= 
tiden, die den überkragenden Teil des 6eftühls tragen. Überaus reizooll [ind auch die 
abmwechflungsreichen Inftrumentengruppen, die die Emporenbrüftungen oberhalb des 
eigentlidyen Geftühls ſchmucken. Die vor den Stuhlreihen ftehenden Pulte tragen gut 
ausgeführte Reliefs: links Chriftus zwifchen Matthäus und Markus, rechts Maria 
zwifchen ſukas und Johannes. 

3wiſchen Chorgeftühl und Hochaltar führt eine Tür links in die Silberkammer, 
rechts eine in die Sakriftei. Die fteinernen Umrahmungen und Bekrönungen zeigen 
korrefpondierende Formen in qutem Barock. Die Auffäte tragen in der Mitte eine 
gekrönte Kartufche; die zur Rechten zeigt das Bruftbild des heiligen Petrus, die zur 
Linken das des heiligen Paulus, der mit dem Schwerte im Arme beſchaulich in einem 
Buche lieft. Auf diefe Türen Ift offenbar der obenerwähnte Domprotokolleintrag vom 
6. April 1741 zu beziehen, fo dafi auch bei ihnen, ebenfo wie audy bei der füdlichen 
Sakriftei, eine Mitwirkung Balthafar Neumanns als wahrfcheinlih angenommen 
werden darf. 

Wie die Abbildung vom Innern des Oftchors zeigt, fihliefien fidh die drei Altäre 
mit dem Chorgeftühl zu einem überaus wirkungsvollen Bild zufammen und geben 
einen hervorragenden Beweis dafür, was das 18. Jahrhundert in der grofjzügigen 
Ausftattung von Kirchenräumen zu leiften vermochte. Mit der kraftoollen romanifdjen 
Architektur und Ihrem leuchtenden Öeftein klingen das Gold, der warme Ton des 
holzwerks und die zarten Farben an Altären und Geftühl zu einem wundervoll har= 
moniſchen Ganzen aus, vor dem alle puriftifchen Anwandlungen verftummen müffen. 

&s kam wiederum eine Franzofenzeit. Wohl räumte die Ausleerungskommilffion im 
Jahre 1794 mit dem beweglichen Inventar der Kirdye auf, das Domkapitel fah ſich 
genötigt, das über den Rhein geflüchtete Domfilber felbft zu veräußern, die Ölocken 
murden von den Franzofen hinweggefähleppt. Am 8. Juni 1798 »wurde Befehl von 
franzöfifcher Regierung zugeſchickt, dafi alle Wappen ringsherum in der ganzen Dom= 
kirch, ſowohl in den oberen als unteren Fenftern müfiten hinweggemadht werden, 
welche in puren Gefachen von 4 Schuh hoch und 3 Schuh weit beftanden, aud) 
teils noch gröfter. In der Höhe [wurden] 11 Gefach herausgeworfen, wo man nicht 
wohl darzu konnte=.#) Man mufi ſich wundern, dafi diefer 3erftörungsmwut, die audı 
bei anderen Gebäuden in der Stadt an Hoheitszeichen und Adelsemblemen geübt 
wurde, nicht ebenfo die zahlreichen Wappen an den Altären und am Chorgeftühl zum 
Opfer gefallen find. Mur die Krone über dem Eingang zur Sakriftei mag damals ihre 
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3acken verloren haben. Als eine befonders glückliche Füqung des 6efchicks aber darf 
es betrachtet werden, dafj aus diefer fturmbewegten 3eit, in der der Dom wiederum 
profaniert und als Magazin5°) benutzt wurde, die prächtige Ausftattung des Dftchors 
unoerfehrt hervorgegangen ift. 


1) 3eitfchrift f. d. Gefchichte Des Oberrheins XXIII, S. 393. — Weitere Bemeife dafür, bafı ber Dom ehe - 
dem mit Blei gedeckt war, ergeben [ih aus: »Encomion Wormatiane Cluitatis Heroicum ab aebium 
sacrarum aedificiis« von dem Dormfer Johann Bodenrhod (um 1530), fjandſchrift der hoſ⸗ und Staats- 
bibliothek Mönchen, Cim 1317 (»plumbea tecta=); ferner aus: Domftiftsprotokoll 1753, 5. 92 (ein beim 
WDiederauſbau· des Schiffs beſchaftigt geweſener Arbeiter gefteht auf dem Sterbebett, dafj er »bey ab» 
raumung bes fäjutts.. vieles vom feuer zufammen gefäjmolzenes Dadj-bley .. gefunden» und zum 
elgenen Nuhken verwendet habe). 

2) Domftiftsprot. (Staatsarchlo Darmftadt) 19. Auguft 1695, 5. 89. 

3) Dergl. Derzeicynis der Abläffe für die Förderer des Baues an Dom und Liebfrauenkirche (von 1449 9), 
Univerf.-Bibliothek Heidelberg, Cehmannfdye Sammlung p. 15 u, 0: »off der kyrbe zum Dhum zu Dormf, 
das ift off deme andern Dag yn deme Mey.« 

4) Domftiftsprot. 1698, S. 137, 138, 142, 147. 5) Reihsardjio München, Habelfches Archlo, Kono. 313. 

6) Domftiftsprot. 1698, 8. 145. 7, Domftiftsprot. 1700, Bl. 29 u. 57. 

8) Domftiftsprot. 1700, BL. 62. — Als »Tiebendöre« wurden die beiden Arme bes Querfchiffs bezeichnet, 
pon denen der nörblidye nad) dem Heiligen Martin genannt war. 

9) Domftiftsprot. 1702, Bl. 130. 10) Domftiftsprot. 1702, Bl. 144. 


11) »Nermannus Andreas Schrimpfe, Cathebralis Ecciesiae praebendatus Episcopalis Nec Non Camerae 
granaril et [egatorum praefectus«, gefiorben 70 Jahre alt am 19. März 1711, (Thesaurus Palatinus, 
$. 129, im Bayer, Nationalmufeum, Mündyen.) 

12) Domftiftsprot. 1544, Bi. 2; 1595, Bl. 176. 

13) Thesaurus Palatinus, S. 167. — Wörner, Die Kunfibenkmäler im Grofiherzogtum Neffen, Kreis Worms, 
5. 202. — Schannat, Alstorla Episcopatus Dormatiensis 1, 5. 452. 

14) Wörner, S. 190. 15) Domftiftsprot. 1723, S. 110. 

16) Domftiftsprot. 1725, S. 328. 17) Schannat 1, 5. 63. 18) Domftiftsprot. 1728, 8. 627 ff. 

19) Es kommt hierbei wohl ber Kanonikus Franz Rubolph von Aettersdorff, geft. 1729, in Betradt. 

20) Domftiftsprot. 1732, 25. April, Blatt 5 ff. enthält Aibfchrift bes Teftaments. 

21) Staatsardjio Darmftadt, Abt. V, Konoolut 53. — Domftiftsprot, 1732, Bl. 66. 

22) Dergl. hierüber des Derfaffers »Derfdymundene Dormfer Bauten«, Worms 1905, 5.125 ff. 

23) Er war kurmainzifcyer Hofbaumeifter. 

24) Ph. J. Keller, Balthafar Neumann, Würzburg 1896, 8. 186. 

25) "Simon 6ifihamber« gehörte zu den von Tleumann an der Würzburger Refidenz befchäftigten Känft« 
lern (Keller a. a. O. $. 80). 

26) Diefer Künftier war 1742 audy für die Hofkapelle des Wormfer Blſchofs tätig (Derfdyw. Wormſer Bauten, 
5.132). Er gehört als einer der fruchtbarften Mitarbeiter zu dem pon Tieumann befchäftigten Künftler= 
kreis. Nach Keller (S. 80) heifit er Johann Georg Wolfgang von der Auvera (von ber Aura). 

27, Wörner, Kunftdenkmäler im Großherzogtum Aeffen, Kreis Worms, S. 201. — Der örabftein ift infolge 
der Reftaurationsarbeiten gegenwärtig unzugänglic, fo dak eine Tlachpräfung feiner Auffdjrift zur« 
zeit nidyt möglich ift. 

28) Aiermit iſt der bis jeht einzige Anhaltspunkt für die Bauzeit ber füdlichen Sakriftei gegeben. Sie iſt 
ausdrücklich als neu bezeichnet. Die an der Norbfeite bes Oficyors gelegene Sakriftei, gemöhnlidh 
Silberkammer genannt, ftammt aus gotifcer 3elt. 

29) Domftiftsprot. 1741, S. 3, 10, 37, a1 f. 45f., 61 f., 74, 76f., 97, 119, 121, 129, 132f., 137, 158, 168, 
175, 177, 179, 206, 217, 213. 

30) Die wenig glüclidye Bemalung der Kreuzgemwölbe im fjochchor und in ben Seitenchören ftammt aus 
neuerer 3elt. 

31) Als folder erſcheint er zum erfienmal am 22. Oktober 1741 (Keller, 5. 17). 
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32) Staatsardyio Darmftadt, Abt. V, Konp. 53. 
33) Domftiftsprot. 1742, S. 307, 321, 352, 354, 474. 34) Domftiftsprot. 1748, 8. 193, 


35) Domftiftsprot. 1747, S. 25, 26,42. — Das Ergebnis biefer herftellung ift — vermutlich erft bei der wenig 
glücklichen Neubemalung ber Kapelle durch Cuypers In ben Jahren 1876-77 — befeitigt worden. Da- 
mit ift auch bie vom »Thesaurus Palatinus«, S. 166, 167, überlieferte Inſchrift verfchmunden (»Alb idbem 
Catus Sinistrum est aliquod Sacellum renovatum, |n quo ad tergus in Muro Legitur Sequens Inscriptio: 
In fionorem B. M. D. et aliorum patronorum et Memoriam loannis Abami Decanl 1722, Marsilli Wilde» 
rici Custodis An: 1735, loannis phllippi Scholastici patruorum et Fratris defunctorum Toannes Fran- 
clscus [, B. ab Hohen Ei Decanus Metropolitanae Moguntinae et hujus Cathedralis Senior hanc reno= 
pationem fieri curapit et Illos per omnium oiam Morte Secutus est — — — Tl. B. Spatium Dacuum 
relictum est unde oidetur abhuc olbere. Fenestris duabus ejusbem Sacelli arte causticä inusta Sunt 
Sequentia: Reverendissimus et perjliustris loannes Adamus L. B. ab Hohenek — Reperendissimus et 
perillustris Pildericus Marsiltus ſ. B. ab Hohenec«). 

36) Domftiftsprot. 1747, S. 38, 39, 93. 

37), €s ift nun nicht mehr zweifelhaft, dafı der Domfänger und fpätere Domfcyolafter Johann Philipp Freis 
herr von Hohene der Stifter ber beiden Tlebenaltäre ift und nidyt, wie noch Wörner, S. 189, annahm, 
Johann Franz von hohenek. 

37a) Möglicherweife kommt hier der [pätere kurmainzifche Oberft Johann Dalentin Thomann, der Konkurrent 
von Franz Ignaz Michael o. Neumann (Balthafar Teumanns Sohn) bei der Aerftellung des Aauptturms 
oom Mainzer Dom (1770), in Betradht. Dergl. Fr. Schneider, Dom zu Mainz, Follo-Ausgabe, S. 43, 47; 
kleine Ausgabe, S. 47, 52. — 1761 wird ein Rift über die Mainzer Peterskirche erwähnt, für den Oberft 
Thomann 1400 fi. erhalten habe, Protokolle von St. Ignaz zu Mainz, 19. VIII. 1761 (Mitteilung von 
Profeffor Tieeb in Mainz). 

38) Domftiftsprot. 1749, 8. 503, 533 f. — Der Index zu ben Jahrgängen 1747-49 enthält, von berfelben 
hand, wie bie Protokolle gefchrieben, auf S. 549 die Bemerkung: »Altaria. Im Dhomb an benen pilaren 
folten 2 Neue gemadht und bie in denen zıwey neben cöhren reparirt werben.» 

39) Sie koftete, vom Mainzer Hofjumelier Franz Dofflein und Johann Franz Schmitt Silberwarbein bezogen, 
567 fl. 34 kr. (Domftiftsprot. 1753, S. 2). — 3u Franz Theodor Dofflein vergl. 3als, 3ur mainzifhen 
Kultur«, Kunſt · und Hanbwerker-Gefdyjichte, in ber 3eitfchrift bes Dereins zur Erforfhung ber rhein. 6e= 
fhichte und Altertümer In Mainz, Band III, Neft 4. 


40) Domftiftsprot. 1753, 5. 107, 212, 300. 

41) Diefelbe Annahme bei Fr. Schneider, Kunft und Künftler des 18. Jahrhunderts in Worms (Wormfer 
3eitung vom 27. Februar 1396, Tir. 51). 

42) Domftiftsprot. 1753, S. 214. — Degen bes Todestags vergl. Cornelius DIN in Band 43 des Ardylos des 
biftorlfdyen Dereins für Unterfranken und Afchaffenburg, S. 4. 

43) Domftiftsprot. 1754, 5. 613; 1762, 5. 521. 

44) über »Aittmänner= in mittelrheinifdyen Kirdyen vergl. Falk in den Gefchidhtsblättern für die mittel- 
rheinifcyen Bistümer, Mainz, 1. Jahrgang, S. 12. 

443) Dermutlid) Franz Anton hermann. Dergl. 3ais, Mainzifcyes Baumefen im 18. Jahrhundert, In ber inm. 39 
genannten Zeitſchrift III, 4; ferner: Tieeb, Derzeidynis der Kunftdenkmäler der Stadt Mainz, I, S. 125. 

45) Domftiftsprot. 1762, S. 310. 46) Domftiftsprot. 1770, S. 260, 278. 


47) Domftiftsprot. 1790, 1. April, Pof. 27; 1. Juli, Pof. 1; 15. Juli, Pof. 8; 1792, 30. Juni, Generalkapitel 
S. Bartholomael. 

48) Wörner, S. 188, hatte aus dem Wappen geſchloſſen, bafj der Altar in den letiten Lebensjahren des 
Stifters erridytet worden ſei. 

49) Rechnung des 6lafermeifters Met} vom 9. Februar 1816 im Staatsardhlo Darmftabt {Akten bes Departe= 
ments Donnersberg). 

50) Domftiftsprot. 15. Hornung 1796: »Da zu beforgen Ift, daf der durch die feindlidye und kaiferliche 
Magazine in der Domkirdye auf die Altäre und Chorftühle gekommene Staub bey der in dem Früh» 
Jahre ausfdjlagenden Winterfeucdhtigkeit fih anfetze und bie Dergoldung verderbe, [o wurde beſchloſſen, 
bey ber Behörde zu bewirken, daff bas K. K. Magazin aus der Domkirdye in die St. Johanniskirdye per= 
legt werde. 
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1. Ein vrientalifher Dolby auf Rembrandts 
Gemälde der Blendung Simfons in Frankfurt 
am Main 


Don Carl Neumann in Kiel 


Hurz nad der Einverleibung des prachtvollen Simfonbildes in die Staedelfche 
? Sammlung ftand ich mit dem damaligen Direktor der Galerie, Herrn Pro= 
/ feffor £. Jufti, vor feiner Neuerwerbung, und wie mein Auge auf dem Dolch 

ER haftete, den der Mörder dem überlifteten Simfon ins Auge bohrt — die Waffe 
hebt ſich dunkelfilhouettiert gegen das metallgleiffende Licht auf der Unterarmröhre 
des harniſchs —, fragte ich ihn, für was er den feltfam geformten Griff des Dolches 
anfehe. Profeffor Jufti antwortete : Ich denke, es ift ein Putto. 

Ein wohlerzogener Kunfthiftoriker denkt in allen Fällen zuerft an das Land der Putti. 

Id; erlaubte mir zu bemerken, es [ehe mehr wie ein hockender Buddha aus.') Und 
damit verliefen wir diefes Thema. 1) Dasfelbe ſchrieb Ich danach In meinem Auffatt über das 

Einige Monate fpäter fiel mein Simfonbild, Frankfurter 3eitung, 4. Juli 1905, 1. Morgenblatt. 
Auge, als ich die Daffenfammlung im Königlichen Schlofj zu Stockholm mufterte, auf 
einen etwas dunkeln Schrank, der an einen Fenfterpfeiler geftellt war. Aus diefem 
Schrank blitfte mir ein Doldy entgegen, der genau jenem Rembrandtfäyen auf dem 
Frankfurter Bild glich. Als ich hinzutrat, fand fich in dem Schrank oielleicht ein Dutjend 
gleicher oder ähnlicher Waffen. Lauter orientalifche Stücke. Geflammte Klinge, auf» 
fallend geformte, nach dem einen Ende zugefpittte Parierftange ; der Oriff aus Holz 
oder Bein oder Metall oder Horn zeigt eine kauernde Figur, die die Hände etwas unter 
den Knien an die Waden gelegt hat; der Kopf ift grofj mit [pitter Nafe oder Knüppel«- 
nafe, breitmäulig mit vorftehenden Eckzähnen, mit frofcyartig vorquellenden Augen 
und ftilifierten Locken. Seitdem fand id in faft allen ethnographifcyen Mufeen, die 
id} befuchte, die nämlichen Doldje. Das Dölkermufeum in Berlin hat deren In feinen 
6lasfcyränken eine grofie Zahl. In der Bildung der 6riffe ift allerhand Mannigfaltig« 
keit; es kommen ſolche ohne menfchlidye Figur mit Dogelköpfen oder mit Ornament 
allein vor, figürliche mit anders gelegten Armen uſw. 

Die Form des Dolches auf dem Rembrandtfdyen Gemälde entfpricht der Waffe von 
der Infel Java ; ihr Name ift Kris. 

Der Konfervator des Ethnographifchen Mufeums zu Amfterdam, Herr Dr. varı der 
Meyere, hatte die Freundlichkeit, mir folgende Auskunft zu [dicken : »Der in Ihrem 
Brief erwähnte Dolch gehört zu den als »Kris« bekannten, im oftindifchen Archipel 
weitverbreiteten Waffen. Huch auf Java bildet der Kris die nationale Waffe ; die Klinge 
ift bald gerade, bald geflammt ; nadı der genaueren Form derfelben wird eine ganze 
Ainzahl befonderer Formen unterſchieden; eine Reihe diefer Formen findet ſich abge= 
bildet in Raffles, the history of Java, 1817. Die eiferne Klinge ift oft mit »pamor«, 
40° 
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einer Art Meteoreifens aus Celebes, ſchͤn damasziert. Der Griff wird meiftens von 
Holz (im fpezielleren: Kemoeningholz) angefertigt ; doch kommen auch foldye von 
Elfenbein, Horn oder Metall vor, er ift in meift phantaftifchen Formen bearbeitet und 
oft mit Edelfteinen befetst. Die Scheide ift von Holz, bisweilen mit Silber oder Gold 
überzogen. Bisweilen ftellt der Griff eine menſchliche Figur vor. Dafi diefe eine be= 
fondere Bedeutung hat, glaube ich nicht; auch weit diefes Merkmal nicht auf ein 
beftimmtes Riter hin; denn ebenfoldhe finden ſich ſchon aus fehr alten Zeiten z.B. in 
der Ausbeute aus den Ruinen von Modjopahjlt (Java).- 

Ein anderer Kenner hat mir gefagt, er halte die Figur für einen Dämon. 

Das Werk von Thomas Stamford Raffles über Java, zwei ftattliche Quartbände, liegt 
mir in einem Exemplar der Königlichen Bibliothek in Berlin vor. Auf den farbigen 
Tafeln des erften Bandes fieht man Tradhtenbilder, auf denen der Kris nie fehlt ; eine 
Anzahl Formen bdiefer Waffe find dann zu I, 296 wiedergegeben, aber nur eine mit 
figürlichem Griff ift dabei. Raffles bemerkt, man unterfheide nadı der Form der Klinge 
über hundert Arten. Die Kriegstradht des Javaners fordert aufier dem Schwert drei 
Dolche, die rechts, links und hinten getragen werden. Einer fei der eigene Kris, der 
zweite fei der von den Ahnen ererbte, der dritte ein ÖGefchenk des Daters der Frau. 
(1,91). Der Multatulisberühmtes Bud; Max Havelaar gelefen hat, erinnert fich vielleicht, 
wie ein Bauer von Java, dem der Herr feinen Dchfen weggenommen hat, feinen Kris mit 
füberbefdylagener Scheide verkauft und für den Erlös einen anderen Ddyfen kauft. 

Rembrandt hat alfo dem Mörder Simfons einen javanlfchen Kris in die Hand ge= 
geben. Wahrfcheinlidy war es ein Stück feiner eigenen Sammlung. Aus feinem In= 
ventar geht hervor, dafi er eine Menge »indifcher- Waffen beſaff, auch ein · indiſches · 
Männer= und Frauenkoftüm. Neuerdings hat Profeffor Friedrich Sarre auf indifche 
Miniaturen hingewiefen (Jahrbuch der Preufifchen Kunftfammlungen 25 [1904] 
S. 143ff.), die Rembrandt gekannt und benützt hat, auch bemerkt, dafi Rembrandt in 
Amfterdam Gelegenheit hatte, orientalifdyes Modell zu fehen. 

Nun habe ich die Freude, hier eine weitere Spur aufzuzeigen, die nach der gleichen 
Richtung weift. Es war nicht nur das Malerintereffe an feltfamem Gerät, was hier 
mitfpradh, [ondern auch ein wiffenfcyaftlich=rationaliftifcher 3ug, den ich bereits in 
meinem Rembrandtbud), zweite Auflage 1905, 136f. und 671f., konftatiert habe. 
Rembrandt wunſchte den Orient und feine romantifdyen Gefchidyten orientalifch zu 
kleiden und ſo gab er dem Philifter, der Simfon blendet, lieber einen malaiifchen Kris 
in die Mörderhand als ein italienifches Stilett. 


ur = u 
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2. Die Sankt Georgsgqruppe aus der Großen 
Kirhe zu Stockholm 


afı ich an dem Fefttage, der uns heute zu Ihnen, mein hocdhverehrter herr Prälat, 
führt, noch mit einer zweiten oftafiatifchen Kunftangelegenheit aufwarte, müffen 
Sie hinnehmen. Haben Sie doch felbft uns über die »vielverzweigte Durchdringung der 
Kulturdes fernften Dftens mitderdes Abendlandes= belehrt und beiöelegenheit an einem 
koreanifchen bronzenen Räudhergefäh aus buddhiſtiſchem Kultkreis zwei Räucherge= 
fäfe in 6eftalt von Kranichen aus dem alten Schat der Mainzer Kirche erläutert. 
5 0 0 


Im Jahre 1489 ſtiftete der ſchwediſche Reſchsberweſer Sten Sture der Ältere als 
Siegestrophäe und Dotioftück in die Grofie oder Nikolaikirdye zu Stockholm eine 
lebensgrofie Holzfkulptur, den St. Georg mit dem Drachen. Der Chor der Kirche, in 
dem das Monument aufgeftellt war, ift [päter unter Guftaov Dafa dem Erweiterungs= 
bau des Schloffes zum Opfer gefallen; bis ins 19. Jahrhundert aber blieb das Werk 
in feiner Kirdye, und ift danach erft 1866 höchft ungünftig im Erdgefchofi des Tational= 
mufeums untergebracht worden. Da über die Mängel diefes Platzes wie über die großen 
Eigenfchaften diefes Denkmals nur eine Stimme ift, fo wäre dringend zu wünfchen, 
dafı der mehrfach befprochene Plan, das Werk in die Große Kirdye zurück zu verfetjen 
und vielleicht eine Wiederholung desfelben in Metall an einer malerifcyen Ecke der 
Altftadt von Stockholm im Freien aufzurichten, bald verwirklidyt werde. 

St. Georg war im kriegerifchen Mittelalter ein fehr populärer Heiliger. Sehr im 
öeift der 3eit ift es, wenn der Bruder Martin in Goethes 654 dem Buben Georg ein 
Bild feines Namenpatrons ſchenkt, und diefer danadı in die Worte ausbridht: Aldh 
ein ſchöner Schimmel und die goldene Rüftung! Das Ift ein garftiger Dradh. Heiliger 
6eorg! mach mid) grof} und ftark, gib mir fo eine Lanze, Rüftung und Pferd, dann lafj 


mir die Drachen kommen! 0 2 & 


Über die St. 6eorgsgruppe ift kürzlich ein intereffanter Artikel von fierrn Dr. Roos» 
val, Privatdozenten in Uppfala, im Jahrbuch der Preufifchen Kunftfammlungen 27 
(1906), S. 106 ff., erfhienen, dem ich einige zwanglofe Bemerkungen hinzufügen 
möchte, da ich das genannte Werk als eines der glänzendften im Gefamtbereich der 
plaftifcyen Kunft anfehe. 

Die Abbildungen, die ich hier mit Genehmigung des Photographen herrn 6. Forffell 
in Stockholm mitteile, find leider nicht beffer als die im Jahrbuch ; fie find aus etwas 
gröherer Nähe aufgenommen. Die für den Befchauer, dem das Werk fremd ift, un= 
entwirrbaren Linien der Photographie werden durch die Unruhe des Hintergrundes, 
konkurrierende Mufeumsgegenftände, beleuchtete Stellen der Pfeiler und Gewölbe, 
noch verworrener. €s wäre zu wünfchen, dafi man bald einmal eine Aufnahme von 
Mufeums wegen machte und dabei ein Tuch hinter der Gruppe ausfpannen mödhte, 
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um einen ruhigen Hintergrund zu gewinnen. Aus diefen Mifftänden der bisherigen 
photographifchen Aufnahmen ergibt ſich die Notwendigkeit, die Öruppe kurz zu be= 
fehreiben, und das um fo mehr, als die knappe äfthetifche Analyfe in dem Artikel von 
Roospal nicht frei von einiger doktrinärer Doreingenommenheit ift. 

Die die Profilaufnahme der Gruppe deutlich fehen läfit, hat der Reiter mit feiner 
Lanze den Drachen durchbohrt; das Tier ift auf den Rücken gefallen, ftemmt ſich auf 
die linke Dordertatie, umklammert mit den Krallen der rechten Dordertatte den Schaft, 
den es abgebrochen hat, während die Canzenfpitte, wie an der anderen Aufnahme 
rechts zu fehen ift, hinten aus dem Nacken herausragt. Don den Hinterbeinen ftemmt 
es das linke gegen den Bauch des Pferdes und, während es mit dem Schweif »einen 
furchtbaren Reif» fahlägt, umgreift die rechte Aintertate im Schmerzkrampf den 
Schwanz. Der Reiter hat das Schwert gezogen und holt zum entfcheidenden Streich 
aus, indes fein Pferd, dem die Krallen des Drachen wie ein ftedyender Sporn in die 
Weichen gedrungen find, ſich aufbäumt und, vor dem geöffneten Rachen des auf dem 
Rüden liegenden, mühfam aufgerichteten Feindes, mit dem Dorderteil ausbiegend 
zur Seite hindrängt. Diefes Abbiegen des Pferdevorderkörpers von der Richtung des 
hinterkörpers, wodurch der Reiter und fein Schwert ohne 3wifchenkörper den Kopf 
des Drachen fidh gegenüber findet, ift von mwunderooller Wirkung, und ich verftehe 
nicht, wie man hier von »Schaukelpferdgalopp= des Roffes [prechen kann. 

(Dafı der Moment, den die Gruppe darftellt, fo oft er auch gewählt worden ift, im 
Widerfpruch mit der geläufigen 6eorgslegende fteht, ift immer hervorgehoben worden. 
Dal. 9. Hildebrand, Antiquarisk Tidfkrift för Soerige, Bd. VII, Nr. 4 (1884/85), S. 10, 
oder etwa o. Kretfdymar im Jahrbuch der Preufifchen Kunftfammlungen IV, 1333, 
S.93 ff. Die Legende läfit die gerettete Königstochter den verwundeten Dradyen am 
Gürtel wie einen folgfamen Hund an der Leine nadı der Stadt führen. Erft nadıdem 
ſich dafelbft alle bekehrt und die Taufe empfangen haben, bringt Georg den Drachen 
zu Tode. Dielleicht hat es aber aud) andere Derfionen der Legende gegeben.) Wir 
menden uns zunädhft einer Betrachtung des Drachen zu. Er ift eine [ehr merkwürdige 
Bildung. Karl Madfen, der Konfervator der Kal. Gemäldefammiung in Kopenhagen, 
bemerkt in feinen Studier fra Soerig (Kopenhagen 1892), auf die Roosval nachdrũuck⸗ 
li hinweiſt, der verftorbene Julius Lange fei der erfte gewefen, der (in feinem Buch 
über Sergell und Thorwaldfen) in dem Stodkholmer Georgsdracdhen die Anlehnung an 
einen chinefifchen Dradyen beobachtet habe. Auch weifi er zu berichten, wie eine japa= 
nifche Gefandtfchaft in Stockholm die Georgsgruppe befonders bewundert habe, weil 
der Kopf des Dradhen genau der altchinefifchen Überlieferung entſpreche. Über die 
Richtigkeit diefer Beobachtung ift jeder Zweifel ausgefähloffen, und man kann ſich 
lediglich darüber den Kopf zerbredjen, ob ein geftickter oder gemwebter Stoff mit einer 
Drachendarftellung oder etwas Gemaltes oder Plaftifches unferem Künftler die Kenntnis 
der chinefifchen Drachenbildung vermittelt habe. Was dagegen [ehr überlegt fein will, 
ift die Frage, wie weit man in der äfthetifchen Analyfe auf der Tatfache, dafi chinefifche 
Einzelformen herübergenommen find, weiterzubauen für gut findet. 
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Der dhinefifche Drache gehört der 3oologie in dem nämlichen Sinn an wie die Fabel= 
wefen des mittelalterlichen Phyfiologus, nur fehlen deffen moralifierende Zutaten der 
dhinefifchen Zoologie. Es werden je nach der Ausftattung mit Flügeln, Hörnern, der 
Lebensweife uff. zehnerlei Arten Dradyen unterfchieden. Die geläufige Befchreibung, 
die Herr Profeffor Müller vom Dölkermufeum in Berlin mir aus dem dhinefifchen orbis 
pictus Dakan Sansaizue mitzuteilen die Güte hatte, befagt, der Kopf des Drachen 
ähnele der Schlange, die Hörner den Hirfehhörnern, die Ohren den Kühen, der Nacken 
der Schlange, die Schuppen dem Karpfen, die Krallen dem Adler, die Handfläche dem 
Tiger. Dies ift, wie gefagt, eine Normangabe. In Anam z. B., das ja in feiner Kultur 
von China abhängig ift, gilt es, daf; die Drachen keine Dhren haben, fondern die 
Aömer fenken, um zu hören, alfo mit den Körnern hören. Der Stockholmer Drache 
hat Elentiergeweihe, und zwar nidyt auf dem Kopf allein. Diefe Gemweihe find nicht 
nachgebildet, fondern wirkliches Horn, fooiel id} weifj, an dem man noch die Blutgefäße 
unterfcheiden kann. Der Gedanke liegt nahe, in diefer Zutat etwas fehr Skandinavifches 
zu fehen. Indeffen werde idh von Kollegen aus dem Fach der Zoologie und Ethno= 
graphie darauf hingewiefen, dafı der Elch fein Derbreitungsgebiet durd; ganz Nlord= 
afien bis in die Mongolei habe (eine Karte über die Derbreitung der Hirfdye und alfo 
auch der Elche geben Petermanns Mitteilungen 1870, Tafel 6). Darauf habe ich chine⸗ 
fifche Drachen mit Eldygeweihen gefucht, bis heute aber erfolglos. Ich möchte die 
Aufmerkfamkeit der Fachgenoffen nach diefer Richtung lenken. Das Normale bei oft= 
aflatifchyen Drachen fcheinen geradeftehende Hörner mit wenigen, kürzeren flften zu fein, 
aber keine Schaufeln. Am auffälligften chinefifh an dem Stodkholmer Drachen ift der 
Kopf des Tieres. Die ſchwache, den Reptilien eigene Schädelwölbung, die Menge der 
Stacheln, die aus Hauthülfen herauswachlen, die Derzierung der Tlafe, das differen= 
zierte Gebif; mit den vier vorftehenden Eckzähnen, die Ohren, das alles findet ſich bei 
dem chinefifchen Modell. Dafi aud) die chineſiſchen Drachen hermaphrobditifch fein 
follen, hierfür fehlen mir einftweilen die Belege. Die chinefifche Naturgefhhichte gibt 
männliche und weiblidye Drachen an. Rus diefen und anderen zweifellofen Entieh= 
nungen zum Schluß vorgehen, das St. Georgstier habe das charakteriftifch Unorganifche 
der chineſiſchen Bildungen, trage id) ſchwere Bedenken, und ich halte es für wichtig, 
hierbei zu verweilen, weil Stilfragen diefer Art bei der Attributionsfrage fehr ſchwer 
ins bewicht fallen. 

Jedenfalls fteht das Heraldifchy=ornamentale, das Stilifierte vieler chineſiſchen Drachen 
in auffälligem Gegenfatt zu dem unfrigen. €s find mir auch zahlreidye kriechende, 
trefflich bewegte chinefifche und japanifche Dradjen begegnet : ein kämpfender nicht, 
obwohl es eine der Georgslegende ähnliche chinefifche Legende geben foll, blofj mit 
dem Unterfchied, dafi der Held weiblichen Gefchlechtes iſt (N. B. Dennys, The folklore 
ofChina, London 1876, p.110f.). Die Naturphantafle des Künftlers, der unferen Drachen 
erfunden hat — denn auf die Erfindung möchte ich trof aller nadyweisbaren Entich« 
nungen Dert legen — ift eine gewaltige. Das Tier ſſeht ungeheuer glaubwürdig aus, 
und ohne Derwunderung habe ich in dem angeführten Auffat; von Hildebrand den Sat 
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gelefen: »Ein Bauer, durdy die gewaltige Geftalt zum Nachdenken angeregt, fragte 
mich einmal, ob diefes Tier auf dem Land oder im Waffer lebe«=, d.h. er hielt es für ein 
Tier aus der Fremde, das er nur zufällig nidyt kenne, wie man deren in zoologifdyen 
6ärten ficht. Befonders möchte ich das Urteil fcheuen, der Dradhe fei · unorganiſch · 
gebaut. Id} glaube, unter den vorweltlidyen Sauriern, von denen die Dradhenvorftellung 
ja doch wohl eine Erinnerung ift, gibt es Bildungen, die viel unorganifcher ausfehen. 
Ja, man braudht nicht unter ausgeftorbenen Tieren zu fuchen. Der 6rönlandmwal befitzt 
einen Kopf, deffen Gröfle bis zu einem Drittel der gefamten Körperlänge reicht, und 
die gewöhnliche Schneiderfpinne befteht aus lauter Greifwerkzeugen, aus enorm langen 
Armen oder Beinen, die einen winzigen Rumpf in die Mitte nehmen. Die Auftiere 
haben, wenn man fie ruhig ftehen fieht, für unfer ftatifches Gefühl im Derhältnis zur 
Scdywere des Rumpfs viel zu dünne Beine. Erft wenn fie fich bewegen, ficht man, dafi 
diefe dünnen Beine des Pferdes oder Hirfches im Dienft des Iwecks fAhnellfter Fort= 
bewegung ftehen. Id} würde alfo mit dem Wort: unorganifch vorfichtig fein und es 
lieber auf die Erfindungen von Hieronymus Bofdy anwenden, der feine Spukgeftalten 
aus feltfamem totem Gerät und Teilen organifcher Defen zufammenfett. Ähnlich kann 
man in Oftafien wie im Abendland Dermengungen menſchlichen und pflanzlichen Öebildes 
mit linearem Ornament in fhnörkelhaftem Dekor anführen. Unfer St. Georgsdrad)e 
hat aber ganz und gar nichts Schnörkelhaftes, fondern etwas erfchreckend Wahres. 
Man fieht chinefifhe Drachen, aus deren Adhfeln und Hüften rote Flammen [prühen, 
deren Kinn mit einem großen Bocksbart gefhmückt ift, über deren Maul lange Fühler 
herauswachſen; nicht nur die farbige Malerei und bemalte Plaftik hat dies wieder 
gegeben; auch die einfarbige Bronzeplaftik hat diefe bewegten dünnen Linien wieder= 
holt. Ganz anders ift aber der Stockholmer Drache. Die Derwendung der Geweihe 
entfpricht einem wundervollen, ich möchte fagen, höchft organifch empfindenden Tlatur= 
gefühl. Bei Menfcdyen, die zu hypertrophifcher Behaarung neigen, ſpricht man von 
Aypertrichofe. Borften, Wolle, Nägel, Hörner, Geweihe — das alles find mit Haaren 
gleichwertige Bildungen, nur dafi Gemeihe aus tieferen Hautfchichten mit knöcherner 
Unterlage entfpringen. Man bekommt das Gefühl eines ungeheueren Kraftrefervoirs, 
wenn man diefem Untier aus Kopf, Adıfeln und Schenkeln, auf der Bruft, am Ober- 
und Unterkiefer Geweihe wie ein knöcherner Bart hervorfpriefien ſieht. Ich kann fagen, 
die Photographjien fteigern die Unruhe der Silhouette; das Original behauptet die zwin= 
gende Wirkung der Öefamterfcheinung trot gehäuften Einzelreichtums ; das von furdjt= 
baren Waffen ftarrende Tier hat nichts Monftröfes, fondern eine ſchreckhafte Illufions= 
kraft. DiedikkenTatjen geben nicht nur die Dorftellung von Dienften der Fortbewegung 
auf dem Boden, fondern von Pranken mit Krallen zum 3erfleifdyen und Hacken. Die 
Flägel ſcheinen mehr zum Schlagen als zum Fliegen gedacht ; die eingebuchtete Flug= 
haut gibt einen höchſt energifchen Rhythmus des Umriffes, mit dem ſich die Flügel des 
ſchwer verwundeten Tieres um den Körper krampfen. Sogar für den Widerhaken der 
Dradhenzunge liefje ſich eine Analogie aus der Natur beibringen. Die Spechtszunge 
ift mit mehreren widerhakenartigen Stadjeln befetzt. Wie [ehr nicht nur in dem Gefüge 
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der ölieder und Teile, [ondern vor allem in der Bewegung des Tieres Spannung, Natür= 
lichkeit, Leben herrſcht, lehrt die Dergleichung mit anderen Darftellungen. 

Da ift zunädhft der St. Georg des Kopenhagener Nationalmufeums aus hufum, dem 
Brüggemann zugefchrieben (fibbildung bei Matthaci, Werke der Holzplaftik in Schles⸗ 
wig«holftein, Tafel 35 TIr. 112, und nochmals, ifoliert, im Textband des Werkes, S. 164). 
Dielleicht reizte die Erfindung, als Stütre für das galoppierende Pferd die in feinen 
Bauch gefchlagene Drachentatje zu verwenden, zur Nadyahmung. Aber wie wenig 
hätte dann der jüngere Künftler vom Lebensgefühl der Kunft des Dorgängers befeffen ! 
Nur bei dem noch lebenden und kämpfenden Tier hat die konftruktive Ausnühung 
der erhobenen Tate als ftatifcher Stütre einen Sinn. Da aber der jüngere Künftler den 
Drachen im Derenden darftellt und ohne jede Aktionskraft, fo wird das Abftütren des 
Pferdes durch die Taedes Drachen etwas gänzlich Unglaubwürdiges und eine finnlos ge= 
wordene Nachahmung. Die anderen Öruppen, eine zweite ebenfalls im Kopenhagener 
Nationalmufeum aus Ribe, und eine in der Sammlung Magnuffen im Induftriemufeum, 
find weit [hwächer, und man kann Madfen nur beiftimmen (a. a. D. S. 24), wenn er 
gegenüber dem Stockholmer Werk von den »zahmen dürftigen Derwandten aus Aufum 
und Ribe= fpricht. Auch der treffliche, fehr befchädigte Lübecker St. Georg (6oldfcymidt, 
Lübecker Malerei und Plaftik, Tafel 35) hält in dem ſich ummwendenden und nadı rück= 
wärts ſchnappenden Drachen keine Dergleidyung mit dem älteren Stocdkholmer aus. 

Was die Darftellung von Rofi und Reiter betrifft, [jo mufj nodymals auf den genannten 
Auffatt des fchwedifchen Reichsantiquars Hildebrand verwiefen werden, dem wir ein 
mehrbändiges Werk in der Art unferes Otte über die ſchwediſchen Altertümer ver= 
danken. Diefem Artikel find zehn Tafeln nach Zeichnungen von Haglund beigegeben 
mit allen Einzelheiten von Rüftung und Schmuck am St.6eorg und feinem Pferd. Das 
Erftaunliche bleibt nadı allem, wie inmitten diefer Fülle reichften Einzelfcymucks, in= 
mitten des Schellengeklingels, das den Sprung des Pferdes begleitet, der dramatifche 
Nero zuckt, wie der kämpfende Ritter die ganze Gruppe beherrſcht. Man muf; förmlich 
nach den größten Jamen des 15. Jahrhunderts greifen, um für diefe Souveränität der 
Wirkung gegenüber der Maffe verzettelnder Kuriofitäten im einzelnen Ainalogien zu 
finden. Die Spannung im Aufbau des zum Schlag ausholenden Reiters ift nicht ar» 
dhalfche Steifheit, [ondern höchfte Cebenswahrheit. Er drückt auf die Steigbügel, hat ſich 
Im Sattel gehoben und reckt ſich kerzengerade empor, alle Kraft zum Schlag [ammelnd. 
Die ftarre gerade Linie ift von unübertreffliher Wirkung und Wahrheit. 

Hierzu nun eine kleine Randbemerkung. Dor kurzem wurde mir bei einem Gefprädh, 
das ich mit einem unferer erften Künftler über Tuaillons Bremer Kaifer Friedrich=Denk= 
mal hatte, entgegengehalten, es fei vollkommen richtig gewefen, den Kaifer barhäuptig 
darzultellen ; denn ein Federbufch liege jenfeits der Grenzen, die das Material ftecke. Ich 
glaube, diefe Grenzen find nicht in dem behaupteten Grad vorhanden, und es kommt 
immer nur darauf an, dafi der Künftler kommt, derdie unlösbar fheinende Aufgabe löft. 
Ein Federbufdh mufj genau ebenfo in einen anderen Stoff überfetzt werden, wie haare, 
Bart, Fleifch, Koftüm uf. Zu unferer Abbildung mufj man nun die Einzelzeicynung bei 
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Kildebrand, S. 12, hinzunehmen, um zu fehen, wie St. Georg fünf Federn als Kopf= 
ſchmuck trägt, zwei vorn über der Stirn an einem edelfteingeföhmückten Reif befeftigt, 
der den Kopf umgibt, drei feitwärts an der Binde, die fich um den zurückgefetten Helm 
legt. Überblickt man die ganze Figur von der Sohle bis zur Helmzier, ſo bekommt 
man das Gefühl, dafi dem Künftler die Federn ebenfo unentbehrlich fAhlenen wie die 
feltfamen mobdifchen Schuhfpitten mit ihren niederhängenden Enden. Diefer Künftler 
jammerte nicht über das Störende und plaftifdy Unverwendbare einer modifchen Tradıt, 
fondern er erfafite ihren Charakter und 6eift. Ift es nicht, als drücke fich in den langen 
Schuhfpiten Spannung und Druck der Figur aus, die fich im Krampf hödhfter Ceiftungs= 
anforderung aufftemmt, und als reckten [ich auf dem Haupt von felbft die Federn in 
die Höhe, als fei die Seele und Spannung diefes entfcheidenden Augenblics in ihnen 
lebendig und mädıtig ? J PR 

Je mehr fich die Bewunderung für diefes Meifterwerk der Plaftik fteigert, um fo mehr 
wãchſt die Neugier, zu wiffen, wer es gemadht hat. 

herr Dr. Roosval hat auf die Derwandtfchaft mit der Knutfonftatuette von Schloß 
6ripsholm hingemwiefen, die aud) Madfen aufgefallen ift, ſchlagt aber nun als Meifter 
diefer Werke den Bernt Nlotke, einen Lübecker Maler und Bildfchniter, vor. Nach Gold= 
fhmidts Angaben ift Notke vielleicht in Süddeutfchyland gebildet worden, hat 1479 und 
1483 von Lübeck aus für die Kirchen in Aarhus und Reval Altäre geliefert, und feine 
Lebenszeit erftreckt ſich von ungefähr 1440 bis ungefähr 1517. Seine eigene Hand 
ſcheint an den ſicheren Werken inmitten des Stabes von 6efellen, über den er verfügt, 
faft zu verfchwinden. Über diefe Attributionsfrage möchte id) mich hier nicht Aufiern 
und zunädıft das Urteil des in diefen Dingen Berufenften, Herrn Profeffor Adolph 6old= 
fdymidts, abwarten. 

Nicht unterlaffen möchte ich, auf zwei Notkefche Darftellungen hinzumeifen, die in 
diefer Frage befonders mitfprechen würden. Auf dem Clemensaltar der Rarhufer Dom= 
kirche ift ein Flügel des Auffahes mit einem Dracdhenkampf des Erzengels Michael be= 
malt (F. Beckett, Altertaoler i Danmark, Tafel 6 und 15). Dies ift kein Reiter auf dem 
Pferd, aber ein Drache ift da, und ein Streiter mit gezüktem Schwert. Weiter befitzt 
berfelbe Altar ein Gethfemanebild (Beckett, Tafel 11), wo der vor Petrus rücklings nieder» 
fallende Malchus fich genau auf den rechten Arm ftemmt wie der Drache der St. Georgs= 
gruppe auf feine linke Dordertatie. Hier iſt alfo einige Gelegenheit, den Grad der 
Natürlichkeit Inder Wiedergabe der Bewegung zu vergleichen. Denn danach müfite ge= 
trachtet werden, nicht nur Gefichter und ruhige Öeftalten mit dem St. Georg zufammenzu= 

ftellen, fondern irgendwie die Fähigkeit fo hoher Eigenfchaften beizubringen, 
wie fie den Schöpfer der Stockholmer Gruppe als Meifter der bewegten 
Figur auszeichnen. Der nun als Meifter der St. Georgsgruppe 
anerkannt wird, deffen Name rückt in gleiche Linie mit 
den erften Tlamen des 15. Jahrhunderts, mit Slüter 
und Ey, mit Donatello und Derrocdhio. 
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Phot. 6. Forffell in Stockholm 
Siegesweihgabe des Reidysverwefers Sten Sture 1489 
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\ alato ein Markftein der romanifdyen Kunft bei ihrem 
p Übergange vom drient nach dem Abendlande 


Don Jofef Strzygowski in Graz 


Anſer verehrter Jubilar Ift einer von den wenigen, die fidy davon überzeugt 
haben, dafi man beim Forfchen nach den Wurzeln der fogenannten roma= 
nifdyen Kunft nidjt einfeitig immer nur nad) Rom blicken darf, fondern zu= 

we nächft einmal dem griechifch=orientalifdyen Untergrunde der ganzen Kunft« 
entwicklung des Nordens nadıforfchen mufi. Rom ift nicht der Ausgangspunkt der 
Bewegung, [ondern lediglid) Erbe und Fortfetjer deffen, was vor und mit ihm griedyifäye 
und orientalifdye Kultur in Gallien, am Rhein und in Irland aufgerichtet hatten. Es 
find nicht viele, die dieſem im Rahmen der kunftwiffenfchaftlichen Gewohnheiten neuen 
6edankengange folgen wollen oder können. Wir brauchen eine neue, weniger im 
hergebracht humaniftifchen Geifte erzogene Generation; fie erft wird der neuen kich⸗ 
tung gerecht werden können. Umfo adıtenswerter und bedeutungsooller ift die Stel= 
lungnahme Friedrich Schneiders, eines Mannes, der mit F.X.Kraus eng befreundet war. 

Die 3eiten find feit langem vorüber, da man den Diokletianspalaft in Spalato als 
eine Entartung der klaſſiſchen Kunft, als einen Ausflufi entſchledener Willkür nahm 
und damit kunftgefchichtlich kaltftellte. Es ift die bedeutungsoolle Tatfache erkannt 
worden, dafi in Spalato zum erftenmal auf europäifdyem Boden jene Formkraft am 
Werke iſt, die zur Entwicklung der romaniſchen Kunft geführt hat. Man frägt heute 
immer eindringlicher, woher nahm Diokletian die Kräfte, die in diefem neuen Geifte 
arbeiteten? 

Seit der Graf Melchior de Dogüe feine Aufnahmen aus 3entralfyrien veröffentlicht 
hat, follte eigentlidy ein 3weifel daran, dafı wir es in Spalato mit im Often heimifcyen 
Kunftformen zu tun haben, ausgefähloffen fein. Denn doch noch vereinzelt der Der=- 
ſuch gemacht wird, diefe neue Richtung als eine [pontane Tat des [pätrömifchen Kunft= 
mwollens hinzuftellen, fo dürften foldye Stimmen mit der wachſenden Kenntnis der 
orientalifchen Denkmälerwelt helleniftifcher 3eit von felbft verftummen. Was wir in 
Spalato vor uns haben, das Ift gewachſen in jener, fagen mir hettitifchen Ecke, dem 
zentralen Syrien und dem kleinaflatifchen Hinterlande, einem Kunftkreife, der feinen 
Tranfithafen in der Metropole Dorderaflens, in Antiocheia hatte. 

Einfichtige Forfcher haben denn auch längft beim Sudyen nach den Wurzeln der 
Bauformen oon Spalato einen Weg genommen, der zum mindelten die Richtung 
nach dem Dften einfchlägt. Ein Wiener Namensvetter unferes Jubilars, Robert von 
Schneider, ') der ausging von der Tatfache, dafji im Periftyl von Spalato zum erften= 
mal Bogen in einer langen Reihe unmittelbar auf Säulen gefetzt feien, glaubte diefe 
Neuerung herleiten zu können von einem anderen an dem Palafte dreimal wieder 
kehrenden Motiv, wonach das auf den feitlidyen Interkolumnien gerade verlaufende 
Gebälk den mittleren Intervall in einem halbkreisförmigen Bogen überbrückt. Diefes 
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Motio fei an fyrifdyen Bauten und auf kleinaflatifchen Mänzen ſchon für die frühe 
Kaiferzeit nachweisbar und offenbar eine Schöpfung griechifchen Geiltes. Die Derk⸗ 
meifter von Spalato feien, fhliefit er, aus dem griedhifchen Dften gekommen und ver» 
mutlid; wären es diefelben gewefen, die dem Kaifer (Diokletian) feine neue Refidenz 
Tlikomebdela an der Propontis erbaut hatten, 

Ich kann diefen Ausführungen nicht ganz zuftimmen. 3unäcdjft dürfte das Motiv 
des mittleren Bogens kaum eine Schöpfung griechiſchen Geiftes, fondern eher ein 
deutliches Merkmal des Einbruches orientalifcher Gewohnheiten in die helleniftifche 
Kunft fein. Schneider irrt, wenn er annimmt, äufjere Umftände möchten zunädhft ver= 
anlafit haben, die Säulen in der Mitte eines Gebäudes, vor feiner Türe weiter aus 
einander zu rücken, wodurch fid) für das gerade Gebälke die Gefahr des Einftürzens 
gefteigert und fo ein technifches Bedürfnis zur Derbindung der horizontalen mit dem 
Bogen geführt hätte. Richtig ift vielmehr, dafi in allen gut erhaltenen Beifpielen, wo 
der Bogen wirklid) durch Umbredhen des Ärchitraves gebildet ift und auf freiftehenden 
Säulen ruht, eine grofie Scheu herrfäht, das volle Interkolumnium zu verwenden, 
man vlelmehr die Mitte lieber ſchmaler als die feitlichen Interkolumnien nimmt. Das 
gilt für die Deftibülfaffade in Spalato ebenfogut (Abb. 7), wie für die etwas früheren 
Beifpiele aus Termeffos in Kleinaflen:), das Purgatorium im Ifistemenos zu Pompeji3) 
und ebenfo für jüngere Bauten, fo das [yrifche Grab von il=Mghärah uff.) Es 
war eben kein technifches Bedürfnis, das zur Einführung des Bogens über dem mitt= 
leren Interkolumnium von 6iebelfaffaden führte; die Neuerung knüpft vielmehr an 
wefentlid; andere Dorausfetungen an. Der Torbogen an fich ift in der Kunft des 
Iweiſtromlandes heimifch und ſchon fehr früh, als Kleinafien noch mehr orientalifch 
als griechiſch war, von den €truriern auch nach Italien gebracht worden.5) In Khorfa= 
bad wurde ein Emailfries gefunden, der horizontal verläuft und nur über dem Portal 
in den Bogen umbridjt.°) Das Motiv an fidy ift alfo im Orient uralt, nur die Über= 
tragung auf Säulen, die vor die Faffade geftellt find, dürfte ſich erft in helleniftifcher 
Zeit vollzogen haben, vielleicht in Seleukeia am Tigris. Es ift jedenfalls bezeichnend, 
dafi die neue Art zuerft in Syrien und Kleinaflen, nidyt aber im Welten — der Ifis= 
tempel von Pompeji fällt ganz aus dem ltaliſchen heraus — nadyweisbar ift. 

Anders ſteht es mit der Einführung fortlaufender Ardhivolten über Säulen. Das könnte 
wirklich ein Motio fein, das der griechifche, fagen wir beffer griechifch=orientalifche 
oder, wie ich ihn nenne, der [päthelleniftifche Geift geboren hat. Da lag eine finregung 
von feiten des Jweiftromlandes gemifi nicht vor. Noch in abbaffidifcher 3eit bauten die 
Muslim in Bagdad mit Mauerpfeilern und Bogen ; die Einführung diefer Bauart durch 
mefopotamifche Baumeifter in lgypten durch Achmad ibn Tulun (265 5. = 879 n.Chr.) 
erregte als eine auffallende Neuerung im Miltale berechtigtes Auffehen.’) Die Ein» 
führung des Bogens über der freiftehenden Säule ift aber auch nicht, wie Schneider 
annimmt, ein Suſtem, das durch den Giebelbogen vorbereitet wurde und ſich aus ihm 
wie von felbft entwickeln mufite ; diefes Motio ift ſchwerlich durch eine zufällige Anre= 
gung entftanden, fondern eine der beachtenswerteften Erfdyeinungen in dem ſich [o be= 
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wunderungswürdig konfequent entwickelnden Organismus der antiken Architektur, 
einer Entwicklung, die aus dem ägyptifchen Maffenbau heraus, mit feiner Betonung der 
horizontalen, faft unvermerkt über Hellas, die helleniftifchen Grofiftädte und Byzanz 
zur nordifchen Gotik führte, die den Raumbau und damit die Dertikale ausfchlag«- 
gebend durchbildet. Der Angelpunkt diefer ganzen Entwicklung ift die Sophien= 
kirche in Konftantinopel. Sybel in feiner Deltgeſchichte der Kunft teilt fie an den Schlufi 
der antiken Entwicklung und dodh ift fie ftruktio bereits rein gotifch, nur [teckt das 
Strebefyftem innerhalb der Umfaflungsmauern, d. h. es wird nicht, wie in der foge= 
nannten Gotik felbft, an und über denfelben fichtbar, fondern verbirgt ſich in dem noch 
als gefähloffener Kriftall wirkfamen Baukörper. In der Sophienkirdye ift dann auch 
jene Säulenart verwendet, über weldje die Antike bei ihrer fortfchreitenden Entwick= 
lung von der gedrungenen dorifchen zur fhlanken ionifchen und zur hohen korin= 
thifdyen Säule hinausläuft. In helleniftifcher Zeit tat man einen Schritt weiter, indem 
der Säule ein Poftament untergefchoben wurde und als auch das dem wadıfenden 
hochdrange nicht entfpradh, wurde eben die Neuerung eingeführt, mit der wir uns 
befcyäftigen: man überhöhte das Interkolumnium und ſchuf, der Archivolte entfpre= 
chend, ganz neue Kapitellformen. Diefe ganze Entwicklung ſcheint bisher unbeachtet 
geblieben zu fein. Es wird vieler Arbeit bedürfen, um ihre Gültigkeit nachzuweiſen. 
Ift, was ich annehme, richtig, dann war die Einführung des Bogens über der Säule, 
wie gefagt, nicht fo fehr eine technifche, als vor allem eine künftlerifche Tat. Dafür 
laffen fich jet ſchon einige Beweife vorbringen. 

Der antike Baumeifter wird erft dann unmittelbar vor die Aufgabe, Säulen durch 
Bogen zu verbinden, geftellt worden fein, als man in den helleniftifcyen Grofiftädten 
anfing, den gebrannten 3iegel zu Monumentalbauten zu verwenden) Wir wilfen 
von Alexandria, Antiocheia, Karthago uff. zu wenig, um heute ſchon ermeffen zu 
können, wie rafdı diefe neue, in der Derfäjledenheit des Materials begründete Ju⸗ 
fammenftellung ſich durdhfettte. In Rom hat fie jedenfalls keine allgemeine Aufnahme 
gefunden. S.Coftanza wäre fonft im 4. Jahrhundert nicht mit derfelben Ängftlichkeit er= 
baut worden wie in den voraufgehenden Jahrhunderten der enge 6iebelbogen über dem 
Portalinterkolumnium. Wie man da die Säulen enger zuſammenſchob, fo fällt auch 
an S. Coftanza die Enge der Säulenabftände, die Derdopplung der Schäfte, das über= 
aus [dywere 6ebälk und die unverhältnismäfiig [tarke Obermauer auf. Schr weit 
vorgefchritten kann alfo der Gebraud) von 3iegelbogen über Steinfäulen in vorkon= 
ftantinifcher Zeit nicht gemwefen fein. 

Ganz anders ftellt fich die Sachlage, fobald man ohne Bezug auf Stein und Ziegel 
nach Überhöhung der Interkolumnien frägt, d. h. nach Belegen fucht, die bezeugen 
könnten, dafj ganz allgemein eine künftlerifche Neigung beftand, die auf die Einfüh- 
rung des Bogens hindrängte. Da läfit fidy zunächft in Ägypten eine eigenartige 
Übergangsform nachweiſen. Es handelt ſich um ein Denkmal, das jeder kennt, aber 
indem vorliegenden 3ufammenhange kaum je angefehen haben dürfte, den berühmten 
Kiosk auf Philae. Am Mil war zu allen 3eiten eine Überhöhung der Interkolumnien 
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durd; jenen Würfel gegeben, der grundfätlich zwiſchen Kapitell und Ardjitrao einge= 
fehoben wurde. Eine Weiterbildung diefes Motios brachten die Hathorkapitelle, bei 
denen über dem Kapitell der Kopf der Hathor famt dem Tempelchen darüber angebradjt 
mar.) Überall diefe Dorläufer geht aber weit hinaus der Kiosk von Philae (flbb.8). Die 
Überhöhung ift da rein tektonifch und fo auffallend durchgeführt, daf; die rechteckigen 
Rusfchnitte mehr hodh als breit erfcheinen (mit Ausnahme des Torweges). Es liegen vier 
Steinfchichten übereinander, dann folgt, von Mitte zu Mitte laufend, der Deckbalken.!°) 

Diefes ägyptifche Beifpiel wird bald in ptolemäifche, bald in die Zeit des Trajan gefettt; 
Tatfache iſt, dafj der Kiosk durch Reliefs als [päteftens unter Trajan, alfo um 100 n. Chr. 
erbaut, gefichert iſt. io⸗) Deit jünger ift ein anderer Beleg, der bezeugt, dafi man foldye 
rechteckige Überhöhungen audh bei geradem Seitenardjitrao nur über dem mittleren 
Interkolumnium anıenbete, alfo analog dem Torbogen unter dem Giebel. Diefer Be= 
leg findet fidy auf der Ifistafel der Nachener Domkanzel'!) und zwar an dem kleinen 
horustempelchen, das von jener allegorifchen 6eftalt auf dem Füllhorn getragen wird. 
H. C. Kifa leugnet in einem kampfluftigen, weil mit glänzender Unkenntnis meiner 
Arbeiten gefchriebenen Auffate, =) daff diefes Motio für ägyptifchen Urfprung der 
Eifenbeintafel [preche. 

fiber es kommen ſchon in vordiokletianifcher 3eit auch richtige Bogenüberhöhungen 
über Säulenreihen vor. Id} danke den Hinweis D. Pudıftein. Die einfchlägigen, für 
alle Fachgenoffen wohl gleich überrafdyenden Denkmäler ftehen im Düftengebiet von 
Tripolis in bedeutender 3ahl aufredht ; wir verdanken ihre Entdeckung und Deröffent= 
lihung H. Mehier de Mathuiseulx. Es handelt fidh um Mekropolen in der Nähe von 
Öhirza u. a.D., über die man das Nähere in den Nouvelles archives des missions 
scientifiques et litteraires, Tome XII (Paris 1904), p.23 und pl.VII f., nachfehen möge. 
Abb. 9 (nach Tafel XII des zitierten Auffatres) zeigt auf quadratifcyer Sockelterraffe 
von 3,20 m Seitenlänge, zu der auf einer Seite ſechs Stufen zwifchen Treppenwangen 
führen dürften 3) — Typus Podientempel — jederfeits zwei Interkolumnien, im ganzen 
alfo ringsum neun Säulen (von 25 cm Durchmeffer). €s kommen auch Maufoleen 
mit 12 Säulen, alfo drei Interkolumnien auf jeder Seite vor. Immer ift typifch, dafj die 
Säulenabftände nicht durch gerade Architraoe, [ondern durch Bogen überfpannt find. 
Darüber liegt im gegebenen Fall noch ein Fries auf einer Seite mit Dagen, Pferden 
und Menfcyen, auf der andern mit Netwerk, auf der dritten mit Fifchen, Phallen u. dgl. 
geſchmuckt. Das 6 m hohe Denkmal ſchliefft mit einem weitausiadenden Kranzge= 
fims und horizontal gelegten Paaren von Dolutenakroterien zwiſchen Eckblättern 
von Akanthus. 

Id} bilde noch ein zweites Denkmal (Albb. 10, nach Tafel XIII) ab, weil es von ganz 
aufergewöhnlicher Bedeutung für die chriftliche Archäologie ift. Auf der Sockelterraffe 
fteht hier nur je eine Säule in jeder Ecke und man fieht im gegebenen Falle deutlich, wie 
die Bogen darüber zuftande kommen : oon Säule zu Säule find rechteckige Platten hoch⸗ 
kant geftellt und dahinein der Bogen von unten eingefähnitten. Somit handelt es ſich um 
eine Scheinwölbung, nicht um ein aus 3iegelnoder Keilfteinen konftruiertes Motiv. Dem 
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fielen beim Betrachten diefer Abbildungen nicht die mittelalterlichen Ritarziborien und 
die unzähligen Platten mit dreiftreifigen Bandornamenten ein, die über ganz Italien bis 
über Rom herunter in Fragmenten vorkommen als Jeugen · langobardiſcher · Kunft. €s 
find auch da zahlreiche Refte von Altarziborien darunter, die alle die gleiche Form wie 
an den Maufoleen der Tripolitaine zeigen. Die Erklärung diefes 3Zufammenhanges 
fheint ebenfo einfach und naheliegend, wie bedeutungsooll: das chriftliche Altar» 
ziborium ift urfpränglich nichts anderes als ein Grabmal, errichtet über dem Grabe 
oder den Reliquien des Märtyrers oder Heiligen, dem der Altar geweiht war. Die Nekro= 
polen von Öhirza lehren uns verftehen, woher die Form der unzähligen Altarziborien 
kommt, die das gefamte Mittelalter und die Renaiffance bis herauf zu dem Tabernakel 
des Bernini beherrfäht.'4) Und anderfeits bezeugt wieder die ganz allgemeine Rezeption 
diefer Form von Maufoleen durd das Chriftentum, dafi diefer Grabtypus, für den jetzt 
nur noch die einzigen Beifpiele in Nordafrika bekannt find, weite Derbreitung gefunden 
haben mufi. Das auffälligfte Motiv bleiben die Platten über den Interkolumnien mit 
den eingefäynittenen Rundbogen. Sie bezeugen die Neigung zur künftlerifchen Der» 
wendung des Rundbogens für das 2. und 3. Jahrhundert, in welche 3eit ich die 6rab⸗ 
bauten datieren möchte. An ihnen fehlt jedes Anzeichen der dhriftlicyen Epoche. Eine 
Platte mit eingefcjnittener Ardhioolte und chriſtlichen Infchriften und Symbolen hat 
fih in Megrun in Algier gefunden. Dgl. darüber de Rossi, Bulletino 1877, p. 98f. 
und 1878, p. 115f. 

Alle die angeführten Dorläufer der Überhöhung des Säuleninterkolumniums führen 
nicht auf die monumentale Löfung, die das Motio in Spalato gefunden hat. Es ift not= 
wendig, ſich jetzt genauer mit der Bildung der Bogen im Periftyl des Diokletianspalaftes 
bekannt zu machen. Abb. 5 gibt die drei Interkolumnien vor dem Eingang zum ſoge⸗ 
nannten Jupitertempel. Man fieht über den auf einem Poftament ftehenden Säulen 
mit ihren korinthifcyen Kapitellen je einen Sattelftein gelagert, der feine Bogenanfäte 
nach beiden Seiten richtet, d. h. oben im Dreieck abfdhliefit. 3wiſchen diefe ſchraägen 
Flächen [ind drei Keilfteine eingelaffen, die Iwickel dazwiſchen erfcheinen durch zwei 
horizontale Lagen ausgeglichen. Wir haben es alfo hier mit richtigen Keilfteinbogen 
zu tun und die Fügung ift ziemlich genau die gleiche wie in Abb. 6, den ftehengeblie= 
benen Bogen der Empore einer Kirdye im zentralen Kleinafien (Binbirkiliffe 11). '5) 
Diefe Gegend ftand entgegen dem weftlichen, faft rein helleniftifch gebliebenen Klein- 
alien in enger Beziehung zu Syrien, Mefopotamien und Armenien, mit Antiochela als 
3entrum. Die zentralfyrifcyen Bogenkonftruktionen weichen von der in Spalato und 
Binbirkiliffe aufgewiefenen Art mehr oder weniger ab.'‘) 

Sichere Belege aus der 3eit vor Diokletian find für diefe Art von Keilfteinbogen auf 
Säulen nicht bekannt. In Palmyra, 6erasa und Apamea findet man in denKolonnaden= 
ftrafien die Säulen noch mit geraden Ardhitraven verbunden ; das iſt der alte herge= 
bradıte Typus der griedhifchen Stoa. Don ihm ift vielleicht zu unterfcheiden ein an= 
derer, der den Namen Embolos geführt haben mag, wo über den Portiken unten ein 
Obergeſchoff mit Wohnräumen u.dgl.oben ruhte. Der Gegenfat; von Zrod und "EußoAog 
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fpleit deutlich in der Öründungsgefchichte von Kpel eine Rolle.) Die Frage ift nie 
monographifch durdhgearbeitet worden ; vielleicht verftand man unter Emboloi ge= 
rade jene Form, die im Diokletianspalaft in dem Strafenkreuz auftritt: die ſchweren, 
durch Bogen verbundenen Pfeiler, über denen fich nadı Adam =), pl. XVII, ein erftes 
Stockwerk erhob. Geht man von ihnen aus, dann begreift fich leicht, wie der Architekt 
dazu kommen konnte, die einmal eingefchlagene Bogenfludyt — fie läuft von drei 
Toren auf das 3entrum los — auf der vierten Seite nicht zugunften des gewohnten 
Ardhitravs fallen zu laffen, nur deshalb, weil im eigentlichen Palaftvorhofe ftatt des 
Pfeilers die Säule eintrat. 

Man werfe einen Blick auf den Grundrifj von Spalato, wie ihn Adam 1763 ver= 
öffentlidyt hat (Abb. 1). Der Palaftfront an der Seefeite gegenüber liegen in den 
beiden Quartieren zwiſchen den drei Toren Bauten, die, angepafit den durch Portiken 
gebildeten Rechtecken, mit diefen organiſch zu einem Baukörper verbunden find. Das 
Strafenkreuz wird durch Pfeiler mit Bogen gebildet. Dafür gibt Adam in pl. XVII 
eine gute Dorftellung. Abb.2/3 zeigen davon den mitileren Teil. Man ficht links die 
vom goldenen Tore kommenden Pfeilerbogen. Sie find jetit zum gröfiten Teile ver= 
baut; nur an einzelnen Stellen find fie noch intakt. ſch gebe eine Probe in Abb. 4 
nach einer Photographie, die ich Monfignore Bulit verdanke.'s) Man ficht, in weldyen 
mwuchtigen, ſchmuckloſen Maſſen diefer Teil des Palaftes gehalten war. Mit dem Tetra= 
pylon In der Mitte des Strafienkreuzes ändert die Anlage nadı der Seefeite zu völlig 
ihre 6eftalt. Hier wird mit einem Mal alles licht und frei, ſeitlich öffnen ſich zwei 
Plätze, zwifcyen denen hindurch man fich, von Säulenreihen geleitet, der zum Palaft= 
eingange führenden Freitreppe gegenüberfieht. Der auffällige Kontraft der [hweren, 
gedrungenen und verhältnismäßig enggefähloffenen Pfeilerarkaden mit der nach beiden 
Seiten offenen Säulenhalle wird noch gefteigert durch die ganz ungleichmäfiige Be= 
handlung der beiden von Bogenmauern umrahmten feitlidhen Plätze. Don diefen war 
das Maueroiereck links faft ausgefüllt durch den 3entralbau des [ogenannten Jupiter= 
tempels, deffen Kuppel zufammen mit den umlaufenden, durch einen geraden Ärchitran 
verbundenen Säulen mannigfache, maleriſch wirkfame Überfähneidungen geboten 
haben mufi mit der Ärkadenwand, durch die hindurch man den Blick auf diefen Monu= 
mentalbau genofi. Anders derDurchblick rechts: hier überwog der Eindruck des offenen 
hofes ; das kleine, heute Baptifterium genannte Gebäude erfchien ganz im hintergrunde. 

Man beachte: Die auf Säulen ruhenden Rundbogen des Periftyls (Abb. 5) tragen 
eine niedrige als Kranzgefims gebildete Wand. Über dem Ganzen kann höchſtens 
ein Holzdadı) gelegen haben. Und es frägt fich, ob dergleichen nicht da war. €s ent⸗ 
ftände dann vor der Deftibülfaffade eine helldunkle Halle und die Durdyblicke nadı den 
in vollem Lichte ftrahlenden Denkmalhöfen zur Seite würden [o erft recht zur Geltung 
kommen. Dielleicht lohnt es den in Spalato tätigen Architekten die Mühe, diefe An= 
nahme am Driginal nadızuprüfen. Die Bogenfluchten des Straßenkreuzes und Peris 
ftyls verlangen einen Ausgleich auch an der abſchliefjenden Deftibülfaffade. Diefe, im 
Sinne der antiken Tempelftirnfeite gebildet, zeigt denn auch die bekannte halbrunde 
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Krümmung des Ardhitraos über dem Eingangsinterkolumnium. In der Ephemeris Spa= 
latensis, Taf.1V Fig. 3, ift angenommen, dafj audh der Dorbau des Jupitertempels diefe 
Krümmung unter dem ölebel aufwies. Sie war notwendig, weil diefer Dorbau zu un« 
mittelbar hinter dem Bogen des Periftyls lag, als dafj nicht ein Rusgleidy geboten 
erfchien. Beim fogenannten Baptifterium fiel diefer Grund weg. 

Überdenkt man das, was ich hier wahrfcheinlich zu machen fuchte, fo ergibt fich, 
dafi ich für die Entwicklung der Säulenarkaden einen Weg annehme, der dem von 
Schneider vermuteten in keiner Deife ent[pricht. Nicht der Bogen unter dem Giebel ift 
der Ausgangspunkt für die Einführung von Bogenreihen über Säulen — beide Motive 
entwickeln fid} urfprünglid; ganz unabhängig voneinander — , [ondern es führen wahr= 
ſcheinlich Bogenreihen auf Pfeilern unter gewiffen Bedingungen zu foldhen auf Säulen. 
Wann ſich diefe Entwicklung vollzieht, ift unficher. Immerhin wahrſcheinlich ſchon vor 
Diokletian. Als fördernde Dorausfetung wirkt immer auch die Neigung zur Über= 
höhung des Interkolumniums mit und diefe ift jedenfalls ſchon in weit früherer 3eit 
nadymweisbar. 

Den beften Beweis dafür erbringt die helleniftifche d. b. die holzgedeckte Bafllika 
mit vorgelagertem Atrium. Die Holzdecke geftattet hier die Anwendung von Bogen 
auf Säulen; die gewölbte orientalifdye (oder wie man fle gern nennt, die romanifche) 
Bafilika, zeigt (Abb. 6) als Träger des Bogens ftatt der Säule bezeidynend genug den 
Pfeiler mit angelegten Halbfäulen.) Die urfprüngliche Art wird wohl der helleniftifche 
Typus gewefen fein. Hier war durch die Dachbildung die Möglicdykeit der Einführung 
des Bogens [tatt des geraden Architraus über der Säule gegeben. Ob die Anregung 
nun ausging von einem Atrium mit Pfeilerbogen oder das Motio bei Entftehung der 
hriftlichen Bafllika in vorkonftantinifher 3eit bereits hergebracht war, ſoll an diefer 
Stelle nicht erörtert werden. Diefe Entwicklung hat ſich aber ſchwerlich In den rein 
grlechiſchen Teilen der helleniftifchen Welt, fondern in den orientalifchen Gebieten ab= 
gefpielt. Nidyt Baumeifter aus Nikomedeia, wie R.o. Schneider annimmt, können es ge= 
wegen fein, die Diokletian nach Spalato zug : das weftliche Kleinaflen war rein griedhifch 
und in der Kunft konfervatio althelleniftifch geblieben. In der Tat [Ind denn auch die 
dharakteriftifchen Formen des Diokletianspalaftes durchaus nicht im weſtlichen Klein« 
aflen heimiſch. Sie finden ihre unmittelbaren und zahlreichen Analogien vielmehr 
im zentralen Teile und in erfter Linie in Nordfyrien. So hat denn ſchon Mothes?") eine 
Derwandtfäyaft der Formen in Spalato mit denen in Palmyra herausgefunden. Das 
war ihm nicht auffallend, da Diokletian in Palmyra Reftaurierungsbauten vornehmen 
lief und dabei, meint er, vielleicht diefelben Architekten tätig waren, wie [päter an 
dem Palaft von Spalato. Aber auch das ift weder notwendig nodı wahrſcheinlich. 
Wir kennen das von den Kaifern Diokletian und Maximian (292— 305) gebaute Lager 
von Palmyra jett genauer als es die Aufnahmen oon Wood, Caffas und Guillaume 
erfäheinen liefen.) Innerhalb der Lagermauern [ah man ein Strafjienkreuz in einem 
Tetrapylon zufammenlaufen; der Decumanus, mit einer doppelten Säulenreihe auf 
jeder Seite, ging weftlich weiter auf das dreifache Tor eines grofien Hofes zu, der auf 

42* 
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drei Seiten Säulenhallen und im Weften das höher gelegene Fahnenheiligtum zeigte: 
über eine Freitreppe gelangte man durch die vierfäuligen Propyläen in einen langen 
ſchmalen Ajof, der mit einer Cella zwifchen vier Sälen ſchlof. 

Was alfo Spalato mit diefem Lager in Palmyra verbindet, ift lediglich die befeftigte 
Maueranlage mit dem Strafienkreuz von Arkaden — hier Säulen — und die Endigung 
im Weften wie in Palmyra im Süden in einen Hof mit dem Jugang zum Haupt= 
gebäude. Diefes felbft weicht nun freilich in Palmyra völlig von demjenigen In Spalato 
ab und foweit ich die ardjitektonifchen Details kenne, haben auch diefe keinerlei Der« 
mwandtfchaft mit Spalato. 

Der Typus des befeftigten Mauervierecks mit dem Strafjenkreuz darf an ſich als kein 
finzeichen einer Beziehung zwifchen Palmyra und Spalato genommen werden. Darauf= 
hin ſpricht man den Diokletianspalaft ohnehin gern als eine Art Lager und zwar als ein 
römifches Lager an.23) Inder Tat macht der Bau durchaus den Eindruck einer derartigen 
Feftung. Mächtige Steinmauern bilden ein Rechteck mit quadratifchen Ecktürmen, 
zwiſchen denen in der Mitte auf drei Seiten Tore von zwei achteckigen Türmen flankiert 
liegen. Don diefen laufen, wenn man fie [o nennen will, der Cardo und Decumanus auf 
die mittlere Kreuzung zu, jenfeits welcher, dem Haupttore gegenüber derhauptbau liegt. 
Ift diefe mathematifche Aufteilung nun aber wirklidy ein Zeichen [pezififch römifcher, 
abendländifcher Art ? Gewifi nidıt. Die Rhymotomia, der jetzt [o viel bekämpfte Stadt= 
rafter, iſt im Prinzip die Erfindung eines Sophiften Hippodamos, der in der Blütezeit 
Athens um 440 o. Chr. nad diefem Schema den Peiräeus und die Städte Rhodos und 
Thurium baute. Die »hippodamifche Weife- kam bei den zahllofen Städtegründungen 
der helleniftifchen 3eit mit Dorliebe zur Anwendung. Für uns ift von Intereffe die Be= 
führeibung, die Strabo=+) von der bithynifchen Hauptftadt Tlikda gibt: Die Stadtmauer 
bildete ein Quadrat mit Toren in der Mitte jeder Seite. Diefe waren durdh die beiden 
Hauptftrafien miteinander verbunden, auf deren Schnittpunkt im 3entrum der Stadt 
ein Öymnaflum lag, fo dafi man von deffen Mitte aus alle vier Tore erblicken konnte: 
eine Stadtanlage, bemerkt Michaelis, noch regelmäfiiger als ein römifches Lager. 
Gemifj; das gleiche gilt auch von Spalato und der Fall wird wohl fo liegen, daß der 
Örundrifi des »römifchen= Lagers [omohl, wie der von Spalato auf die gleiche helle= 
niftifche Quelle zurückgehen. Inder Tat wird (worauf mich nachträglich wieder Puchftein 
aufmerkfam macht) bei ſivius XXX V, 4, und Frontin, strategem. IV, 1, 14, berichtet, 
dafiı es Pyrrhus war, der die Lageranlage zuerft gelehrt habe, die Römer hätten fie 
dann nacıgeahmt. 

Die Gleichung Spalato = Limeskaftell behält immerhin einige Bedeutung für die 
Beftimmung des engeren Kunftkreifes, dem Spalato angehört. Soviel idj fehe, ift der 
Typus der Limeskaftelle nicht in allen Ländernder gleiche. Amobergermanifcherätifchen 
Limes werden die Türme, weſche die Mauern verftärken follen, nicht nach aufen wie 
in Spalato, fondern gewohnlich nach innen gelegt. Das wäre in Spalato ſchon deshalb 
unmöglid) geweſen, weil da die Innenmauern entlang auf drei Seiten die 3ellen für 
die Palaftwachen angeordnet find. Die Türme liegen daher nach auften. Diefe Anord= 
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nung nun iſt die fpezififche Art der Kaftelle des fyrifcyen Limes. Hauptbeifpiel war 
bisher das Kasr il Abiad in der Ruhbe, das Dogü& veröffentlidyt hat.s) Neuerdings 
haben Duffaud und Macler=) im Djebel ed=Druz ein Kaftell Deir ei=Kahf entdeckt, 
das genau diefes Schema zeigt und — was für uns wichtig Ift. aus dem Jahre 306 datiert 
ift. Der 3eit Diokletians gehört audy das Kaftell Kasr BSer an?7) und diefer [yrifche 
Typus kehrt wieder an den Kaftellen von Ledjoun und Ddroh.28) Auch das jetzt fo viel 
genannte Mscyatta wäre in diefem Zuſammenhange zu nennen und zwar gerade 
neben Spalato deshalb, weil es innerhalb der Umfaffungsmauern mit den Türmen 
außen, den Dachftuben innen und dem Haupttor gegenüber eine mächtige Palaftanlage 
zeigt. Doch ift der Typus diefer letrteren ein wefentlich anderer als inSpalato und beide 
Anlagen unterfäheiden fidy auch im 6rundprinzip völlig voneinander.) 

Für den Palaft in Spalato find bezeichnend die Kolonnadenftrafien, die auf das 
mittlere Tetrapylon zulaufen. Zum römifchen Lager an fid) gehört das nicht, wohl 
aber kommt diefer Schmuck im Lager von Palmyra vor und ift eine bekannte Eigen= 
tämlichkeit [yrifcher Städte. Eine Spur davon ift über Konftantinopel, Ravenna und 
Denedig auf Padua und Bologna übergegangen. In dem heutigen Spalato ift von 
diefen »Laubengängen« nicht mehr viel erhalten ; aber die im Jahre 1763 veröffent= 
lichte Aufnahme von Adam läfit darüber, wie oben ausgeführt, keinen Zweifel. Man 
mufi fih da einft wie in Klein=Antiocdyeia gefühlt haben. Iwar ift von diefer Metro 
pole felbft nichts erhalten, beffer gefagt, bis heute nichts ausgegraben ; aber Stadt= 
ruinen wie Palmyra,3°) Apamea,3') 6erafa®) u. a. geben ein anſchauliches Bild der 
alten Pracht. Idı möchte befonders auch die Anlage von Philippopolis, dem heutigen 
Schehbä, erbaut von Philipp Arabs (244 — 249), erwähnen: Ein viereckiger Mauerring 
mit den oon den vier Toren ausgehenden und in einem Tetrapylon zufammenlaufenden 
Kolonnadenftrafien.) Dazu eine beadjtenswerte Analogie zu Spalato: die vierte 
Strafe durchquert axial einen nahe an der Kreuzung liegenden Palaft, vor dem links 
von den Kolonnaden auf einem Platte das Philippeion, ein Denkmal der kaiferlidyen 
Familie, fteht. 

Doch wir müffen nicht erft nach dem hauran gehen, um die nädhfte Analogie zu 
Spalato auf fyrifcyem Boden zu finden. Schehbä nimmt fich ohnehin in feinem Kreife 
ebenfo fremdartig aus, wie Spalato an der dalmatinifdyen Küfte. Sie hängen eben 
beide von dem gleidyen Zentrum, von Antiocheia ab.) Die berühmten Stoenftrafien 
diefer Diadochen=Refidenz verliefen in der eigentlichen Altftadt wie im Lager Dio= 
kletians zu Palmyra in vier Säulenreihen nebeneinander. Sie fAhnitten ſich recht= 
mwinklig in einem über dem Omphalos erbauten Tetrapylon, der nördliche Flügel 
führte nach dem Drontes auf eine Infel zu, auf der fidy das allgemeine Scyema: 
Tetrapylon mit vier in den Axen laufenden Stoen wiederholte. Hier nun gelangen wir 
in den Bannkreis jener Anlage, die der unmittelbare Dorläufer des Palaftes von 
Spalato gemwefen fein dürfte. Auf der Orontesinfel nämlidy lag ein Kaiferpalaft. 
c. O. Müller, der Topograph von Antiocheia,35) läfıt die vom Tetrapylon der Altftadt 
kommende und das Tetrapylon der Neuftadt durchlaufende Kolonnadenftrafie aud) 
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noch diefen Palaft durchqueren, gibt diefem alfo fein eigenes, das dritte Tetrapylon. 
Das ſcheint jedoch nicht richtig. Infel und Kalferpalaft hatten nur ein einziges Tetra⸗ 
pylon, es war wie in Spalato dem eigentlichen Palaft und den übrigen Teilen gemein= 
fam. Sieht man davon ab, dafi die Orontesinfel rund war, fo glaubt der Lefer eine 
Befchreibung des Palaftes von Spalato vor ſich zu haben, wenn er des antiochenifchen 
Rhetors Libanlos Befchreibung auffdjlägt. Sie ift kaum ein halbes Jahrhundert nadı 
Diokletians Tode entftanden und lautet:3) 

»Die Öeftalt diefer Meuftadt ift kreisförmig. Sie liegt in ihrer ganzen Ausdehnung 
auf durchaus ebenem Terrain; eine unverwöftlihe Mauer umgibt fie wie ein Kranz. 
Don vler im Quadrat zufammenfcliefienden Bogen ziehen fich wie von einem Omphalos 
pier zweireihige Stoen nad) jeder der vier Himmelsrichtungen, vergleichbar einem 
Standbilde des vierhändigen Apoll. Don diefen erftrecken fich drei Doppelreihen bis 
an bie Mauern und gehen in den Peribolos über. Die vierte Ift kürzer; aber um ſo⸗ 
viel fehöner als fie kürzer ift; denn auf den Kaiferpalaft, der unmittelbar vor ihr zu 
ftehen gekommen ift, läuft fie zu und dient ihm als Propylalon. Der Palaft ift fo grofi, 
dafi er der ganzen Infel vierten Teil fidy zurechnet; denn mit der Mitte (dv dupardv 
npogeiAngev) fteht er in Derbindung und bis zu dem äufieren Flufjufer erftreckt er 
fi), daher die Mauer, die ftatt der 3innen die Säulen des Palaftes auf fid) trägt, zu 
einem Anblik ausaeftaltet wurde, der eines Kalfers würdig Ift, wie denn der Flufi 
dazu unten vorbeiftrömt und rings die Dorftadt eine Augenweide Ift.- 

fHuch der Palaft in Aintiochela ſchlofj alfo auf einer Seite, der Nord» ftatt wie in Spalato 
der Südfeite unmittelbar an ein Tetrapylon, das durch redytwinklig nach den Himmels= 
richtungen auseinanderlaufende Säulenftraffen mit den Mauern bezw. wohl Toren 
verbunden war. Jedenfalls war dem Palaft gegenüber das Haupttor, von dem eine 
Brücke zu den grofien Stoen der Altftadt führte (Theodoret). Wandte man ſich von 
dem Tetrapylon der Infel dem Palafte zu, fo hatte man ein Propylaion von Säulen= 
hallen vor ſich, nur kürzer und fhöner als jene: das gilt wörtlid; auch für Spalato. 
R. o. Schneider ſchreibt: »Je mehr man ſich (dem eigentlichen Palafte) näherte, um fo 
mehr entfaltete ſich in beredyneter Steigerung die äufiere Pradht der tektonifchen und 
ornamentalen Formen. War die Straße in ihrer nördlichen Hälfte (jenfeits des Tetra= 
pylons) vermutlich nur von einfachen Arkaden eingefäumt, fo öffnen ſich im Periftyle 
jederfeits fieben luftige Bogen, getragen von korinthifchen Säulen, deren Schäfte aus 
je einem Stück Cipollino oder rofenfarbigen Granits gehauen find.- Dasfelbe Bild 
zeigte wahrſcheinlich audı das Propylaion des Palaftes in Antiodyela und aud) dort 
mögen Bogen unmittelbar auf Säulen angeordnet gemwefen fein, ebenfo wie gleidyzeitig 
oder etwas [päter auch ſchon in den chriftlichen Bafiliken Syriens. Der Palaft reidıte 
bis an den anderen Orontesarm, wie in Spalato bis an das Meer, [o dafj man da wie 
dort auf das Waffer herabfah. Und wie an der Seefeite des Palaftes in Spalato ſchloſſen 
die Umfaffungsmauern oben nicht mit 3innen, fondern über den unteren Mauern 
erhob fid) noch eine loggienartige Säulenftellung. Idyglaube, mehr kann man eigentlich 
an Analogie, belegt durch eine zufällig erhaltene Stelle, nicht verlangen. 
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Und wie ift es nun möglich, dafi Diokletian gerade diefen Palaft nadıgeahmt haben 
foll? Sehr einfach, weil er vor der Überfiedlung nach Spalato den eben befprochenen, 
von 6allienus begonnenen Kaiferpalaft in Antiodyeia, vollendet hat.) Don biefem 
Bau, nicht von Nikomedeia oder Palmyra her, wird er alfo vielleicht die Arbeiter mit 
herüber nadı der Adria genommen haben. Sie waren ja in der Tat nach den ange= 
wandten Formen zu urteilen Syrier aus dem antiocdyenifdyen Kreife. So erklärt fich 
eine Tatfade, die man an einem Bau vom Typus des »römifchen Lagers« längft ver= 
wundert feftgeftellt hat. Es wird 3eit, daff wir Anntiocheia endlich einmal mit Spaten 
in der Hand auffuchen. 

Diefer Typus der Bauanlage im Diereck mit vier durch Strafjen verbundenen Toren 
wurde auch noch angewendet als die Fatimiden flgypten eroberten und das heutige 
Kairo anlegten.#) Als Baumeifter werden drei Brüder aus Edeffa genannt. So weifen 
auch noch in diefer Spätzeit Spuren zurück auf Nordfyrien bezw. die Hauptftadt Nord= 
mefopotamiens als einen Hauptftappelplat ardjitektonifcher Formen. Mandjes was 
für »romaniſch · gilt, und nad) der ererbten Schulmeinung auf Rom zurückgeführt 
wird, hat hier in der fyrifdy=kleinaflatifchen Ecke feinen Urfprung. 

Dor allem gehört Spalato felbft, eine der erften Etappen beim Übergange der orien= 
talifdyen Baukunft nach dem Weften, nicht wie der Namensvetter unferes Jubilars 
angenommen hat, dem römifchen Dorftellungskreife an; in diefem Palafte fteht nicht 
griedhifcher Geift im Dienfte einer römiſchen Idee, ſondern was uns hier an den Ufern 
der Adria fo imponierend entgegentritt, das find Formen, die durch die Kreuzung 
von Hellas und Orient entftanden find, Rom hat damit nidyt das mindefte zu tun. 

Es wäre 3eit, daf; Öfterreich feiner Ehrenpflicht nachkäme, diefen in feinen 
Händen befindlichen, entwicklungsgefhichtlih ohnegleichen daftehenden Schaf in 
würdigen Aufnahmen vor die gelehrte Weit zu bringen und die felten gewordenen eng= 
lifchen Aufnahmen von 1763 endlich zu überbieten. Mur follen uns nicht maleriſche 
Annfidyten und Rekonftruktionsverfuche vorgelegt werden: was wir brauchen, ift eine 
möglichft unperfönliche, rein medyanifdye Wiedergabe des Tatbeftandes mit Detail« 
aufnahmen und Meffungen, die das genauefte Studium ermöglichen. 
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Abb. 1 Spalato, Diokletianspalaft: Grundrifi (nadı Adam) 
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Abb. 2 u. 3 Spalato, Diokletianspalaft: Anficht der Arkadenftrafjie (nach 


In Abb. 2 ift ein Smifchenftäck ausgelaffen 
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Adam) vom goldenen Tore bis in das Deftibül des Kaiferpalaftes 





Abb. 4 Spalato, Diokletianspalaft: Erhaltene Arkaden des mittleren Strafienkreuzes 
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Abb. 5 Spalato, Diokletianspalaft: Der Eingang zum Oktogon als Beifpiel der 
Arkadenbildung des Periftils 
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Abb.8. Philae, Kiosk. 





Abb. 10. Ghirza, Grabmal. 
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Das Sposalizio der hl. Katharina von Alexandrien 
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Das Sposalizio der hl. Katharina von 
Nlexandrien 


Ein Beitrag zur Ikonographie der ſſelllgen und zur Geiftesgefhichte bes [päteren Mittelalters 
Don Jofeph Sauer in Freiburg im Breisgau 






n feiner gedankentiefen Studie · M. Grünewald und die Myftik-,) der erften 
gehaltoollen Seelenanalyfe des grübelnden Realiften, hat der Jubilar, dem diefe 
| N 3ellen gewidmet fein follen, vor allem die Bedeutung der rätfeihaften Mädchen» 
\\ geftalt im »Engelkonzert= des Ifenheimer Altares feftzuftellen gefucht. Abfeits 
oon dem in einem märchenhaften ſichtglanz unter einer gotiſchen Halle mufizierenden 
und jubilierenden Engelchor, kniet einfam in anbetender Haltung ein Mädchen mit 
langwallendem Naar; ihren Oberkörper umflutet ein zauberhaftes Ölorienlicht, aus 
dem ſich das rotleuchtende Flammenkrönden auf ihrem haupte ſcharf abhebt. Engel 
reichen von oben eine zweite Krone herab. Prälat Schneider hat, geftättt auf die myftifch 
theologiſche Auffaflung der Deihnadhtsliturgie in diefer bis jetzt nie befriedigend ge- 
deuteten Geftalt eine Perfonifikation der »chriftlicyen Seele» erblickt, die · durch die 
Menfdywerdung des ewigen Wortes in die innigfte Beziehung zu Chriftus, dem Seelen 
bräutigam, tritt und hier ſchon dem Chor der Seligen in vorausgreifender Deiſe ein 
gereihtift«. Mandarfdiele Deutung alsoölliggeficherthinnehmen. Dafidas Deihnadhts= 
geheimnis in der mittelalterlichen Weltanfdyauung diefe heilsgefhichtliche Bedeutung 
gehabt hat, dafi der ganze Heilsprozefi der Menfchheit in das Bild eines Derhältniffes 
von Braut und Bräutigam gekleidet worden ift, dafür bedarf es kaum noch befonderer 
hinweiſe auf die mittelalterlichen Theologen und Hymnendichter.2) Esfeinur an einen 
der populärften Prediger des Mittelalters erinnert, Berthold vo. Regensburg, der in der 
Menſchwerdung Chrifti nichts anderes als die myftifche Hochzeit des Neugeborenen 
mit der Chriftenheit fieht: sin gemahel daz iſt elliu diu gemeinde der chriftenheit unde 
ift och funderlichen ein iegelich fele.3) 

In nadhfolgendem foll der Nachweis verfucht werden, wie fidj diefe Auffaffung aus 
einem konkreten Dorbild zu allgemeiner Geltung weiterentwickelt hat. Kurz nadı 
dem Erfcheinen von Schneiders Studie kam mir zufällig ein Holzfcynitt Dürers mit der 
Darftellung der Geburt Chrifti zu Geficht.*) Das Engelkonzert, das Grünewald wenn 
auch in herben Formen, fo doch mit bezauberndem Liebreiz geſchlldert hat, Ift hier viel 
nebenfächlidher behandelt ; der Harfenengel im Dordergrund ruft aber ohne weiteres 
feinen Kollegen auf der Ifenheimer Altartafel in die Erinnerung. Und faft noch mehr 
erinnert an biefe die vornehm gekleidete, gekrönte Mädchengeftalt, die in anbetender 
Haltung abfeits kniet. Sie ift durch das beigegebene Attribut, das am Boden liegende 
Rab, als die hi. Katharina, die eigentliche Sponfa Chrifti charakterifiert. In einem 
anderenFalle hat ein nicyt weniger myftifch empfindender und geftaltender Meifter jener 
Tage die Deutung auf die hl. Katharina als Teilnehmerin an dem hehren Weihnadıts= 
43% 
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glück unzweifelhaft gemacht. Auf einem Fresko Fra Älngelicos in S. Marco zu Florenz) 
erblicken wir hinter der das Kind anbetenden 6ottesmutter in gleicher Haltung die 
hi. Katharina mit der Krone auf dem Haupt. Auch auf Werken Indias da Derona®) und 
Andreas del Sarto”) figuriert fie in der Öruppe einer heiligen Familie. Sie trägt dies 
Abzeichen irdifdyer Würde bei Fra Angelico wie bei Dürer wohl nur als Fürftenkind, 
als Tochter des Königs Koftus ; in Colmar ift die Krone das Symbol überirdifcher Herr= 
lichkeit, das Bravium für Bewahrung der Jungfräulichkeit und für die Hingabe des 
Lebens um des ftandhaften Bekenntniffes willen. Sie ift um deffentwillen auch zweifad; 
dargeftellt, als Flammenkröndyen zur Auszeichnung der Märtyrerin und als von den 
Engeln herniedergereichte Bügelkrone, Preis der Jungfräulichkeit. Die mittelalter= 
liche Aymnen= und Predigtliteratur ift unerfchöpflich an Beifpielen, die diefen Doppel=- 
charakter und die darauf beruhende Doppelauszeichnung der alexandrinifdyen Jung= 


frau feftitellen. Sic martyris et virginis 


Binis ornata floribus, oder 


Katharina, rubens rosa 
Candorisque lilium.s) 


Nun ift freilidy aus der Tatſache allein, dafj die hi. Katharina in der Umgebung des 
neugeborenen Jefuskindes häufig in Darftellungen der bildenden Kunft erfcheint, zu= 
nächft noch kein weiterer Schlufi auf irgend ein inneres Derhältnis der heiligen zum 
Menfcdywerdungsgeheimnis abzuleiten. Wir treffen auch gelegentlidy andere männ= 
liche und weibliche Heiligen in derfelben Rolle. Das Motiv der Sacra Conversazione 
bradıte es mit ſich, dafi oft genug rein äufiere durch die Perfon des Beftellers oder 
durch den Titulus einer Kirche gegebene Beweggründe hierbei ausfchlaggebend waren. 
Wohl aber wird die Beobachtung, daß die hi. Katharina ganz befonders häufig mit 
einer oder mehreren Heiligen zufammen neben der thronenden Gottesmutter der 
früheren 3eit wie im eigentlichen Sacra Conversazionebild angebradht ift, wie auch 
die weitere Beobachtung, daß es meift nur beftimmte Heiligen find, die ihr hierbei 
6efellfchaft leiften, wie Johannes Baptifta, aud) Antonius Eremita, und ganz befon= 
ders die hl. Barbara, uns für weitere Fragen wertoolle Fingerzeige geben können. 
Ohne dafi auch nur irgendwie Dollftändigkeit in der Aufzeichnung angeftrebt wird, 
feien einige Beifpiele namhaft gemacht. Ais eines der früheften Werke ift mir ein 
1900 in Paris ausgeftellter Evangeliendeckei aus Elfenbein aus der Bibliothek von 
Epinal (14. Jahrhundert) bekannt geworden; rechts und links von der Madonna mit 
Kind ftehen hier Johannes Baptifta und die hi. Katharina ;>) ein Tafelbild Sanos di 
Pietro (Aikademie von Siena) zeigt ganz ähnlid) unfere heilige zufammen mit der 
hl. Agnes. Mit dem hl. Michael ziert fie die Flügel eines Reifealtärdjens (Dresden) von 
Jan van Eyk, deffen Mittelftück die thronende Madonna darftellt.°) Auf den Seiten- 
Nügeln des Triptychons, deffen Mittelftück die Madonna mit der Bohnenblüte aus der 
Schule des Meifters Wilhelm von Köln aufweift, find die hi. Katharina und Barbara 
(Köln, Dallraf-Richart=Mufeum, Ar.13) vorgeführt. Neben einerthronenden Madonna 
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mit Kind hat Bellini den hi. Petrus, Aieronymus, die hi. Katharina und [Lucia ange 
bradht (Denedig, S. 3accaria),'') ein anderes Mal (Denedig, Akademie) nur die hi. Katha= 
rina und Magdalena.) In einer ähnlichen Darftellung von Cima da Conegliano 
fetzt fich die Umgebung zufammen aus dem hi. Georg, Lucia, Nikolaus, Sebaftian, An= 
tonlus den Eremiten ; Albertinelli hält aufeinem Triptychon im Poldi=Pezzoli-Mufeum 
in Mailand das fdyon bekannte Schema: Madonna, Katharina und Barbara's) feft; 
ebenfo der Meifter von Frankfurt auf einem Werk im Wallraf=Ricyart=Mufeum 
(Mr. 359). Und das gleidye Heiligenpaar umgibt auf dem Lukasaltar der Katharinen= 
kirche in Lübeck (jetft im Mufeum) den die Gottesmutter malenden Lukas. Fra Bar= 
tolommeo bringt als Conversanti (Florenz, S. Marco) die hl. Katharina, Magdalena, 
Dominikus und Johannes Baptifta an,'+) Tizian auf einem Bilde der Liechtenftein=Öale= 
rie und der National Gallery in London Katharina und Johannes Baptifta,'s) Bonifazio 
Deronese II, Jakobus, Hieronymus, Katharina und Johannes Baptifta.'6) In einem 
6ruppenbild der thronenden Madonna mit dem hl. Ambrofius, Ruguftinus, Bar= 
nabas, Michael und Johannes Baptifta fieht unfere Heilige in vornehmer 6razie ver» 
langend zum göttlichen Kinde hinüber.'’) Auf einem köftlichen Triptycyon hat ein 
Kölner Meifter um 1410 zu Füßen der auf einem Blumenanger fittenden und das 
göttlidye Kind haltenden Himmelskönigin Maria Magdalena, Barbara und Katharina 
angebracht; '®) ganz ähnlidy gehalten find die zwei Darftellungen der Madonna im 
Blumenhag im Kaifer Friedrich Mufeum in Berlin; als Gefpielinnen und 6efährtinnen 
umgeben das kleine Jefuskind aufier der hi. Katharina die hi. Dorothea, Katharina, 
Barbara und Margareta. Diefe zart muſtiſche Darftellung findet ihr reizvolles Gegen» 
ftük an einer Darftellung Stefanos da 3evio in Derona, auf der die Gottesmutter in 
einem lieblichen von Engeldyen und Dögeln belebten Rofengarien fitzt und vor ihr mit 
der Krone auf dem haupt die hl. Kathjarina, einen Blumenkranz für das Jefuskind flech⸗ 
tend.'9) Aus der fpäteren 3eit ſei noch Paolo Deroneses Al. Familie in Brüffel genannt, 
der die hi. Katharina mit der hi. Therefia affiftiert.2°) In die foeben behandelte Gruppe 
gehören auch Kompofitionen, die aus ihrem urfprünglichen 3ufammenhang losgelöft 
find: die hi. Katharina zufammen mit einer oder mehreren der uns ſchon bisher be= 
kannt gewordenen heiligengeftalten. Es find eine Anzahl Einzeltafeln, die wohl che= 
dem als Flügel zu feiten einer thronenden 6ottesmutter angebracht waren. So die Tafel 
mit Katharina und Magdalena von Konrad Wit, heute in der Straßburger Gemälde 
fammlung;?') eine andere von einem Nachfolger des Meifters der hl. Sippe mit Katha= 
rina und Barbara (Wallraf-Ridyart=Mufeum, Ir. 179); die letzte Jufammenftellung 
begegnet auch bei Wohlgemut (Nürnberg) ; bei Bern. Luini in Saronno und Monastero 
Maggiore zu Mailand; Simone Martini hat unfere Heilige mit der hl. Magdalena zu= 
fammen in der Unterkirche zu Affifi dargeftellt und Anton Doenfam mit dem Einfiedler 
Antonius und mit der hl. Barbara.) 

Dergegenmwärtigt man ſich diefe verfchiedenen Gruppendarftellungen nochmals im 
einzelnen, fo wird man gewiß; die häufige Wiederkehr der gleichen oder gleichartigen 
Zufammenftellungen nidjt immer auf rein äufiere Abficyten zurückführen dürfen. 
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Man wird aber ebenfomenig auch einen ausfchlieflich hiftorifchen Inhalt darin ſuchen 
dürfen. Das hiefje völlig die Bedeutung religiöfer Kunftfhöpfungen und die Auf 
fafflungsweife der damaligen Menſchheit verkennen. Der heilige hatte in der Delt= 
anfdjauung des Mittelalters eine heilsgefhichtliche Beziehung ; fein Leben und Schick= 
fal war ein Symbol des Erdendafeins jedes Chriften. Aus all den oben erwähnten 
6ruppierungen wird man unter Berücfichtigung diefer Tatfachen ein Leitmotio heraus= 
hören können: es ift der Gedanke der ſosſchalung von der Welt, der einfamen, welt« 
abgemwandten Befchäftigung mit den Dingen und Fragen, die den Inhalt des Reiches 
Gottes ausmachen. Es ift die Dita conternplativa, einer der beiden Wege, die nadı 
der finſchauung mittelalterlicher Asketik zum heile führen, ein Begriff, der in unge» 
zählten Ausdrucksformen der Chriftenheit nahegebradht, in den Gedankengängen 
fublimfter Spekulation, wie in den duftigften Gebilden der Kunft und der Poefile, in 
den erhabenen 6eftalten der Divina Commebia feine Derherrlihung gefunden hat. 
In diefem Sinne hat man wohl audy die Ainbringung der hl. Katharina und Barbara 
an der 6rabtafel des Matthias von Bucheck im Mainzer Dom zu erklären. Die Be= 
deutung der beiden Heiligen ift gleidywertig mit derjenigen der Kardinal= und theolo= 
gifdyen Tugenden. Die Heiligen, die wir oben als Genoffen und Gefährtinnen der 
alexandrinifchen Heiligen kennen gelernt, find nichts anderes als Perfonifikationen 
der Dita contemplatioa. €s find die heroen des einfamen, zurückgezogenen, nur der 
frommen Befdyaulichkeit gewidmeten Lebens (Johannes Baptifta, Antonius Eremita, 
Magdalena, Barbara), als deffen vollendetfter Typus aber eben unfere heilige bekannt 
und gerühmt war. Deutlich [pricht fich der hl. Albert über diefe Auffaffung aus (Parab. 
animae c.37. Opp., Lugduni 1551, 1. XXI): Derus contemptus mundi est, abrenuntiare 
mundi rebus temporalibus, pompis seculi, dignitatibus.... et abstrahere se a cunctis 
amicis carnalibus et moribus secularibus, propter spem beatitudinis aeternae. Hunc 
contemptum habuit... B. Agnes, Catherina, Caecilia et aliae virgines.... regnum 
mundi et omnem ornatum seculi contempserunt propter amorem Domini nostri' 
Jesu Christi. In der von dem italieniſchen Franziskanerbruder Petrus verfafiten und 
in zahlreichen handſchriften, Weiterbildungen und Frühdrucken verbreiteten Nova 
quedam singularis atque rara legenda 2) heifit es von ihr: Ut plenius in Christo con= 
solari valeret, totum studium suum erat in contemplatione orationis aut in lectione 
sacre Scripture. Alles theologifche Willen, das ihr die Legende zufchreibt und durch 
das fie die alexandrinifcdyen Weltweifen zufcyanden madıt, ift nichts anderes als das 
Wiffen und das Meditieren über die ewigen Dinge. Alles Wiffen hat aber aud) nad) 
mittelalterlicher Deltanfdyjauung keinen anderen Zweck als den, die Seele des Ein 
zelnen in ein inniges Derhältnis zum Menfchgewordenen zu bringen ; fie foll, wie die 
zart myftifche Deutung es verlangt, die Sponfa Chrifti werden. In diefem einzigen 3iel 
und in diefem ausfchliefilichen Streben refumiert ſich nach der Theologie des Mittelalters 
der ganze [ebenszweck, konzentriert fi) alles Derlangen und Streben hienieden ; keine 
andere Betätigung hat felbftändige Bedeutung, kein anderes Wiffen einen Wert. Schon 
oben wurde kurz erwähnt, wie gerade das Weihnacdhtsgeheimnis einen willkommenen 
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Anlafı bot, diefes Brautverhältnis der chriftlichen Seele mit dem Neugeborenen zu 
betonen ; in dem Nahen der Engel, Hirten und Könige, in dem Jubilieren, in der hin» 
gabe und der demütigen Auldigung diefer verfchiedenften Klaffen von Gefchöpfen vor 
dem menfchgewordenen Heiland fah man jederzeit ein Dorbild für diefe muftifche 
Vermählung.*) Tun begreift es ſich. wie die hl. Katharina früh fchon als Sponfa Chrifti 
gefeiert und verehrt wird. Que Dei sponsa 

Dirgo Katharina, fingt von ihr Konrad von Haimburg, oder 

Sponsae Christi eximiae 

Repraesentantur nuptiae 

Katharinae.s) 

D vernans vſdla 

D sponsa flii 

Regis Altissimi, heifit es in einem andern der wohl nadı 
Aunderten zählenden Katharinahymnen. Wieder in einem fehr frühen englifchen: 

haec repugnans carnis legi 

Dirgo nupsit summo regl 

Desponsata coelitus.2) 
Sie heifit hier Sponfa Chrifti als Dertreterin und Hauptvorbild der Dita conternplativa ; 
als folhe hat fie auch in dem grofien, der Derherrlidyung der myftifcyen Dereinigung 
der chriftlichen Seele mit dem helland gemidmeten Portalzyklus des Freiburger Mũn⸗ 
fters ihre Stelle an der Spitze der fieben freien Künfte als der aufs übernatürliche 3iel 
hinführenden Wiffenszweige, als konkrete hiſtoriſche Perfonifikation der fünf klugen 
Jungfrauen gefunden,?7) und zwar neben der hi. Margarete, in der man die Reprä= 
fentantin der die Macht des Böfen überwindenden Dita activa zu erblicken hat. Als 
folche wird fie naturgemäfi das Dorbild der zur Dita contemplativa in hervorragender 
und ausfähliefjlicher Weife berufenen Menfchen, der Ordensmitglieder. Nicht nur, dafj 
eine Anzahl Frauenklöfter und Kirchen weiblicher Konvente nadı Ihr den Iamen führen, 
wie das Ruguftinerinnenklofter St. Katharina bei Allmannsdorf, in Paris das Katha= 
rinenklofter des aus dem Auguftinerorden entftandenen Ordens Dallis scholarium, 
St. Katharina in Freiburg, Katharinenthal in Diefenhofen (die beiden letttgenannten 
für Dominikanerinnen) u. a. m., oder dafj in foldyen Miederlaffungen wenigftens ihr 
Bild oder eine Darftellung ihrer Legende angebracht wurde,=®) auch fonft haben in der 
zweiten Hälftedes Mittelalters dieDrden und allen voran die Franziskaner und Domini= 
kaner zur Popularifierung der Helligen und ihrer Legende reichlidy beigetragen. In 
ihrem Leben ſprach fih jadas Programm einesjedenReligiofen, aberaudyjedesChriften 
überhaupt aus: das die ac nocte meditari in lege Domini. Sie wird zur Lieblings= 
heiligen aber nodj befonders von dem Moment an, da die dichtende Dolksoorftellung 
der Myftik das urſprũnglich rein fymbolifch gefafite Brautverhältnis zu einem realen, 
biftorifdye Geltung beanfpruchenden Dorgang umgeftaltet hatte. Don diefem Moment 
an bietet die Legende die konkrete Unterlage und den feften Anknüpfungspunkt für 
die merkwürdigften Ideengänge muyftifher Kontemplation, die nur vom kindlidyen 
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Standpunkt jener zart empfindenden Seelen betrachtet werden dürfen. €s ift die 
muſtiſch oifionäre Dorftellung der wirklichen leibhaftigen Hingabe an den göttlichen 
Heiland, der vollftändigen Dereinigung mit ihm, die in allen Einzelheiten und oft im 
glühendften Überfcywang der Empfindung gefdjildert wird. Ludolphus von Sachſen 
gibt in feiner Dita Chrifti (1, 9) fürs betrachtende Gebet eine befondere Anleitung, den 
Neugeborenen zu küffen, zu herzen und ihm alle Liebesdienfte zu erweilen; von der 
Erfäjeinung der Gottesmutter mit Kind vor foldyen, die fidy ganz dem herrn weihen 
und die in der Difion das göttliche Kind zärtlich anfaffen und küffen dürfen, ift häufig 
die Rede.2s) Unter dem Einfluffe der Myftik hat hier die Phantafie dem an ſich abftrakten, 
aber immer und immer wieder vorgeführten Begriff Sponfus oder Sponfa Chrifti 
einen greifbaren Inhalt gegeben ; das urfprüngliche Symbol hat durchaus reales Leben 
erhalten. Kein Wunder, dafj die alexandrinifche Heilige von dem Augenblick an, da 
die Legende ihr eine ſolche Desponfatio zufdyreiben konnte, allerwärts beliebt wurde. 
Die Keime für diefe Weiterentwicklung waren von Anfang an vorhanden; die ganze 
heilsgefhichtlihe Bedeutung der Heiligen drängte förmlid) dazu. Die Art und Deife, 
wie ihr geiftig [)ymbolifches Brautverhältnis gefeiert wurde, brachte diefe Keime zur 
pollen Entfaltung. Derfdiedene Aymnenftellen aus recht früher Zeit lauten bereits fo 
beftimmt, daß man die vollausgebildete Legende ſchon vorausfetten könnte. Immerhin 
ift es beachtenswert, daft im 13. Jahrhundert Dinzenz v. Beauvais und Jakob a Doragine 
noch nichts von einer eigentlidyen Desponfatio wiffen ; gleidyzeitig befingt aber ein 
franzöfifches Gedicht 3°) diefelbe [hon in ausführlicdhfter Form, aleidywohl aber noch 
fo, dafı man an eine Derfinnbildlichung der rein geiftigen Hingabe an Chriftus denken 
kann. Das aber Ift bei der Tlova legenda des Bruder Petrus nicht mehr der Fall; in 
feiner Darftellung ift die Desponfatio ein reales hiftorifhes Faktum geworden, ein= 
gehend befchäftigt er ſich mit dem Derlobungsring, der nach den einen unfidhtbar fein, 
nach den anderen lange 3eit in Alexandrien aufbewahrt worden fein foll. So wenig 
wir auch über den Derfafler der viel gelefenen Nova legenda wilfen, fooiel fteht doch 
feft, dafi er, wenn nicht felbft Franziskaner 3) war, doch der franziskanifchen Welt 
fehr naheftand und feine Heimat wohl in Umbrien hatte, da, wo wir bald hernad) den 
gleichen Dorgang einer myftifchen Desponfatio bei einer anderen Katharina, derjenigen 
von Siena, antreffen. 

Der Dorgang ift bekanntlich [ehr häufig künftlerifch verwertet worden, und man 
kann ruhig fagen, daß die italienifche Renalffance ihr Beftes dabei hergegeben hat; 
der buftige Jauber zart myftifchen Schauens fpiegelt ſich in diefen köftlicyen Dar= 
ftellungen wieder. Möglich, dafi die Tatfache, dafı die Heilige die Patronin Denedigs 
war, ein Ainlaf für die häufige Behandlung des Motios war, aber es war gewiß nicht 
der einzige; die prunkvollen Darftellungen Tizians, Paolo Deronefes oder Tintorettos 
könnten hödhltens auf eine foldhe Deranlaffung zurückgeführt werden. Möglich auch, 
dafı die fhönheitstrunkene und für Weisheit ſchwärmende Generation des 15. und 
beginnenden 16. Jahrhunderts das Bedürfnis empfand, der durch beide Dorzüge gleich 
ausgezeichneten Alexandrinerin eine Auldigung darzubringen. Das alles aber er 
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klärt uns weder den Urfprung noch die Häufigkeit des Motios. Aus der ganzen Be= 
handlungsweife ſpricht ſicherlich eine viel ernftere und religiöfere Auffaffung; und 
dafi die Darftellungen fehr oft für klöfterliche Niederlaffungen und befonders von 
Frauen, beftimmt waren, zeigt zur 6enüge, dafj die urfprüngliche heilsgefchichtliche 
Bedeutung diefer Heiligengeftalt auch der künftlerifchen Derwertung ihres Spofalizio 
zugrunde liegt, ja dafi jene hierin ihren prägnanteften und der allgemeinen Empfin= 
dung offenbar am meiften in jenen Tagen zufagenden Ausdruck gefunden hat. Wir 
können wohl das 15. und 16. Jahrhundert als die eigentliche Glanzzeit der Spofalizio= 
darftellungen bezeichnen ; aus früherer 3eit laffen ſich mit Sicherheit wohl nur wenige 
Beifpiele dafür aufweifen. Zwar ift im Malerbudy vom Berge Athos (Didron, Manuel 
d’Icon. chret. 372) das Motiv unter den legendarifdyen Szenen aus dem Leben der 
heiligen angeführt. Ich [ehe aber hierin ein [ehr [pätes und auf abendländifche Ein= 
Nüffe zurückgehendes Element. Im allgemeinen hat fich die Legende und ihre Dolks= 
auffaffung auf abendländifcyem Boden, wo fie erft im 3eitalter der Kreuzzüge auf» 
taucht, völlig felbftändig und ganz im GHeifte abendländifcher Weltanfchauung ent= 
wickelt. Jamefon hat etwa zehn Darftellungen des Spofalizio der hi. Katharina auf⸗ 
zuzählen gewußt?) und zwar von einem deutfcdyen Formenfdneider vom Jahre 1466 
(in der Auffaffung des oben erwähnten Kölner Bildes vom Jahre 1410), von Correggio, 
Cola dell’ Almatrice, Tizian, Paolo Deronefe, Perugino, Parmigianino, Rubens (Aus 
guftinerkirche in Antwerpen), Dan Dyck (Buckingham Palaft), Ambrogio Borgognone. 
Damit ift die Lifte allerdings auch nicht annähernd erfcdhöpft, und fo wenig ich mir 
bewufit bin, das tun zu können, möchte ich doch einige der bedeutenderen Schöpfungen 
noch namhaft machen. (Mehr muſtiſch gehalten find die [päteren Darftellungen). Eine 
der früheften und intereffanteften Darftellungen ift das Basreliefim Katharinenzyklus 
in S. Chiora zu Neapel, das man Tino di Camaino (erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts) 
zufchreibt. Der Künftler hat fid) eng an den Text der Nova [Legenda angefchloffen. Mit 
vollendeter Grazie, die wir in foldyer Feinheit erft wieder in den Dermählungsfzenen 
des Quattrocento treffen, fteckt Chriftus, ein erwachfener Jüngling, an dnr Spite einer 
Schar von begleitenden Heiligen und Engeln feiner Braut den Ring an, indes im hinter= 
grund der Eremit betet. Wie eine Kapitelüberfchrift der Nova legenda lefen ſich die 
unten angebrachten Worte: Sicut Christus cum tota celesti curia suscepit beatam 
Caterinam ad perpetuam gloriam et eremita laudabat Deum.3) Bei Bugiardini (ehe⸗ 
dem in S. Francesco, jetzt in der Pinakothek zu Bologna), der gegenüber der Sponfa 
gewiffermafien zur Derdeutlichung noch den hl. Franziskus anbradhte, wie er fein 
herz hinreicht,s) bei einem Sienefer Meifter des 16. Jahrhunderts, Florenz, Pitti)3s), 
ferner bei Benozzo 60zzoli (Terni, S. Francesco), Pesellino, F. F. Tifernate (Cittäa di 
Castello), Spagna (Pitti in Florenz), 6irolamo da Santa Croce (Budapeft, Galerie 
ſederer) ) Corenzo Lotto (heute in der Münchener Pinakothek), bei Gaspare Pagani 
(ehedem in S. Chiara zu Modena, jetzt im Mufeum dafelbft), der gleichfalls den 
hi. Franziskus in der Szene nodh anbradıte bei Luini (Poldfi=Pezzoli-Mufeum) in der 
taufrifdyen köftlichen Auffaffung, die alle feine Katharinendarftellungen auszeichnet, 
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bei Fra Bartolommeo in einem für S. Marco beftimmten Werk, bei Paolo Deronefe 
in einer 3immerlünette der Dilla Mofer,37) bei Murillo im Kapuzinerklofter in Cadiz,’®) 
Tintoretto (Dogenpalaft), bei Jean Perreal (7), der auf einer Tafel der Sammlung Kauf= 
mann in Berlin noch die Mutter Anna, Johannes den Täufer, die hl. Barbara und 
den hl. Ludwig beifügte.3) Und wenn Jamefon nur ein einziges, verhältnismäßig 
fpätes Werk aus Deutſchland anzuführen weiß, fo ift das ebenfo unberechtigt, wie es 
unrichtig ift, dafi in Deutfchland das Motio felten und [pät vorkomme. Es begegnet 
vielmehr früher als in Italien und zwar ſchon auf einem Triptychyon des Meifters der 
hi. Sippe (Wallraf-Ricdyart-Mufeum, Tr. 169), wo mitten unter der Sippe des herm 
das Kind der heiligen den Ring anftreift, ferner bei einem Nachfolger des Meifters von 
Liesborn (Wallraf-Richart=Mufeum, JIr. 371,372), beim Meifter des Imhoffichen Altares 
auf einer aus der Nürnberger St. Jakobskirche ftammenden Tafel#°) ; bei einem ſãch⸗ 
ſiſchen Meifter um 1550 (ebenda, Nr. 405). Memling hat es für das Johannesfpital in 
Brügge dargeftellt, und in entzückend poetifcher Ruffaffung mit den andern Jungfrau= 
Märtyrerinnen zufammen in blühender ſandſchaft auf einer Tafel im Louvre Barend 
van Orley auf einem Triptychon (heute im Wallraf-Richart=Mufeum, fir. 460) und 
Lukas Cranadı allein nidyt weniger denn fedhsmal (Budapeft, Erfurt, Karlsruhe, Merfe= 
burg, zweimal in Wörlit). 

ſloch tiefer ins rein Menſchliche führt uns die Muftik mit anderen Darftellungen 
unferes Motios. Denn ſchon im Spofalizio fich deutlich das Beftreben kundgab, den 
Menfchen felbft zum Zeugen heilsgefdhichtlicher Vorgänge zu machen, mit ihm die 
Sottheit in die unmittelbarfte, realfte Beziehung zu bringen, einen hellen, wärmen= 
den Strahl des Ööttlichen und der Übernatur auf diefe Erde und ins menſchliche Leben 
hineinfallen zu laffen, damit beide wieder ihren alten Adel und die ehemalige Weihe 
erhalten, fo zeigt fid) das noch mehr und köftlicher da, wo der Iyrifche Zug der Muyftik 
ihren Auffaffungen unendlidy zarte Akzente zu verleihen ſucht; wo mitten in aller 
Erdentrübfal und menſchlichem Elend ein Stück Paradies auftaudıt, wo der Menfdh, 
die anima cdhristiana, Gefpiele und Gefährte des kleinen Jefuskindes wird; wo Engel 
und Menſch und die Gottheit felber in innigfter JZufammengehörigkeit und in engfter 
Fühlung mit der Natur, mitten in einem blumenüberfäten und von fingenden Dögeln 
belebten Öarten gezeigt werden, als fei ein Fluch des Ewigen nie über die ganze Schöp= 
fung niedergefallen. 

Hierher zählen Darftellungen wie die Madonnen Im Rofenhag, die in der ganz von 
muftifchen Einflüffen getragenen Kölner Schule eine rührend naive Behandlung er⸗ 
fahren ; aber auch Darftellungen ganz ähnlicher Art, wie die oben erwähnten von 
Stefano da 3evio und einem Kölner Meifter von 1410, auf denen die hl. Katharina im 
blühenden Garten Blumen für das göttlicdye Kind windet. Man gedenkt da unmill= 
kürlich jenes fhönen Dergleiches, den Seufe zwifchen der menſchlichen Seele und »einem 
lockenden Durzgarten« anftellt, der »fchön geziert, ein himmliſch Paradies, in dem 
Gott luftlich war zu wohnen... wo Rofen und Lilien wachſen.. und wo die hi. Engel 
zu wohnen pflegen=.#) Huch das Örünewaldfche Bild, von dem wir ausgegangen, 
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reiht ſich In diefen tief muftifchen Gebankenkreis ein, der dann bei Bonifazio Deronefe 
(Denedig, Akademie) und Tizian (Pitti, Florenz) in den Formen des reizendften ldylis 
entgegentritt, wenn bei beiden die Heilige das göttliche Kind herzt und mit ihm fpielt. 
Die Idee des Spofalizio ift hier wieder völlig verwiſcht, wie übrigens auch bei den 
eigentlichen Spofalizio=Darftellungen die Realität dadurch bedeutend abgeſchwacht wird 
und einen immerhin ftarken Schein oon der einftigen Symbolik durdhleuchten läfit, dafj 
der Bräutigam faft ausfähliehlich als Kind, die Heilige aber als erblühte Jungfrau auf» 
gefaßt ift. Damit hat die Kunft von Anfang an, abgefehen von den mehr hiftorifchen, 
deutlich aber in der Unterfchrift die muſtiſche Auffaffung wiederfpiegelnden Zyklus in 
Neapel, gegen die realiftifche Darftellung des Motios in der Literatur Front gemadıt ; 
denn hier war Chriftus als Jüngling gefähildert.*) Sie hat den Jufammenhang mit 
der urfprünglichen Ruffalfung viel beffer zu wahren verftanden, wonach die chriſt- 
liche Seele dem Menfdygewordenen als Braut ſich naht und, wozu die Muftik fühon 
früh aufforderte, diefes innige Derhältnis durch zärtlihe Behandlung des gött— 
lichen Kindes bekundet. Diefes Auseinandergehen von Literatur und Kunft, von 
der Weiterbildung eines anfänglich rein [ymbolifchen Gedankens bis zur hiftori= 
fihen Realität und dem Fefthalten an der urfprünglidyen Idee tritt am augen= 
fälligften in der mit Holzfähnitten verfehenen Straßburger Ausgabe der Nova [e= 
genda vom Jahre 1508 entgegen; der Formenfchneider hat hier trof} der anders 
lautenden Textfalfung den göttlichen Bräutigam als Kind dargeftellt und Ihm 
Ring und Brautkranz in die hand gegeben (Bl. IX v°). Nier wie audy falt durd)= 
weg in der Kunft ift der Gedanke rein erhalten, dafj die chriftliche Seele fih dem 
neugeborenen Heiland hingibt; in der Literatur läft ſich diefe Fuffaſſung mit zahle» 
reidyen 3eugniffen belegen ; und felbft die idyllifchfte Ausmalung der Szene, die [Ich 
bei irgend einem der [päteren Meifter finden mag, hat z. B. Jahrhunderte früher 
die Phantafie irgend eines Muftikers befchäftigt. Das Lebensideal jedes Chriften, in 
hervorragender Weife aber der von der Welt losgelöften Ordensmitglieder fah man 
In diefem Symbol ausgedrückt. Man gab ihm bald in der Figur der fo laut und fo 
unabläffig im hohen Mittelalter als Braut Chrifti gepriefenen hl. Kathjarina körper= 
hafte Geftalt ; wie es aber gekommen ift, daß gerade diefe Heilige aus der grofien 
Schar der übrigen gleichfalls als Chriftusbraut gepriefenen weiblichen Heiligen als 
Ideal des chriftlichen Lebens und chriftlicher Dollkommenheit faft ausſchlieflich hin⸗ 
geftellt werden konnte, ift eine Frage für fi), die noch zu löfen wäre.s3) Hier fei nur 
darauf hingewiefen, daf ihr Leben eine Reihe von Merkmalen darbot, die fie für eine 
folche Auszeichnung als ganz befonders geeignet erfäheinen lief: die Flucht vor den, 
was das Leben an Reizoollem zu bieten hat, das Auffinden des himmlifchen Bräutigams 
in der Einöde beim Eremiten, die ſcharfſinnige theologifche Gelehrfamkeit, die fie zur 
Perfonifikation der vita contemplativa machte, das alles mußte ihr die ganz befondere 
Sympathie der Orden und vor allem der neu aufgekommenen, die Dita contemplatioa 
auf neuen Degen erftrebenden Franziskaner» und Dominikanerorden ſichern. Beide 
fehen wir denn auch früh um die Derbreitung der Katharinenverehrung bemüht; in 
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einem der beiden hat die Legende jene tief muftifdye und doch auch ftark realiftifche 
Ausprägung erfahren, die beffer wie jedes andere Faktum fie als sponfa Chrifti xar’ 
&Eoyrjv charakterifiert. Die Franziskaner haben auch fofort das Felt der hl. Katharina 
in ihr Kalendarium aufgenommen. Später madıte ihnen Radulph o. Tongern (De 
Canonum observantia pr. 12) felbft einen Dorwurf daraus, diefe wie andere heiligen, 
deren Akten apokryph und zu verwerfen feien, in ihr Brevier zugelaffen zu haben. 
Klöfter, Frauene wie Männerklöfter ſind's in Zukunft hauptfächlich gewefen, die fie 
in der bildlichen Ausfchmückung ihrer Kirchen, irgendwo und irgendwie zu berückfich= 
tigen beftrebt waren. Aber auch auferhalb der Konoente war fie als hiftorifcye Heilige 
wie in ihrer fymbolifchen Bedeutung für die damalige Zeit und Bedürfniffe von 
Bedeutung: ihre Jugehörigkeit zu den 14 Nothelfern madıte fie im hödhften Grade 
populär. Diefe 3ugehörigkeit hat ihr auch die Ehre des Patronates dharitatioer Be» 
ftrebungen gebracht. 1222 nennt ſich in Paris eine für Krankenpflege beftimmte 
Bruderfchaft nach ihr wie auch ein dazugehöriges Spital; ebenfo führt auch das 
ins hohe Mittelalter zurücreichende Gutleuthaus in Schwäbifcy-6münd ihren 
Nlamen.“) Sie wurde in religiöfen Schaufpielen dem Dolke vorgeführt #5) und eine 
offenbar vielverbreitete Katharinenbruderfchaft trug am Ende des Mittelalters ihr 
Ihriges dazu bei, das Intereffe an der Heiligen in die weiteften Dolksmaffen zu tragen. 
Meines Wiffens ift 3Zufammenhängendes hierüber nirgends zu finden, weshalb ich 
nach dem Anhang der Strafiburger Ausgabe der Nova legenda diefer Andacht ein 
Wort hier widmen mödıte. Jener Anhang ftempelt überhaupt die ganze Ausgabe der 
Legende als ein Bruderfdyaftsbüchlein. Iwar ift die Bruderfchaft erft neu gegründet 
und zwar von dem Johanniter=Komtur von Grünenwerth*#) in Strafiburg ; fie mufi 
aber ſchon eine ftarke Derbreitung gefunden haben, da in Rusficht geftellt werden 
kann, dafi jedes Mitglied, Laie oder Kleriker, Mann oder Frau, nach Derridytung gemiffer 
Andachtsübungen und nach Bezeugung einer befonderen Derehrung zur hl. Katharina 
teil hat u.a. an 15000 Meffen, wovon jeder Geiftlicye der Bruderfchaft jährlid) drei 
zu lefen hat. Auf die Anleitung über die Bruderfäyaft folgt ein Gebet zur heiligen und 
ein weiteres zur hl. Barbara, eine 3ufammenftellung, die wir häufig auch in der bil« 
denden Kunft wahrnehmen konnten. Es darf als ficher angenommen werden, dafi die 
hier fürs Elfaf bezeugte Katharinenbruderfchaft nicht auf diefes Gebiet befchränkt 
blieb; und daf wir in ihr einen bedeutfamen Örund für die Beliebtheit und Häufigkeit 
der Katharinendarftellungen erblicken dürfen. Sie ift aber zugleid) an der Schwelle 
oom Mittelalter zur Neuzeit eine charakteriftifche, nicht vereinzelte Erfcheinung für die 
praktifche Nutbarmadjung urfprünglich rein kontemplativer Ideen. Durch fie wurde 
das anfänglidye Symbol und Lebensideal ein Gegenftand der mit genau feitgeftellten 
Önaden und geiftigen Gütern bedachten Andacht ; [chon die Zugehörigkeit zur Schar 
der Notheifer hatte diefe mehr äuferliche, antimyftifche Derehrung angebahnt. 

Die urfprüngliche Bedeutung unferer Heiligen wurde aber damals auch von anderer 
Seite her gelockert und verflüdhtigt. Wohl unter der Einwirkung der grofien Popu= 
larität haben auch die ausgefprochenen Humaniften ihr Lob gefungen, und zwar nicht 
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nur ein Jakob Locher (Philomusus), ein Sebaft. Brant, fondern felbft auch ein Läfter= 
maul wie Pietro Aretino. Was diefe Geiftesweit anzieht, ift nicht das alte Ideal der 
Öottesbrautfchaft, [ondern ihre wortgemwandte Weisheit, ihr heroifcher Sieg im Kampf 
um die Jungfräulichkeit und um den Ölauben. #7) Die jungfräulicdye Philofophin, ſtrah⸗ 
lend in der vollen Blüte ihrer Jugend, mutig und unerfäyrocen den Grofien diefer 
Welt gegenüber und ftandhaft in den von diefen verhängten Torturen, das mar ein 
Ideal, fo recht für diefes vom reinen, hochentwickelten Menfchentum begeifterte Renaiſ⸗ 
fancegefählecht gefchaffen. Das urfprüngliche Symbol der Dita Contemplativa, das der 
mweltabgewandte Sinn der Muyftik darin gefehen, und das herzlidy ſchlecht zu diefer 
6eneration gepafit hätte, überfah man völlig und gründlich. Auch Alexander VI. hat 
fiherlich weit eher an die Gelehrte und die blühende, mutige Jungfrau, denn an die 
Perfonifikation der gottgeweihten Befchaulichkeit gedacht, als er von der Meifterhand 
Pinturichios neben dem Saal im Datikan, der die Darftellungen der fieben freien 
Künfte enthält, Szenen aus der [Legende unferer mit fo entzückender Örazie gezeich⸗ 
neten Heiligen anbringen lief. Katharina war jetzt die Patronin der Wiffenfchaft im 
engeren Sinne geworden und blieb es für die Folge, Patronin der Philofophie. Wo 
fie in diefer Spätzeit etwa mit dem hi. Hieronymus zufammen dargeftellt wird (wie 
auf dem Altar der Univerfitätskapelle im Freiburger Münfter), hat man fie als Patronin 
der philofophifchen Fakultät anzufprechen. An der Heidelberger Univerfität hat ſich 
ihr zu Ehren ein befonderes Felt herausgebildet.#) Wiffenfchaft war aber nicht mehr 
wie vordem die auf das ewige 3iel gerichtete Scientia divina ; was man jett an der 
Schwelle der Neuzeit unter Wiffenfchaft verftand, war die scientia humana. Auch noch 
bei einem andern heiligen, der urfprünglidh die gleiche Bedeutung wie die hi. Katha⸗ 
rina hatte, beim bl. Aleronymus, hatte ſich diefe geiftige Umwälzung als bedeutfam 
erwiefen, nur im entgegengefetten Sinne. Während in der Auffaffung der hl. Katha= 
rina der Öedanke an ihre [ymbolifche Bedeutung verloren ging und nurihre Beziehung 
zur engeren Wiffenfchaft ſich erhielt, wurde der Kircheniehrer vom Beginne der Meu= 
zeit an mit Dorliebe als der weltentfagende, der härteften Askefe fid) hingebende Ein= 
fiedler angefehen; mehr und mehr vertaufcht er Follanten und Kielfeder mit dem 
Totenfchädel und dem Kreuz und die trauliche Stube, die noch Dürer kennt, mit der 
wilden Einöde. Auch hier zeigt ſich alfo, wie theoretifches und praktifches, nach dem 
ewigen 3lel orientiertes Wiffen auselnanderfallen. Die hi. Katharina blieb Dertreterin 
des erfteren und verlor die Beziehung zu letiterem ; der hl. Hieronymus wurde Der= 
treter des letiteren mehr und mehr. So äufiern ſich felbft in diefen ſcheinbar fo harm= 
Iofen Bildmotioen die mächtig erregten Flutwellen geiftiger Bewegungen. In der Ent« 
faltung und Weiterbildung des Spofalizio der alexandrinifchen Jungfrau haben wir ein 
Stüc ernfter und bedeutungsvoller Entwicklung menfchlicher 6eiftesgefchichte Rennen 
gelernt. Das Motiv des Spofalizio hat fidy aus zwei Elementen entwickelt, aus der 
myftifchen Betrachtung der Geburt des Erlöfers, bei der die menfähliche Seele als Braut 
fi) dem Neugeborenen hingibt, und aus der [ymbolifchen Auffaffung der Heiligen als 
Braut Chrifti. Seine Ausbildung iſt der edelften Erfcyeinung des Mittelalters, der 
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myftifchen Derfenkung in die ewigen Wahrheiten, der zarten, kindlich naiven geiftigen 
Umgeftaltung der Heilstatfacdhen zu verdanken ; wahrfcheinlidh ift fie in Italien erfolgt 
und hat die weitefte Förderung und Derbreitung durch den Franziskaner= und Domini= 
kanerorden erfahren. War die Heilige doch, als Typus der vita contemplativa, voll= 
enbetltes Dorbild jedes Ordensmitgliedes, aber auch jedes Chriften überhaupt, wie in 
der Aingabe der hl. Katharina an das Jefuskind, im trauten gegenfeitigen Derkehr 
die innigften Empfindungen und Dorftellungen jeder chriftlichen Seele ſich [plegeln. 
Mancherlei äußere Erfcheinungen haben gegen Schlufi des Mittelalters diefen myftifdyen 
Gehalt des Motios mehr und mehr verflüchtigt und ſchliefflich ganz verändert. 
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Oberland (1905), 5. 57*. 

30) Dal. Knuft a. a. D., S. 22. 31) Er fpridyt von beati Francisci patris nostri be Assisis. 

32) Sacred and legenbary art II (London? 1874), 481. 

33) Denturi Storia dell’arte itallana IV, 288, 34) Abb. Klaff. Bilderfihyah IL, 164. 


35) Abb. bei C. de Mandadı, St. Antoine de Padoue (Par. 1899), p. 157. Ailer find noch die hi. Franziskus 
und Antonius von Padua beigefügt. 36) Abb. [’Airte IX (1906), 101. 


37) Abb. bei Meifiner, Deronefe, S. 78. 38) Abb. Klaff. Bliderfchah IV, 570. 


39) Catalogue des Primitifs frangals exposes a Paris 1904. 

40) Dgl. Zeitſchrift für hriftliche Kunft XIX (1906), 131. 

41) Denifle, Die deutfcyen Schriften Seefes I (1876), 343. 

42) Ut Iuvenis puldyerrimus quasi viginti quinque annorum apparult, erzählt die Nooa logenda. + 

43) Dgl. Bridie, C’'höpital be Sainte-Catherine en la rue Saint-Denis, Paris 1890. L’Allemand, Nistolre de 
la Charite, Paris 1906, 111, 73. Württemnb. Dierteljahrshefte XV (1905), 484. 

44) Sie fteht in der Auffaffung des Mittelalters an der Spite der hi. Jungfrauen. Jacobus o. Doragine (Ser- 
mones de Sanctis, Mainz 1616, p. 431) überfcjreibt eine Katharinenpredigt: duomodo excepta beata 
Dirgine omnes allas excebit oirginitatis, martyrii, praedicationis merito. Und im Anhang zur Strafib. 
Ausgabe ber Nooa legenda heifit es (fol. LXII, 0°): tot bonis et donis, pirtutibus, gratiis et dignitatibus... 
nemo glorificata oidetur, ut inter ceteras oirgines principatum habere credatur. 

45) Katharinenfpiele erwähnt Petit de Julleville, Les mystöres (Paris 1880), I, 194, II, 455. Ein englifcyes 
Katharinenfpiel wird ſchon In der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts erwähnt. 

46) Dafı diefes Klofter bem Kult der hi. Katharina in ganz befonderer Weife zugetan war, darf nidyt wunder- 
nehmen, war es doch als Schöpfung Rulman Mersoins ein Hauptherd der Muftik. 

47) Ahnlicyen Inhalts ift aud) die Parthenice Catharines ex suggesto pronunclata ab abolescente Ingenuo 
Benebdicto Nulluaco Parasino in Scyolls Cardinalitlis 1547, Paris, Chrift. Wechelus 1547. 

48) Dgl. hartfelder, Das Katharinenfeft der Meidelberger Artiftenfakultät, ein Beitrag zur Inneren Gef). 
mittelalterlidher Hochfchulen. Neue Keibelb. Jahrb. I (1891), 52 ff. 
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Drei Mainzer Hallenkirdhyen 


Don Julius Baum in Wiesbaden 


Jeit 1853, dem Jahre, in dem Lübkes »Mlittelalterliche Kunft in Weftfalen« 
erfchien, hat fidy die Kenntnis von den Anfängen und der Derbreitung der 
J Hallenkirchen zwar vermehrt. An ſuſtematiſchen Forfdyungen über fie fehlte 
/ N es jedoch bis zur Herausgabe von Dehio und v. Bezolds »Kirdjlidyer Bau= 
kunft des Abendlandes=«. Und aud) nach dem Abfchluffe diefes grundlegenden Werkes 
bleibt noch mancherlei zu tun übrig, fomohl in Bezug auf die Sammlung, wie auch 
auf die Derarbeitung des Materiales. Wie wenig man übrigens die Ergebniffe diefes 
Werkes zu nutjen verftand, zeigt eine ganze Reihe während und nadı feiner Dollen= 
dung entftandener Arbeiten ; hingewiefen fei nur auf die Schrift Hänels über »Spät= 
gotik und Renaiffance= und auf Hafaks ·Romaniſche und gotifche Kirchenbaukunft«.') 
Nur durch genaue Darlegung der vielfach noch verborgenen tatfächlichen Derhältniffe 
wird man einerfeits jene Dorurteile, die auf bloßer Unkenntnis des Materials beruhen, 
befeitigen und anderfeits zugleich die wirklich vorhandene Gefamtfumme unferes 
Wiffens vergrößern können. Nierzu foll die folgende Studie In befcheidener Deife bei- 
tragen. Sie behandelt drei Mainzer Hallenkirchen, die, wenn fie auch nicht zu den 
früheften Bauten diefer Art gehören, immerhin nod) aus einer 3eit ftammen, da die 
Hallenkirdhe ihren Siegeszug durch Deutſchland erft antrat. €s find die drei Gottes= 
häufer S. Stefan, feit etwa 1257, im wefentlichen im erften Drittel des 14. Jahrhunderts 
erbaut, S. Quintin, etıwa 1288 bis um 1326, und die Liebfrauenkirdhe, 1285 begonnen, 
1311 geweiht. 





Sankt Stefan 


Abbildungen: Bodmann, S. Stefan 1802 Stadtbibliothek Mainz Ausftellungskatalog von 1879 Tir. 426. 
Keffelftatt, S. Stefan 1810 Gemäldefammlung Mainz fir. 272 Ausftellungskatalog Tr. 573. 


Eiteratur: Joannis, Rer. Mog. 1722. Seperus, Moguntia ecclesiastica 1763. Scyaab, Geſch. der Staht 
Mainz 111844. Kallenbadh, Chronologie ber deutfch«mittelalterlidyen Baukunft 1844 —46, Moller, 
Denkmäler der deutfdyen Baukunft I 1854. Klein, S. Stefan in Mainz 1866. Falk, Rus der Stifts« 
gefdyichte von S. Stefan in Mainz Feitfchrift des Dereins zur Erforfehung der rhein. Gefdy. u. Altertümer in 
Mainz 1111868.  Redtenbacher, Beiträge zur Kenntnis der Architektur bes Mittelalters 1872. Mainzer 
Journal1875,15. Juni. Ungemitter, Cehrbudh der gotifdyen Konftruktionen=1875. Wagner-Schneibder, 
öelftliche Stifte II 1878. Dehio und v. Bezold, Die kirchliche Baukunft bes Abendlandes. Text, Bd. II 
1891 Taf. 473. 


Der 990 vollendeten Kollegiatkirdye von S. Stefan drohte im 13. Jahrhun= 
dert der Einfturz. 1257 dachte man an einen Tleubau.?) Doch fheint die regfte 
Bautätigkeit erft in den Anfang des 14. Jahrhunderts zu fallen. Peter von Afpelt 
(1306-1321) gewährte allen, die zur Arbeit beitrugen, einen vierzigtägigen Ablafi; 
»Der Bau, in koftfpieliger Arbeit begonnen«, heifit es, »könne nicht ohne die milden 
Gaben der öläubigen zu Ende kommen«.3) Aus denJahren 1311 und 1312 liegen Ablafj= 
briefe zur Förderung des Baues von den Bifchöfen von Worms, Paderborn, Hildes= 
heim, Halberftadt, Brandenburg, Havelberg, Müänfter, Osnabrück, Würzburg, Augs= 
45% 
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burg, Prag, Eichftädt vor.s) 1312 machen die Dekane, Kapitel, Äbte, Prioren, Pröpfte, 
Äbtiffinnen, Priorinnen, Meifterinnen, fowie die Konvente der Kanoniker, Mannıs= 
und Frauenklöfter in Mainz alle, die zum Baue der Kirche beifteuern, aller guten 
Werke teilhaftig. Weitere Indulgenzbriefe in Hinficht des Baues von 1316, 1318, 1319, 
der lette von 1338.5) Die Bauzeit ſcheint ſich demnach auf faft ein Jahrhundert zu 
erftrecken. In der Tat kann man drei Bauperioden unterfäheiden, die des Oftchores, 
die des Querfchiffes und der zwei öftlichen Joche des Langhaufes, endlich die des 
weltlichen Langhaufes und Weſtchores. — 1478 wurde der Oftdhorlettner erbaut. ®) 
1495 ward der Kirdyturm vom Bogenfriefe an aufwärts errichtet.) 1542, 5. Auguft, 
brannte der Turm innen vollftändig aus.8) 1715 wurde der Lettner vor dem Dftdyore 
befeitigt und die Orgel im Deftchor (auf der offenbar damals erbauten Tribüne) auf= 
geftellt.9) 1740 ward die jetige Türmerwohnung aufgefetzt ;°) die Laterne erhielt 
1823 ihre heutige 6eftalt. Nach der Pulverexploflon von 1857 wurde die Kirdye durch 
Geier unter Befeitigung aller barocken Zutaten im Innern reftauriert ; bei diefer 
Gelegenheit ward der Weftchor durch Refte des alten Dftchorlettners von der übrigen 
Kirche völlig abgefähnitten. 
Beftpreibung S. Stefan ift eine gotifchye, kreuzförmige, dreifchiffige, doppeldhörige Hallen 
kirdye. Ihre Derhältniffe werden durdh die beiden quadratifchen Dierungen 
oor dem Dft= und Weftchore, fomie durch die quadratifchen Joche des nördlichen Cang= 
ſchiffes beftimmit, deren Seite gleidy 5/sder Dierungsfeiteift."") Bezeidynen wirdiefe mit a, 
fo Ift die Jochlänge im Langhaufe gleich 5/sa. Die Jocdhbreite beträgt im Mittelfchiffe a, 
im nördlichen Seitenfchiffe 5/sa, in dem etwas [dymäleren füdlichen Seitenfchiffe etıwa 
!/sa. Derartiger Joche befitzt das Langhaus drei, an fie [chliefit fidy gegen Weften in 
der Breite des Mittelfchiffes eine quadratiſche Dierung, die noch von je einem Seiten= 
ſchiffjoche begleitet wird, und an diefe ein einfchiffiger quadratifcher Weftchor. Über 
der Deftoierung erhebt fidy der Turm. Im Dften ftöft an das Langhaus ein Querfdiff, 
deffen beide Aufienjoche etwas ſchmaler als das quadratifche Mittelfchiffjioch, aber 
breiter als die Seitenfchiffjoche Ind, und an diefes der einfchiffige Oftcdhor, der aus 
einer oblongen Travee und einem durch fünf Seiten des Adhtecks gebildeten Chor= 
fchluffe befteht. Die Oftolerung war längere 3eit zu ihm gezogen und 1478-1715 
durch einen [ettner, von dem beträchtliche Teile erhalten find, vom übrigen Schiffe 
getrennt. 

Die Gefamtlänge der Kirche beträgt etwa das 3weiundeinhalbfadye der Langhaus= 
breite.':) Das Langhaus für fich allein zeigt einen faft quadratiſchen Grundrifi. Die 
beiden weltlidyen Seitenfchiffjoche, zur Seite der Deftoierung, befiten Emporen. Der 
Fufiboden des Oftchores ift (wohl im 19. Jahrhundert) um fünf Stufen über das Schiff 
erhöht. Im übrigen find alle Räume gleich hody 3) und mit vierteiligen Kreuzgemölben 
bedeckt ; nur das quadratiſche Gewölbe über dem Weftchore ift fiebenteilig. 

Die Langhausgewölbe ruhen auf je vier freien Pfeilern. Don diefen find die mitt= 
leren als Rundpfeiler mit vier Runddienften, die öftlichen als Rundpfeiler mit acht 
abwechfelnd alten und jungen Dienften, die weftlichen als achteckige Pfeilermit ebenfalls 
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adıt alten und jungen, tief unterkehlten Dienften gebildet. Diefen äufieren Langhaus» 
pfeilern entſprechen an den gegenüberliegenden Seiten der Dierungen gleichartige 
Wandpfeiler. Die Dandpfeiler der übrigen kirche zeigen einfachere Bildung. Im Oft« 
chore beftehen fie aus je fünf ſchlanken Dienften, im Querhaufe, den Seitenfchiffen 
und dem Weftchore aus je drei derberen. 

Die Pfeiler und Dandpfeiler ftehen auf flachen Tellerbafen, die auf geftuften Sockeln 
ruhen, welche dem Pfeilerquerfchnitte entfprechend gebildet find und an den adıt= 
eckigen Pfeilern die vorquellenden Bafen durdy kleine Konfolen ftüten. Sämtliche 
Pfeiler und Dandpfeiler befitten Caubkapitelle,'+) deren Bildung im Oſtchore und den 
angrenzenden Teilen des Querfchiffes [trenger und ſchlichter iſt als inder übrigen Kirche. 

Die Öurten der Scheidbögen zeigen im Querhaufe und den zwei öftlichen Jochen des 
Canghaufes eine altertümliche und [dywerfällige Gliederung mit überwiegend gerad= 
linigen Profilen und grofier Breite. Erft vom weftlidyen Canghausjodhe an befitten fie 
Birnftabprofilierung. Hingegen findet fidh diefe an den Rippen der ganzen Kirdye, am 
ſchönſten unter den beiden Emporen, die indes felbft nicht mehr reidy gegliederte, 
fondern ſchlicht gekehlte Gurten und Rippen befiten. 

Die gleiche Stilentwicklung wie in den übrigen Teilen der Kirche bemerkt man auch 
an den Fenftern, die im Dftchorabfchluß und Weftchor, fowie an den Emporen zwei= 
teilig, im Querfchiffe und den angrenzenden Teilen des Langhaufes dreiteilig, in den 
beiden mittleren Canghausjochen vierteilig find. Das Mafiwerk befteht an den fünf 
Fenftern des Oftcdhorabfchluffes aus einem einfachen Dreipaffe und zwei Dreiblättern, 
die dreiteiligen Fenfter zeigen je drei Fünfpäffe und Dreiblätter, die vierteiligen drei 
Dierpäffe und vier Dreiblätter. Die Fenfter des Emporenjoches befiten, mit Ausnahme 
des ganz ſchlichten oberen der Sübdfeite, je einen Dierpafj mit zwei Dreiblättern, das 
Mafiwerk der Deftchorfenfter endlich wird durch Drei= und Dierpäffe mit Dreiblättern 
in bereits allzu reicher Einzelgliederung gebildet. In jedem Querfchiffgiebel befindet 
ſich eine kleine Rofe, im Faffadengiebei ein [pätgotifches Spitbogenfenfter. 

Ein Hauptportal fehlt der Kirche. Iwel kleine 3Zugänge öffnen ſich im dritten Seiten= 
ſchiffſjoche, zwei weitere, von denen der kleinere nördlidhe heute vermauert ift, im 
Querfciffe. Die Leibungen der beiden Querfchifftüren zeigen reiche Birnftabprofi= 
lierung ; einfacher find die beiden anderen Portale. 

Das flufiere der Kirdye zeigt ziemlich große DWandflächen, die oben durd) ein tief 
ausgekehltes Kranzgefims abgefchloffen und außerdem horizontal nur durdh ein unter 
den giebellofen Fenftern herlaufendes Kaffgefims gegliedert find. Die Strebepfeiler 
mit Dafferfchlägen find oben teilmeife ſchlicht abgefchrägt, teilweife mit Siebeldyen ver= 
fehen, die in (auf der Südfeite wiederhergeftellten) Kreuzblumen endigen, welche die 
Wafferfpeier des Daches tragen. Auch über den beiden Querfciffgiebeln erheben ſich 
Kreuzblumen. Jeder weitere Schmuck ift vermieden. Alm allereinfadhften repräfentiert 
ſich die Weftfaffade mit ihren drei Fenftern und Strebepfeilern. 

Das Mittelfchiff hat ein eigenes Dach in der ganzen Länge der Kirche, das auf der 
Weftfeite in einem Giebel endigt. Außerdem befitzt jedes Jod) des Querfchiffes und 
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der Leitenſchiffe ein befonderes Dalmdadı ; die duerſchiffdãcher öffnen ſich in Giebeln, 
die anderen find vorn abgemwalmt. Der Turm über der Weftvierung ift gleichfeitig 
achteckig. Er erhebt ſich über einem Spitbogenfriefe in drei mit Fenftern verfehenen 
und durch Gefimfe gegliederten Gefchoffen. Die Fenfter des Mittelftockes find dreiteilig 
und mit [päteftgotifhem Mafiwerke gefüllt. Aufder Süboftfeite ift einTreppentürmchen 
angebaut. Den Turm deckt eine Haube, die in einer Laterne endigt. 

S. Stefan ift die fpätefte einheitliche zweichörige Anlage am Mittelrheine.'s) Sie 
erklärte fich leicht daraus, dafj die Kirche an Stelle einer älteren zweichörigen Anlage 
errichtet worden wäre. Das indes ſcheint nicht der Fall zu fein. Denn wir erfahren 
ausdrũucklich, dafi ein Portikus ſich im Weften befunden habe. »Im Jahre 1099 be= 
milligte der Erzbifchof Ruthard der Mainzer Wollenweberzunft auf ihre Bitte, dafı 
fie den weltlichen Teil der Stefanskirche, welcher Portikus genannt wurde,'6) durch den 
die Geiftlichkeit und das Doik in der Bittwoche mit der Prozeffion eintritt, erneuern 
und darin auch ihre Begräbniffe haben dürfte.='7) Denkbar wäre indes, dafi während 
des Neubaues des Oftchores der Portikus interimiſtiſch als Chor eingerichtet wurde und 
diefe Bedeutung bei der Teuerrichtung der Deftteile, wobei man übrigens auf ein Quer= 
ſchiff verzichtete und fich mit einer blofjen Dierung begnügte, nicht wieder einbüfien 
follte. 3) Sicht man hiervon ab, fo bleibt nur etwa die Möglichkeit, daß die Stifts= 
geiftlichkeit fidy während der Errichtung der im Dften begonnenen Kirdye zur Anlage 
des zweiten Chores entſchlof, weil ihr der erfte nicht ausreichte, oder weil ihr für 
beftimmte gottesdienftliche Handlungen :9) ein befonderer Chor erwünfcht war.2°) Nadı 
der Erbauung des Oftdhorlettners, mit der eine Dergröfierung des Oftchores bis über 
das Querfchiff hinaus verbunden war, mag der Deſtchor vielleicht feinem bisherigen 
Zwecke entzogen und ähnlich, wie die Äigidienkapelle der Liebfrauenkirdye') als 
Pfarrchor22) und Taufkirdhe verwendet worden fein. Hierfür fpridyt befonders der 
Umftand, dafj der aus S. Stefan ftammende2>) Taufftein im Domkreuzgange feinem 
Stilharakter nadı ungefähr aus derfelben 3eit wie der Lettner ftammt. 

Es mag hier noch darauf hingewiefen werden, dafj der gerade Chorſchluß nicht 
ungewöhnlich ift. Zumal in Weftfalen ift erfehr verbreitet. Daf man dem polygonalen 
Abfchluffe im allgemeinen dennoch den Dorzug gab, beweifen die Derfudye, wenigftens 
die Illufion feines Dorhandenfeins zu erzeugen. In S. Stefan gefchieht dies nur durch 
die Siebenteiligkeit des Gewölbes. Bedeutender find die Derfuche in den Marienkircyen 
oon herford und Reutlingen, fomie in Heiligenkreuz. 


Sankt Quintin 


Abbildungen: Bruin und Hogenberg, Cioitatesorbisterrarum 1572. Merlan, Topographla Arcdhiep. Mog. 1646. 
[iteratur: Schaab, Geſch. der Stadt Mainz I1 1844. Falk, Heillges Mainz 1877. Preftel, Sankt Quintin, 


Mainzer journal 1891 fir. 108. Forfchner, Gefih. ber Pfarrei und Pfarrkirdye S. Quintin in Mainz 
1905. Mit Grundrifi. 


$. Quintin, die ältefte Mainzer Pfarrkirche, deren Name bereits 815 urkund= 
lich vorkommt,%) wurde um die Dende vom 13. zum 14. Jahrhundert neu 
erricdjtet. Ablafibriefe zur Förderung des Baues find aus der 3eit von 1288 bis 1326 
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in Abfchriften erhalten. Im erften von 1288 iſt von der »Stuer dem Bumwe« die Rede, im 
dritten von 1300 bereits von »Lichten«, »Drnamenten« und »andern Dingen, die Noth= 
dorfft find der Kirchen=.25) Auf die [dynelle Dollendung weift aud) der Umftand hin, 
dafi fich auf den Schluffteinen im Mitteifchiffe der Kirche das Wappen derer zum 
Thurn befindet, einer Familie, die bis zum Schluffe des 13. Jahrhunderts in Mainz 
blühte.2°) 1317 muß der Bau im Innern vollendet gewefen fein; denn in diefem 
Jahre ward der Tlikolausaltar geweiht.2”) Doch erliefi noch 1326 Erzbifcdyof Matthias 
von Buche eine Derordnnung, nadı der jeder in der Pfarrei S. Quintin Sterbende ein 
Kleid zum »Bau= von S. Quintin geben follte. — Die Kirche wurde, wie fich aus der 
Betradytung der einzelnen Bauteile ergibt, in der Ridytung von Often nad) Welten zu 
errichtet. 

1348 wurde fie durch Brand ſtark befchädigt, befonders am Turm und den Fenftern. 
1366, 1378, 1390 erhielt fie neue Glocken. 1425/1430 fand eine umfangreiche Wieder 
herftellung ftatt. Dabei [dyeinen aufer den meiften Canghausfenftern audı die Ge= 
wölbe der Seitenfciffe erneuert worden zu fein, wie die dort befindlichen Schlufi= 
fteine mit den Wappen der damaligen Mainzer Patrizier beweifen.*®) Im Turme 
wurde 1439 eine Wohnung für den Stadtwächter eingerichtet.) 1650 wurde die 
Kirche, 1653 der Turm erneuert. Unmefentlidye Deränderungen fanden 1680, 1713, 
1721, 1773 ftatt. 1724 wurde das Innere verbarockifiert. Die letzten Diederher= 
ftellungen fallen in die Jahre 1789 ff., 1806, 1825, 1869, 1878 ff. Sie hatten eine 
Befeitigung vieler barocken Jutaten zur Folge und erftreckten ſich zum Teile auch 
auf das Alufiere. 

Beftreibung S. Quintin ift eine dreifchiffige gotifche Hallenkirche mit einſchifflgem Oft= 

chore. Das Langhaus befteht aus drei Jochen und hat einen nahezu 
quadratifchen Grundrifi. Das öftliche Joch, das gleidyfam das fehlende Querfchiff er= 
fett, hat, ohne doch feitlich über die beiden anderen vorzufpringen, deren doppelte 
Breite. Das nördliche Seitenfchiff mifit etwa zwei Drittel, das füdliche ungefähr die 
Hälfte der Breite des Mittelfchiffes.s°) Im Often fügt ſſch an das Mittelfchiff in deffen 
Breite der zweijochige Chor an, deffen zweites Jod) in fünf Seiten des Aichtecks ge= 
fchloffen ift. Er ift um zwei Stufen über das Langhaus erhöht. Seine Gewölbe be= 
fiten gleiche Höhe mit denen des Schiffes. Sie ruhen auf Dandpfeilern, die aus je 
drei Dienften gebildet find und auf noch ziemlidy hohen attifierenden Bafen auf 
runden Sockeln [tehen. Die Kapitelle find reich mit Caubwerk geſchmuckt. Die Gurten 
und Rippen zeigen das gleiche [dylichte Birnftabprofil. Die Schlufifteine find rund und 
mit Caub verziert. 

Die Triumphbogenpfeiler beftehen aus zwei um zwei Seiten eines quadratifchen 
Kernes gelegten Halbfäulen, von denen die eine mit vier, die andere mit fünf ver= 
fchieden ftarken Dienften befett Ift. Der Triumphbogen felbft zeigt ein aus vier 
Kehlungen, zwei Bimftäben und einem Rundftabe gebildetes Profil. 

Die Canghausgemölbe ftütren fich auf vier Freipfeiler und die ihnen gegenüber= 
ftehenden Dandpfeiler. Don den freien Pfeilern ift der ſudweſtliche, über dem ſich der 
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Turm erhebt, befonders kräftig gebildet; fein Querfchnitt zeigt einregelmäfiiges ihtek 
mit vier tief unterkehlten birnftabförmigen Dienften in der Richtung der Hauptachfen. 
Dem Turmpfeiler entfprechen die beiden zu ihm gehörigen Wandpfeiler. Die anderen 
Pfeiler der Kirche find quadratifch mit ebenfalls vier in der Achfenrichtung vorgelegten, 
unterkehlten, birnftabförmigen Dienften. Auchhier haben die Dandpfeiler den gleichen 
Charakter. Nur die beiden weltlichen Eckpfeiler find verkümmert und beftehen ledig= 
lich aus einfachen Dienften. Alle befitten flache Tellerbafen und ruhen auf zum Teile 
breit gerippten, achteckigen, geftuften Sockeln. Das Laubwerk der Kapitelle wird gegen 
Deften hin immer dürftiger ; deutlicher als im Often tritt hier die zweiteilige Ainord= 
nung hervor. 

Die 6emwölbe find vierteilig; nur das oſtliche des füdlichen Seitenfchiffes ift fechsteilig; 
hier wurden, wohl bei der Herftellung von 1425, zıwei Rippen eingezogen, ohne dafi 
man doch aufien zur Aufnahme des neuen Schubes einen Strebepfeiler anbrachte. Die 
Öurten des Schiffes haben noch den Birnftab unterhalb einer doppelten Ruskehlung; 
die Diagonalrippen dagegen zeigen lediglich ein doppeltes Hohlkehlenprofil. Die 
Schlufifteine find rund und wappengefdymückt; am gröfiten und reichſten iſt der 
mittelfte gehalten. 

In der Mitte der Weftfeite der Kirche führt im Innern eine Schnecke empor. Portale 
befiten nur die Nord= und Südwand. Beide, zumal das Südportal, zeigen auf der 
Aufenfeite mannigfadh mit Rund= und Birnftäben profilierte Ceibungen, deren Bogen= 
anfatzftellen durch Laubkapitelle bezeichnet werden. Die Fenfter im Chore find zwei⸗ 
teilig ; ihr Mafiwerk befteht aus Drei= und Dierpäffen und zwei Dreiblättern Darunter. 
Den gekehlten Pfoften liegen Säuldyen mit Kapitälen vor. Die Canghausfenfter zeigen 
die gleichen Formen, doch weniger edel und ohne die vorgelegten Säulen. Die oſt- 
lichen Seitenfchiffjoche haben fe zwei dreiteilige Fenfter mit einer Einzelgliederung des 
immerhin nur aus Dierpäffen und Dreiblättern beftehenden Mafjwerkes, wie fie wohl 
erft bei der Herftellung von 1425 geſchaffen wurde. Die Leibungen der Fenfter find im 
Chore reich, im Canghaufe falt gar nicht profiliert. Unter den Fenftern läuft ein ein= 
faches Kaffgefims, überihnen das Kranzgefims hin. Sielaffen verhältnismäßig große 
Wandflächen übrig, welche an den Gewölbeanfatjftellen noch durch Streben verftärkt 
find ; diefe endigen am Turme in 6lebelchen, fonft in ſchlichten Schrägen. Im übrigen 
entbehrt das Auufiere jeglihes Schmuckes. Die Faffade ift durdy Streben in drei mit 
Fenftern verfehene Abfchnitte gegliedert. Über dem füdlichen erhebt fid der im ganzen 
dreigefchoffige, quadratifche Turm, der im oberften Stockwerk mit [päteftgotifchen, 
zweiteiligen Mafiierkfenftern gefdymückt und von einer Haube mit Laterne bedeckt ift. 
Auf der Anficht von Mainz in Bruins und Hogenbergs »Civitates orbis terrarum«= 1572, 
erfcheint er noch mit einem niedrigen Helme. hier und bis auf Merians Stich in der 
Topographjia Ardjiep. Mog., 1646, find auch die Seitenfchiffe mit eigenen Dalmdäcdhern 
verfehen, während heute fich alle drei Schiffe unter einem Dache befinden. 
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Liebfrauenkirdye 


Srunbriffe: Hoc, Grunbrifi ber eben Frauenkirdye zu Maynt 1779 Bef. Friedrich Schneider Ausftellungs= 
katalog von 1879 Ur. 106. Fr. Schneider, Plan der ehemaligen Liebfrauenkirdye. Nach der früher in 
Conrabis Beſttze befindlichen Federzeichnung. Bellage zum Korrefpondenzblatt des Gefamtoereins der 
deutfihen Gefchichts- und Altertumsoereine 1877 Ausftellungskatalog TIr.244.  G6runbrifi ber Liebfrauen» 
kirche. Tladylaf Wetter Stadtbibliothek Mainz Ausftellungskatalog TIr. 300.3") 


Anfichten: Mainzer Danbdkalender von 1565 Stabtbibliothek Mainz. Georg Bruin und Franz hogenberg, 
Cioitates orbis terrarum 1572. Maskopp, Plan von Mainz 1575 Würzburg Kreisardio. Merian, 
Topographla Ardjiepiscopatus Moguntinensts 1646. Kunt; nadı Kafp. Schneider, Ruin der Clebfrauen» 
kirdye in Maynz Ausftellungskatalog Tir. 96. hoch, Perfpektivifche Anficht der Liebfrauenkirdie 1782 
Befiker Fr. Schneider Ausftellungskatalog fir. 148b. 

Einzelheiten: Trabert, Portal 1804 Bef. Fr. Schneider Ausftellungskatalog TIr. 110. Zimmermann nadı 
Brühl, Portal nadı 1793 Ausftellungskatalog Tir. 113. Aunbeshagen und o.b. Emden, Portal 1818-20 
Bef. Fr. Schneider Ausftellungskatalog Nr. 132.  Nunbeshagen, Ciebfrauenplat; mit ben Reften des Por» 
tals und der Dorhalle 1819 Beſ. Pr. Schneider Ausftellungskatalog TIr. 329. Ernft, Norbportal Stadt“ 
bibliothek Mainz Ausftellungskatalog TIr. 40924. Bodmann, Turm 1793 Stadtbibliothek Mainz Aus« 
fellungskatalog Tir. 421. Leſſelſtatt, Ciebfrauenplat mit Reften der Kirche Gemäldefammlung Mainz 
TIr. 260 Ausftellungskatalog Tir. 571. 

Innenanfidt: Aody, Innenanficht gegen Often 1779 Bef. Fr. Schneider Ausftellungskatalog Tr. 140. 

Quellen: Schunkifche Papiere Stadtbibliothek Mainz. 

Eiteratur: Hartmann, Aurea Moguntia 1705. Joannis, Rer. Mog. 1732. Pater fonoratus, Gelfttiche 
Rebe bey feyerlicyer Begehung des fiebenhundertjährigen Jubelfeftes von der Erhebung der Pfarrkirche 
U. C. F. in eine Kolleglatfliftskirdye 1769. Brühl, Über die ehemalige Liebfrauenkirche 1826. Schaab, 
6efch. der Stadt Mainz I1 1844. Schneider, Die Liebfrauenkirche zu Mainz und ihr Gnabenbilb, 
Katholifche Sonntagsblätter 1859 Tir. 25. Falk, Intereffanter Baukontrakt von 1314 Kirchyenfchmuck 
1868. Falk, Ciebfrauen In Mainz um 1285 Organ für dyriftliche Kunft 1872.  Redtenbadyer, Beiträge 
zur Kenntnis der mittelalterlichen Architektur in Deutfcyland 1874. Schneider, Jur Frage nadı einer 
gotifhyen Cokalfhyule am Mittelrhein Korrefpondenzblatt bes Gefamtoereins 1876 TIr. 11. Redten · 
bacher, Baugefchidytliche Notizen Repertorium für Kunftwiffenfchaft 1876. Schneider, Die ehemalige 
Eisbfrauenkirdye in Mainz Korrefpondenzblatt bes Gefamtoereins 1877 Tir. 1. Falk, Das Önabenbilb 
u. £. F. in »Heillges Malnz« 1877. Wagner-Schneider, Gelftliche Stifte II 1878, 


Gefejlchte Über die Liebfrauenkirdye ift das Wefentliche in dem Auffatze Pr. Schneiders 

"Die ehemalige Liebfrauenkirdye in Mainz- im Korrefpondenzblatte des 
6efamtvereins der deutfchen Sefdhichts= und Altertumsoereine, 1877, mitgeteiltiworden. 
Da zu dem damals bekannten Materiale über die Architektur diefer Kirdye nicht viel 
Neues gekommen ift, kann die folgende Arbeit lediglich Einzelheiten ergänzen und 
berichtigen. 

Die nadı Serarius und loannis3) feit 988 unter Willigis von Rat und Burgerſchaft 
der Stadt Mainz erbaute und von Sigfrid von Eppftein 1069 zur Stiftskirche er= 
hobene, nadı Schaab33) erft 1069 an Stelle eines älteren 6otteshaufes errichtete Lieb= 
frauenkirche brannte 1285, 17. April, ab.) Der Tleubau wurde alsbald begonnen. 
Zahlreiche Ablafibemwilligungen35) bezeugen die ſchnelle Förderung des Baues. So 
1285 von Erzbifchof Heinridy von Trier, 1287 Sigfrid von Köln3) und 6ifelbert von 
Bremen nebft achtzehn deutfchen Bifchöfen 37), 1289 Heinrich II. von Mainz, 1290 Papft 
Nikolaus IV.;3®) Derdienftbriefe ftellten 1285 die Mainzer Klöfter S. Klara, S. Agnes 
und Deififrauen aus, ähnlich die Stiftspröpfte; und die Bürgerfchaft von Mainz forderte 
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alle Orte Deutſchlands zur Beifteuer auf.3°) 1311, 12. September, nahm, nadı der 1733 
im Hochaltar gefundenen Urkunde, Erzbifchof Peter von Afpelt die Weihe diefes Altars 
-famt dem ganzen Müänfter« vor.*) Damit mufj die Kirche, fomweit fie dem 6ottes= 
dienfte diente, vollendet gewefen fein, und nur aufden Ausbau des Turmes und allen= 
falls des Kreuzganges und der Stiftsgebäulichkeiten kann fid) eine Urkunde von 1314, 
19. September#') beziehen, nach der Magifter Heinricus Capicida de Bo&mia zum 
herrn der Bauhütte ernannt wird. Man verlangte von ihm, daß er »consiliis et auxiliis 
ad omnem diligentiam opem et operam, quam secundum artis suae exigentiam ad= 
hibere poterit, adhibeat · und dafjerohne des StiftesErlaubnis ankeinem anderen Baue 
fi) beteilige. 3um Lohne folle er nicht nur ein jahrliches Gehalt in Geld und Früchten 
erhalten, ſondern aufjerdem noch eine Dergütung für jeden Tag, an dem er perfönlid) 
den Bau leite. Der Meifter war, wie mit einiger Gewifiheit angenommen werden darf, 
durch Dermittlung Peters von Afpelt aus Böhmen nadı Mainz berufen worden.) 
Don den ferneren Schickfalen der Liebfrauenkirche wilfen wir folgendes. 1367, 
5. September, wurde ihr Turm vom Blitje entzündet, doch bald wieder hergeftellt.s3) 
Nach Schaab erlitten die Gewölbe Schaden.) 1561, 7. Auquft, »geriet der Liebfrauen= 
turm in der Nacht in Brand, wodurch nicht allein die Kirche [amt den anftofenden 
Kramläden, fondern auch der Turm des Fifchtores [amt 21 Bürgerhäufern verbrannt 
find«.45) Die Diederherftellungen nahmen mehrere Jahre inAnfprudh.#) 1609, 18. Mai, 
richtete ein Blitfchlag geringen Schaden an.+7) 1700 befeitigte man den Chorlettner, 
errichtete zu beiden Seiten des Chores neue Altäre und verfetzte den Taufftein in die 
Agidienkapelle.#) 1715 wurde die grofie Treppe vor dem Aauptportal im Stile der 
Zeit erneuert,#) 1733 der Hochaltar nach einer Zeichnung von Deifch neu errichtet.s°) 
1793, 28/29. Juni, Brand der Liebfrauenkirche. 1794 wurde fie mit Borten gedeckt und 
als Magazin eingerichtet, 1803 ihre 3erftörung angeordnet und bis 1807 vollzogen.5’) 
Die Liebfrauenkirdhe, die in einiger Entfernung) vor der Dftfront des 
Domes ftand, war eine dreifchiffige gotiſche Hallenkirdye. Auf den im 
wefentlicyen übereinftimmenden, doch voneinander unabhängigen Örundriffen aus 
dem Nachlaffe Wetters, jett in der Mainzer Stadtbibliothek, und aus dem Nachlaſſe 
habels in der ehemaligen Sammlung Conradi53) erfcheint fie als eine faft quadratifdhe 
Anlage. Ihre Breite betrug 116, ihre Länge 128 Schuh, ihr Flächeninhalt 17 750 (der 
des Domes 56 090) Quadratfuf.) Sie hatte alfo, hauptfächlich wohl der befchränkten 
äußeren Raumverbältniffe halber, keine grofie Ausdehnung und befaf nur dreiJoche.s5) 
Das Mittelfhiffjodh war um nahezu ein Drittel breiter als die mehr langen als breiten 
Seiten[hiffjodye. Des Raumgeminnes halber waren die Strebepfeiler eingezogen.) 
»Eigentümlicherweife traten an den Stirnfeiten der mittleren Joche (der Nord=, Weſt- 
und Südfeite) zwifchen den ſchweren Pfeilern [(dywächere Streben herein«.57} Im übrigen 
waren die Langhauswände fehr dünn. Über den öftlichen Jochen der beiden Seiten= 
ſchiffe follten fi Türme erheben. Das beweifen die an den Ecken diefer Joche be= 
findlichen gewaltigen Pfeilermaffen, die überdies noch durd; Mauern in der Längs= 
richtung der Kirdye miteinander verbunden waren, fo dafi das öftlidye Joch in drei 


Befchreibung 


11 Baum - Drei Mainzer Aallenkirden 363 


felbftändige Teile gefchieden wurde. Don diefen bildete das Untergefchofi des aus= 
gebauten Nordturmes die Sakriftei, dasjenige des nur bis zur Höhe der übrigen Kirche 
oollendeten Südturmes eine grofie Halle hinter dem ungewöhnlicherweife im Süd= 
often befindlichen Hauptportal, während das mittlere Joch als Chor diente, der bei 
einer Stiftskirche in bedeutenden Dimenfionen gehalten fein mufite. Er [prang um 
20 Schuh über die Oftwände der Schiffe hinaus, unten redjtwinklig, oben, wohl mit 
Hilfe von Sprenggemwölben, in fünf Seiten des Adhtecks vor und endigte hier in einer 
kleinen und niedrigen Altarnifdye, die ebenfalls in fünf Seiten des IRchteckes abſchloff. 
6egen das Schiff hin war der Chor durch einen 1700 abgeriffenen [ettner begrenzt. 

Die zwei weftlicyen Joche bildeten das eigentliche Schiff. Sie waren durch zwei Pfeiler 
getrennt, die beiden einzigen felbftändigen in der Kirche, da das öſtliche Pfeilerpaar, 
wie erwähnt, durch [tarke Mauern mit der Oftmand verbunden war. Über ihren, fowie 
der entfprechenden Wandpfeiler Querfcynitt, läfit fich nichts ganz Juverläffiges fagen. 
Nach der Conradifchen Zeichnung ift die Grundform ein übereck geftelltes Quadrat mit 
vier ftarken, von je zwei ſchwächeren begleiteten Dienften zur Aufnahme der Gurten, 
fowie vier mittelftarken für die Rippen; gleichartig die Wandpfeiler. Wetters Plan, 
auf den Brühl feine Befchreibung ftätzt,5s) gibt einen achteckigen Pfeilerkern mit vier 
alten und vier jungen Dienften, die von den Ecken durch tief einfchneidende Unter= 
kehlungen getrennt find. Diefe Pfeilerform vermöchte man eher als die andere auf 
hodıs Innenanficht der Kirche 59) wiederzuerkennen, die, wenn fie auch kaum mehr 
Anſpruch auf Dertrauen erheben kann, als der erwähnte Grundrifi desfelben Künftlers, 
doch ein recht anfchauliches Bild des Innern der Kirche gewährt.%) Die Pfeiler ftanden 
auf würfelförmigen Sockeln.°) Die Kapitelle ſchmuckte Blattwerk. 

Die Kreuzgewölbe waren vierteilig; nur an der Mitte jeder Wand veranlafite die 
Einziehung der ſchwãcheren Streben eine Sedhsteilung. Die Gurten mäffen, wie ſich 
aus dem Pfeilerquerfähnitte ergibt, reich profiliert gewefen fein. Gurten und Rippen 
befafien, wie man aus einzelnen Stellen von hodhs Innenanficdht fühlieffen kann, wohl 
Birnftabproflle. 

Don aufien führten vier Eingänge In die Kirche. Das Hauptportal befand ſich am 
Oftabfchluffe des füdlichen Seitenfchiffes. Das öftliche Joch diefes Schiffes, das gleiche 
höhe mit der übrigen Kirche hatte, bildete, infolge der Einfdjliefung mit Mauern von 
drei Seiten her, eine Art Dorhalle zum Innern und mar mit zierlicdyer Blendarkatur 
gefhmückt.®) Ein zweites, kleines Portal befand ſich in der Mitte der Nordfeite; hier 
waren die von Willigis geftifteten ehernen Türflügel untergebracht. Die Deftfeite hatte 
zwei Eingänge. Außerdem öffnete ſich in der Mitte der Südfeite die feit 1700 als Taufe 
kapelle dienende Ägidienkapelle gegen die Kirche, und weſtlich von ihr vermittelte 
eine Tür den Derkehr zwiſchen der Kirche und dem anftoßenden Kreuzgange. 

Die Südfeite war infolge des Umftandes, dafi fie nicht freilag, fenfterlos. Die Deft= 
feite hatte in ihrer Mitte zwei Fenfter,5s) die Nordfeite fünf, darunter zıwei zur Sakriftei 
gehörende, die Oftfeite acht, von denen je drei den Hohen Chor und die Chornifche, 
eines die Portalhalle und eines die Sakriftei erleuchteten. 
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Aibgefehen von den [truktio notwendigen Öliedern und dem Fenftermafiwerk ent ⸗ 
behrte die Kirche im Innern jegliches ardhitektonifcyen Schmuckes. Zumal die fenfter» 
lofe Sübdfeite fieht auf hochs Jeidynung etwas kahl aus. Nur die Portalhalle hatte als be= 
fondere Dekoration die erwähnte Arkatur, und die gleiche 3ier ſcheinen, nadı Wetters 
6rundrifi, die Trennungsmauerndes Choresaufihren Innenfeiten getragen zuhaben.%) 

Um fo reicher war das fiufjere gebildet, zumal auf der Oftfeite, welche als die eigent= 
lihe Schaufeite gedacht war. 

Das 6elände, auf dem die Kirche ftand, fiel nach Dften, gegen den Rhein hin, ab. Dader 
Boden des Chores jedoch um drei Stufen höher liegen [ollte als der des Canghaufes,5s) 
fo war hier ein bedeutender Unterbau notwendig. Diefes geſchah, fofern eine rekon= 
ftruierende Dftanficht Hochs %) Glauben verdient, mit Hilfe von Cavaten, wie fie ähnlidy 
am Erfurter Dome und bei S. Burchhard in Würzburg vorkommen. In diefen Pfeilerge= 
mwölben müffen fich allerdings [chon frühzeitig Kramläden eingeniftet haben; bereits bei 
dem Brande von 1561 werden fie erwähnt) und auch der Maskoppiſche Plan zeigt fie. 

über diefen Cavaten erhoben ſich Chor und Nordturm, während zum Südportal eine 
große Freitreppe in Abfätzen hinanführte. Nach ihr hiefi die Kirche »ad grabus=, Dom 
Chore war der rechteckige Unterbau durch das Dach der Cavaten verdeckt; nur die 
reizvolle Aitarnifche [prang daraus hervor, ein zierliches Oktogon, aus eleganten, in 
Fialen endigenden Pfeilercdyen beftehend, die Raum für zweiteilige, wimpergbekrönte 
Spitbogenfenfter liefjen. Hinter dieſem Altarhaufe erhob ſich der Chor, von Streben 
zuflammengehalten, dieinihremoberftenTeilemitgiebelgefymücktenTlifchen endigten. 
Audy hier ward, nach der authentifchften Darftellung, dem Stiche von Kuntz nadı Kafpar 
Schneider, der ganze Raum zwifdyen den Pfeilern von großen fedhsteiligen Spigbogen= 
fenftern mit edlem Mafiwerk eingenommen. Diefe hatten jedoch keine Öiebel. Den 
Chor, wie die ganze Kirdye, krönte eine durchbrochene Galerie. 

Das Portal, über deffen Ausfehen wir durch fehr gemiffenhafte Jeichnungen von 
Trabert, fowie von hundeshagen und v.d. Emden“) genau unterrichtet find, war durch 
einen Pfoften geteilt. Es hatte eine figurengefymückte Leibung, ein ebenfoldyes Bogen= 
feld und einen überaus reich verzierten hohen und edel geformten Dimperg, deffen 
Kreuzblume eine Höhe von 54 Fufi erreichte. Dargeftellt war das Jüngfte Gericht.%) 
Hinter und teilweife über dem Giebel befand fid) als würdige Folie das grofie Mafiwerk- 
fenfter, das der Portalhalle Licht gab. Der mächtige füdöftliche Eckftrebepfeller neben 
dem Portale war mit einer Fülle von plaftifcyer Dekoration, Figuren, Baldachinen und 
Fialen, verfehen. 

Der trefflidye Turm, der gegen Dften und Norden hin freiftand, war dreigeſchoſſig. 
Das Untergefchof, das die Sakriftei barg, hatte die Höhe der Kirche ; es war mit zwei 
grofien vierteiligen Fenftern verfehen. Über der erften Galerie fette eine köftliche 
Arkatur ein, mitderjenigen der Strafiburger Münfterfaffade vergleichbar; die fhlanken 
Stäbe löften ſich oben in edles Mafiıwerk auf, das in Dimpergform ſich noch über die 
zweite Galerie erhob. Über diefer war das Obergefchof wieder gänzlich von Fenftern 
durchbrochen. Die Strebepfeiler, unten maffio, gingen bereits im zweiten 6efdyoffe in 
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zierlidye mit Figuren und Plalen gefcymückte Baldachine über, die nad} oben immer 
leichter wurden. Eine dritte Galerie bildete den Abfchluf. Wie die Bekrönung ur⸗ 
fprünglich ausfah, ift nicht bekannt. Auf dem Mainzer Dandkalender von 15657°) 
erblickt man einen Spithelm über Öfebeichen, der fidy auch noch auf dem Mainzer 
Profpekt in Bruins und Hogenbergs »Civitates orbis Terrarum« 7°) findet. Schon vor 
dem Erfäheinen der beiden Werke indes war der Helm dem Brande von 1561 zum Opfer 
gefallen. An feiner Statt zeigt der Maskoppifche Plan bereits die Haube, die der Turm 
oonnunanbehielt. Schaabs Meinung, dafji die Mauern Damals erhöht worden feien,?2) 
wird durd; die beiden erwähnten älteren Abbildungen widerlegt. 

Schlichter waren die Nord= und Weltfeite gehalten, an deren oberem Rande die 
erwähnte durchbrochene Galerie herlief. Über ihr endigten die Dächer der Seiten« 
ſchiffe — das Mittelfchiff war befonders eingedeckt, und auch jedes der Seitenfchiffjoche 
hatte fein eigenes Dady73) — in krabbenbefetzten Giebeln. Das Nordportal?s) zeigte 
eine wohlprofilierte Leibung und in dem Kleeblattbogenfelde gleichfalls eine figürliche 
Darftellung. Über die Weftportale ift nichts bekannt. Die Fenfter waren fechsteilig?s) 
und mit [hönem Mafimerk verfehen. 

Don dem ardjitektonifchen Ornament im einzeinen läft ſich nur fagen, dafi es reich 
und dabei edel war, im Stile wohl am meiften mit dem der Dppenheimer Südfront 
verwandt. Die großen Chorfenfter und das Fenfter über dem Aauptportale zeigen 
oben große, ausje acht Dreipäffen gebildete Rofen ; unter ihnen fetzten zwei dreiteilige 
Spitbogen an, die wieder aus mit Dreiblättern gefüllten Dierpäffen und dreiblättrigen 
Spitbogen beftanden. Ihnen glidyen faft die Canghausfenfter. Befonders elegant war 
das Mafiwerk im Hauptportalmimperg, deffen vornehmften Teil eine grofie Rofe bii= 
dete. Die Dadıgalerie zeigte nach Hundeshagens und Hochs Aufnahmen ſchlichte Drei= 
blattbogen, nadı Kunttens Stiche diefelben zu dreien zufammengefafit, während Bod= 
manns 3eichnung ihnen weniger reine Formen gibt. 

Zu einer Einreihung der drei befprochenen Mainzer Kirchen in die Gefamtentwick= 
lung des Hallenbaufyftems kann hier nur der Derfudy gemacht werden ; denn es ge= 
bricht dem Derfaffer an der notwendigen perfönlichen Kenntnis gerade der zunächft 
in Betradyt kommenden Dorbilbder ; diefe [ind zwar größtenteils publiziert, doch ohne 
genügende Berükfichtigung wichtiger Einzelheiten, wie der Rippen= und Scheidbogen= 
profile, ſowie des Fenftermafiwerks. 

Darüber follte jedenfalls kein Zweifel beftehen, dafi es ſich bei den Mainzer Hallen= 
bauten nicht um eine finguläre, fondern um eine im Beginne des 14. Jahrhunderts 
bereits weit verbreitete Erfcyeinung handelt. Im Gebiete des Rheins gehören fie zwar 
nodj zu den früheften, in der Nachbarfchaft jedoch, in Weftfalen und Neffen, find die 
Hallenanlagen um dleſe 3eit längft nichts Ungemwöhnlidyes mehr, und von den ober= 
heſſſſchen Kirdyen aus erfolgt denn auch die entſcheidende Beeinfluffung. 

Es möge hier, im Anfchluffe an Dehio und o. Bezolds »Kirchliche Baukunft des Abend= 
landes«, kurz dargelegt werden, wie die Hallenkirdye entftand und wie fie ſſch vor ihrer 
Aufnahme in Mainz in Deftdeutfchland entwickelte, 


366 Baum - Drei Mainzer ſallenkirchen 14 


Den Ausgangspunkt für die Entwicklung bilden dreifchiffige romiſche Hallenbauten 
Südfrankreidhs, z. B. das Iumphãum in Nimes, die bereits im 10. Jahrhundert zur 
Nachahmung auf dem Gebiete des Kirdyenbaues anregen. Noch unter der Herrfchaft 
des romanifchen Stiles verbreiten ſich dreifchiffige tonnen= zum Teil bereits kreuzge= 
wölbte Hallenkircyen über ganz Südfrankreich und die angrenzenden Teile vonSpanien 
und Italien, weiterhin, ſchon unter Aufnahme gotifdyer Konftruktionsgedanken über 
das Anjou und Poitou. 

Don hier wird der Typus nadı Weftfalen übertragen,?6) wo ſich alsdann felt dem 
12. Jahrhundert zwei Suſteme ausbilden, eines, das fid) noch ftark an das gebundene 
Bafilikenfdyema anlehnt, und ein zweites freieres mit durchlaufenden Jochen und 
gleichen, oder doch annähernd gleich breiten und hohen Schiffen, das allein weiterwirkt 
und bereits früh den Idealtypus der dreifchiffigen und dreijochigen Hallenkirdhe mit 
einfchiffigem polygonal geſchloſſenem Chore erzeugt.7) Allgemeine Derbreitung findet 
die Hallenkirche in Weſtdeutſchland erft feit dem 13. Jahrhundert, mit den Aufkommen 
des gotifchen Stils, zunäcdhft in Weftfalen,”®) wo fich neben dem quadratifchen Lang= 
haustypus (Beifpiel: Soeft, S. Marien zur Diefe) ein zweiter, weniger dyarakteriftifcher 
ausbildet, welcher der Längenachfe das Übergewicht gibt und die Stuten enger zu= 
fammenftellt (Beifpiel: Mänfter, Liebfrauen), fodann aber auch im Rheinlande und in 
heffen. Am Nliederrheine rührt nodj aus dem 12. Jahrhundert die Kapelle von Ramers= 
dorfher, aus dem 13. ftammen die hallenkirdyen von Ahrweiler, Daufenau, Diez, 
Heinsberg, Kamp, S. Wendel, am Oberrheine die Klofterkirche von Allerheiligen und 
die Stiftskirche von Kaiferslautern. Sie zeigen keinen einheitlichen Typus. Ein ſolcher 
bildet ſich dagegen in fieffen aus, wohin die Idee der hallenkirche ohne Iweifel von 
Weftfalen übertragen wird, und zwar zunädhft in S. Elifabeth in Marburg, gegründet 
1235. Das Charakteriftifche diefes Baues beruht in der Derbindung eines im Hallen 
fyftem erbauten dreifchiffigen ſanghauſes mit einem zentralifierenden Dftbau, deffen 
Chor und Kreuzarme aus je anderthalb im halben Zehneck gefdhloffenen, doppelt fo 
breiten wie langen Jochen befteht. Da die Abmeffungen des Canghaufes denen der 
Oftteile entſprechen, find die Seitenfchiffe nur halb fo breit wie das Mittelfchiff, und in= 
folge diefes Umftandes ihre Scheidbögen, da man auf die gleiche Scheitelhöhe der 
drei Schiffe nicht verzichten will, ftark geftelzt.’>) 

Diefe Kirdye wird nun für den gefamten heffifchen Hallenbau des 13. Jahrhunderts 
vorbildlich. Durdygängig finden fich in der heffifchen Schule ſchmale Seltenſchiffe, meift 
nur von der halben Mittelfchiffbreite, häufig noch Querhäufer, die indes mehr und 
mehr verkümmern und allmahlich verf[hwinden. Auch dernormale Marburger ſang⸗ 
hausrundpfeiler mit vier vorgelegten Rundbdienften kehrt faft [tets wieder ; doch wird 
er allmählich in eigenartiger Weife umgeformt. In S. Elifabeth zu Marburg, haina und 
Wetter find, wie in den Kathedralen von Almiens und Reims, die Dienfte verhältnis= 
mäfjiig ftark, in der Wirkung lebendig und kräftig. In Liebfrauen in Friedberg, 
Frankenberg und der Stiftskirche zu Detlar werden ihre Durdymeffer geringer, und 
fie verwadyfen mehr mit dem Pfeiler, wodurd ihre Wirkung entſchieden leidet.3°) 
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Don den in Frage kommenden Kirdyen der heffifchen Schule des 13. Jahrhunderts 
zeigt S. Marien in Frankenberg,S') feit 1286, die genauefte Nachahmung der Mar⸗ 
burger Elifabethkirdhe, fogar noch in den polygonalen Querfchiffabfchläffen. Ihr am 
nächften kommt die Stiftskirdye von Detter,®) aus dem zweiten Diertel des 13. Jahr⸗ 
hunderts, mit bereits platt gefchloffenem Querfciffe. Schon felbftändiger ift die Lieb- 
frauenkirche in Friedberg,53) nad) 1252 — 1306, noch mit Querfdiffen, doch breiteren 
Seitenfchiffen. Das gleiche Derhältnis der Seitenfchiff= zur Mittelfchiffbreite, wie in 
S. Elifabeth in Marburg, häufig verbunden mit gleicyer oder ähnlicher Pfeilerbildung, 
herrſcht hingegen uneingefdhränkt in den Kirdyen von Grünberg,®) Liebfrauen in Mars 
burg,3) Haina,®) Leifa,$7) Dolkmarfen,®) Wetjlar (Langhaus der Stiftskirche)®) und 
Wolifhagen.®) 

Je größer die örtliche und zeitliche Entfernung von S. Elifabeth in Marburg, defto 
unabhängiger und felbftändiger die Anlage der Kirchen. So weidyen denn auch die drei 
Mainzer hallenkirchen,diewahrfcheinlicd; unmittelbarvon der Friedberger Liebfrauen= 
kirche beeinflufit werden, die dem Ardhidiakonat der Mainzer Liebfrauenkirdye unter= 
ftellt war, bereits in mandıen Einzelheiten vom Marburger Syfteme ab. Dennod) han= 
delt es [ich dabei nur um geringe individuelle Eigenheiten, nicht wichtig genug, dafi man 
von einer Mainzer ſokalſchule [prechen dürfte ; es überwiegt bei weitem das Typifche. 

Ungewöhnlich und in der Tat, wie es ſcheint, in feiner Derbreitung lokal befchränkt, 
ift der eigenartige Pfeilerquerfchnitt der Weftvierung von S. Stefan, des Langhaufes 
von S. Quintin und, nad) dem Wetterifdhen Plane, des Schiffes der Liebfrauenkirdhe. 
Die Form, Quadrat oder regelmäßiges Adjteck mit tief, doch nicht in den Pfeilerkern 
einfchneidend, unterkehlten Dienften, ift eine keineswegs erfreuliche Deiterentwick= 
lung aus der Form der Pfeiler mit blofi angelegten Dienften, wie fie fidy noch erträglich 
in Friedberg findet ; Mittelglieder in der Entwicklung zwifdyen dem 3uftande in Fried» 
berg und in der Deftvierung von S. Stefan, bilden die Langhauspfeiler oonS. Stefan, 
bei denen die Dienfte noch platter an den Kern gedrückt find, wie dies in Friedberg 
der Fall ift.9*) 

Aufiergewöhnlich ift ferner die Choranlage der Liebfrauenkirdye, unten rechteckig, 
wohl mit Hilfe von Sprengbögen ins Adıteck übergehend, mit einem in fünf Seiten des 
Adhteckes gefchloffenen Altarhaufe auf der Oftfeite. Sie hat zwar in der Mainzer Kar= 
melitenkirche eine im wefentlicyen vielleicht nicht [dhlechte Nachahmung erfahren; 
dagegen ift dem Derfaffer ein genaues Dorbild nicht bekannt. Und an der Karmeliten= 
kirche fehlt doch gerade das Reizoollfte, das leichte gotifche Dach des Altarhaufes, das 
an den Dierungsturm der Oppenheimer Katharinenkirdye und den ehemaligen Aufs 
fat} des Mainzer Domoftturmes gemahnt. Der Anlage liegt ganz allgemein wohl die 
Idee der Marienkapelle an der franzöfifcdyen Kathedrale zugrunde; indes entfpräche 
diefer Kapelle in unferem Spezialfalle bereits die Liebfrauenkirche in ihrer 6efamtheit. 

Rur durch äuferlide Momente bedingt hingegen iſt die verfchiedene Breite der 
Seitenfchiffe, ſowohl in S. Stefan wie in S. Quintin. Man wollte offenbar, wie in Fried= 
berg, mit dem Marburger Schema brechen, wurde aber durch Plahmangel an der voll= 
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ftändigen Ausführung diefer Abficht verhindert. Inder Liebfrauenkirche ift die größere 
Breite der Seitenfdhiffe bereits gleichmaffig durchgeführt. 

Nicht innerlidy begründet ift auch das Auffallendfte, der ungefähr quadratifche 6e= 
famtgrundrifi der Hallen, fomohl im Langhaufe von $. Stefan, als auch in S. Quintin 
und Liebfrauen. Gewifi hat man diefe Form nicht in der Erkenntnis ihres künftle= 
rifchen Wertes unmittelbar von Weftfalen entlehnt,9) wo fie ja fehr beliebt war, ſon⸗ 
dern fie ift lediglich eine Modifizierung der in Oberheffen üblichen oblongen Geftalt. 
Zu diefer Anlage kam man in Mainz, genau, wie urfprünglich in Weftfalen und [päter 
in dem oberheffifchen Hirzenhain®) aus rein praktifdyen Gründen, weil man nämlich 
keiner größeren Kirche bedurfte, oder weil für eine folche kein Raum vorhanden war. 

Im 6efamtdyarakter, im Typus aber folgen die Mainzer hallenkirdyen dem Mar« 
burger Syfteme. Noch geben zwei von ihnen das Querfähiff nicht völlig auf, noch 
zeigt keine die reine, in Deftfalen übliche Anlage dreier völlig gleicher Schiffe mit 
ftreng quadratifchen Jochen (die in Mainz ſich findenden fibweichungen von den in 
Heffen üblichen Derhältniffen der Schiffsbreiten bedeuten nichts wefentlidy Neues). 
Und vor allem, trotz der Derfähledenartigkeit der Schiffsbreite ift die gleiche Scheitel= 
höhe aller Gewölbe gewahrt. Diefes Moment ift ausfchlaggebend für die Beantwortung 
der Frage nach der Jugehörigkeit der Mainzer Bauten zur heffifdyen Schule. Denn 
nirgendwo fonft [cheint man auf die Durchführung der bei verfhledener Schiffbreite 
konftruktio gar nicht fehr zweckmäfiigen gleichen Gemwölbefcheitelhöhen folches 6e⸗ 
wicht gelegt zu haben als in heffen. Die Mafinahme aber verdient darum um fo größere 
Beachtung, weil fie der weniger praktifch als künftlerifdy bedeutfamen Erkenntnis des 
Wertes einer guten Beleuchtung des Mittelfchiffes, zumal in feinen oberen Teilen, ent» 
fprungen fein mufj. — Sicherlich erreichen die Mainzer Bauten nicht das Ideal der 
hallenkirdye. Doch fie kommen ihm nahe. Erwägt man aufierdem die für das Rhein» 
gebiet ziemlich frühe Zeit ihrer Entftehung, [o wird man ihnen in einer Entwicklungs= 
gefchichte der deutſchen Architektur einen Plat nicht verfagen dürfen. 

1) Befonders dyarakteriftifd) p. 130. 

2) Nadı Klein, S. Stefan, p. 8, und Falk, Stiftsgefchichte, p. 295, forderte in diefem Jahre Biftyof Iring von 
Würzburg zum Tiaubau der baufälllgen Kirche auf. 

3) Klein a. a. d. Joannis II, 545. 

4) Falk a. a. D,, Samanfifche Papiere, Würzburg, Univerfitätsbibliothyek. 

5) Wagner-Schneider, Geiftlidye Stifte 11, 409. Diele Indulgenzen oon 1312-19 Im Staatsarchlo zu Darm» 
ftadt. Dgl. Falk a.a. 0. 

6) Klein a.a.D. 7) Mainzer Journal, 1875, 15. Junl. 


8) Nur fo kann das »consumata est per Ignem usque ad infimum« des Kapitelprotokolls (vgl. Schaab 11, 
320) verftanden werden. Beweis: die noch heute ſſcatbaren Branbfpuren an den Fenftern; ogl. Klein p.9. 


9) Schaab II, 323. 10) Klein a.a.0. 11) Eine zuverläffige Meflung fehlt. 
12) Die von Schaab II, 327, gegebenen 3iffern bürften kaum auf genauer Meffung beruhen. 
13) Querfchnitt bei Dehio und o. Bezolbd a. a. D., Tafel 473. 14) Abb. bei Moller a. a. O. Tafel 38. 


15) In Oppenheim iſt von einer urfprünglidyen Projektierung bes Deſtchores nidyt die Rede. 

16) Joannis, Rer. Mog. 11,p.518. »ut porticum eiusdem ecciesie que est versus occldentern ..... renoparent.« 
17, Schaab 11, 313. 18) Den Ainweis hierauf verdanke ich Aerm Kapları Dr. Killing In Mainz. 
19) Dgl. Dehio und o, Bezold, Text IL, 27. 
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20) Der Chor wird wohl der zweiten Aelligen der Kirdye, Marla Magdalena, geweiht gemefen fein. Einen 
S. Annenaltar auf feiner Tiorbfeite erwähnt Joannis, Rer. Mog. 11, 555. 

21) Dgl. Friebr. Schneider, Liebfrauenkirdje. Korrefponbenzblatt des Gefamtoereins 1877, p. 3. 

22) Als »Pfarrcyor« erwähnt Ihn Falk in feiner »Stiftsgefcjichte» a. a. 0, p. 302. Das Dorhandenfein eines 
Pfarrers wird zuerft durch Severus, Mog. Eccl. 1763, p. 33, bezeugt, zu einer 3eit, da der Weſtchor, In= 
folge des Einbaues ber Empore feinem elgentlihen Iwecke ſchon entzogen war. 

23) Nach frdl. Mitteilung des herrn Prälaten Dr. Fr. Schneider. 

24) »Platea et cimiterium 8. Quintini Martiris.« TDeek, Urk. II, 30, und Cod, Trab. Laurish. IIr, 3 und 1976. 

25) Forfcyner a. a.0,.p.5. 26) Dgl. Schaab II, 160, wofelbft Angabe der Quellen. 

27) Gubenus, Cob. bipl. V, 1095. 

28) Schaab II, 161 nimmt eine Erweiterung ber Kirche In biefer 3eit an, Nur bie Kapellen können bamals 
hinzugefügt worden fein. 

29) Dgl. Schaab 11,161. Dafi der ganze Turm erft in diefer 3eit erbaut wurde, wie Preftel a. a. D. glaubt, 
iſt alcht nachweisbar. Jedenfalls war er, wie der Unterbau bemelft, von Ainfang an geplant. 

30) Dgl. den Grundrifi der Kirdhe bei Forfcyner a. a. D. Preftels Behauptung, bafı das nördliche Seltenjchiff 
im »normalen« Derhältniffe zum Mittelfchiffe geftaltet fei, it falfch. · Normal ·· ift, wie fpäter zu zeigen 
fein wird, gerade bie Breite bes jüblichen Seitenfdhiffes. 

31) Aundeshagens Grundrifi, Katalog TIr. 139, konnte vom Derf. nicht eingefshen werden. 

32) Serarlus, Rer. Mog. V, XII, 812. Joannis, Rer. Mog. I, 547. 33) Schaab II, 142, 

34) Ainnal. Mog. adannum 1285. 15 Kal. Mail ecciesia ad grabus Incenbio ost destructa. Jaffe, Mog.p. 170. 

35) Nadı Falk, Gnadenbild a. a. D., befinden fich unter den Gamanflifcyen Papieren ber Würzburger Unioer» 
Nitätsbibliothek an fechzig Kopien von Ablafibriefen für Liebfrauen. 

36) Dgl. Falk a.a.D. 37} Böhmer, Alcta imp. sel. 11, 705. 38) Dgl. Falk a.a.D. 

39) Falk, Liebfrauen in Mainz um 1285. Organ für hriftliche Kunft, 1872. Aeiliges Mainz, p. 38. 

40) Schneider, Liebfrauenkirdye 1877. Urkunde in Gubenus Cobd. bipl. III, fomle bei Würbtwein, Inoitatio 
ab Sacra Eucharistica, 1785. 

41) Kopie in ben Gamanſiſchen ſjandſchriften der Würzburger Univerfitätsbibliothek, III, BI. 362. Publiziert 
von Falk, Intereffanter Baukontrakt, Kirdyenktymuck 1868, fomie von Schneider, Liebfrauenkirche 1877. 
Falk hält die 3ahl 1314 für einen Kopiftenfehler und den Maglſter Heinricus für den Erbauer der Kirdye. 
Ihm folgen noch Schneider im Korrefpondbenzblatt 1876 und Rebtenbacher im Rep. für Kunfto. 1876, 
p. 346, ber ben Meifter gleidy an der Erbauung ber Stefanskirdhe, ber Domkapellen, der Chriftofskirdye, 
bes Kaufhaufes und einiger ausmwärtiger Bauten beteiligt fein läfıt, die nahellegende Erklärung für 
feine Berufung aus Böhmen ſedoch nidyt zu finden vermag. 

42) Dgl. heidemann, Peter von Afpelt, 1375. 43) Brühl, Ciebfrauenkirdye, 1826. 44) Scyaab II, 146. 

45) Schunkifdye Paplere; zu 1561, Mainz, Stadtbibliothek. Exzerpt aus einem alten Rentendudy. Ein zweites 
€xzerpt, aus dem Stabthäuferperzeichnis von 1568, verlegt ben Brand in den Jull. 

46) Brühl a. a. D., Schaab a. a. D. 47) Schaab a.a.0D. 

48), 49) Brühl a. a. D.; Falk, Aellig Mainz, p. 43. 50) Schaab II, 147. 51) Schaab 11, 139. 

52) Dgl. ben Maskoppifdyen Stadtplan von 1575, Würzburg, Kreisardio. 

53) Nach frbl. Mitteilung bes Aierrn Prälaten Dr. Fr. Schneider vielleicht von Aundeshagen. Reproduziert 
im Korrefpondenzblatt des Gefamtoereins, 1877. 

54) Brühl a. a. 0. Eigene Nladımeffungen auf bem Wetterifdyen Plane ergaben für bie Gefamtlänge (mit 
Chor) 176, für die Breite 122 Mainzer Fufi. 

55) hoch gibt ihr auf feinem im Befihe des Herrn Prälaten Dr. Schneider befindlidyen Grundriffe vier Joche. 
Doch ift diefe Zelchnung, mit den beiden genannten verglichen, fo ungenau unb flüdytig, dafı fie nidyt 
für authentifd; gelten kann, 

56) Nach Hoch nur tellweife. 57) Schneider, Liebfrauenkirdye, 1877, a. a. D. 

58) Brühl a. a. D., p. 27. »Sie gingen in aus= und einwärts geführten Bogenlinien auf bie Weife, daf bie 
anfänglid; quadratförmige Figur eines jeden biefer beiden Pfeller aus adıt gegen das Innere miteinander 
perbundenen ſchlanken Säulen und 16 einwärts gehenden Streifen ober Rinnen beftand. 

60) 3mwei das Innere der Kirche darftellende Ölgemälde von Georg Schneider (Ausftellungskatalog von 1879, 
Nr. 42, 43) konnte der Derfaffer leider ebenfowenig benutzen, wie den Grundrifi aus dem Tlachlaffe 
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Aundeshagens (Ausftellungskatalog TIr. 139), der, fofern er von dem Conrabifdyen unabhängig If, olel« 
leicht bie notwendige Aufklärung über den Pfellerquerfchnitt geben könnte, 

61) Hodıs Feihnung von Brühl beftätigt. 

62) Sie ift Im MWetterifdyen Grundriffe angedeutet, fidytbar ferner auf Koffelftatts und hundeshagens An« 
fihten bes Liebfrauenplates (Rusftellungskatalog Tir. 571, 329). 

63) Davor ftand, wie #5 fcheint, die Orgeltribüne. 

64) Nadı Aiodıs Grundrifi ſtand längs diefen Wänden das Chorgeftähl. 

65) Dgi. die Grundriffe und Hodıs Innenanficht. 

66) Im Befihe des herren Prälaten D. Fr. Schneider, Ausfiellungskatalog fir. 148 b. 

67) Schunkiftye Papiere a. a. D. 68) Bef. Prälat D. Fr. Schneider, Ausftellungskatalog Fir. 110, 132. 

69) Auf bie Einzelheiten der Darftellung kann hier nidyt näher eingegangen werden. Sie iſt häufig mifi» 
perftanden worden, befonbers pon Brühl, der weder bie Skulpturenmerke, jet im Mainzer Mufeum, 
nodı die Jeichnungen und Notizen Aundeshagens, Jeht Im Befihe des herrn Prälaten Dr. Schneider und 
der Mainzer Stadtbibliothek, kannte, So fteilt z. B. das Tympanon nidyt die Anbetung der Könige bar, 
fondern Chriftus als Weltricdyter zwifcdyen Maria und Johannes, fowie zwei Engeln mit Marterwerkzeugen. 


70) Mainz, Stadtbibliothek. 71) Köln 1572. 72) Scyaab II, 146. 
73) Dol. Merlan, Topographia Ardyiep. Moguntin., ferner Bodbmanns 3eidinung in ber Stadtbibliothek, Mainz, 
Ausftellungskatalog, fir. 421. 74) Dgl. die Anficht von K. M. Ernft, Ausftellungskatalog, TIr. 409.2. 


75) Dgl. die Jeihnung von Bobmann a. a. D. 

76) Dehio und v. Bezold I, 482 f., 508. Über vereinzeite ältere Beifpiele (Coroei, Erbgefdyof des Weftchores; 
Paderborn, 5. Bartolommäus) ogl. Dehio unb po. Bezold 1,458, 508. [ebensfählg wird das Motio zweifel- 
los erft, nachdem ber Ainftofi von Frankreich gekommen ift. 

77) Noch im 12. Jahrhundert tauchen, wohl burdh die Clunlazenfer von Frankreich übernommen, auch an der 
bayerlifchy“-böhmiftyen Grenze die erften hallenkirdyen auf {ogl. B. Riehl, Beiträge zur Gefchidyte der roma · 
nifcyen Baukunft im bayerlfäyen Donautal, Rep. der Kunftwiffenfchaft, XIV). Don hier verbreitet fid) das 
Syftem Im 13. Jahrhundert über Böhmen und Mähren (vgl. Dehio und o. Bezold IL, 344 ff.), im 14. weiter 
einerfeitsüber Franken, anderfeits über Öfterreid, von mo es endlich nadı Schwaben (über die Beziehungen 
zwifchen Iwetl und 6mänb vgl. Dehlo und o. Bezold 11, 334) und zuletzt wieber nadı Bayern gelangt. 

73) Dollftänbigfte Aufzählung ber Bauten bei Dite, Handbuch der kirchlicdyen Kunftardhäologie, 5. Aufl. 1385, 
11, 420 ff. 79) Dgl. Dehlo und o. Bezold II, 266 ff. 

80) Dgl. Ungemwitter, Lehrbuch ber gotiſchen Konftruktionen, 3. Auflage, 1892, p. 177. 

81) Dgl. vo. Dehn«Rotfelfer und Lot, Die Baudenkmäler des Reglerungsbezirks Kaflel, 1870, p. 42 f. 

82) Dgl. Schäfer und Stiehl, Muftergültige Kirdyenbauten bes Mittelalters in Deutfdjlanb, f. bat., p. 7. 

83) Dgl. Kunftdenkmäler im Grofhherzogtum Aeffen, Kreis Friedberg, p. 68 ff. 

84) Dgl. Otte, Kirchlidye Kunftardjäologie, 5. Auflage, 1885, II, 386. 

35) Dgl. o. Dehn-Rotfelfer und ſotj. Baudenkmäler des Regierungsbezirks Kaffel, 1870, p. 155 f. 

86) Dgl. Schäfer und Stiehl, Muftergüitige Kirdyenbauten, p. 31 f. 

87, Mit Rundpfeilern. Dgl. Cot und Schneider, Die Baubenkmälerbes Regierungsbezirks Wiesbaden, 188,p.279. 

88) Dal. o. Dehn«Rotfelfer und Co, Baudenkmäler bes Reglerungsbezirks Kaffel, 1870, p. 292. 

89) Dal. Schäfer und Stiehl, Muftergültige Kirchenbauten, p. 4 ff. 

90) Pgl. o. Dehn«Rotfelfer und Eot, Baudenkmäler des Regierungsbezirks Kaffel, 1870, p. 320 f. 

91) Die Profile der Pfeller ber Ciebfrauenkirdye, wie fie ber Plan im Korrefponbenzblatte von 1877 zeigt, 
kehren In der Dppenheimer Dierung ähnlidy wieder. Dgl. im übrigen Anmerkung 60. 

92) Dafj das hallenfdyema überhaupt von einem bohmiſchen Meifter aus dem Dften mitgebradıt worden 
fei, ift natärlicy ganz ausgefcjloffen, obwohl hierfür heute, nadıbem wir die böhmifhen Derhältniffe 
kennen, ernfthaftere Gründe geltend gemacht werden könnten, als 1876. 

93) Dgl. Kunftbenkmäler im Grofiherzogtum fieffen, Kreis Büdingen, p. 157 ff. 
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Bef. Prälat D. Fr. Schneider 
Chor der Liebfrauenkirdhe. Aquarell von Joh. Jak. hodh, 1782 
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6rundrifi der Liebfrauenkirdie 


Nadı dem Plane im Korreipondenzblatte 
des Öefamtoereins . . „ 1877 








Bef. Prälat D, Pr. Scmeider 


Inneres der Liebfrauenkirche. Aquarell von Joh. Jak. hoch, 1779 
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Franz Friedrich ſeitſchuh 
Zur Baugeſchichte des Bamberger Doms 
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3ur Baugefhichte des Bamberger Doms” 
Don Franz Friedridy Leitfcyuh in Freiburg (Schweiz) 
I 


dit wefentlidy anderen Empfindungen als Herzog heinrich II., der 3änker, 
N ſcheint fein ältefter Sohn, den er ſchon bei Lebzeiten zur Mitregierung 
hatte berufen dürfen, das freundlid) gelegene Königsgut Babenberg be= 
trachtet zu haben. fjerzog Neinridy war am 6. Mai 973 geboren. Der 
unruhige Ehrgeiz des Daters beftimmte audy die eigenartige Erziehung des Sohnes, 
der eine 3eitlang Zuflucht bei Bifcyof Abraham von Freifing fand, dann aber ins 
Stammland Sadıfen verfchlagen wurde, wo er in Hildesheim feine Dorbildung für 
den geiftlichen Beruf fand. In die Heimat zurückgekehrt vollendete Biſchof Wolfgang 
von Regensburg die Erziehung des jungen Herzogs, die nun freilidy nicht mehr auf 
die geiftlicdye Laufbahn abzielte. €s unterliegt aber auch keinem Zweifel, dafi ſich der 
jugendlidye Herzog Heinrich häufig in Babenberg aufhielt. Und nimmer war in ihm 
die Erinnerung an das majeftätifchye Caftrum gefdjwunden. Als im Auguft 955 Heinrich 
der 3änker geftorben war, wurde fein Sohn ohne Mühe mit Bewilligung des Landes 
wie des Königs fein Nachfolger; nur Kärnten trennte diefer nun für immer von Bayern. 
Rus der väterlichen Erbfchaft war ihm auch das geliebte Babenberg zugefallen. In 
den Jahren zwifchen 998 und 1000 ging Heinridy mit Kunigunde, der Tochter des 
Grafen Siegfried von Luxemburg, die Ehe ein. Das Gefchlecht, dem fie entftammte, 
mar zwar vom Kaifer begünftigt, aber es gehörte keineswegs zu den hervorragen= 
deren. Aus der Tatfache, dafj die Braut nad befcheidenem Mafie gewählt war, dürfte 
hervorgehen, dafi der Herzensbund nicht aus beredhnender Politik, [ondern aus wirk= 
licher Neigung geſchloſſen wurde. Keine [dyönere Morgengabe glaubte Heinrich feiner 
Gemahlin bieten zu können, als das Königsqut Babenberg. €s ift ein ungemein zart= 
finniger Gedanke des Herzogs gewefen, feiner Gemahlin an einer von der Natur zu 
hohen Dingen beftimmten Stätte einen Mittelpunkt ihres Lebens ſchaffen zu wollen. 
Und es iſt merkwürdig, dafi er, der mächtigfte unter den Fürften im Reiche, alles Edle 
und Hohe, das er zu erftreben gedachte, an jener Stätte aufwärts fteigen fah. Aber 
nichts deutete bisher in den Schickfalen Heinrichs auf eine glänzendere Zukunft. Als 
Reicdhsfürft bewahrte er ein völlig ungetrübtes Derhältnis zu Otto III., der in Baben= 
berg fogar eine Derfammlung der Bifchöfe, Herzoge und Grafen abhielt; zweimal 
folgte Heinrich ihm über die Alpen und half ihm aus der 6efahr der Belagerung auf 
dem floentin. Als aber Dtto 1002 plötzlich [tarb, erhob der Herzog Anfprudı auf den 
Königsthron. Die Bayern und die fränkifdyen Grofien erklärten ſich fofort für ihn. 
Aber bei der Beftattung Dttos III. zu Nachen erklärte ihn die Mehrzahl der verfammel= 
ten Fürften für ungeeignet zum Regiment. €s traten gleichzeitig Herzog Hermann II. 
von Schwaben und Markgraf Ekbert von Meifien mit dem Derlangen nadı der Krone 
hervor. Bald räumte unverhofft der Mordftahl den Markgrafen hinweg, aber ſchwierig 
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geftalteten fich die Unterhandlungen mit dem anderen Mitbewerber. Erft Anfang 
Juni konnte heinrich mit dem heerbann der Bayern am Rhein erfäheinen; er eilte 
nadı Mainz, wo er am 7. Juni 1002 im Beifein der fränkifchen Örofien zum König ge= 
wählt, und fofort durch Erzbifchof Willigis gekrönt wurde. 

Don der Krönung heinrichs an ift der eigentliche Auffchwung Babenbergs zu datie= 
ren. Bei der Krönung in Mainz foll Heinrid; ſchon den Entfchlufi gefafit haben, feinem 
Lieblingsorte Babenberg die höchfte Auszeichnung zuteil werden zu laffen. Es ift auch 
auffallend, daß er bereits um die Mitte Juli mehrere Tage in Babenberg verwellte, 
bei welcher Gelegenheit er dem Bifhof von Würzburg die Abtei Seligenftadt ſchenkte. 
fiber vorerft galt es, die fo keck an fich geriffene Herrfchaft mit Waffengewalt zu be= 
feitigen, die Einheit des alle deutſchen Stämme umfaffenden Königstums zu wahren. 
Bereits am 11. Juni 1003 finden wir Heinrid; wieder in Babenberg, und am 9. Lep⸗ 
tember, nach glüclidy niedergemworfener Empörung hezilos und feiner Genoffen, 
feierte er hier mit feiner Gemahlin das Feft Mariä Geburt. 

€s kann nicht auffällig erſcheinen, dafı Heinrich die höheren kirdhlidyen Fefte jetzt 
ſchon mit Dorliebe in Babenberg begeht. Offenbar waren ſchon vor Erbauung des 
Domes nicht nur in der Burgkapelle einige, vielleicht früher in Regensburg tätige 
Geiftliche ausſchliefflich für den liturgifchen Dienft angeftellt — diefe Geiftlichen führten 
[päter den Namen »Georgenbrüder- — fondern es war auch ſchon ein älteres Stift 
porhanden. Unter den Stiftsherren müffen fidh hervorragende baukundige Männer be= 
funden haben, denn die erften Derhandlungen zum Bau der nachmaligen Kathedrals 
kirche wurden ſchon jetzt gepflogen und im folgenden Jahre (1004) ward mit den Bau 
derfelben begonnen. Die Anlage war ſchon von Anfang an auffallend großartig. Thiet= 
mar berichtet ausdrücklich, dafj mit den beiden Krypten der Bau begonnen wurde, was 
ja bei dem ſchlefen Terrain, auf dem die Domkirche fteht, felbftoerftändlich war. Diefe 
Unterkirchen waren hier bautechnifch geradezu eine Notwendigkeit, ganz abgefehen 
von ihrer bereits erfolgten Anwendung in St. Emmeram und Obermünfter. 

Und der Dunfdh, hier ein neues Bistum durdyweg aus eigenem Dermögen zu er= 
richten, wurde in jeinrich immer lebendiger. Der Bau einer großen Kirche fehlen 
nur eine notwendige Folge diefes gröfieren Planes zu fein. Die Dttonen hatten Bis= 
tümer der chriftlichen Offenfioe gegründet; davon konnte bei Heinrichs Plan keine 
Rede fein. Er war mehr feinen perfönlichen Tleigungen entfprungen, aber er liefi ſich, 
obmwohl er einen fertigen Diözefanverband zu fprengen drohte, zur Not mit dem Be= 
dürfnis der Main= und Rednittwenden begründen. Babenberg lag, wie wir wiffen, 
im Slawenlande des Dolkfeldes, und der diefen Ort umgebende Radenzgau hatte eine 
überwiegend flamwifche Bevölkerung. Die Machtfphäre der Würzburger Bifchöfe reichte 
zwar bis hierher, aber ihre durch die Derhältniffe zu entfcyuldigende Untätigkeft legte 
dem König erft redyt den Gedanken nahe, einen Bifchofsfi mitten im Slamenland zu 
gründen und damit die Derbreitung deutfäher Sitte und Sprache zu fördern. 

Es galt nun, fidy mit dem Biſchofe, in deffen Sprengel Babenberg lag, friedlid) zu 
verftändigen. Die innige Freundfchaft, weldye Heinrich und den Bifchof von Würz= 
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burg verband, läfit es nidyt wundernehmen, dafj der König raſch zum 3iele gelangte. 
Der Bifchof Heinrich lief den Rednitigau, eben das Gebiet, welches der felbftändigen 
kirdhlichen Pflege wirklich bedurfte, von feiner Diözefe lostrennen und übergab auch 
nad) alter Sitte den hirtenftab als Zeichen der Abtretung Babenbergs zu einem eigenen 
Bifdyofsfite. Aber er knüpfte an feine Bereitwilligkeit zur Errichtung des neuen Bis= 
tums die Bedingung, dafı Würzburg zum Erzbistum erhoben und in dem neuen Bis= 
tum Babenberg für St. Kilfan gleich der erfte Suffragan erworben würde. Da aber 
der Papft auf die Erhebung Wärzburgs zum Erzbistum nicht einzugehen geneigt war, 
erklärte auch der Bifchof feine Zuſage für null und nichtig. In diefer Derlegenheit, 
welche um fo niederdrückender auf den König wirkte, als alle Dorbereitungen für 
bie Errichtung des neuen Bistums bereits getroffen waren und der Dombau begonnen 
hatte, berief Heinrich für 1. November 1007 eine zahlreid) befuchte Derfammlung der 
deutfchen Kirchenfürften ein. Während die Bifchöfe von weit und breit herbeigeeilt 
waren, fehlte Bifchof Heinrich von Würzburg. Statt feiner war fein Kapellan Beringer 
erſchienen, um gegen den Dollzug des Dertrags Einfprudh zu erheben. 

Der König fcheute kein Mittel, um die Derfammlung zur Rührung und Genehmigung 
der ihm mehr als alles am herzen liegenden Bitte zu veranlaffen. Er begann fofort 
mit dem Kniefall vor der Derfammlung; er erklärte in Gegenwart der Königin, dafi 
er ohne Hoffnung auf Leibeserben, das neu zu gründende Bistum Babenberg zum 
künftigen Inhaber feines Eigentums einzufeten befdjloffen habe. Der Gefandte von 
Würzburg wahrte dann unerſchrocken die Rechte feines Herrn und lief die gewichtigen 
Privilegien von Würzburg verlefen. Sobald nun der König herausfühlte, daß einzeine 
Punkte nicht ohne tieferen Eindruck blieben, warf er ſich vor den Bifcyöfen flehend zur 
Erde. Unddie Derfammilung, von Mitleid tiefbewegt, fügte fidh dem Antrage des Königs. 

Schon im Juni 1007 hatte der Papft Johann XVIIl. auf Grund der Bitte des Königs 
und eines Briefes des Bifchofs Heinrich von Würzburg das Prioilegium für Babenberg 
ausgefertigt. Befonders merkwürdig und bedeutungsooll ift in diefer Konfirmations= 
Bulle, dafj fie ſich auch der weltlichen AHoheitsrechte des neuen Bistums annimmt. 
Kein anderer Öraf oder Richter — fo beftimmt die Bulle — ſoll in Babenbergs gefamten 
Befit, fei es in der Stadt oder auf den Burgen, [ei es in den Dörfern, etwas zu fagen 
haben. Damit ift alfo die Dorausfettung gegeben, dafi der Örafenbann im ganzen Stifts« 
gebiet dem Bifchof zu übertragen ift. Für die Derfaffung der Stadt wurde diefe päpft- 
liche Beftimmung von gröftter Bedeutung. Denn aber kein Immunitätsbrief Heinrichs 11. 
erhalten ift, keine Beurkundung von den Redhten Babenberas aus der 3eit Heinrichs, 
keine Beftimmung über die Ausübung der Gaugrafengeredytfame im Sprengel des 
Bistums, fohängt dies einerfeits mit den Beftimmungen der päpftlichen Bulle zufammen, 
anderfeits damit, daß eine Anzweiflung der Immunität feiner Schöpfung bei Leb«- 
zeiten heinridys nicht ftattfand. Und aud) der Wortlaut der Beftätigung des Bistums 
durch Konrad II. deckt ſich faft völlig mit der erwähnten Stelle in der päpftlichen 
Beftätigungsbulle. 

Am 1.Nooember 1007, dern Tage der feierlichen Derkündigung des Bistums Baben« 
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berg, wurden auch die Schenkungen zur Ausftattung desfelben bekanntgegeben. Am 
6. Mai 1007 war bereits Babenberg felbft und Hallftadt ſamt allem Erbgut, das Heinrich 
im Dolkfelde und im Radenzgau fein eigen nannte, mit 3uftimmung der Königin, deren 
Mitgift es war, dem neuen Bistum zugemwiefen worden. Und nun ergofj fidy neuerdings 
der Segen von neunundzwanzig Schenkungsurkunden über das Bistum. Die alte 
Königspfalz Fordyheim wurde zugunften der neuen Stiftung preisgegeben und dasfelbe 
Schickfal widerfuhr aud) dem im Nordgau, an der fränkifchen Örenze gelegenen Fürth. 
Aufierdem wurden noch viele andere Orte im bayerifchen Nordgau, wie in anderen 
Gegenden Bayerns, ferner in Kärnten und in Schwaben an Babenberg verlichen, 
Die Dotation des Bistums war damit lange noch nicht beendet ; aus faft jedem weiteren 
Regierungsjahr Heinrichs laffen fi Schenkungen nachweiſen, mit denen er feine Lieb= 
lingsfchöpfung bereidherte. 

€s ift nun fehr auffällig, dafj in zwei die Georgenbrüder betreffenden Urkunden 
heinrichs vom 6. Mai 1007 die Domkirche, »Bambergensi ecclesia in honorem Sanctae 
Dei genitricis Mariae, sanctorumque apostolorum principis Beati Petri constructa 
sive dedicata- und »conftructa ac dedicata genannt wird. Man möchte »conftructa= 
am liebften auf einen vollendeten Bau beziehen ; »dedicata= bedeutet in der Kirdyen= 
ſprache zudem nicht eine Widmung, fondern unter allen Umftänden eine Benediktion. 
Das eine ift deshalb fidher: der Georgendyor war 1007 ſchon vollendet und für den 
Chordienft der Georgenbrüder eingerichtet. 

Am 1. November 1007 hatte auch König Heinridy einen Bifcyof von Babenberg er= 
nannt. Die Dahl fiel auf feinen Kanzler Eberhard, mit dem ihn nahe Derwandtfchaft 
verband und der ihm ein treuer, verftändnisooller Berater war. Als ein Zeichen des 
königlichen Dertrauens erſcheint ſchon feine Stellung in der deutfchen und gleichzeitig 
in der italienifchen Kanzlei, in erfterer oom 28. Mai 1006 bis 1. Juli 1008, in der letteren 
vom 31. Auguft 1006 bis 14. Mai 1012. Noch an demfelben denkwürdigen 1.Tlovember 
empfing Eberhard von Erzbifdyof Willigis von Mainz, der damit fein Metropolitanredht 
über Bamberg bekundete, die Weſhe. 

Dank der weifen Fürforge des Königs konnte nun fchon In den nächlten Jahren die 
meitere Entfaltung des Bistums die kirdhliche Welt in Atem erhalten. Das widhtigfte 
Ereignis war ohne Zweifel die Weihe des Domes, die am 40. Geburtstage des Königs, 
am 6. Mai 1012, ftattfand. Zu diefer großartigen Feier verfammeiten ſich nicht weniger 
als 45 Erzbifcyöfe und Bifcyöfe fowie alle Großen des Reiches ; felbft Gefandte des 
apoftolifchen Stuhles trugen durch ihre Anwefenheit zur Erhöhung der Feier bei. 

Der Dombau ſcheint im weſentlichen vollendet gewefen zu fein. »Ecclesiae cathedrali 
ad apicem perdutta satisque ornata maxima solemnitate ejus dedicationem fieri voluit 
henricus. Igitur anno 1012 quam natalitius dies regis esset, et XXXV jam inciperet, 
II Nlon. Maii omnis primatus ad dedicationem Istius aulae ibidem congregatur, et 
sponsa haec Christi per manus Joannis Patriardyae de Aaquileja et aliorum plus quam 
triginta episcoporum debdicatur. His ego pecator Interfui (Thietmar) et ut summa 
decuit regi in omnibus hanc ormatam vidi.3) Die anderen Chroniften bemerken: In 
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Babenbergensi castello Franciae dedicatio ecclesiae facta est 10 anno regni Aenrici 
regis 2 Non. Mail, 36 Episcopis in id operis destinates. Intererent etiam regio gaudio 
Dominae sorores abbatisae Sophia et adelheida quod erat insigne decus imperatoriae 
aulae. Aderat incredibilis frequentia cleri et populi, inter quos multis reis indulgentia 
a rege donata est aliis venia repromissa (Ainnal. Quedlinb.). Ferner: Inde vero rex 
cum summa regalis reacrentia Babenberg progressus est. Ibi venerabile Monasterium 
ipsius regis nobile ac speciale studium ab Eberhardo primo ejusdem sedis episcopo 
cum consensu et condentu omnium cisalpinorum praesulum 2. Ton. Maii consecratum 
est, ad laudem ethonorem Domini nostri Jesu Christi et pretiosissimi martyris 6eorgii 
et ad patrocinium omnlum Sanctorum Dei (Annal.hildesh.). Dal. dazu Monum. 6erm. 
hist. Bd. 17, S. 635, 

Der Hauptaltar im Weft= oder Peterdyor wurde von Bifchof Eberhard von Bamberg 
in honorem Trinitatis, Crucis, Petri et Pauli et Kiliani eingeweiht ; der rechte Seiten« 
altar des weftlichen Chors wurde geweiht von dem Erzbifchof Heribert von Köln zu 
Ehren der heiligen Syloefter, Öregor und Ambroflus ; der linke Seitenaltar des Deſt⸗ 
chors wurde geweiht von Megingaud, Erzbifchof von Trier, zu Ehren der Heiligen 
Dionys, Ruftikus und Eleutherius, Aypolitus und Ditus. Der fogenannte Kreuzaltar vor 
dem Eingang zur Krypta im Peterschor wurde geweiht von dem Patriarchen Johannes 
von Aqulieja zu Ehren des hl. Stefan und des heiligen Kreuzes. Der öftlicye Haupt= 
altar auf dem St. Georgendyor#) wurde geweiht von Erckanbald, dem Erzbifchof von 
Mainz, zu Ehren Mariens und der Heiligen Michael und Georg. Der rechte Seitenaltar 
im 6eorgenchor wurde geweiht von Hartwig, Erzbifchyof von Salzburg, zu Ehren der 
Keiligen Nikolaus, Adalbert, Emmeram, Denzeslaus, Rupert und Ertjard. Der linke 
Seitenaltar wurde eingeweiht von Megino, Erzbifcyof von Magdeburg, zu Ehren der 
Heiligen Blafius, Candbert und des Erzmärtyrers Stefanus. Der Altar vor der Krypta 
wurde eingeweiht von dem Erzbifchof Afdherich von Ungarn zu Ehren der heiligen hila= 
rius, Remigius, Modeftus, Amandus, Dindemial,Columban, Makarius, Beatus, Briccius. 
Eine zahllofe Menge von Reliquien, namentlich von den genannten heiligen, aber aud) 
Stücke vom Schweifttucdh, vom Grabe, von den Sandalen, vom holze des Kreuzes, vom 
Leibrock und der Dornenkrone Chrifti wurden in den einzelnen Altären niedergelegt. 

Bei der Einweihung war der heinridys=Dom in der Hauptfache ausgeftaltet ; er zeigte 
eine ausgereifte Plandispofition mit zwei Chören und zwei Krypten.®) Die Nachrichten 
über das ſchon vor der Domerbauung vorhandene Stift legen die Dermutung nahe, 
dafi ſchon an derfelben Stelle eine ältere Bauanlage ſich befand, die im Reubau ver= 
wendet wurde, aber auch fofort Die organifche Einfügung eines Deftchors veranlafite. 
Die Befchreibung der Dommweihe machte es durch ihren Hinweis, dafı auch rechts und 
links vom 6Georgendhore Altäre ftanden — alfo da, wo jetzt Portale durch die Türme 
gehen — wahrfcheinlidh, daß wir einen urfpränglichen Dreiapfidenfchluß anzunehmen 
haben, dafj die Nebenapfiden zugleid; als Unterbau der Türme dienten. Die Erhöhung 
des Chors mufj einft eine kaum nennenswerte gewefen fein, da die [päter (unter 
Otto d. Heiligen) erfolgte Chorerhöhung befonders hervorgehoben wird. 

“ 
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Eine wertoolle Ergänzung der Dombefchreibung erhalten wir von dem Diakon Bebo 
in einem Schreiben an den Kalfer (Bamberger Kal. Bibliothek, B. IV, 18),7) das feine 
Deranlaffung dem Befuche des Papftes Benedikt VIII. in Bamberg verdankt. Am Grün= 
donnerstage (14. April) 1020 hielt der Papft in Babenberg feinen Einzug. In feinem 
Gefolge befanden ſich zahlreiche italienifche Kirdyenfürften, unter anderen die beiden 
jüngft ernannten Dürdenträger, der Patriardy Poppo von Alquileja und der Erzbifchof 
Heribert von Ravenna. Einer der vier aufgeftellten Sängercdhyöre befand ſich in der 
Dorhalle des Domes »ante aecclesiam in atrio«. Hier erwartete der Kalfer, umgeben 
von den Reicdhsfürften und dem Domklerus, den Papft. Dann verrichtete der Papft vor 
drei verfchiedenen Altären feine Andacht. Später verliefj er wieder die Kirche (egressus 
foras«) und verkündete den im Dorhofe®) verfammelten Büfern die ſosſprechung 
(»ante lanuam ecciesiae«). 

Im 3ufammenhalte mit den fpäter zu ermwähnenden Brandnachricdhten erhellt klar, 
dafi der Dom zu Heinrichs 3eit eine flachgedeckte, dreifähiffige Pfeilerbafilika war mit 
zıvei Chören und zwei Krypten, der Oftdyor mit Dreiapfidenfchluf, dem Weftchor ein 
Querhaus vorgelegt, die Mauern mit Dandgemälden gefdymüct. Die auffallende 
Weftanlage foll darauf hindeuten, dafj Heinrich die erften Bauleute für Bamberg aus 
Regensburg bezog ;9) dodh dürfte auch hier das auffteigende Terrain den Plan mit⸗ 
beeinflußt haben. St. Jakob in Bamberg (1073 begründet, 1100 vollendet) mit feinem 
ebenfalls weftlicyen Querfchiff ift in mandyem eine Nachahmung des Domes gemwefen ; 
es kam aber audy bei diefem Bau ein ganz ähnliches Gelände in Betracht. 

Das Atrium, von dem uns Bebo Kunde gibt, dürfte ſchwerlich dem Deftbau vorgelegt 
gewefen fein ; mit großer Wahrfcheinlichkeit dürfen wir annehmen, dafj esdem Haupt= 
portal am nördlichen Seitenfchiff vorgebaut war. 

Jedenfalls ift in dem Grundrif des Domes, wie er heute ſich darftellt, die Plan 
dispofition des alten heinricybaues feftgehalten, auf deffen Grundmauern ſich auch 
das heutige Werk erhebt. 


Unter Bifchof Rupert (1075-1102) traf den Dom ein ſchweres Unglück. Alm Kar 
famstag (3. April) 1081 brannte er bis auf die Mauern nieder. Die Gefchichtsfchreiber 
erwähnen das Faktum mit gleicdyen Worten: 1081 (Ruperto praesule) in vigiliis Re= 
surectionis basilica cathedralis fortuito et miserabili incendio exarsit, et praeter 
muros unioersa igne consumpta ovehementer animos omnium et pectora concussit 
(Hoffmann, S.88). Basilicam cathedralem tempore Ruperti immebdiati antecessoris 
(Ditonis) ad solos muros usque incineratam (Meiller, S.50). Rupertus, quo präsidente 
cathedralis ecclesiae Bambergensis monasterium ita incendio conflagratum est, ut 
soli utrimque muri superstites manerent, ferner: Jam tum enim, ut in Ruperto 
episcopodixi,monasteriumcathedraleecclesiae Bambergensis incendio consummatam 
erat, solismurissuperstitibus. (Dgl. ferner Herbordi Dita Dttonis Mon.Germ. S.S.XVII, 
636, Jaffe, Mon. Bamberg, 1869, S. 555.) 
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So war der Dom Kaifer Heinrichs durdh die Flammen vernichtet; aber nodh mehr: 
während des Brandes war auch am Domſchahe mandı [dynöder Raub begangen worden, 
worüber ſich der Bifchof Rupert in einem Briefe an Kaifer Heinridy IV. beklagt. Der 
Kalfer felbft feiert 1089 das Feft Mariä Himmelfahrt in Bamberg und bereichert die 
Kirdye mit neuen Gütern. Ein Kanonikus Ulrich ftiftet 1093 u. a. eine vor dem Reli= 
quienfchrein näcdhtlih brennende Campe. Um diefelbe Zeit werden auch Güter für 
den St. Georg=Altar geftiftet; fo fpendet ihm Ruzelinus,'°) praepositus ecclesiae 
cathedralis, praedium suum in Frankendorf. Ein Zeichen, dafi die Wiedererbauung 
des Domes in Angriff genommen wurde; aber erft Ruperts Nadjfolger, der hl. Otto 
(1102-1139), der Apoftel der Pommern, war dazu auserfehen, den Neubau des 
Domes energifdy zu fördern. Die Stelle, die darüber erhalten ift, lautet wörtlidy: 
Cathedralis ecclesiae monasterium multis sumptibus ab eo (Dttonf) ad pristini de= 
coris nobilitatem reparatum est. Ipse papimentum straoit, columnes ecclesiae, quas 
ignis afflaverat, opere gypseo et firmavit et ornavit, Chorum Sancti 6eorgji exaltaoit, 
picturas quoque non ignobiliores prioribus effecit, et ne ultra similes formidari debeat 
eventus, totum monasterium et turres cupreis tabulis contexit, sphaeras quoque et 
cruces turrium deauravit, omnia denique acdeficia claustri per officinas singulas 
renovare et In meliorem statum promoovere curavit. (herbordi, Dita Dttonis, Mon. 
6erm. SS. VI, S. 764, Jaffe, Mon. Bamb. 721, cap. 21, Relatio de piis operibus Otto= 
nis, Mon. 6erm. SS. XV, 1162.) 

Daraus geht alfo hervor, dafj die Brandnachrichten oom Jahre 1081 nicht frei find 
von einer kleinen Übertreibung in Bezug auf den Umfang des angerichteten Schadens. 
Es handelt ſich um einen Wiederaufbau mit Benutrung der alten Mauern. Dtto lief 
das Kirdhenpflafter legen und die Pfeiler der Kirche, die vom Feuer befchädigt waren, 
teils mit Gips dauerhaft ausbeffern, teils neu verzieren, er lief den Georgendjor ( Oſt⸗ 
chor) erhöhen, die Wandgemälde erneuern, das Münfterdach und die Türme mit 
Kupferplatten decken, die Kugeln und Turmkreuze vergolden und die Gebäude des 
Klofters erneuern und in befferen Stand [eten. 

Die Weihe des Domes fand zwar bereits 1111 ftatt, aber der Dombau war noch 
nicht zu Ende gediehen; aus dem Jahre 1127 ftammt die Nachricht von der mühjfeligen 
herbeifdhaffung des Kupfers für die Bedachung. hic est Wignandus praedicator, cui 
pius Dito egregium opus, quod tunc inchoaberat, scilicet domum Sancti Petri, ma= 
joris ecclesiae cum turribus ad arcenda ignium pericula cupreis operire laminis ejus 
potissimum magisterio committeret (Ebbo in Dita Dttonis, Lib. II, cap. 17). 

hat man in dem dem Bifchof vertrauten Abt »Wignandus Tharissensis« (Jaffe, Mon. 
Bamb., S.642) nur den Dermittler diefes Auftrages zuerblicken, geht nicht vielmehr aus 
ber angezogenen Stelle klar hervor, daff er an der Bauleitung wirklich beteiligt war 7 
Don nicht zu verkennender Bedeutung ift auch die Nachricht, nad) deren Wortlaut Otto 
nur zwei Turmdächer mit Kupfer belegen lief (Meiller, S. 50), ebenfo auch der Nachfatz: 
·eamque (ecclesiam) sacra suppellectile ac pretiosissimis ornamentis exornandam 
curaovit.- Dafi das ſangſchiff audı zu Dttos 3eit flachgedeckt war, erhellt deutlich ausder 
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Deckung des Daches mit Kupferplatten. Überreidh floffen die Spenden an den Dom zu 
Dttos 3eiten : Ridyildis von Adelhalmingen, die Ehegattin Camberts, widmete ſich 1109 
mit ihren Kindern dem Altar des hl. Georg als Dienftperfon ; der Burgoogt Poppo von 
6öfmweinftein vermadıte die Matrone Adelheit, Ehefrau eines gewiffen Dietridy, mit 
ihren Kindern dem Altar des hl. Petrus (1124) (Reichsarchio, München) ; Hermann von 
Airnftein ſchenkte um 1118 den Siegfried Weber zu Hallftatt (Heiligenftadt) mit feinen 
Söhnen und feiner achkommenſchaft dem hl. Georg, mit dem Bedinge, dafi diefer 
und feine ganze Nadykommenfchaft jährlich einen Zins von fünf Denarien der Kirdye 
zahlen follten (Bamberger Kreisarchio).'") Der Priefter Megintach ftiftete einige Güter 
an den Öeorgenaltar. 3eugen des Aktes waren der Bifdjof Dito, Propft Eberhard und 
Dekan Egilbert. 1135 fehenkten Graf Gotebald und feine Gemahlin Liutgarda Güter an 
St.Peters Altar. Ausder großen Menge der Schenkungsurkunden fei nur die folgende 
des Jahres 1130 hervorgehoben: ... Qualiter dominus Chuno de Horeburc... domino 
nostro Ditoni venerabili sancte babenbergensis ecclesie episcopo beneficium suum 
in villa Hadelugedorf quod de sancte Babenbergensi ecclesia obtinebat ex integro. 
et absque omni de cetero repeticione cum omnibus suis pertinentiis ea videlicet con» 
dicione resignaovit ut eius uxor Adelheidis filia Heinridy ducis de Lintburc.... idem 
beneficum iure beneficiario obtineat ... Dedit autem prefata domina Adeiheidis beato 
Petro principi apostolorum in babenberc et domino Dttoni ... et omnibus eius in per= 
petuum catholicis et orthodoxis successoribus Duos mansos in villa Ehenvelt pro 
recompensatione supradictibeneficii etc... . et ob perpetuam posteritatis memoriam 
sancti Georgi preciosi martiris Christi sigillo insigniri (Bamberger Kreisardjio). Adel 
und 6eiftlichkeit wetteiferten in opferfreudiger Begeifterung für das Werk des hl. Dtto. 

Tlod) in feinem Todesjahr (1139) wird Bifchof Otto vom Papfte in allen Befitungen 
der Kathedrale, die namentlich aufgeführt werden, feierlich beftätigt. Aber feine letzte 
Rubeftätte fand der Wiederherfteller des Doms nicht hier, fondern in der Kirdye des 
Klofters Michaelsberg. 

Auch unter Dttos nachſten Nachfolgern büfite die Spenderfreudigkeit noch wenig 
ein. Ein durdy die Perfönlichkeit der Stifterin befonders intereffanter Fall von Güter= 
fihenkungen liegt in einer Urkunde aus dem Jahre 1142 vor: 

flotum esse cupimus omnibus, diligentibus deum tam futuris quam presentibus 
qualiter famula deiChuniza comitis Reginbodonis filia a comite Boppone de Blassen= 
berch publice separata ubi liberam corporis et rerum suarum facultatem adepto est 
pro suo parentumque suorum remedio tradidit nostro babenbergensi ecciesie ad 
altare beati Petri principis apostolorum duo castra principalia de suo allodio Giche- 
burd et Litenvels (Lichtenfels) cum ministerialibus et ceteris utriusque sexus manci«= 
piis cum villis et fundis agris silois pratis pascuis locis cultis et incultis et cum 
omnibus utilitabis.... Cam pero partem sul patriomonil que Misteluelt dicitur cum 
omnibus suis pertinentlis et sexus utriusque manicipiis predicta famula dei ad altare 
beati 6eorgii martiris in oblationem fratrum delegavit etc. (Bamberger Kreisardjiv).'?) 

Schuh der reichen Befitungen der Bamberger Kathedrale wurde auch 1160 vom 
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Kaifer Friedrich Barbaroffa dem Biſchof Eberhard (1146 1170) zugefichert und zwar 
unter Androhung von Strafen fürjene, die der Kirche Befit angreifen : mit 60 Pfd. Gold 
follen foldye Dergehen geahndet werden, die Hälfte davon ift an St. Peters Altar zu 
bezahlen (Kopie der Urkunde im NHiftor. Derein zu Bamberg). 

Unter Bifchoffjermann 11. (1170-1177) erfolgte die Schenkung Öottfrieds vonBrozze 
an den Dom: er gab feinen Dienftmann Engelhard von Elven mit einer Reihe von 
Gütern an den Georgenaltar als Dienftmann, damit diefer dort diefelben Pflichten aus= 
übe, wie er fie früher der Familie Rode ſchuldig war. 

SeinNlachfolger Dito II. Grafvon Andechs und Meran (1177 — 1196), erlebte ebenfalls 
öüterftiftungen an die Kathedralkirche : Ulrich von Mermmelsdorf fpendete 1183 Güter 
für den Georgenchor ; die Stiftungsurkunde wurde auf demfelben niedergelegt (hoff« 
mann, S.139 ff.). Unter Dttos Regierung foll auch 1185 die Kirche und der umliegende 
Stadtteil abgebrannt fein (Jaffe, Mon. Bamb., 5.553; Mon. Germ., S.XVII, 636). Die 
betreffende Stelle lautet:=1185,.. . Augusti monasterium sancti Petri cum toto ambitu 
urbis combustum est.= Diefe Brandnachricht ift nidyt ganz unperdäcdhtig. Tach anderen 
Nachrichten hatte es in der Nähe des Domes auch am 24. Auguft 1124 — alfo noch zu 
Otto des heiligen 3eit — fo heftig gebrannt, dafi alle Gebäude desfelben Stadtteils 
eingeäfchert wurden. 

Wir find über die hauptfächlichften Ereigniffe in der Gefchichte des Domes im all» 
gemeinen gut unterrichtet. Meift find es zwei oder drei Quellen, die gleichzeitig über 
die Dorgänge berichten. In diefem befonderen Falle liegt nur die Notiz eines Kalen= 
dariums des 13. Jahrhunderts (Kal. Bibl. Bamberg, €d. II, 14) vor, aus der meines 
Erachtens zu weitgehende Schlüffe auf den Brand des Kirdyenbaues gezogen worden 
find. Unter »monasterium sancti Petri= wird wohl unter allen Umftänden der Kirdyen= 
bau verftanden werden müffen, den Dtto wieder aufgerichtet hatte, aber die ganze 
Faffung der Nachricht ift derart, dafi fie größeren Nachdruck auf die abgebrannte Um⸗ 
gebung als auf die angeblidy vernichtete Kathedralkirche legt. Ein ſolches Ereignis 
aber, wie die Dernichtung der kaum erft mit großen Mitteln aufgebauten Kirche würde 
vielleicht doch den einen oder anderen Chronilten zu einer Berichterftattung ver= 
anlafıt haben. 

Nehmen wir aber trotz diefer Bedenken den nur durd; eine fpätere, nicht durch eine 
gleidjzeitige Nachricht verbürgten Brand von 1185 zunächft an. 

Die Wiederaufnahme des Baues mufite ungefäumt begonnen haben; denn der 
6eorgendyor wurde als Begräbnisftätte fortgefetzt benützt. 1196 wurde auch der Bifchof 
Otto II. im Georgendhor beftattet. 

Otto I1., der Meranier, der im Bistum ein gefegnetes Aindenken hinterlaffen hat, 
mußte in ſchlimmen 3eiten der ſich auftürmenden Schwierigkeiten Herr zu werden. 
Der Derluft der durch Tod erledigten oberpfälzifcyen Güter des Grafen Gebhard von 
Sulzbach an die beiden Söhne Kaifer Friedridhs — der Biſchof felbft vollzog diefe 
Belehnung nach dem Dertrag von 1174 —, heerzüge nach Paläftina, allgemeine 
Überfhwernmungen, Teuerung und Aungersnot bradıten das Bistum zeitweife in 
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mißjliche Situationen. Es war deshalb das Streben Dttos, dem Beifpiel feines Dor= 
gängers Eberhard folgend, die Befitiftücke der bifchöflichen Kirdye aus den Händen 
von Lehenträgern in den unmittelbaren Befit und Genufi des Hochftifts zu bringen. 
Es handelte ſich dabei vornehmlid; um eine Art Reftauration des Domftifts, deren 
Durdführung natürlidy auch gelegentliche Güterverpfändungen veranlafite. Wenn 
nun ſooshorn, $. 591 und Deefe a.a.D., 142, aus dem Inhalt einer diefe Reftauration, 
die Wiederherftellung des Stiftes, betreffenden Urkunde (Reicysardjio München) den 
Schluß ziehen, daß der Erlös aus einer ſolchen Derpfändung zur »Wiederherftellung 
des abgebrannten Domes« beftimmt gemwefen fei, fo gehen fie infoferne zu weit, als 
die Urkunde felbft deshalb gar nidıt als Beftätigung der Brandnadhricht in Betracht 
kommen kann, weil fie nicht aus dem Jahre 1185 (wie Looshorn fagt), fondern von 
1179, alfo aus der 3eit vor dem angeblichen Dombrand [tammt. Und diefer angeb= 
liche Dombrand von 1185 kann auch nicht die Urfache der unficheren Finanzlage des 
hodhftifts gewefen fein; die letftere erklärt fidy zwanglos aus den gefchilderten Um⸗ 
ftänden und aus den notwendig gewordenen Mafiregeln organifatorifcher Natur. 

Das fhliefit allerdings nicht aus, dafj Dito, der Freigiebige, wie ihn das Dolk nannte, 
auch dem Dombau fein Augenmerk zumwendete. Einen hiftorifchen Anhaltspunkt dafür 
befiten wir freilich nur in der erwähnten Urkunde von 1179, die von der Förderung 
eines Mänfterbaus [pricht. 

Dagegen wird von verfchiedenen Seiten Bifchof Thiemo (1196 — 1202) als bauluftiger 
herr gefchildert. Zur Erreichung eines raſcheren 3ufluffes von Geldmitteln, mit denen 
er namentlich die Domtürme vollendet fehen wollte, gebot er 1197 die Einführung 
einer Steuer, der erften im Hochftifte, die ſchon um desmwillen Auffehen und Unmwillen 
erregen mufite. Im übrigen aber wird Thiemo von den 3eitgenoffen und von den 
fpäteren Chroniften nur anerkennend genannt. Abt Andreas vom Micdhelsberg nennt 
den Bifchof einen Mann, »integrum et optime de ecclesia Babenbergensi meritum«. 
Unter feiner Regierung erfolgte die Heiligfprechung der Kaiferin Kunigunde, Der leicht 
begreiflicye Ehrgeiz des Bifchofs war es offenbar, am Tage der feftlihen Erhebung 
des heiligen Leibes der Kaiferin (9. Sept. 1201), zu welch feierliyem Akte ſich viele 
Kirchenfürften und zahllofe Öläubige in Bamberg einfanden, in einem wenigftens in 
der Hauptfacdhe vollendeten Bauteil die 3eremonien vollziehen zu können. In dem= 
feiben Jahre ſchenkt der Biſchof — gewifi mit befonderer Abfidyt — super altare 
S. 6eorli verfäjiedene Dogteiredhte, und andere folgen, ahnlich wie zu Dttos 3eiten, 
feinem Beifpiel.'3) 

Jedenfalls war der Georgendhor in feinem Umbau damals für den kirdhlichen 6e= 
brauch wenigftens annähernd fertiggeftellt: wohl eine der früheften und gelungenften 
Bauunternehmungen in ihrer Art. Ein fockelartiger Unterbau von dem Dtto=Bau wurde 
noch für den Umbau des Chors verwertet. So kommt es, dafji er in feinem Beginn 
zunächft noch den runden Grundrifi zeigt und erft nach oben hin im halben 3ehneck 
gefchloffen ift. Gerade aus diefer Neuerung ergibt fich ein Beweis für das Beftreben, 
die reichfte Form für diefen der Stadtfeite zugewendeten Bauteil zu finden. Die jetrige 
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Krypta des Georgendjors wurde in ihrer Anlage zwifchen den Mauern und Türmen 
offenbar um diefelbe 3eit errichtet, als der Georgenchor vollendet wurde. Die Kreuz= 
gemwölbe der dreiſchiffigen Krypta find bereits gequrtet. Kreuzgurte diefer Art im vor= 
herrfcyend gerundeten Profil find in Deutſchland vor 1200 nicht nachweisbar. 

Es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, dafj der Oftchor mit der Krypta in feiner ganzen 
Formbehandlung fo vorgefchritten ift, daf ſich Die Bautätigkeit an diefen Teilen über 
Thiemos 3eit hinaus erftreckt haben muß. €s gilt dies zunächft für die Architektur 
des Inneren, wo die unverwendeten Dienfte auf eine ältere, aufgegebene Dispofition 
hinweifen, die an der flachen Decke fefthalten wollte. fiber auch die Reliefs an den 
Schranken des Georgendyors dürften unter Thiemos Regierung, wenn vielleicht auch 
ſchon begonnen [o dod) kaum beendet gemwefen fein. 


Die Ölanzzeit des Dombaues foll unter Bifcyof Ekbert (1203 1237), aus dem Haufe 
der Meranier, fallen. Er wurde 1203 erwählt. Um feine Beftätigung zu erlangen, 
ſchickte das Kapitel eine flebenköpfige, aus Domherren und Minifterialen beftehende 
Gefandtfchaft an Innozenz III. Als Grund feiner Wahl wurde die Notwendigkeit be= 
zeichnet, einen durch Macht und Anfehen ausgezeichneten Mann auf den bifhöflichen 
Stuhl zu erheben, um das Bistum wieder zu neuen Ehren zu bringen. Da aber der 
neugemwählte Biſchof noch nicht dreifiig Jahre zählte, verfagte der Papft die Genchmiz= 
gung der Wahl und beftrafte die Wähler, weil fie gegen die Beftimmungen des III. ſa- 
teranifcdyen Konzils gehandelt hatten. Erft nach langwierigen Derhandlungen gelang es 
Ekberts perfönlichen Dorftellungen, Dispens zu erhalten, aber ein gemiffes Mifitrauen, 
das namentlidy durch die politifchye Haltung der Familie Ekberts — alfo der Herzoge 
von Meran — Nahrung fand, blieb beim Papfte ebenfo beftehen, wie merkwürdiger= 
mweife König Philipp dem Bifdyof niemals rückhaltiofes Dertrauen [dyenken konnte. 
Der König wurde denn auch auf dem biſchöflichen Schloffe in Bamberg durch Otto von 
Wittelsbach 1208 ermordet, und Bifchof Ekbert floh, als Mitwiffender der Tat genügend 
verdächtigt, zu feinem Schwager Andreas nad) Ungarn, wo er übrigens kein gutes 
Andenken hinterlief. Er war fechs Jahre unfreiwillig von Bamberg abwefend. Kaum 
für ein paar Jahre an feinen Bifchofsfit zurückgekehrt, beteiligte er ſich 1217 an dem 
Kreuzzuge, von wo er 1220 wieder heimkehrte. Aber audı das eine Jahrzehnt faft 
ununterbrochener Dirkfamkeit in feinem Bistum kam weniger dem fränkifchen, als 
dem öfterreichifcyen Teile des Hochftifts zugute. 

Für die perfönlichen Beziehungen Ekberts zum Dome befitten wir nur die Madı= 
richt einer Altarweihe von 1229 (Lang II, 185), vonder Weeſe, S. 8, ohne genügenden 
örund annimmt, daß le auf dem Peterschor ftattgefunden habe. 

Die Annahme, dafı fie auf dem Peterschor [tattgefunden hat, gründet fidy wohl 
darauf, dafi es in der betreffenden Urkunde (München, Reichsarchiv) heifit: »Ck= 
bertus fundat altare in monasterio Sti Petri Bambergae«. Diefe Bezeichnung ift aber 
für die Domkirche allgemein üblidy'+) und würde an und für fidy nicht das mindefte 
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für eine Altarweihe im Peterschor bemweifen. Wir wilfen ferner, daß der Marienaltar 
zu Kaifer Heinrichs 3eit fih im 6Georgendyor befand. €s kann nun aber fehr wohl 
eine Übertragung des Altars ftattgefunden oder ein zweiter Marienaltar errichtet 
worden fein. Die ungemein ovorfidytig man aber mit der Derwertung derartiger 
Deihenadyjrichten für die Baugefchichte fein mufi, lehrt die Tatfacdıe, dafi aus der 
Altarweihe des Jahres 1229 nur ein Schlufi auf die Dollendung des Querhaufes, nicht 
auf den Bau der Choranlage felbft gezogen werden kann. In einer Urkunde von 1391 
(Reidhsardjio, München) heifit es... »et curiam Hachebad), quae administranda 
concessimus Eberhardo Fuchs, Canonico ad altare B. Mariae Dirginis et S. Michaelis 
et omnium S. S. Aingelorum et Archangelorum in chord S. Petri versus chorum 
S. Georgi... .- 

Dergegenwärtigen wir uns, dafi der zu Ehren Marias, des hi. Michael, deshl.6eorg 
geweihte Altar im Georgendyor einft ftand, fo unterliegt es kaum einen 3weifel, 
dafi er zu Ekberts 3eiten verfettt und neugeweiht wurde. fiber er fand feine Auf 
ftellung nur im Gebiete des Peterscyors, nicht auf dem Peterschor felbft, fo daff auf 
bie Altarweihe von 1229 nicht die Behauptung geftüht werden kann »1229 der Dejt« 
chor ſchon im Bau«, wie dies in Dehios ·handbuch der deutſchen Kunftdenkmäler«, 
S. 22, gefchieht. 

In die Regierungzeit Ekberts fiel aber eine durch die näheren Umftände fehr beach⸗ 
tenswerte Schenkung an den Dom. Der Dompropft Poppo, der Datersbruder Ekberts, 
Grofjoheim Dito d. J. von Meranien, ftiftete 1231 ein bei Bayreuth gelegenes, neu= 
gereutetes Dorf, ein Erbftüc feines Daters, dem er den Nlamen der hi. Kunigunde 
gegeben habe mit Einwilligung des Herzogs Dtto, dem hi. Georg und der hl. Kuni= 
gunde, d.h. der Domkirche, zu einem Jahrtag für fidy und feinen Dater. 

Die betreffende Urkunde (Lang Il, 203) fhliefit: Actum publice in dyoro sancti petri. 

Weefe bemerkt dazu S. 143, Anm. 42 (nach Looshorn S. 651): »IDenn dem hl. Georg 
zu Ehren eine Stiftung gemadht wird, fo ift der Schluß berechtigt, dafi der Georgschor, 
wo der heilige verehrt wurde, gefchloffen war, offenbar wegen der Bauarbeiten.="5) 
fhnlich fdhlofi Deeſe ſchon Anım. 38, dafj der Peterschor noch nicht wiederhergeftellt 
mar, weil Bifcyof Thiemo auf dem Altar des hl. Georg zu Ehren des hl. Petrus fein 
Gefchenk darbot. 

3u diefen Aufftellungen laffen ſich einige Bedenken nicht unterdrücken. Bei der 
Stiftung des Propftes Poppo, die 1237 von dem Dombdedjant Crafto beftätigt wurde, 
handelt es ſich doch zunachſt um eine der hl. Kunigunde als beftändige Dblei gewid⸗ 
mete Spende.') Der Peterschor aber war der eigentliche offizielle Situngs= und Der= 
kündigungsort, während auf dem Georgendyor hauptfädhlid; die Schenkungen ad 
altare S. 6eorgii niedergelegt wurden. €s erfcheint im allgemeinen nicht ganz unbe= 
denklich, aus dem Publikationsort einer Stiftung auf den baulidyen Stand des be= 
treffenden Chors zur 3eit der Stiftung zu fihliefien, wenn wir aud) annehmen, dafi der 
Publikationsort mit dem Situngschor ĩdentiſch zu fein pflegt. Weber (Die St. Öeorgen= 
brüder, S.29) gibt z. B. zwei Daten: 1287 beraten die Kapitelsherren auf dem Georgen«, 





15 Ceitfyuh - Zur Baugefcyichte bes Bamberger Doms 385 


1403 auf dem Peterschor. Dar am Ainfang des 15. Jahrhunderts deshalb der Georgen= 
chor unzugänglidh? Im Jahre 1231 gab übrigens auch der erwähnte Dekan Crafto dem 
hl. Georg · duos servos wiggerum et hainricum ad serviendum ei post mortem meam 
iure domesticorum=. (Urkunde, Bamberger Kreisardjivo.) '7 

Die Stiftungen felbft find, ähnlidy wie in früheren 3eiten, ein deutlicher Beweis 
für das Wiederaufleben baulicher Unternehmungen. Dazu kommt noch die Der» 
fetung eines Alitars vom 6eorgendhor in das Querfchiff, feine Weihe und die immer= 
hin bemerkenswerte Benütung des Weftchors als Situngsraum. 

In Ekberts Regierungszeit fallen aber noch zwei merkwürdige päpftliche Bullen, 
die mit einer neuen Einweihung des Dombaus in innigftem J3ufammenhang ftehen. 

Die erfte Urkunde (München, Reicysardhio) vom 2. Januar 1232, gegeben zu Reate, 
ftammt von Öregor IX. und lautet alfo : »Cum igitur venerabilis frater noster Bam⸗ 
bergensis episcopus ecclesiam Bambergensam, quae occulto Dei judicio fuerit ignis 
incendio concremata, non sine magnis laboribus et expensis reaedificatam de novo 
dedicare proponat, universitatem vestram rogamus, monemus, attendimus, in re= 
missionem peccatorum vobis injungentes, quatenus ad dedicationemn ipslus ecclesiae 
devotius accedatis (XX dierum). 

Der Wortlaut ift völlig klar. »Da der Bifdyof von Bamberg die Bamberger Kirche, 
die durch Gottes unerforfchlichen Ratfdylufi (Cooshorn, Öefchichte des Bistums Bamberg, 
11.Bd.,S.651, überfetrt emphatifch: · durch ein geheimes Gericht Gottes=!1) durch Brand 
zerftört worden war und mit großer Mühe und Koften wieder aufgebaut ift, neuer= 
dings einweihen will, fo bitten wir Euch insgefammt etc.= 

Die zweite Urkunde (München, Reidhsarchio), dat. Perusii, 5. Juli 1235,»... quatenus 
ad ecclesiam Bambergensem, imploraturi a Deo veniam bdelictorum in humilitate 
Spiritus accedatis etc omnibus cum delata reverentia et dDevotione Illuc accedentibus 
annuatim in Die dedicationis ejusdem ecclesiae... XL dierum.= Ich halte dafür, dafı 
die Brandnadyricht nur aus · diplomatiſchen Gründen in die Urkunde aufgenommen 
worden ift, da das bedrängte Bistum fid) nicht wohl auf Äinderung des 6efdymacks 
und damit zufammenhängende neue künftlerifche Ausgeftaltung des Doms berufen 
wollte. Überdies war ja feit dem Brande zu Ottos des heiligen 3eit am Dom fort« 
während gebaut worden, ohne dafj von einer Dollendung hätte die Rede fein können. 

Die neue Einweihung felbft erfolgte 1237 pridie nonas Mali (6. Mai) in Babenberc 
bedicatum est monasterium ab his episcopis: Herbipolense, Eystettense, Iuwen⸗ 
burgense, Merseburgense, domino Papa ibidem magnam faciente indulgentiam. 
(Mon. Germ. S.S.XVI. 31.) 

Die Einweihungsfeier mufite ohne den Bamberger Biſchof vor fidy gehen: der 
»kriegerifcye Mann«, dem der Kaifer befonders den Schutz der oſtlichen Grenze an= 
vertraut hatte, weilte damals in Wien, wo er noch in demfelben Jahre im Schotten= 
klofter zur Ruhe gebettet wurde.) 

Biſchof Ekbert hatte wenig genug für Bamberg und feine Kathedrale übrig. Und 
was in feiner Regierungszeit für den Dombau gefchah, dürfte weniger auf feine per= 
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fönliche Teilnahme an den Gefähjicken des Baudenkmals als auf die treibenden Kräfte 
im Domkapitel zurückzuführen fein. Unter ihnen mag jener Dompropft und fpätere 
Bifchof Poppo befonders genannt werden, der ſich wohl durch feinen ungeftümen 
Eifer und durch fein Pochen auf die Macht der Meranier den Hafı eines Teils des Dom= 
kapitels zugezogen hatte. Diefer Haß nahm bei und nadı feiner Wahl als Bifcyof einen 
über alle Mafien leidenfchaftlichen Charakter an. Die Unzufriedenheit mit ihm lafit 
ſich indes leicht erklären. Diedrei — wie manche wollen, vier — Ablafibriefe, diebinnen 
fünf Jahren der Bamberger Kathedrale zuteil wurden — ihre Falfung ift ſo vorfichtig, 
dafi fie [ehr wohl auch auf den grofien Brand zu des hl. Dito 3eiten bezogen werden 
könnte — hatten nicht die erhofften Summen zur Beftreitung derBaukoften eingetragen. 
Die Derpfändung von Städten und Dörfern des Hochftifts war zur Notwendigkeit ge= 
worden. Selbft der Schaft des Domftifts war in foldher Totlage nidyt unberührt ge= 
blieben. An der verlaffenen Bauhütte aber mögen viele noch unperwendete Bildiwerke 
geftanden haben, ohne fidytbaren 3ufammenhang mit dem Bauplan, für die Feinde 
des Biſchofs nur 3eugen feiner 3erfahrenbeit, feiner Willkür und Derfhywendungsfudcht. 
Und fo kam es, dafi der für feine Kirche begeifterte Bifchof Poppo, der ftolze Meranier, 
weil er nicht nur über Kirdyengut allzu felbftändig verfügt, fondern ſich noch dazu 
politifch unmöglich gemadht hatte, als Geächteter enden mufite.'s) 

Die Freude am Dombau mag unter foldyen Umftänden feinem Nachfolger, der eine 
unangenehme Erbfchaft antrat und mit einer gewaltigen Scyuldenlaft zu kämpfen 
hatte, ziemlich vergällt gemwefen fein. Biſchof Heinrich I. (1242-1256) rettete für das 
Hochftift, was zu retten war; mit dem Schwerte ficherte er feiner Kirche die Merani= 
ſchen Lehen und das Meranifdye Erbe,2°) doch hatte der Domfcyatz unter wiederholten 
Derpfändungen zu leiden (Reg. Boica II, S.383). 

Aber unter dem folgenden Bifchof Berthold Graf von Leiningen (1256 — 1285) 
rächte fich die jähe Unterbrechung des Dombaues. 2) Das Bauunternehmen war zu 
Ekberts und Poppos Zeiten nur in einzelnen bevorzugten Teilen, am meiften an 
feinem Oftdyor, gefördert worden, ohne dafj von einer Fertigftellung des Ganzen die 
Rede hätte fein können. 

Die begonnenen baulichen Deränderungen an den älteren Teilen waren durch die 
Ereigniffe zu Poppos Jeit ins Stocken geraten und fo durfte es nicht verwundern, dafj 
eben diefe Teile dem Einfturz nahe waren. Ein wahrer Notfchrei ertönte nun aus 
Bamberg und zwar offenbar nach allen befreundeten und benachbarten Biſchofsſitzen 
hin. Bifdyof Berthold ſchickte Boten aus mit dem Auftrage, die Bitte zu ftellen, dafi 
in Stadt und Land ein Ablaf} ausgefchrieben werden möge. Wenn nicht bald geholfen 
würde, drohe der Bamberger Kathedrale an verfchiedenen Teilen — zunädıjft wohl am 
Weſtbau — die Gefahr des Einfturzes.2) Das darauf bezügliche Freifinger Dokument 
(München, Reichsardhio) hat folgenden Wortlaut: 1274. 13. Cal. Septembr. Chunradus 
Dei gr. Ep. Fris. universis Decanis etc. cum ad instantiam venerabilis in Christo fratris 
Domini Babenbergensis episcopi, nostri avunculi predilecti ad misimus indulgendo, 
ut pro restauratione cathedralis ecclesiae Babenbergensis, quae in diversis suis 
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partibus ruinam nisi ei succuratur celerius undique comminatur, nuncii ipsis ec= 
clesiae in nostra cioitate ac divecesi a Christi fidelibus, charitatis posriat subsidia 
petere, et elcemosynam composture et Dalebit haec littera per quinquennium et 
non ultra.= 

Unter Berthold Grafen von Leiningen, den — ich weif} nidyt mit weldyem Redhts= 
titel — Deefe zu einem Meranier, zu einem Grafen Andechs [tempelt, mit deren Madı= 
kommen der Bifdyof ja manchen Kampf zu beftehen hatte, wurde der Dombau mit 
allen Kräften gefördert. Die Beziehungen feines Haufes weifen uns freilich nicht nach 
der Champagne, wie Weefe, S. 125, glaubhaft machen will, fondern einerfelts nach 
dem Sachfenlande, anderfeits nadı dem Elfaf. 

Der Dogt heinridy von Plauen — Plauen befand fid) damals im Befite der Dögte 
von Weida — erkor ihn und feines Bruders Kinder, die Dögte heinrich von Weida und 
heinrich von 6era, zu Dormündern feiner Gemahlin Kunigunde. Der Bifcyof von Bam= 
berg ftand zu diefer Dögtin in einem nahen verwandtfchaftlidhen Derhältnis.z3) Der 
Mönch von Pirna bemerkt ebenfalls, dafj die Mutter eines Heinrich, Dogts von Plauen, 
der am Ende des 13. Jahrhunderts ftarb, Kunigunde, eine geborene Gräfin von Lützel« 
ftein und die Schwefter — offenbar die Stieffdyweiter — des Bifchofs Berthold von 
Bamberg gewefen [ei. 

Graf Berthold ftammte aus dem haus der Ardennengrafen; fein Dater war jener 
bauluftige Graf Friedridy (+ 1237), der den Namen eines Grafen von Leiningen=harden= 
burg annahm,*) fein Bruder heinridy war der Bifchof von Speier. 

Mit der Feftftellung der Familienzugehörigkeit klärt fih auch zwanglos der franzö= 
fifche Charakter mancher Bauteile, wie der Wefttürme und der Adamspforte auf.2s) 
Wie die Urkunden aus der 3eit Bertholds wiederholt franzöfifchye Ortsnamen aufweifen, 
fo erbringen fie auch den Beweis von der Exiftenz von Franzofen in Bamberg: 1262 
unterfchreibt ein einfacher hartung von Paris eine Bamberger Urkunde als Jeuge 
(Münchener Reichsardjio). Am lebhafteften aber waren die Beziehungen zu Strafiburg, 
zu Bifchof Heinrid; von Geroldseck, mit dem auch die Brüder Bertholds, Bifchof Heinrich 
von Speier, die Örafen Emid) und Friedrich von Leiningen (Landoogt im Speiergau), 
1268 bei dem Kriegszuge gegen Selt; verbündet waren. Dann finden wir den Strafi= 
burger und den Speirer Bifchof in einer im Archio zu Befangon befindlichen Urkunde 
vom Jahre 1265: fie bekennen, dafi in ihrer Gegenwart die Gräfin Beatrix von Drla= 
münde, Schwelter des Herzogs Ditto von Meran und 6rafen von Burgund, alle Rechte 
und Öüter in der Graffcyaft Burgund dem Herzog Hugo von Burgund um 20000 IM. 
Silbers verkauft habe. Bezüglid; der Teilung der Erbgüter berufen fie ſich dabei auf 
die näheren Aingaben des Bifdyofs von Bamberg (Stillfried, Mon. 3oll. I, S. 87 f}. 

In den Tagen Bifcyof Bertholds erfcheint Bamberg baukäünftlerifch als ein wichtiger, 
vielleicht als der wichtigfte Sit im Reiche. Enge verbunden mit Frankreich und dem 
Elfaß fteht er auch durch die Dögte zu Wida, Plauen und Gera mit dem Markgrafen» 
tum Meifien in den innigften und lebhafteften Beziehungen. Auf mandje über 
raſchende Tatfache in der fächfifchen Baugeſchichte wirft die Kenntnis der gefchilderten 
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Beziehungen ein neues Licht, während fie den bisherigen, auf ftilkritifcher Grundlage 
aufgebauten Darlegungen über die Beziehungen zwifdyen Frankreidy und Bamberg 
eine längft erwünfchte fichere Begründung zu geben vermag. 

Ris Bifchof Berthold von Leiningen 1285 ftarb — er wurde vor einem Marienaltar 
im redjten Querhausarm (vor der Chorbrüftung) begraben — war der ganze Weft- 
bau wohl ſchon vollendet. Es mag aber fein, dafj noch einige Jahrzehnte vergingen, 
bis von einer Fertigftellung des ganzen Dombaus die Rede fein konnte. €s mag audy 
fein, dafj erft nach Bertholds Tod die Statuen an der »Adamspforte= und die übrigen 
gleichzeitig entftandenen — wie die Ecclefla und Synagoge — ihre Aufftellung fanden. 

Ich glaube aber nicht an die »riefenhafte Auffendekoration«, die der Meifter diefer 
Statuen urfprünglidh geplant haben foll. Ich meine vielmehr, da er mit gegebenem 
Raume zu redjnen hatte, dafi ihm eine Dekoration vor Augen ftand, Ahnlidy wie am 
Sübdportal des Strafiburger Münfters, das ja auch der Faffade erft nachtrãglich zugefügt 
wurde. Ich glaube auch nicht an den aus Bamberg [tammenden Meifter, der in Reims 
feine Schule durchmachte und dann die Adamspforte in Bamberg fchuf. Meines Er« 
achtens weift die Formbehandlung auf einen an der fächfifchen Kunft gefchulten Künft« 
ler, der in Frankreidy feine Studien vertiefte) vielleicht in Reims in der Bauhütte 
mitarbeitete. 

Dafi freilich noch mandhes nicht zur Ausführung 6ekommene geplant war, foll nicht 
beftritten werden. Im wefentlichen aber wurde unter dem Örafen Berthold von Lei= 
ningen der Bamberger Dombau beendet. Edel und vormehm wie feine Erfcyeinung 
als Bifdyof und als Menſch ift auch der köftliche Schmuck von Statuen, die feftliche 
Pracht der Wefttürme, die er dem Kaiferdom hinzufügte. Und doch — trotj des Reich⸗ 
tums, der dem alten Bau neue Schönheit [penden follte, trot des leifen hauches 
höfifcher Etikette, der jetzt den Ernft einer ftrengern Formenwelt berührte, ift er in 
feinem ardhitektonifchen Rythmus, in feiner einheitlich zufammengehaltenen Kom⸗ 
pofition nicht nur der alte deutſche Dom geblieben, fondern erftrahlte noch mehr in 
dem Adel jener glänzenden Formen, die auf franzöfifdyem Boden zuerft ihre Aus= 
bildung gefunden hatten. 


1) Benätt find bie Monumenta Germaniae historica, Diplomata und Scriptores; »Jahrbüdyer ber beutfchen 
Sefchicyte=, Bd. 1, Il und III (1862, 1864, 1875). Dgl. aud) Deefe, Die Bamberger Domfkulpturen, 1897. 

2) Mon. Boic. XXVIII. 1, 329, 331. 

3, Uffermann, Episcopatus Bamb., Mon. Germ. S. III, p. 814. 

4) Es iſt durchaus unrichtig, diefen Altar einen »Tlebenaltar« zu nennen und zu behaupten, ber Metropolit 
habe ſich mit ihm »begnügen« müffen. Weefe a. a. D., S. 5, 

5) Cod. Eb. III, 15, der Kgl. Bibi. in Bamberg. Monum. 6erm. S. 17, 5. 635 f. 

6) Wie €. hjoferdt in der 3ürldyer Differtation »Urfprung und Entwicklung ber Chorkrypta« 1905, 5. 67, 
bazu kommt, zu fagen: »Im Bamberger Dom murde unter Erzbifdyof (tl) Bruno (!) dem Öftlidyen Chor 
nod) ein weftlidyer Peterscyor zugefügt«, Ift mir unerfindlidh. 

7, Jaffe, Mon. Bamb. 484. 

3) Ein Dorhof für Büßer wird nodı In fpäteren Jahrhunderten erwähnt (z. B. zu Biſchof Bertholds 3elten). 

9, Riehl, Denkmale frühmittelalterlicher Baukunft, Mündhen 1888, 5. 146-154. 


10) Sonft Bazelinus, 11) Dgl. auch Jaffe, Mon. Bamb., S. 258. Looshorn, S. 65 ff. 
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12) Auch bie übrigen auf die 6üterfhenkung der gefhlebenen Frau bezüglichen Urkunden, die Übrigens vor 
Ihrer Ehefcheldung einen Sohn Aeinrich geboren hatte, befinden ich im Kgl. Kreisardjio zu Bamberg. 

13) »Friedr. v. hohenlohes Redytsbuch« (richtiger Salbudh) XCVI; Cang, Reg. bao. Il, 5. 

14) Bei ber Brandnadhridht pon 1185 heift es ebenfalls «monasterlum Sancti Peiri«; dort hat dieſe Bezelch · 
nung Weefe nicht für den Peterschor, fondern für die ganze Kirdye angewendet. 

15) Dehio a. a. D., S. 22: »1231 ber Dfidyor noch nicht fertig«. 

16) ».. Eodem etiam die statim Iterato contrabdidit Sancte Kunegundi in perpetuam oblationem fratrum 
olllam suam que pocatur sende Kunggundegereute« etc. »Die geöffneten Archive«, 1821-22, erfter 
Jahrgang, 9. heft, 5. 46. 

17) Id) mochte erwähnen, dafı am Schluffe diefer Urkunde »frater wortwinus« unter den 3eugen aufge» 
führt Ift; Deeſe, S. 142, hält Wortwinus für einen IDerkmeifter des Hodhftifts, und Ich mödhte midı biefer 
Auffaffung hier ausbrücklic anfhıliehen. 

18) Später wurde fein Leidinam nadı Bamberg überführt, aber nidıt im, fonbern por bem Peterschor, vor 
dem St. Morizaltar, beigefett. Tiotae sepulcrales, Mon. Germ. S. 5. XVII, 5.639. Sein Denkmal heute 
am Eckpfeiler der fintonius-Kapelle. 

19) Im Dolke erhielt fid) der Glaube an Poppos Unſchuld, wie überhaupt der Segen, den die Meranier in 
bas Frankenland bradıten, nidyt in Dergeffenheit geriet. Dolkslieder, die ben Mord bes Kerzogs Dito II. 
beklagen, weißen deutlich darauf hin, daff man an eine planmäfiige Ausrottung ber welfenfreundlid; 
gefinnten Meranier glaubte. 

20) Die Dertragsurkunde ausbem Jahre 1248 lautet: ..Non foluma deo meritun feb etiam faporem holum 
eredimus promereri, si circa EccHam nobis comissam nostra pia fertur intentio et ipsius comobitatibus 
provide et augmentis. Ainc est quod Nos Nlus intuitu qui be nihllo Nos erexit, et Inter Principes collo= 
caoit, et de diversis periculis misericorbiter liberaoit. Petitionibus quoque dilectorum fibelium nostro= 
rum unloersorum fidellum Ministerlallum qui nobis fibeles et bevoti plurlmum exptiterunt favorabiliter 
inclinati Comitatum et Jubiclum provinclale In bioeces! nostra: tertlam partem nemorls haubtsmoor, 
castra 6idh, Nisten, Lichtenfels cum pertinsatus gorundem, quae nobis de morte ducis Meranie vacare 
ceperunt Beato Petro, Beato Georglo, Sancta Aienrico, Beatae Cunegundi contullmus et tradidimus 
pleno lure ita ut ab bemanlum et mensam Epi spectent, be caetero nec ab Ecclesia Bambergensi ullo 
mobo pel Ingenio valsant allenari etc. (München, Reidhsardjio). Don Schenkungen bes Biſchofs heinrich, 
auf bie ſich Weefe a. a. D., 5. 143 Anm. 48, beruft, kann alfo keine Rede fein. 

21) Durdy bie nur durch Derpfänbung eines Teiles bes Domfchahles möglich gewordene Ausiöfung bes 1245 
pon bem Grafen Berthold von Käfernburg gefangenen Bifchofs Heinrid; hatte bas Stift groflen Schaben 
erlitten. Bifcyof Berthold verftand es indes bei feinen Beziehungen zu den fächfifchen Groften, ben Grafen 
Günther zu Käfernburg 1261 zu einem Dertrag zu beftimmen, ber folgende Bedingungen enthielt. Der 
Graf follte zur Entfdyäbigung ber Bamberger Kirche 350 Mark Silbers bezahlen und vier Jahre hinburdh 
berfelben mit 200 Reifigen oder gerüfteten Pferden, jedes Jahr mit 50, dienen. Überdies wurde ihm 
auferlegt, daff er und fieben feiner Mithelfer von Ihrem Eigentum bie Einkünfte von 200 Pfund aufs 
gäben und fla von ber Kirche zu Lehen empfingen. Enblidy follte er mit 24 anderen Abeligen von Güfj« 
bad) nadı Bamberg In die Kathedrale mit leinenen Kleidern unb barfuh} gehen. So der Inhalt des Ders» 
trages {Kgl. Kreisardylo Bamberg). Denn Deefe (S. 143) daraus fhliefit, dafı dleſe Sadıe ber Bamberger 
Kirdye »grofjen Getpinn« bradıte, und bafj nun · was der inneren Ausftattung noch fehlte, In diefer 3eit 
beendet wurde», [jo verkennt er ben Ernft der finanziellen Lage bes Hochftifts in jenen forgenfhweren 
Zelten. Seine Auslegung ift bier, wie in anderen Fällen, nur auf bie Dombaufrage eingeftellt. 

22) Aud; den verfammelten Dätern beim Konzil von Lyon ift offenbar diefe Bitte zugegangen. 

23) Mende, Scriptor. rer. Germ. praec. Saxon. Tom. 11. 

24) Dgl. Brindmeier, Geneal. Gef). bes Haufes [Leiningen, 1890. Scymibt, Urkundenbud; der Dögte von 
Weida, Bb. 1, 5. 55. 

25) Desfe hat a. a. 5. 126 fid) bemüht, auch die Statue des hi. Stefan an »Albams Portal« dafür als Beweis 
anzuführen, bafı die Statuen nur von einem Meranier in Auftrag gegeben fein können. Er meint, bie 
Sefchichte bes Domes fage uns nidyt, warum man gerade dieſen Aelllgen an fo bevorzugter Stelle chre; 
er gehöre doch nidyt zu den Patronen bes Gotteshjaufes, dafür ſtehe er aber den Pfalzgrafen von Burgund 
fo nahe, wie kein anderer Aeiliger; er fel der oornehmſte Patron der Erzbiözefen Befancon ufw, Bei 
alt diefen Ausführungen Ift vergeffen, dafı ber hi. Stefan in Bamberg feit ben Tagen bes Kalferpaares 


390 Lelitfäuh - Zur Baugeſchichte des Bamberger Doms 20 


verehrt wird, daff von ihm dem Nelligen eine eigene Kirche 1008 in Bamberg erricdytet wurde, deren 
felerliche Einweihung durch Papft Benedikt VIII. unter Beifein von 73 Bifdyöfen und Prälaten 1020 
ftattfand. Die Beziehungen des hl. Stefan zur Bamberger Kirdye waren auf diefe WDeife redıt nahe ge - 
worden. Die Derwendung einer Statue des hl. Stefan an der Kathedralkirdhe ift alfo durch die Stiftung 
des Kailferpaares oöllig erklärt und hat mit der Dorliebe der Meranier für den Heiligen nidyt das min- 
befte zu tun. Übrigens iſt es auch durdjaus nicht völlig aufgeklärt, ob diefe Statue mit anderen nicht 
urfprünglid für die Stefanskirdye felbft beftimmt war. 

26) Dehio, Jahrbuch der Preufi. Kunftfammlungen XI, 1890, S. 194. 

27) Näheres in meiner Arbeit über „Würzburg und Bamberg«, Leipzig, €. A. Seemann. (Erfcheint 1907.) 
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Das Königreid) zu Mainz 


Ein Bild aus frohen Tagen der kurmainzifdyen Kanzlei 
Don Erwin Hensler in Strafjburg im Elfaf; 






a) mit und Scherz find des Lebens engverbundene Seiten. Der Trieb, den Ernft 
| 1) des Dafeins ins Heitere zu verkehren, iſt dem Menfchen unauslöfchlich ein= 
\ KA gepflanzt ; er hat fich ſchon in den früheften 3eiten der seſchichte feine eigenen 
RAfeſte zu ſchaffen gewußt. Eine köftlicye Rechtfertigung finden diefe Tage der 
Narrheit und ausgelaffenen Freude in den Worten eines franzöfifchen Geiftlidhen des 
15. Jahrhunderts: »Unfere Dorfahren waren grofie und ehrwürdige Männer. Diefe 
haben das Narrenfeft aus weifen Gründen eingefetjt. Cafit uns leben wie fie, und dann 
auch tun, was fie taten; wir feiern das Nlarrenfeft, um uns zu ergöten, damit die Nlarr= 
heit, die uns angeboren ift, wenigftens einmal im Jahr recht ausbredyen könne. Fäffer 
mit Dein würden fpringen, wenn man ihnen nicht von 3eit zu 3eit Luft liefjie. Wir 
alle find alte Fäffer, die fchlecdyt gebunden find, und weldye der Dein der Weisheit 
würde [pringen machen, wenn wir ihn durch eine unaufhörlidhe Aufmerkfamkeit im 
Dienfte Gottes fortbraufen liefjen. Man muf; ihm bisweilen einige kleine Erholungen 
geben, damit er fidh nicht ohne Nutzen verliere.=") 

Mit befonderer Dorliebe haben fich diefe Erholungen in der Ricdytung gehalten, ſich 
außerhalb der alltäglichen Lebensverhältniffe zu bewegen, hohes und Geringes inihren 
Kreis zu ziehen. Zu allen 3eiten [uchte man, wenn audı nur für Stunden, die ftrengen 
Bande, die des Menfchen Leben für gewöhnlich gefeffelt halten, dadurch zu löfen und 
in ihr Gegenteil zu verkehren, dafi man in heiterem Spiel die Untergebenen zu Dor= 
gefetten, den herm zum Diener madıte. 

Solchen Brauch übte man Jahrhunderte lang am kurfärftlidyen Hofe zu Mainz. Am 
Dreikönigstag jeden Jahres trat die Mainzer Regierungskanzlei zufammen, um · das 
Königreid;) zu Mainz« zu erricyten. Urfprünglidy wohlaufdie Kanzlei befchränkt, dehnte 
fid) das Königreich rafdı auf weitere Kreife aus, fo dafi bald der ganze Hofhalt und die 
gefamte 3entralverwaltung daran beteiligt waren. Dom Kurfürften bis zum letzten 
»Aundsjung»- wurden alle tatfächlich am Hofe beftehenden Ämter unter ihren wirk= 
lichen Inhabern verloft und »wie das Glück Könige machte · (Anagramm beim König 
des Jahres 1756), indem es einen Kammerkanzliften (1751), einen Kanzleifekretär 
(1753) oder einen Regierungsregiftrator (1757) an die Spitze des Feltes ftellte, fo tat 
es der Würde des Kurfürften keinen Abbrudy, wenn das tückifdye Los ihn zum Ein= 
fpennigen (1663) oder Hoffchreiner (1664), zum Pförtner (1667), Oberkeller (1668) 
oder Hoffchufter (1669) erniedrigte. Am Afdyermittwoch erreichte das Spiel fein Ende. 

Wir find über diefe Epifode aus dem Leben der kurmainzifdyen Kanzlei vortrefflicdh 
unterrichtet. herr Sekretär Dr. P. Glück vom Wärzburger Kreisardhio hatte jüngft die 
Güte, mid) auf einen dickleibigen Aktenband aufmerkfam zu machen, der die Auffchrift 
führt: »Protocolla Deren Don Alten 3eiten her auf hiefiger Regierungs=Cantjley ge= 
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wöhnlid) gezogenen Königreichen. Pro Anno 1617 — 1775.=°) Die in Nürnberg Schem= 
bartbüdher erhalten find, Protokolle über das Schembartlaufen, bereits feit dem Jahre 
14493), fo führte man auf der Mainzer Kanzlei genau Bud) über die Feier des Drei= 
königsfeftes und der folgenden Wochen durch das »Königreidy«. Für das 13. Jahr= 
hundert find diefe Protokolle ziemlid; lückenlos erhalten; es fehlen lediglich die Jahre 
1721, 1750 und 1754. Aus dem 17. Jahrhundert dagegen liegen nur noch 21 Jahr« 
gänge vor, die aufier den Derzeichniffen von 1619 und 1630 ſamtlich erft der Jeit nach 
1663 angehören; dazu ift von 1617 ein einzelnes Aktenftüc erhalten. 

Die Sitte, am Dreikönigstage bei fröhlichen Gelagen einen König zu erwählen, war 
während des Mittelalters durch ganz Europa verbreitet. Sie geht bis in die frühefte 
ZeitdesChriftentums zurück und läfıt ſich als Fortfettung ähnlicher antiker Feftgebräudhe 
erweifen. 

In folcher Art äußerte fich die Feftesfreude ſchon bei der athenifchen Feier zu Ehren 
des Nyfeifchen Bacchus. An einem der drei Feiertage mufiten hier die Herren ihre 
Sklaven bewirten. Einmal im Jahr follte wenigftens der Zuſtand der Ungleichheit aufs 
gehoben fein. In gefteigertem Mafie fand fich diefer Brauch bei den römifchen Satur= 
nalien. Nier war jeder Unterſchied der Stände verfdywunden. Die Sklaven gingen in 
weißer Toga einher oder mit dem Purpurrock und Aut, wie ihn die freien Bürger trugen; 
fie fpeiften mit ihren Herren an der gleichen Tafel und es ftand ihnen frei, ſich über 
deren Fehler und Schwächen luftig zu machen. Ein König wurde erwählt, deffen 3epter 
fi jeder zu beugen hatte. Eine ganze Reihe römifcher Schriftfteller beridyten uns 
von diefer Sitte, von Plautus angefangen bis zu Horaz und Martial, bis Plutardh, 
Arrian und Lucian. 

Und folcher Spiele, die in der zeitweiligen Aufhebung des Standesunterfchiedes ihre 
Eigentümlichkeit hatten, gab es an den ausgelaffenen Feften des Mittelalters mehr 
denn eines. Fahne berichtet viel Ergötlicdhes von diefen Gelegenheiten. Am häufigften 
murde, wie wir aus den erhaltenen Spuren fhließen dürfen, das Königfpiel geübt. 
Es gefdyah dies meift in der Form, dafi eine Bohne in einen Kuchen gebacken wurde, 
den man unter die Feftteilnehmer verteilte. Bohnenkönig hiefi, wen das Stück mit 
ber eingebackenen Bohne zufiel. Bei der Mainzer Kanzlei wird der Ausdruck Bohnen= 
könig nie gebraucht. Hier errichtete man das Königreich durch 3ichen von 3etteln aus 
einem Aut, aufdenen bie verfähiedenen hof= und Regierungsämter verzeichnet waren.) 

In der gleichen Form hat ſich der Brauch bis heute in England und Belgien als 
Kinderfeft erhalten. Für Franz I. von Frankreidy wäre einft die Beteiligung an dem 
Spiele falt lebensgefährlidy geworden. Als er 1521 zu Romorentin weilte und erfuhr, 
bei Graf Saint Pol fei der Bohnenkönig gemählt, ſchickte er und fein Gefolge dem Er= 
wählten einen fcherzhaften Fehdebrief, der angenommen wurde. Man waffnete ſich 
mit Schneebällen, Eiern, Apfeln und fuchte damit den Sturm abzufchlagen. Die Be= 
lagerer antworteten in gleicher Deife, bis ein Einfaltspinfel in unbefonnener Haft nad) 
einem Feuerbrande griff und ihn zum Fenfter hinausfähleuderte. Das ſchwere holz 
fiel dem König auf den Kopf, der infolgedeffen lange das Bett hüten mufite. Grofj= 
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mätig verbot er jede Ilachforſchung nach dem Täter: »j’ai fals la folie et il est juste, 
que j'enboire ma part.=-5) — Dafi foldje »Königreidye= auch dem gefelligen Leben 
Italiens nicht fremd waren, zeigt das Beifpiel einer venezianifchen »Aikademia«, über 
die der Mainzer Stadtarchioar Dr. Heinrich Heidenheimerdemnächft nähere Mitteilungen 
bringen wird, fowie die Faftnachtsveranftaltungen des Collegium Germanicum, die 
Kardinal Andreas Steinhuber ausführlid) behandelt hat.) — Don einer am kaiferlidyen 
hof zu Prag »Finno 1680 gegen die Faftnachts 3eit gehaltenen Kayferlichen Wirthfchafft- 
ift ein Derzeichnis erhalten, das die jedem Mitgliede der Hofgefellfchaft zugefallene 
Stellung angibt. Da wurde 6raf Franz Auguftin von Wallenftein Rauchfangkehrer, 
6raf Sebaftian von Öttingen Koch, Graf Wirbna Dorfjud und Frau Therefe von herber⸗ 
ftein Dorfjüdin, da gab es [panifche, wallifche, franzöfifche, englifche, böhmifche, ſchwãa⸗ 
bifche, kroatifche, hanakfche Bauern und Bäuerinnen, da gab es männliche und weib« 
liche Soldaten, 3igeuner, Wirte und Kellner, Knechte und Dirnen. Im Ballett befand 
fidh der Kalfer mit feiner Gemahlin.?) 

Don der Feier des Königreiches in den deutfchen Stiften ift mir nur ein Bericht aus 
Mänfter zugänglid; geworden. Hermann von Kerfienbroick, der Mänfterfche Chronift 
aus dem 16. Jahrhundert, erzählt vom dortigen Dreikönigsfelte, dafı durch das Los ein 
König erwählt werde, der einem jeden in der 6efellfchaft ein gewiffes Amt auftrage.3) 

Dafı man am Rhein ganz befonders diefen Brauch übte, zeigt Sebaftian Frans 
Weltbudy.s) ·Nach dem Neujahr kompt der heyligen drei Künig feft, daran vil eyn 
künig mwelen, [pil halten und eyn lange wirtfchaft anrichten, da hat eyn yder fein ampt 
am hof. Die knaben haben ettwan eyn fondern künig auff dif; feft.°) Difer brauch 
der künigreich, darin auch oil büberei gefchieht, ift fürnemblid gemeyn am Rein= 
ftrom.= Eine Stelle in der Jimmerifchen Chronik beftätigt dies.) In Speyer hatte im 
Januar 1538 2), fidherlich zur Feier des Dreikönigfeftes, · der cammerrichter, aud) mer« 
tails der fürnempften perfonen am cammergericht davon ein künigreid) angefcdjlagen, 
welches mit allen Fremden follt begangen werden.- 

Neben diefen »Königreichen gemeiner Leute= verdient unfer befonderes Intereffe 
der Bericht über eine »Königliche Wirtfchaft-, die Guftav Adolf im Jahre 1631 zu Ehren 
feiner Gemahlin in Frankfurt (Main) veranftaltete. Die für die heffifche Kulturgefchichte 
fo wertvolle Chronik des Örofibiberaner Pfarrers Johann Daniel Minck gibt uns davon 
ein lebensoolles Bild. 

"Als die Königin aud) gen Frankfurt kommen, ftellt der König ein grofji Bankett 
oder Wirtfchaft an (mie wir gemeine Leute dagegen etwa Königreid) halten), dabei 
dann fehr viel Fürften und Herrn zugegen, verloften die Ämter, einer bekam dies, der 
ander ein ander Amt. Befonders fiel dem König das Los, das er Wirt wäre, die Königin 
Kammermagd, Herzog Bernhard Keller, eine gräfin von Solms Kellerin, der Graf von 
Hanau Narr, ein Fräulein von Solms Närrin, der Pfalzgraf Fridridy V., gewefener 
König in Böhmen ward ein Jefuit etwa. Und ein jeder hatte feinen gebürlichen Habit 
an, nach dem das zugefallene Amt erforderte: der König eines Bürgers Kleid von 
Herrnfey's) und ausgeftocdhenem Kragen, famt einem grofien Klopffchlüffel an den 

50* 


396 fensier - Das Königreich zu Mainz 6 


Seiten, die Königin ihrer Magd Kleid, der Pfalzgraf einen Jefuiten Rock und Haube, 
welcher dann wegen feiner langen ſchwanken Statur und [dywarzer Farbe einem 
Jefuiten gar ähnlich fah, alfo dafı auch der König fein felbft lachte und zum Aierzog von 
Lautereck fagte: €s ift keiner, der fein Perfon naturäler praefentiert als der König 
in Böhmen. Über Tifch, wie auch fonften ward dem König diesmal kein Dorzug geben, 
er mufite unten anfiten, wie auch die Königin, und erzeigte ſich fehr fröhlich.) 

Don der Betätigung diefes Brauches in Mainz war, ſoweit es fich überblicken läfıt, 
bisher nichts bekannt. Bei der allgemeinen Lage der Mainzer Hiftoriographie, ganz 
befonders hinfichtlich der Kulturgefchichte, darf dies nicht mundernehmen, wie ja auch 
im übrigen nur ganz [pärlicye Nachrichten über den Karneval im alten Mainz bis jetzt 
bekannt geworden find. 9. Heidenheimer hat in feinen Auffäten zur seſchichte der 
Mainzer Faftnacıt das wichtigfte davon gefammelt.'s) Einen charakteriftifchen Ein= 
blick in das Faftnadhtstreiben des jungen Stiftsadels bietet Daneben ein Bericht über 
eine nicht ganz harmlofe »Faftnachtsluftbarkeit- aus dem Jahre 1580, der als erfte 
Anlage folgt. Dafj unter dem bei diefer Gelegenheit erwähnten »Fjerrn von Cronbergk= 
der [pätere Erzbifdyof Johann Schweickhardt verftanden ift, hat mandherlei Wahrfchein»- 
lichkeit für fi.) Durch ein merkwürdiges Spiel des Zufalls gehen gerade in die 
Zeit diefes Mannes, der jedoch als Regent beftrebt war, die Faftnadhtsluftbarkeiten 
möglichft einzufchränken,'7) die Akten des »Königreichs zu Mainz« zurück. 

Alm 12. Januar 1617 (praes. 19) melden von Afchaffenburg aus die »Regiftratoren, 
Protokolliften undt fambtliche Cantzleyverwandten« der Regierungskanziei dem Kur« 
fürften, dafi fie «kurt verwichenen tagen in vigilia trium Regum, beneben den fern 
Sekretariis...durchordentliche Dahl einenKönig altem herkommenem gebraudynad)... 
elegirt- und dafi die Wahl »per sortem» auf den Sekretär Wendelin Faber gefallen fei. 
»Diemeil dann ohne Em. Churf. 6n. gnedigfte Handtbietung unndt fteuer wir künftig 
erwöltem König gepürende ehr zu verzeigen nit vermögen, als gelangt ahn Ew. Churf. 
Ön.unfer underthenigft gehorfambs Pitten, diefelben geruhen auf Churf.miltengnaden, 
zue bevorftehendem Königreich, uns mit einem Trunck wein gnedigft begaben unnd 
verfehen zue laffen.- Johann Schweickhardt war nicht ungnädig, von feiner eigenen 
Hand findet ſich unter dem Schreiben der Befehl: »3mo Ohme Tlewe weins.= 

3mei Jahre [päter find es bereits vier Ohm, die dem »Königreid)- bewilligt werden, 
mit der Begründung auf dem Umfchlag des Bittbriefs (dat. 1619. 1.26. praes. 31) 
»Formalla Reverendissimi sunt. Fiat Die es das andermahl gehalten worden«. Dies 
mal werden auch die kurfürſtlichen »gelährten Herrn Räte= als Teilnehmer an der 
in festo trium Regum« [tattgehabten Dahl genannt ; einen von ihnen, Dr. iur. Heinrid) 
Faber, traf das Königslos. 

Im nachſten Protokoll, dem von 1630, findet ſich nun auch der Kurfürft und bie 
höheren Hofbeamten als Teilnehmer des Königfpiel. Wie raſch ſich die Inftitutionen 
des »Königreidys- auswuchfen und veroollkommneten, zeigt deutlich ein Dergleich der 
fimterverzeichniffe von 1619 und 1630. Im erfteren Jahre werden 21 Amter mit ihren 
Abzeichen aufgezählt: König (Krone), Narr (Pritfcye und Durft), Dbermarfchall (Stab), 
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Kammerdiener (Nadhtgefchirr), Kammerjunker (Weinglas und Pokal), Stubenheizer 
(Feuer), Leibkutfcher (Peitfcye), Kanzler (Brief), Caquei (»Lauf lauf«), Mundfcyenk 
(Kanne), 6eheimrat (Finger mit »St. St.=), Pförtner (Schlüffel), Mundkoch (Löffel), 6e= 
heimer Sekretär (Buch), Speifer (Dorderanficdht eines Mundes), Kanzlift (Feder und 
Tintenfaß), Schneider (Schere mit Nadel), Hoffchufter (Schuh), Tafeldecker (Tifch), 
Trompeter (Trompete), Hoffdymied (Hammer und Zange). 1630 find es bereits 76 fimter, 
die unter die Mitglieder des kurfürftlichen Hofftaates verteilt werden. Rufer den eben 
genannten treten uns dort entgegen : Hofpräfident, Hofmeifter, Untermarfchyall, Stalle 
meifter, Leibmedikus, Kammermeifter, Kammerfekretarius, Rechenfchreiber, Proto= 
kollift, Kanzleifchreiber, Deinfchreiber, Trabant, Fourier, Hausbender, hofkaplan, Hof« 
junker, Botenmeifter, Küchenmeifter, Haushofmeifter, Jägermeifter, Silberbote, Zahl⸗ 
meifter, Hofmet;ger, 3ehrgeber, Ratfchenk, Saalknedyt, Kammerdiener, Einfpenniger, 
Küchenpförtner, Kichenjung, Hauskeller, Oberkeller, Satteſknecht, Windthetzer 3), Hofe 
barbier, Silberdiener, Ratkoch, Diternfänger, Hoffifcyer, Candknecht, Wächter, Gefind» 
koch, Kammerrat, Bereiter, Kapellendiener, Mufikant, Falkonierer, Leibquardihaupt« 
mann, Dorfchneider, Kredenzer, hofgärtner, Tapezierer, Hühnerfänger, Kurierer, Hofrat, 
Dice Re, Dizekanzler, Regiftrator, Kapellmeifter, Candhauptmann. Es fehlen hingegen 
der Hoffcyufter, der Hoffcymied und Tafeldecker, deffen Tätigkeit jedoch wohl mit der⸗ 
jenigen eines der genannten Bedienfteten, wahrfcheinlich des Silberdieners oder des 
Kredenzers, zufammenfiel. 

Die Flucht der Mainzer Regierung vor den eindringenden Schweden und die traurige 
Zeit des endenden Dreifigjährigen Krieges fomie der ihm folgende allgemeine wirt· 
fhaftliche Niedergang liefen auch das Mainzer -Königreich- für längere 3eit ruhen. 
Erft nach 33 Jahren erwadhte es zu neuem Leben. Sein Neu=Erftehen kam einer Neu» 
Gründung gleich. Mit 1663 beginnt für uns, wenn auch im 17. Jahrhundert noch mit 
Unterbrechungen, die fortlaufende Reihe der Königreichprotokolle (1664-66, dann 
drei undatierte, die ich 1667, 68, 69 nenne, weiterhin 1675-77, 80, 83-85, 87, 88, 
96, 97 und 99). Die Derzeichniffe werden forgfältiger geführt, hinter jedem Namen 
findet fid) das erlofte Amt; als Gegenftücke finden fidy unter den Ainlagen die Proto= 
kolle von 1663 und 1774. 1630 waren es noch zwei gefonderte Derzeichniffe, ein 
Perfonen= und ein fimterkatalog, aus denen indes mangels gegenfeitiger Bezugnahme 
nicht zu erfehen ift, welche Rolle jedem der genannten Hofbeamten zugefallen war. Seit 
1697 wird die Rangordnung des Hofes mit dem Kurfürften an der Spite eingehalten ; die 
Kammerfolgt fharf gefonderthinter der Regierung und dem Hofperfonal. 1668 und 1683 
hatte man bereits Derfuche In derfelben Richtung gemacht, ohne jedoch In den daraufe 
folgenden Jahrenfich danach zurichten. Da die dem letzteren Derzeichnis folgende »Lifta= 
für bie Derwaltungsgefchichte Immerhin von Wichtigkeit ift, fei fie hier mitgeteilt: 


Srofihofmeifter Oberamtmann zu Könige Oberjägermelfter Celbmebicus 

Kerr von Greiffenklau ftein Hofmarfchall Hauptieute 
Obermarfahall Amtieute, fo Räte fein Dierdechanten aus ben Trucceffes 

Canzier Bertram MWirklidye abellge Räte neben ftiftern:s) Geheimer Sekretarlus 


Geheime adellge Räte Protonotarlus Obrifleutenants Kammerräte 
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6chelme gelehrte ſeute Obriften Obriftwachtmeiftern hofräte Sekretarli 
6eneralmachtmeifter Gelehrte Nofräte Kofgericdytsaffeffores Stabtgerichts Affeflores 
Dicebomen Amtleute,fonichtRätefein Kammerdirektor hofgericdhts Secretarlus 
Oberamtmann im Eichsfeld Dberftallmeifter Kammerjunker hofratsprotokolliften 


1734 tritt hinter die Kammer noch das hofmarfchallamt und vom nächften Jahre ab 
folgen auf die oberften Hofchargen die »Herrn Hofräte», »Herm Sekretarli-, »herrn 
Regiftratores=, »herrn Regierungskanzliften«, »Öeheime und Regierungskanzlei= 
diener«,»Camera«, »Herrn Kammerfekretarii«, »Herrn Kammerkanzliften-, »Kammer= 
wärter«, das »fofmarfcyallamt= und die ·h̃errn Kammerdiener«. Einige Jahre [päter 
(1742, feit 1747 in etwas veränderter Folge) treten hinzu die »hHofküchenpartie«=, die 
-Mundköch«, »das »Dbriftkämmereramt«= (das 1740 in die »Kammerherrn«=, die · ĩeren 
Edelknaben« und die »Edelknaben Exercitii Meifter- zerfällt), die »Leibmebdici-, -Hofs 
kapläne« und das »Obriftftallmeifteramt«. In den nächften dreifiig Jahren wuchſen ſich 
diefe Derzeichniffe immer mehr zu Staatsrangliften aus, bis zu der Dollftändigkeit, 
wie fie das in der dritten Anlage gegebene Königsprotokoll von 1774 aufweift. 

Bis 1740, in weldyem Jahre der »Chur-Mayntifche Stands= und Staats=Calender- 
einfett, müffen die Königswahlprotokolle, wie fie feit 1749 heifen, tatfächlich diefe 
Kalender erfetten und werden wirklich auch im Würzburger Kreisardhio bei Redyerchen 
zu diefem Iwecke benutst. Auf die grofie Bedeutung unferes Aiktenbandes für die 
gefamte Perfonalgefchichte des Mainzer Erzftiftes, für die verwaltungsrechtliche und 
genealogifcye Forfchung kann ich mir nicht verfagen, hier befonders aufmerkfam zu 
machen. Für das Material, das diefe einem Schyerze entftandenen Blätter bieten, wird 
man der Mainzer Regierungskanzlei ftets dankbar fein müffen. 

Worin betätigte fich nun eigentlich »das Königreich zu Mainz« 7 Die einzige Lebens= 
Auferung, die ſich uns bisher gezeigt hat, beftand in den beiden Bittbriefen an den 
Kurfürften aus den Jahren 1617 und 1619 um »einen Trunk Wein«. In einer großen 
Schmauferei mit einem quten Trunk beruhte denn auch tatfächlich feine einzige Be= 
tätigung und Bedeutung, wenn man ihm nidyt darin einen tieferen fozialen Sinn zu= 
erkennen will, dafj es die einzige Gelegenheit bot, wo fidy hoch und niedrig menfd)= 
lich näher treten konnten, wo die Möglichkeit war zur Ausgleicyung und Derföhnung 
fid) widerftreitender Perfönlichkeiten und Intereffen. Für die ganze fpätere 3eit fehlen 
ähnliche Schreiben an den Landesfürften. Im Laufe des 18. Jahrhunderts ſcheint der 
Zuſchuß̃ der kurfürftlichen Hofkammer zu den Koften der Deranftaltung, in erfter Linie 
zur Beftreitung des Dreikönigeffens, fixiert worden zu fein; er betrug, mindeftens feit 
1723,2°) 181. War nun ein armer Subalternbeamter König geworden, fo mufite das 
Mahl, da von diefem geringen Betrage alle Ausgaben zu beftreiten waren, [ehr mager 
ausfallen. Traf das Los hingegen einen vermögenden Mann, dann gab es frohe Tage 
in der Mainzer Kanzlei. 

Es find dürftige Bemerkungen über die Art, wie das »Königreich« gefeiert wurde, 
für einzelne Jahre erhalten. Einzig über das Jahr 1743 find wir genauer unterrichtet. 
Was mag den Protokoliführer grade in diefem Jahre veranlafit haben, der Nachwelt 
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aufier einem Bericht über den Derlauf des Dreikönigsmahles die ſamtlichen Einladungs= 
ſchreiben dazu fowie zum »Faftnachtstraktament= mit den daraufhin erfolgten 6e= 
ſchenken an 6eld und Naturalien zu überliefern ? 

König war damals der Hofrat Heinrich Schweickhardt Hellmandel, zur Regelung der 
Küchen= und Kellerfragen ftand ihm der Regierungsregiftrator Molitor als Küdhen= 
meifter oder Kücheninfpektor zur Seite. Am 15, Januar und den beiden folgenden 
Tagen fand die Dreikönigsmahlzeit ftatt. Drei Gänge, »drei Trächten=,2') wie es im 
Protokoll heifit, »jede zu elf Schäffeln, ohne die Einfchubfchüffelchen« wurden den zahl= 
reich erſchienenen 6äften vorgefeht.22) Außer fämtlicyen Sekretären, Regiftratoren, 
Kanzliften und der geheimen Kanzlei nahmen neben dem König Hellmandel am erften 
Tag teil die Hofräte23) v.Dorftner, o.Nitfchky, v. Scheben, Streit, Reiter und Serger, am 
nächlten Tag der geheime Rat und Kanzleidirektor o. ſammerth, fowie die Hofräte 
vo. Nitfhky, Streit und Serger; der dritte Tag bradıte 18 Gäfte, -allmo wir noch zu 
effen und zu trinken im überfluf gehabt«. 

Indiefen Tagen wurden verzehrt :8 Spiefikrammetsvögel (4 fl.), 2 Wildenten (56 kr.), 
2 Zungen und 2 Euter (1 fl.), ein Schweinskopf (2 fl. 50 kr.), ein Rotwildbretfchlegel 
(11.40 kr.), 2 Hafen (1 fl. 24 kr.), ein Welſchhinkel (1. 18Kkr.), 2 Kapaunen (1fl. 16 kr.), 
ein Schwarzwildbretziemer(17Pfd.fchwer, 21.50 kr.),Schwarzwildbret zurPaftete(1fl.), 
2 Ratue (7) (1 fl. 30 kr.), 100 Suppen (1 fl. 12 kr.), Wirfching (10 kr.), Kohl (14 kr.), 
Rindfleifch (1 fl. 28 kr.), Kalbfleifch in die Suppen, für Bei=Effen und Karmenatt=) 
(1 fl. 54 kr.), Wurft (40 kr.), eine durchfichtige Welfcyhahnenpalftet (3 fl. 40 kr.), 2 alte 
Hinkel (36 kr.), ein Pfund Nierenfett (12 kr.), Apfel (18 kr.), Sonftiges (8 kr.), Hamb= 
putten (& kr.),25) 3ucker (20 kr.), Mandel und Rofinen (32 kr.), Haufiblafi (4 kr.),=s) 
3itronat (5 kr.), Käs und Butter (34 kr.). Don weiteren Ausgaben verzeichnete der 
Küchenfchreiber dann noch für »die piramid=?7) 2 fl. 40 kr., an den Kodh für 3ugehör 
5fl. 30 kr. aufier »drei gewöhnliche Stecken holz⸗, Trinkgeld an des Kellers herkog 
Bedienten fürden überbrachten Dildbretfchlegel 12 kr., 43/4Maf} Wein 57 kr. Die Mufl= 
kanten wurden an beiden Tagen von den Trinkgeldern bezahlt. 

Das ganze »Traktament« koftete 41 fl. 33kr., an Einnahmen ftanden dem 391. 55kr. 
gegenüber. Der hof hatte außer vier großen Wachslichtern und »etlicyen 3itronen« 
die üblichen 13 fl. gegeben. Zudem hatte er die Hofküdhe zur »Preparierung= des 
Mahles zur Derfügung geftellt, fowie 30 »Gefteck« Silber, Meffer, Löffel und Gabeln, 
drei Dorleglöffel und fechs filberne Salzkannen. Die Hofwäfdyerei gab für die beiden 
Haupttage frifches Tifchzeug, der Hofkücheninfpektor hatte »ein Stück gefalzenes Rind= 
ſleiſch ad 17 Pfd. nebft 2 Jungen ad restituendum gelehnt=. Der Hausbender lieferte 
außer der halben Ohm »ordinari= und einer Ohm Ehrenwein am erften Tag noch 
ein Diertel Ohm Kräutermein. 

Der König gab am erften Tag »einen Flafdyenkeller von 30, und dann von 6 Mafi, 
am zweiten Tag einen von 6 Mafi, mithin 42 Mafi Koftheimer«, dazu einen Scywarz= 
mwildbretziemer ſowie 4 fl. 40 kr. Jeder von den fiofräten v. Nlitfchky, v. Scheben und 
Reiter ftiftete einen »Flafchenkeller-. An Deingeldern gingen 13 fl. ein. Dem 3oll« 
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ſchreiber zu Höchft und den Kellern zu Epftein, Steinheim und auf dem Thöngeshof=) 
fowie dem Amtsverwefer auf Neubamberg hatte man eigens um »einen Wildpret« 
braten oder etwa ein paar hafen« gefchrieben. Der Höchfter · hat die Kanzlei nicht 
einmal einer Antwort gewürdigt«. »Pro nota= fett der Schreiber hinter diefe Feft« 
ftellung. Die andern gaben dafür defto reichlicher. Der Amtskeller hertog fandte vom 
Thöngeshof einen »Rotwildpretfählegel= ; der Steinheimer Keller ftatt der verlangten 
Kapaunen, die nicht zu bekommen feien, zwei Hafen ; der Amtsderweſer Englert von 
Neubamberg ſchickte, weil »das Wetter dermalen zum Jagen gar zu ſchlimm·, einen 
Spezial-Dukaten zu 4 fl. 15 kr., um »dafür zu Mainz einen felbftbeliebigen Braten zu 
erkaufen-. In dem Dankfchreiben an ihn vom 25. Januar wird ausdrüclid) hervor= 
gehoben, dafj »fämtlichen Herrn Hofräten ingleich allen übrigen Kanzleiperfonen die 
Zufchrift nebft dem Dukaten ordentlid) gezeigt worden« fei. Der Epfteiner Keller, den 
der Küchenfchreiber »auf der 6affen anredete=, warum er nidıt auf das Schreiben der 
Kanzlei geantwortet habe, entfchuldigte ſich ebenfalls mit dem ſchlechten Wetter, · man 
könnte dermalen nichts haben«. Folgenden Tags ſchickte er jedoch einen Rehbock, 
als das Traktament bereits vorüber war. »Tranfeat bis zu gelegener 3eit = bemerkt 
der Schreiber. 

Noch reichlicher fteuerten die erzftiftifchen Beamten bei zum Faftnadıtstraktament, 
das in diefem Jahre zum erftenmal feit längerer 3eit gefeiert wurde. Dierundzwanzig 
Keller des Erzftifts wurden dazu eingeladen und gebeten, der Kanzlei “mit einem 
Wildpret oder fonftigen Braten ... an hand zu gehen«. Der Rotenbucher Keller ſchickte 
oon Afchaffenburg aus 6 fl. 20 kr. »für einen zahmen Braten, weldyer aus der Nähe 
mehr als von Ferne appetitlich fein kann«, es fei »ftadtkundig, dafj nicht das Geringfte 
anlDildpret, wie [oldhes auch Namen haben mag, fogar auch nidyt um doppelte Zahlung 
zu haben fei=. Der Külsheimer gibt, da ihm · die Gelegenheit einen welfchen Hahn nach 
Mainz zu transportieren, abgeht=, 2 fl. 20 kr.; der Bifchofsheimer 1 fl. »vor einen 
recht fhmutigen Küchenfchurz, um darin ein Gericht von ausgefählagen und gerührten 
Eiern präparieren zu können, welche mit einem Küdheljungen vermifdyt und wohl 
gepfeffert ein unvergleichliches Frikaffe ausmachen werden«; der Königskiffer 2 fl. 
20 kr. »mit Bitt durdy die Köchin ein Brätlein auf dem Markt zu Mainz erkaufen zu 
laffen«, da im Epfteinfchen und Reifenbergifchen »umb Geld dermalen kein Wildprets= 
brätge= zu haben fei. Der Klingenberger nennt feine 3 fl. »ein quldenes Kügelgen«, 
mit dem der Küchenmeifter auf dem Markt zu Mainz »einen gewifferen Schufi dann 
dahiefiger churf. alter Jäger mit feinen bleiernen Kugeln tun · werde ; der Rockenberger 
gab 4 fl. Dazu kamen, wie [tets, von der Kammer 18 |. 

An Naturalien ging vom Kronberger Keller »ein geringes Küdyenpraefent«, wie er 
es felbft nennt, ein »Waldhafe» ein, vom Neuenhainer ein grofier welfcher Hahn und 
oom Epfteiner zwei Kapaunen. 

Die Einnahmen betragen fomit 37 fl., die Ausgaben fürs Effen etwas mehr als 33fl. 
Redhnet man die Naturallieferungen dazu, fo erfcheint die Annahme einer ähnlich) 
ftattlichen Deranftaltung wie man fie am Dreikönigsfefte gefeiert hatte, nidyt unberedj= 
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tigt. Diefe Dermutung wird durch die genaue Abrechnung, die erhalten Ift, beftätigt. 
Indes lohnt es ſich in Anbetracht der ausführlicyen Behandlung des Dreikönigstrak= 
taments nicht fo fehr, näher darauf einzugehen. 

Mit folchem Überfluß und Glanz ausgeftattet werden wir uns die Feier des »König«= 
reichs= freilich nur in feinen glüclicheren Jahren vorftellen dürfen, wenn ein potenter 
Herr Königgemorden war25)oder wenn befondere Derhältniffe dazu Deranlaffungboten. 

So beging 1763 die »kurfürftliche Regierungskanzlei ein feierlich hundertjähriges 
Jubiläum«, offenbar zum Gedächtnis der Neugründung des »Königreichs« nach dem 
Dreißigjährigen Krieg. 1730 hatte man bereits eine 3entenarfeier veranftaltet. »Bei 
diesjähriger Königreichs gewöhnlicher Mahlzeit hat man bei der churfürftlichen Regie= 
rungskanzlei das hundertjährige Jubiläum zelebriert und feind auf den zweiten Tag 
aus der churfũrſtlichen Hofküchen unterfdhiedliche gute Speifen auf die Kanzlei gegeben 
morden.- Wie kurz ift doch die menſchliche Erinnerung ! 1617 ſprach man bereits von 
einem »alten herkommenen 6ebraudy= und 173% feierte man glũcklich und zufrieden 
das hundertjährige Jubiläum des Beftehens! Es ift allerdings zu bemerken, dafı die 
eriten Protokolle anfdyeinend erft nachträglidy unferem Bande eingefügt find, font 
mwären derartige chronologifche Unadhtfamkeiten wohl kaum möglid; gewefen. 

1688 und 1765 waren gar die Kurfürften »Könige=. Die Ainfelm Franz von Ingel= 
heim (1679-95) fein Königtum feiern liefi, davon berichtet das Protokoll nidıts. 
Emmerich Jofefoon Breidbadh=Bürresheim (1763-74) gab »ein prächtiges Traktament 
zwei Tag lang, wobei den erften Tag ein Ball gehalten worden-. Während der Regie= 
« rung biefes lebensluftigen Fürften:°) ſah das »Königreidy- überhaupt fröhliche Zeiten. 

Des Kurfürften Beichtoater »fierr Oftlender«,3") der im Jahr zuvor »Befenbinder= 
gemwefen war, trug 1764 die Krone. Er ftiftete »zwei Karolinen und am erften Tag 24 
und den zweiten 20 Mafi koftbaren Wein«. 

1767 war König »Ihro Hodiwärden Excellenz herr Regierungspraefldent Freiherr 
v. Erthal«, der fpätere Kurfürft Friedrid) Karl,”) fein Bruder, der Geheimrat [Lothar 
Franz, Amtmann von Lohr, wurde Oberamtmann. Friedrich Karl liefj »ein prächtiges 
Traktament durd; den Churfürftl. Küchenmeifter F. Podulack zubereiten, und die... 
hohe Standesperfonen durch die zwei jüngfte Regierungskanzliften dazu inoitieren«. 
Eine illuftre Gefellfchaft folgte der Einladung: der kurpfälzifdye Hofratspraefident 
Freiherr vo. Denningen, €xz., der hofkanzler v. Dorfter, Exz., der Kommandant Graf 
v. Camberg, €xz., der Geh. Rat und Kanzleidirektor vo. Kunibert, die Geh. Räte 
v. Ditental, Freiherr v. Benzel, die Hofräte Graf o. Stadion, o. hornftein, Graf v. d. 
Leyen, o. Dalberg, o. Brabeck, Geh. Rat vo. Scheben, die Hofräte v. Löhr und v. ſam⸗ 
mert, die Geh. Referendarien v. Benzel, v. Strauf, o. Keller, vo. Schmit, o. Dorfter, 
6eh. Rat Rüffel, die Hofräte Heuffer, Serger, v. Dell, 6erfter, Öracher, Lieb, v. Köth, 
v. Specht, Graf v. Schönborn, o. Kageneck, Graf v. Elz. 

Das »prädhtige Traktament= koftete 83 fl. 27 kr., von denen der König 80 fl. über« 
nahm, dazu ftiftete er eine Ohm einheimifcyen, ſowie 50 Flafchen fremden Dein. Im 
einzelnen wurde ausgegeben und verzehrt: 39 Pfd. Rindfleifch (ad 6 kr.), 20 Pfd. ge= 
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falzenes Rindfleifch (ad 8 kr.), 2 grüne und 2 gefalzene Ochfenzungen (ad 36 kr.), 
41 Pfd. Kalbfleiſch (ad 6'/: kr.), & Stück Kalbsmildhen (ad 6 kr.), 28 Pfd. Hammelfleifch 
(ad 5:/a kr.), 16 Pfd. Schweinefleifch (ad 6'!= kr.), 4 Blut= und 6 Leber-Würfte (ad 
12 kr.), 8 dürre Knoblochswärft (ad 6 kr.), 6 Pfd. dürre Schinken (ad 13'/: kr.), 6 Pfb. 
dürre Speck (ad 18 kr.), 10 Pfd. frifche Butter (ad 13 kr.), 2 Pfd. Schmalzbutter (ad 
20 kr.), 2 Öänfe (ad 80 kr.), 7 Hahnen (ad % kr.), 3 Kapaunen (ad 72 kr.), 3 Enten 
(ad 45 kr.), 125 Eier (ad 25 pro 22 kr.), 9 Spiefijkrammetsoögel (ad 36 kr.), 950 Stück 
Auftern (ad 100 pro 2 fl. 17 kr.), 6 Pfb. Melis=3ucker (ad 19 kr.), 3 Pfd. Raffinat= 
Zucker (ad 24 kr.), 3 [ot 3immt (ad 14 kr.), 2 Pfd. grofie Rofinen (ad 14 kr.), 82 Stück 
Zitronen (ad 4'/: kr.), !/2 Pfd. Zitronat (ad 30 kr.), 4 Pfd. Mandeln (ad 22 kr.), 2 Stück 
»Applicinen= (ad 10 kr.), 6 Lot Haufenblas (ad 17 kr.), 1 Mafj Milch (5 kr.), 2 Mafi 
Rahm (ad 24 kr.), Dbft zum Kompott (10 kr.). 

fihnlich hoch ging es 1769 her, als Se. Exz. 6eh. Rat Graf o. Stadion, der Nlltere,:s) 
König war. Sein »Traktament= koftete 61 fl. 22 kr., eingenommen wurden 62 fi. 
Stadion felbft gab 6 Karolinen, eine Ohm Wein und 50 Flafdyen fremden Wein. Das 
Verzeichnis der »aufgegangenen= Speifen ift dem Protokoll beigefügt. 

Jweijahre [päter ſtand Se. Exz.6eh. Ratörafo. Stadion, derJüngere,#) anfeiner Stelle; 
er gab 5 Karolinen, «welche zu Derherrlichung des Tifches find angewendet worden«. 
Aufierdem ſchenkte er »ein Fäßlein Auftern, ein Ohm rheinifch und fremden Dein«. 

Beim Königreich des hofrates Freih. o. Forfter im Jahre 1770 findet fidy keinerlei 
Eintrag, ebenfomenig zum Jahre 1773, als der Geh. Rat Bertram v. Scheben König war. 
Ihr Kollege Hofrat vo. Heddersdorf hatte 1768 50 fl. geftiftet, über deren Derwendung 
im einzelnen wir keine Nachricht haben. 

6aben die Könige keinen Zuſchuff, dann mufite fidh die Kanzlei mit dem vom Hofe 
gelieferten ·18 fl. Traktament= begnügen. Sie feierte dann das Feft unter fidh, die 
hohen 6äfte fehlten. So war es 1772, als der Hofkammerregiftrator Frifcy die hochſte 
Würde bekleidete, fo 1774, als der Kammerbdiener Peftel den Königftuhl beftieg. Eine 
kleine »Derehrung« madıte damals nur der Regierungsregiftrator Aettinger, der »fich 
wegen des Willkommentrinkens mit 300 Auftern redimierte=. Doch liegen auch Bei= 
fpiele vor, dafi das »Königreich« hoher Hofbeamten recht einfach verlief, fo gab es 1766, 
als Se. Exz. Geh. Rat v. Boos König war,35) nichts aufer dem 12 fl. Traktament. Dar der 
herr Geh. Rat nidyt gut auf die Kanzlei zu [prechen oder befand er ſich in fo drückender 
Lage, dafi er der Sitte nicht genügen konnte? Das »Derzeichnus deren Speifen, weldje 
pi gnädigften Inscripti churf. Regierungskanzlei beim vormjährigen Dreikönigtrak= 
tament gegen 3ahlung 18 fl. empfangen aus der hofküdh- datiert Mainz 1766.1.7.) 
ift erhalten;%#) es mag hier als Ergänzung zu den Speifefolgen, die Gudenus37) und 
Widmann) aus Mainz bringen, folgen: 


2 Souppen mit alten Hühner 1 Wilprets 3ähmer 
2 Schüfielen gemüf [amt beylag 1 Kalbsbraten 
1 Schüfelen mit breyeriey Wärft 2 Schühel mit Döglen 


1 großes Stück rindfleifey famt einer Scühel mit 2 Schüfel Salade 
Meerettig t Sulzen Paftet 
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1 Paftet mit Boularden und aufteren Sauce 1 Schinken 
1 Paftete mit Kalbflelfäy in einer Sauce mit Trüffel 1 Schweinskopf 
und Morgien 2 grofie Apfel Torten 


2 Schüfel mit hwarz Wilbrett Beyefien 2 Kuchen 

1 Aammelsbraten 2 Schüfel mit Kradı Mantlen 

1 Schöfel junge Hahnen mit Sartellen Sauce 2 Schüfel mit Biscults 

2 gebratene Delſch 2 Schüfel mit großen Rofinen 

1 Compotte mit Apfel 2 Schüfel verzuckerten Annis 

1 dito mit Quitten 2 Schüfel mit kleinen Lebkuchen 


In ber Mitte ſtunde ein groffer Ruffat mit alterley Confectures. 
Die 3eiten hatten fich gebeffert und damit auch die Speifenfolge. Tod) 1723 hatte 
es für 18 fl. diefen »Küchenzettel zur Fafinachts Mahlzeit=39) gegeben: 


Ein gute Suppen mit 2 Hühner — in 2 Schüffeln 4 gute Capaunen gebrathen NE muf; alles ahm 
Ein gutes gemüs mit zugehör — in 2 Schüffeln Einen welfdyen hahnen gebraten — — 
Ein gutes fü rindifleiſch ab 12 Pfb. Einen guten Wildtprettsbrathen | werben. 
Ein Warme gute Kalbfieifcypaftet Eine welfhen Aahne paftet, kalt mit gallern 
Ein gut eingemadhtes wildtprett in 2 Schäffeln Einen guten fhunken 
Ein guter Kalbsbratiyen Salat in 2 Schüffeln 

1 Torten 


Die Regierungszeit Emmerich Jofefs war, wie diefe Überficht erkennen läfit, für das 
Mainzer »Königreich« freudenooll und ereignisreich. Es ift, als hätte fich das »König= 
reich“ am Ende feines Beftehens nochmals in vollem Ölanze zeigenfollen. MitEmmeridı 
Jofef wurde auch »das Königreich zu Mainz= zu Grabe getragen. 

Friedridy Karl v. Erthal, der letfte Beherrſcher des alten Kurftaates, wurde im 
Auguft 1774 gewählt. Mit ihm zog zunächft ein anderer 6eift in das gefamte Staats= 
wefen, er fette fich in offenen Gegenfatt zu den Prinzipien feines Dorgängers.“) Die 
Lebensluft des Rokoko follte [ywinden. Diefem Umſchwung fiel das uralte Mainzer 
»Königreich- zum Opfer.+:) Friedrid) Karl war viel zu praktifd) angelegt und auf die 
Befeitigung der tiefen Schäden, an denen die geiftlichen Herrfchaften krankten, zu eifrig 
bedadıt, als dafj er an folchen Spielereien, und wenn fie auch nur wenige Wochen im 
Jahre währten, als Regent hätte Öefallen finden können. 

Wie er feinen Mainzern die Faltnacht befchnitt, zeigt die Ankündigung des Chur= 
fürftl, Mainzifdy. Dicedomamts zu Mainz vom 22. Februar 1775 im 17. Stück der »Chur= 
fürftlihen Mainzifcyen gnädigft privilegirten Anzeigen von verfdjiedenen Sadıen, 
deren Bekanntmadjung dem gemeinen Defen nötig und nützlich ift«. (Samstags, den 
25ten des hornungs 1775). 

„Nachdem Ihro Churfürftlidye 6naden, unfer allerfeits gnädigfter Nierr, den hödhften Befehl dahin erlaffen, 
daft den bevorftehenden Faftnachtsdienstag alles Mufichalten, Tanzen und übrige auf diefe Tage gemwöhn« 
liche Ergölichkeiten, ſowohl in ben Prioat= als öffentlichen Wirthshäufern unfehlbar um Dreypiertel auf 
12 Uhr des Nachts ihr Ende nehmen follen, als wird ein foldyes andurd; männiglid; bekannt gemacht, und 
zugleich verwarniget, fi} bey allenfalfigen Widerlebungsfall für unpermeidlicdher gemeffenen Madung um 
da mehr zu hüten, als durd) eigends beftellte Perfonen auf die Übertratter eing genaue Auffidyt genommen 
werben wird.« 

Das gleidye geht aus einer Anzeige in derfelben Nummer hervor, die diefer vice= 
dbomamtlichen Ankündigung vorausgeht. Hier wird bekanntgegeben, dafi auch · in 
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demabdelidyen 6efellfchaftshaufe= der Bal en masque am Faftnachtdienstagum 3/12 Uhr 
aufhören mufite. 

Ob aufier diefen Regierungsgrundfätren eine befondere Deranlaffung Friedrich Karl 
beftimmte, auch die alte Inftitution des »Königreidjs= zu befeitigen, an deſſen Spitze 
er felbft noch vor wenig Jahren geftanden hatte und das er damals glänzender als je 
zuoor hatte feiern laffen, lief fich bisher nicht ermitteln. Er war jedenfalls frei von 
aller fentimentalen Altertäümelei, fonft hätte er fidy nicht berufen gefühlt, dem durch 
Jahrhunderte geübten heiteren Königsfpiel plötlich und für immer ein Ende zu machen. 

6anz jäh bricht das Protokoll des Jahres 1775 ab. Der letjte Protokollift hatte ſchon 
begonnen, die Ranglifte aufzuftellen und die Namen des Kurfürften, des Regierungs= 
und Kammerpräfidenten gefchrieben. Da traf der Befehl der Aufhebung des Feftes 
ein. Traurigen Mutes fdjlof} er den Band mit dem Chronogramm: 

Non In arMIs ast GLorlosa PaCe bonI Christlanlanl () ab Erthal 
ELeCtorls antIqVI CanCeLLarlae Regni finls FVlt. 

So wenig wir über das Leben und Treiben im »Königreich zu Mainz= unterrichtet 
find, fo wenig wiffen wir etwas davon, wie die beteiligten Kreife feine Aufhebung 
beurteilten. Alzu tragifch ſcheint man fie keinesfalls genommen zu haben. Man würde 
fonft in den nächften Jahren, als der große Umſchwung in Friedrich Karls Politik ein= 
getreten war, feine Diederherftellung zweifelsohne von dem perfönlidh feftesfrohen 
Fürften*) erreicht haben. Doch davon hören wir nichts. 

Es ift kein 3ufall, es ift durch den ang der Öefcjichte begründet, dafi der 3erftörer 
des »Königreid)s zu Mainz« auch der lette Mainzer Kurfürft geweſen ift. 


1) Aus A. Fahne, Der Karneval mit Rükfidyt auf verwandte Erfjelnungen, Köln-Bonn 1854, 5.55, nadı 
Du Tillot, memoires pour servir & hist. de la Föte des Foux 1741.40, Epistol, facult. parisensis an. 1444 
b. 12. mart, 

2) Er trägt Die Signatur: £. 741, Mz. Reg. Arch. [. 27. 

3) M. M. Mayer, Nürnbergifäyes Scembartbudj, Nürnberg 1831 in M. MI. Mayers »Des alten Nürnbergs 
Sitten und Gebräudye« I, 1, $.25 ff. — Dgl. aud) K. Meyer, Faftnachts[piel und Faftnadytsfcherz im 15. 
und 16. Jahrhundert, S. 180 in ber 3eitfhrift für Allgemeine Gefdjidyte, Kultur-, Citeratur und Kunft» 
geftjidyte, Stuttgart III (1886), 161 fl. 

4) Siehe oben S. 393 die Auffchrift bes Bandes; 1617 und 1679 „per sortemm« (über ben JZufammenhang vgl. 
oben 5. 306); — 1677 »befanden ſich In 3iehung der 3ettel nadyfolgende Perfonen und officla«; 1743 
»bei Ziehung der Dreikönigzettel= (die ganze Stelle ſſehe unten Anm. 29); 1751 verlief ber erfie Wahl« 
gang erfolglos, da „der Zettel bes Königs aus dem Mut gefallen war«. 

5) Fahne 57, e 

6) Gerichte des Collegium Germanicum fungaricum in Rom, Freiburg i. B. 1 (1895), 52 fl. 

7) C. Baur, Berichte des heffen-barmftädtifcyen Gefandten Jufus Eberty. Paffer an die Candgräfin Elifabety 
Dorothea über die Vorgänge am kalferlichen Hofe und in Wien von 1680-1683. Im Ardıto für öfter- 
reichiſce Gefchidhte, Wien XXXVII (1867), 267 ff. Meine 3itate nach dem S.-A., 5.8 fl. - 3um Begriff 
dor »Wirthfchafft« ogl. auch $.63 den Bericht über die Wirtichaft des Jahres 1682, dig in Öeftalt eines 
regelrechten Bazars ftattfand, ſowie 5. 98. Siehe auch oben 8. 395. 

8) Paul Bahlmann, Münfterfche Faftnadjtsbeluftigungen in 6. Steinhaufens 3eitfcrift für Kulturgefchichte, 
N. (4.) F. Weimar 1 (1 894), 220 ff. 

9) 1534, 8. 1314. In dem Abſchnitt: »Don der Römifchen Chriften feft, feier, tempel, altar, begrebnis, be· 
fingnds, und breuchen durdı bas gant lar.· 5.1306 ff. 

10) Dgl. dazu auch F. Falk, Beiträge zur Gefcyichte des mittelalterlidien Erziehungs» und Unterricdytswefens 
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in ben linksrheinifcyen Gebieten ber ehemaligen Bistümer Mainz und Dorms, S. 45, im erften heft der 
von der Öruppe Neffen der Gefellfchaft für deutfche Erziehungs- und Schulgefchidyte herausgegebenen 
Beiträge zur heffifcyen Schul» und Univerfitätsgefehldhte; fomwie desfelben Derfaffers Schul» und Kinder« 
fefte im Mittelalter, Frankfurt a. M. 1880 (in den Frankfurter zeitgemäfjen Brofchären II. F., Bd. 1, Heft 8). 

11) Ausgabe von K. A. Barack, Freiburg I. B.-Tübingen, 2. Aufl. III (1881), 119. 

12) Oder 1539. Das Jahr geht hervor aus der Angabe a. a. D., 117. 

13) Sei = ein feiner Dollenftoff. Siehe M. Lexer, Mittelhochdeutfches Handwörterbudh, Ceipzig 11 (1876), 853. 

14) Nadı der Ausgabe von W. Krämer in Diehl«Köhlers Beiträgen zur heffifhen Kirdyengefchichte 11, 1 (1903), 
13 ff. Ergänzungsband zum Arhlo für heffifche Gefchidhte und Altertumskunde. 11. F. — Der betreffende 
Abfdynitt findet fich auch, nicht ganz korrekt, bei £. Frohnhäufer, Die Schweden in Mainz, 106 ff, im 
Archio I1 (1899), 1 ff., fomwie in der Frankfurter 3eitung 1905, IX, 22, Tir. 263, in dem Auffah von 
A. Bördkel, Ein rheinifches Schlofj und feine Denkwürbigkeiten. 

15) »Ein Mainzer Humanift über den Karneval (1495)« in der Jeitfchrift für Kulturgefähichte, TI. (4.) F. 111 
(1896), 21 ff, und Inder Frankfurter Zeitung 1899, II, 12, TIr.43, »3ur Gefchichte des Mainzer Karnevals«. 

16) Nähere Begründung wird meine Biographie diefes Kurfürften geben. 

17) Siehe den diesbezüglichen Erlafı bei Fr. J. Scheppler, codex eccieslasticus moguntinus nooissimus. 
Afchaffenburg 1802, 5. 106. 

18) Windheter, wohl = Windhundheter, ogl. M. heyne, Deutfches Wörterbudy. Leipzig III (1895), 1386, 
f. o. Wind, Fir. 2, fomie 11 (1892), 146. 

19) Wohl die Mainzer Kollegiatftifte B. M. D. ab Grabus, S. Petri, S. Stephani, S. Dictoris, die ben Beinamen 
»Insignis« führen. Dgl. die Churmainzifsyen hof» und Staatskalender. 

20) Aus biefem Jahr haben wir zum erftenmat feit 1619 eine Nacdhridyt darüber. An anderer Stelle (Dürz« 
burg, Kreisardjio, Mainzer Regierungsardhio [. 638, unter den fikten ber Kanzlei) ift ber »Küdhen« 
zettel über bas faſſnachts Imbs 1723« erhalten; abgedruckt oben S. 403. Er trägt bas Subfkript: »Filer« 
vor wirbt zahlt und gelieffert ahn geidt 18 . ahn holt ein Karn. frey nadyer haus geführt. Paull fyufter 
burger und ftattkodh.« — Dgl. audy oben 8. 399. 21) Siche Heyne III, 1006. 

22) Für alle auf »Effen und Trinken« bezüglidyen Fragen ogl. bas klaffifcye Merk von Moriz Meyne, Fün 
Böüdyer deutfcher Hausaltertümer 2. Ud. Deutfches Nlahrungswefen, Eeipzig 1901. Daneben iſt heran« 
zuziehen A. Schul, Das häusliche Leben der europaiſchen Kulturvölker vom Mlittelalter bis zur zweiten 
Hälfte bes 18. Jahrhunderts, Mündhen-Berlin 1903 In Belom=-Melnekes ſjandbuch der Mittelalterlichen 
und Tieueren Gefdhichte, S. 293 ff. 

23) Für alle Perfonenfragen, Titel, richtige Schreibung der Namen u. 4. find fiets die betreffenden Jahrgänge 
ber Staatskalender zu vergleidyen. Die hier gegebene Schreibweife entfpridyt ber unferes Aiktenbandes. 

24) Unricytig für Carbonabe, Rofibraten, fiche Heyfe, Fremdwörterbuch, 16. Aufl., hannover 1879, 5.150. 

25) Nagebutten, vgl. darüber P. J. Marpergers (Mitglied der Königlidy)-Preufifchen Sozietät der Wiffen- 
fhaften) Küdh- und Keller-Dictionarium, hamburg 1716, $. 443. 

26) haufenblafe (ogl. oben 5. 402) = Biafe bes haufen, eines großen Files, zum Ankleben oon Dingen 
gebraucht. Grimm IV, 2 (1877), 660. 

27) Wohl ein Tafelauffah mit Dbft und Süfigkelten. Siehe bie Speifefolge v. ]. 1766, oben $. 403. 

28) Keller des Amtes Dim, Staatskalender 1742, 5. 77. Er hatte feinen Sit auf dam Töngeshof bei Ebers« 
heim; vgl. K. ]. Briimayer, Rheinheffen. Siefen 1905, S. 117 und 432. 

29) Die Bitte um Dilbbret in dem 5. 400 erwähnten Einladungsfchreiben an bie Keller wird ausdrüclid da⸗ 
mit begründet, dafj »nun einer von den Aerm hofräten, nemblid) Herr Hofrat Heilmantel bei Aehung 
ber Dreikönigszettel König worden, mithin ganz gemwifi big mehrigs Nerrn Räten bei diefem Trakta- 
ment beimohnen werden · 

30) Allgemeine beutfche Biographie, Leipzig VI (1877), 85. 

31) P. Gunbifalous Dftiender, Orb. F. F. Praed., Ss. Theol. Magift., Erzbifcyöfl. geiftlicher Rat. Chur-Maynhiicher 
hof», Staats“ und Stands-Calenber auf das Jahr... MDCCLXVIL, S. 12 und 76. 

32) Sein voller Titel lautete: »Capitul, Aerr bes Kayferl. Stifts Bamberg, beyber Römifdh. Kayferl. auch 
Königl. Apoftolifch. Majeftäten und Sr. Kurfürfti. Snaden zu Maynz würdl. Schelmer-Rath und Aiof- 
Raths=Präfident, und Sr. Hochfürfti. Gnaden und Bifdhyofen zu Bamberg würkl. Seheimer-Rath, wie auch 
Rector Magnificentiffimus der uralten Univerfität zu Maynz.« Unter ben Mainzer Dom »Capitular- 
herrn« im Staatskalender 1767, 5.3. 
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33) Augo Johann Philipp 6raf von Stabion und Thanhaufen, fierr zu Stadion, Moßbeuren, Emmerkingen 
und Darthaufen, dann fierr zu Santh, Gothenfdlof, Neumark und Saboregan in Böhmen, Erb Truchfes 
des ſſoch · Stifts Augspurg, Sr. Churfürfti. önaben zu Maynz Geheimer Rath, auch Amtmann zu Aöcıft 
und Hofheim. Staatskalender 1767, S. 64 und 61. 

34) Frant; Conrad Graf von Stabion, Ihro beyder Kalfer, Kön. Majeft. Majeft. würklicher, wie audı Churfärfti. 
Maynzifcher Cammerherr, hof» und Regierungs-Rath, und Aimtmann zu Bifcyofsheim, a. a. D. 66 ff. 

35) Karl Freih. o. Boos zu Waldeck und Montfort, Dbriftfilberkämmerer, aud) dyurf. mayntifdyer Geh. Rat 
und Oberamtmann zu Steinheim, a. a. D., 5. 72. 

36) In zwei Exemplaren, bei den Akten d. ]. 1766 und 1769, bortfelbft findet ſich audı Die Speifenfolge von 1772. 

37) Codex biptomaticus... Frankfurt«Ceipzig IV (1758), 656, 660 und 691. 

38) Eine Mainzer Preffe der Reformationszeit (audy unter dem Titel: Franz Behem), Paderborn 1889, 5.48 ff. 
— Sehr intereffant find »etliche Kuchen-3etteln und Anweifungen zu 6aftereyen und Mahlzeiten« für 
jeden Monat in »Der aus bem Parnaffo ehmals entlauffenen vortrefflidyen Ködyin, weldye bey denen 
Söttinnen Ceres, Diana und Pomona viel Jahre gedienet, Ainterlaffene und bifihero, Bei unterfdjleb= 
lichen ber Löbl. Kody=Kunft befliffenen Frauen zu Nürnberg, zerftreuet und in großer Geheimgehalten 
geweſene Gemerck-Jettels ... Nürnberg 1691, 5.985 ff., Kochbudhliteratur fiehe bei Schul 326 ff. 

39) Dgl. oben Anm. 20. 40) Allgemeine beutfd)e Biographie VII (1878), 552. 


41) Dgl. bazu Kittel, Gefchichte ber freiherrlidyen Familie von und zu Erihal, S. 202 im Ardyie des hiftorifhen 
Dereins von Unterfranken und Afcyaffenburg, Würzburg XVI1 (1865), 97 ff. 
42, Allgemeine beutfche Biographie VII, 5506. 


Zu beridytigen: 5.395, 3.3 o. o. ftatt venezianifhen: römifchen. 
5.400, 3.13 o. u. flatt Königskiffer: Königfteiner. 


Anlagen 
I 


Mainzifdye Faftnadjts=Luftbarkeit aus dem 16. Jahrhundert 
(aus »Journal von und für Deutfchland= II (1785), 2 (7. Stück), 30 ff.) 
Bericht eines adelichen Beamten zu Mainz an feinen abwefenden Junker vom 26. Febr. 1580 


Sonften weifi ich nicht, ob Em. Edin bericht feyen, wie es allhie in der Faftnadıt 
zugefaren. Da Sie es nicht wiffen, ift's alfo, dafi den Faftnachts=Sonntag eine gute 
Matron, prostitutae pubdicitiae, — — 's Tochter genannt, [o einen Peyer genommen, 
zum Styfel Hochzeit gehalten. Nun haben desfelben Abends der fierr von Cronbergk, 
Herr Raw, der junge Flach und Johann von Hattftein, fo zum heil. Grabe gewefen, ein 
Anſchlag gemacht, dafl fie ſſch verbutzen, zur Hochzeit ein Mummenfchhant wagen, und 
vielleicht fonft mit der Braut uf alte Kundfchaft reden wollten: wie fie denn auch defi 
Abends um Tleun vor das Haus mit oier Fakeln und vermummt gekommen begehrend, 
man wolle fie einlaffen. fiber die Hochzeitgäft, welche all unadıtfam los jung Purs,*) 
Mainter Stämgen, gewefen, haben niemands wollen inlaffen. Immittels kommen die 
Mädhter, fangen an mit denherrn zu zanken. Sie ziehen auf vom Leder, haben groffe 
breite Dehren zu beden Fäuften, hauen damit den Wächtern die Stangen an Spieffen 


*, Purs==Burs, Burfche. 6rimms deutſches Wörterbuch, Leipzig VII (1889), 2277. — Mannigfadhe, für uns 
teils [ehr überflüffige Erläuterungen gibt ber Originalbruck biefer Ainlage. 
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mitten entzıwey und gebaren fonften alfo mit ihnen, dafı fie ihnen überlegen feyn, und 
die Wächter weidyen müffen. Do rufen fie Burger=Redht, und fallen die Kerle, das 
ehrlid) Gefindgen zur Hochzeit, über die Thüre herauf, und ſammeln fi), dafj etwan 
ein dreyffig Perfonen wider diefe vier geftanden. Sie ftehen zufammen in das Eck da= 
felbft beym Ägnefen=Klofter, hauen ſo ſtarck und wacker umb ſich, dafi dieKerlemeichen, 
und befdyädigen gar viel; Dann die Mammelung wohl eine gante Stunde gemähret. 
Wie nun fie, die Kerlen, alle weichen, folgen fie nad). Und als fie ihre Hüte, fo ihnen 
abgeſchlagen, verlohren, erfieht Hattftein einen Hut auf der Erden; will den mit der 
linken hand aufheben. Alfo fteht ungefähr und über Derfehen, ein Kerle hinter dem 
Bären, [o allda ift, fchlägt mit einem ftarken Degen, und haut hattftein über die linke 
Fauft durch die Knöchel, die gantz entzwey und ab, dafj fie nur an der haut hängt, 
perblutet fidj ehe er zum Scherer kommt, dafi man anfänglid) anders nicht wollen, 
dann ihme die Hand abfchneiden. Aber doch haben die Scherer allbereits alle Knochel 
auf der Hand genommen, heilen fie ihm wohl wieder, aber dergeftalt, dafi die Hand 
ihme gar lahm, und die Finger in der Hand krumm liegen bleiben werden. Ingleichen 
hat Kronbergk einKaufmanns=TDundlein uffden Kopfbekommen. Ift jedermann hert= 
lich leid vor Hattftein, und hat der Dizbumb, fo feine, Hattfteins, Schweiter hat, fol» 
genden Tag den Bräutigam mit feinen Gäften und andern allen dergeftalt laffen ein 
ſetjen, dafi alle Thäürm voll worden. Sind aber jeto wieder heraufi, und hat Hattftein 
an der Hand noch groffe Schmerzen. Wollte dem Junkern ich nicht verhalten etc. 


II 
Protokoll vom Jahre 1663 

Hhochw. Ihro Gn. herr von Saal König hi. 0. Herifhen Weinfcyreiber 
fi. Erbenlus Hoffaymib Ihro Geftreng. Johann Philip 
N. Sanfhorn Stubenhüzer pon Schönborn Rathſchanca 
j. Secret. Franck Bottenmeifter fi. Dr. Srofihans Jun. Currirer 
#. Bruchmeler hofrathh Secret. fi. Sekret. Hobefeld Canzlift 
5. Ofmaldt hofmarfyall fh. Philip Auſſbaum Reuter Haubtman 
6. Peter Brand Regiftrator N. Tob. Richter Cammer-Sehret. 
hj. Secret. Cagus Candrenthmelfter 6. Adam Kohlin mwädhter 
fh. Meygimeyer Jägermeifter fh. Cuno Plez Kofmezger 
h. Peter fleiſchlein Kauf Hoffmeifter fh. Andreas Auber 3ahlmeifter 
h. Adam Bartholomäi Ingrofift Ihro freyherrl. 6n. f. von 
Ihro ön. Franz von Schönborn Dorfchneider Boineburg Hofffhufter 
fi. Dietes Speyfer fi. Candrenthmeifter Jäger 
fh. Büßer Berũter Meifter Thomas Capellenmeifter 
h. Dr. Hörnigk öcheimer Secret. Ihro On, Brömbfer von Rübes« 
N. Burger Taxator heim fAoff Barbirer 
Ihro Seftreng. Meldy. Frid.von hi. Heldt Piformeifter 

Schönborn Hofliunker fj. Steph. Jenck Protocollift 
#. Canzier Mehl Canzleybiener fi. Philips Canzler 
Ihro Churfürfti. Sn. Einfpenniger h. Senftt Mundkod) 


fi. Paulus fdyweizer Aundtsjung fi. Dr. Krebs Mundfhänd 
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Mleifter Herman Cammer Canzlift 
Andreas Körner Küdjenmeifter 
fh. Chen Probft Canzley Director 
M. Mather Trabant Haubtman 
fi. Carl Caplan Leibkutfcher 

hi. Philips Fleifdyman Koffdyloffer 

fj. Linder Fouhrir 

hi. 6. Jacobi Narr 

hi. Weiz Taffelbecker 

fi. Carl fieinridy Faber Ködhen Jung 

fi. Exellus Cammerbdiener 
fi. Köphgen Küchenfcreiber 
fh. von Deidickhelm Obermarfchall 

fi. Aöglin Renthmeifter 

fi. Ehemanth Hof Muficus 

9. Joh. Martin Groshans Canzleybott 

fi. Berninger Hof Capları 

fi. Caffier Senftenknedht 

fh. Rockodh Naufbenber 

Mr. Andreas Mezger Koffchreuner 

fi. hans Jacob 6roshans Schomfteinfeger 
9. Johannes Cammerknedht hoffrah 

fi. Banfı Stein hoffattier 

f. Faulhaber Cehen Probft 


18 
6. Dr. Schlaum 6ehsimer Rath 
fi. Secret. Faber Page 
fi. Johann Brand Cammer Junker 
fi. von Frandenftein Saalknedıt 
fi. Senftt Jun. hofmebicus 
fi. Hottfrid von Elz Trabant 
Johann Nellmid; Silberbiener 
fi. Rudolph Oberkeller 
fi. Klapperbadı Hoff Haffner 
fj. 6roshans Sen. Cammerknedt 
fi. Stumpf Pörtner 
fi. Berberidh Trompeter 
fh. 6ünther Caquey 
h. Eckerlein Bratenwender 
Piftorbecker Einkäufer 
fi. von Plittersborff Wagenmeifter 
fi. Büchner Rechenfchreiber 
Johann Rubert Künerfänger. 
Stephan Stock Stallmeifter 
fi. Kam Beyläuffer 
Jofeph Mayer Sattelknecht 
h. Dilikühn Hoffgiödner 
fj. Hettinger hoffcneider 
fi. Dr. Rapp Secret. 


Ift Die Daft Königreich, fo Anno 1663 uff der Churfürfti. Mainkifd). Canzley gehalten worden. 


1 


Königs Protocoll 1774 


Dgt. damit »Die Folge Des weltlicdyen States des hohen Erzftifts Mainz im Kurmainzifäyen Hof» und Stats« 
Kalender Auf das Jahr MDCCLXXIV, Mainz, S.83 ff. 


Ihro kurfürftl, Gnaden 

Ihro Hodmwürden Gnaben fi. 
Rgags Präfibent von Erthal Schornfteinfeger 

Ihro Hodywärben Gnaben fi. 
Kammer Präfident Freih. 
vo. Frankenftein 

Ihro Excell. A. Grofihof- 
meifter von 6rosfdjlag Nofrechenmeifter 

Ihro Excellence A. Obrift 
Kämmerer Graf von €lz Stabthalter 

Ihro Excellenz A. Dbermar« 
fall von Ingelheim 

Ihro Excell A. Hofkanzler, 
Freiherr von Benzel 

Ihro Excellenz A. Aofmar« 
fyall von Booft 

Ihro Excell. h.6hrath Freih. 
pon Dahlberg 


Nofzahlmeifter 


Dice Dom 
Baufchreiber 
Falfanenmeifter 


Favorite Gärtner 


Proplant Commilfarlus 


Ihro Exchl. A. Oberftallmfter 
6raf o. Elz 

Ihro Excell. j. Graf von Sta⸗ 
dion fen. 

Ihro Excell. A. Ghrath pon 
Erthal Kanzleidiener 

Ihro Excell. A. Shrath von 
Fechenbad) 

Ihro Excell. fi. 6. R. von 
Wambolb 


Aoffattler 


Sliberdiener 


hofthärhäter 


hoftruchfeh 

Ihro Excell. fi. 6. R. von 

Schmiedburg Kofardhitect 
Ihro Excell. 5.6. R. von Clod Noftapezlerer 
Ihro Excellenz Bi. 6. R. 

Schenk von Caftel 3ollfcyreiber 
Ihro Excell. 1.6.R.0.Brabek Landredinungs Revlfor 
Ihr Excell. fi. 6. R. Graf 


von Stablon iun. Brüdkenmeifter 
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Ihro Excellenz fi. 6. R. 6raf 
oon Ingelheim iun. 

Ihro Excellenz A. 6.R.o. 
hettersborf 

Ihro Excell. fi. 6. R. von 
Reiber Kanzlei Director 

Ihro Excellenz fi. 6. R. von 
Straus Kanzlei Director Bau-Rath 


Küchen-Infpector 
hof Cammer Director 


fiof Jub 


fj. Shrath von Scheben hof Hoc 
fi. Shrath oon Dttenthal  NHofläuffer 
hi. Shrath von Benzel Kofgalleriemeifter 
fh. öhrath) Rüffel hofläger 
fi. Shrath von Keller hofgerichts Rath 
fh. Shrath Lieb Kanzlei=Director 
fh. Shrath Morix Obrififliber Cämmerer 
fh. Ghrath von Deel Botenmelfter 
hof und Rags Räthe 
fi. von Ritter hofbreher 
hf. von Forfter jun. Kofftreichermeifter 
fi. von Köth geheimer Regiftrator 
f. von Forftmeifter Hofzinngiefier 
fh. von Kerpen dom. hofbauknedht 
N. von Fedyenbadh bon. Hofrofjarkt 
A. von Weuers Kofbefenbender 
fi. Graf von Stablon hoftafeibecker 
N. von Forfter fen. hofkupferftecher 
fj. von Lamerz [en. milltair Holzpermwalter 
fi. von Löhr hof Tenorift 
fi. Mulzer fofpauker 
fi. von Camerz jun. Gemalts Bott 
fi. Häuffer Hof Mecanicus 
fi. Serger hofkammer Regiftrator 
5. von Schmiz Kammer Portier 
fi. Grachher geheim.Kanzleificceffift 
fi. Koligs Küdhenmelifter 
fi. Serfter Page Prasceptor 
fh. von Kiningen Kofgerichts Pebell 
fi. Reuther hof-Junder 
fi. Scheppler Forftrath 
A. von Reiber hof Trompeter 
fi. Linden Jagdt Capitaine 
5. Kaldktiofen Oberhofgärtner 
fh. von Faber Kof Balfıft 
5. Manns Cehen Regiftrator 
Rgas Secretarii 

fi. von Tannfteln audı Aof« 

geridyts Rath Beiläufer 
H. Hauck hof Calcant 
fi. Hofmann hof Buchhalter 
fi. Dogt Caoaller Koch 
fh. Serger hof Trabant 
5. Aul hof Balletmeifter 
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Rags Regiftratoren 
fj. Qualda Reifffourier 
h. Molitor hofmehger 
5. Menshengen Aof Commebiant 
fi. Hartung Koflidyter Cioerant 
fi. Hartmann Commercien Rath 
fh. Dia hoffactor 
̃. hettinger hof Cammer Accefift 
N. Cöhr Hof Organift 
fi. Ingroffit Linden Saaldiener 
Rggs Kanzeliften 
fh. Degenharb Münzmeifter 
fi. Löhr fen. Cammer Caquay 
fi. Paaz Ingenieur 
fi. Ehrhard auch geheimer 
Kanzelift hofgerichts Director 
hi. Löhr auch Öhr. Kanzelift hof Cammerzoller 
fi. Caturner hoffauerkrautfchineider 
fi. Scherer Aofzwergepfeiffer 
hi. Kiffel hof Apotheker 
fi. Fatum hofftoh Kardyer 
fi. Erhard jun. hof Page Diener 
Kanzlei Dienere 
Johann Bruger Regiftratur Wärther 
Georg Staub Baufdyreiber 


Geheime Kanzlei 
fi. Seheimer Secret. Dumeiz Brodfpeifer 


fh. 6ehelmer Secret. Ceiz Unterftallmeifter 
Regiftratores 
h. Mann Hof Mufic Intendant 
f. Kiffel hof Cavaller 
Geheime Kanzeliften 
fi. Degenharb Proviant Becker 
öcheimer Kanzleidlener 
fi. Dalberg fiof Rat 
Kurfürftt. Hofkammer 


Kammerdirektor A. Linden geheimer Kanzleiblener 


fh. von Stubenraud ſen.  Concertmeifter. 

fh. Molitor hof Piftormeifter 
fi. Grelle Materialien Derwalter 
fh. Wallau hof Kaplan 

N. hettinger Bau Infpector 

hi. Handel Protocollift 

fi. Krieg fhofkriegs Rattı 

fh. von Stubenraud) jun. Büdhfenfpanner 

hi. Fritfch hoftuncher 

hi. von Brentano Luftiger Tifd) Rath) 
5. Weibert Rittmeifter 

fi. Kopp Mundkoch 

#. Dorſch Deiszeithverwalter 
hi. Pittfchaft Cavalier Schenk 


52 
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Kammerzahlmeifter 
f. Michel hofgärtnergefell 
Kriegszahlmeifter 
6. Theyer hofkellermeifter 
Aofkammer Secretarii 

5. win Kofautenift 

fi. Erftenberger hof Cammer Rath 

hi. Dreimülen hof Caquay 

fi. Degenhard Hof Cammer Acceffift 

Regiftratores 

fi. ſennemann Kofmahler 

fi. Ftubenrauch Brücenzöller 

fi. Hettinger hofzahlmeifter 

hi. Frank fen. Küdjenpförtner 

N. haradı hof meubles Dermalter 

#. Frank jun. Dildmeifter 

fh. Stumm Budjhalter Hof Ratbıs Praefibent 

Kanzeliften 

hi. Bingert Hoffprachmeifter 

fi. Steinbredyt KofBaufmtsPraefibent 

fi. Budymann hofmarfchallamts 
Synbicus 

fi. hennemann Beicdhtoater 

fi. Debillau Schlofioermalter 

Kammerwärter 

Peter Tlling hofwagenmeifter 

Sebaftian Link Hof Bau Director 

Georg Haffelbeck hoffechtmeifter 


Obriftkämmerer Amt 
Pater honoratusBeidytoater Wald Infpector 


9. Ceibmebici 
h. Hofrath Nauhelmer Nofmarfdyallamts 
Curfor 
h. Hofrat Ittner Lehen Probft 
Kofkaplän 
f. Horn hof Conbitor 
hi. Peftel Reitfdymitt 
9. heim Sermeifter 
N. Gracher Obrififtallmeifter 
fi. Chanbelle Schiofthürmer 
h. Aettinger Hof Kirfhner 
fi. Mileberger hofgärtner 


Leib Chyrurgus 
N. Lang Reik Kanzelift 
Kammerbienere 
fi. Kirdyner Satteiknedht 
fi. Peftel König 
fh. Mez Oberkeller 
hi. Güttel hoſſanger 
h. Schröder Hof Cammer Kanztift 
fi. Deipert Münzamts Diener 
fi. Kaufmann hofmahler Nhofbau Actuarius 
fi. Altenburg Kammerfurler hof Antiquarius 
hofmarftyallamt 
A. Haushofmeifter Aul Kofmarftyall 
hi. Koffourier Bibersheimer Hofhautboift 
fj. Reiffourier Baratino Münzwarabein 
Küd; und Keller Parmie 
Küchenmelfter Bodolak geheimer Secretarius 
Ködenfchreiber Reif hof Richter 
haufbänder Berberich Controlleur 
Deinfhreiber Brunn örofkhofmeifter 


hofmundfchenk Dahlmüller Leib Page 


3ehrgeber Frank hof Paruquier 
Conbitor Nler Ardyivarius 
Silberdienere 
fiermes hofkardıer 
Beft Celbkutfiher 
Munbköcd 
eihhoff Kofwaldhornift 
Keffler geheimer Rath 
Schäfer Kofholzoerwalter 
Scherer Kammerherr 
Rikmann Backmelfter Deinprober 
OchfenheimerBradenmeifter Hofkammer Prasfibent 
Fritfch Capallier Kodh hoftanzmeifter 
Streicher cdelknabenkoch ſjofmeelwieger 
Majer cdelknabenkoch dſſdccler 
Piftor Meifter*) Munbfihenk 
Obriftftaltmeifter Amt 


Unterftallmeifter fj. hofdyer Stallknecht 
Page fjiofmeifter f.d. Thary Schameifter 


Edeiknaben Correpetitor fi. 


Latrone 


®) fir, Anton Reidyart nadı bam hoſ · und Staats«Kalender 1774, 5. 116. 


Kellerknedit 


Ludwig Lindenfchmitt 


Ein auf dem Schlofplatz in Mainz 
gefundenes Elfenbeinrelief 


Ein auf dem Schloßplat in Mainz 
gefundenes Elfenbeinrelief 


Don Ludwig Lindenfchmitt in Mainz 


ag as heute als Schlofiplatt bezeichnete Gebiet in Mainz war während der rö- 
N 9 | mifchen Periode zum Teil bebaut und von zwei Strafjen durchfähnitten, im 

Al J frühen Mittelalter freiliegendes Wiefen= und Ackerland, und wurde nadı 

ww) Erbauung der erzbifchöflichen Burg gegen Ende des 15. Jahrhunderts Garten» 
und Weinberggelände, trug aber auch in diefer 3eit nur vereinzelte kleinere Wohn« 
häufer und Wirtfchaftsgebäude. Der urfprünglich tiefliegende Boden wurde im Laufe 
der 3eit mehrfach durch Anfchüttungen erhöht, und bei diefen Gelegenheiten konnten 
mit dem von anderen Stellen der Stadt hergeführten Schutt auch Refte verſchledener 
Kulturperioden Ablagerung finden. 

Die zur Herftellung der Fundamente des neuen Juftizgebäudes ins Werk gefehten 
umfaffenden Erdbewegungen legten drei, ftellenweife auch vier gut erkennbare Schich⸗ 
ten frei. Aus der unterften, 2,50—3,00 m unter der jetigen Fläche, wurden bis jetzt 
vereinzelte Refte römifcher Keramik und Kleingeräte zutage gefördert, die in ihrem 
gleidyartigen fpätzeitlichen Charakter und in ihrer Derbindung mit baulidyen Reften 
die urfprängliche romiſche Schichte erkennen laffen. Die oberen Ablagerungen zeigen 
Brucdhftücke von künftlerifdy fhönen Dfenkadheln des 16.— 17. Jahrhunderts, eben= 
falls römifche, aber von anderen Stellen hergeführte Scherben verſchiedener 3eitftel= 
lung, und ſchliefflich zahlreiche Gefährefte aus dem 18. Jahrhundert. 

Das Mlittelalter ift bis jet nur durch ein Fundftäc vertreten, das In einer Tiefe von 
1,30 m erhoben wurde. €s ift dies eine auf der Tafel in natürlicher Gröfe abge= 
bildete Skulptur, die in den folgenden 3eilen kurze Befchreibung finden mag. 

Das kleine Kunftwerk ftellt fidh als ein Relief dar, das in eine 12,5 cm breite, 4,9 cm 
hohe und 0,8 mm dicke Elfenbeinplatte gefäynitten ift. €s zeigt zwei nimbierte Engel 
einen Kranz haltend, der das Lamm Gottes umgibt. Die Darftellung ift in kräftigem 
hodhrelief ausgeführt, und tritt zum Teil ftark über den glatten Rahmen vor. Die 
Körperverhältniffe, der etwas zu grofie Kopf, kurze Rumpf, die langen Hände geben 
den beiden Engeln, die als Jünglinge gedacht find, etwas Schwerfälliges, ohne jedoch 
die grofje Lebendigkeit der Bewegung zu beeinträchtigen. Diefe drückt freilidy mehr 
eine athletifche Kraftanftrengung als ein ehrfürchtiges Beugen aus. Mit weitaus= 
greifendem Schritt und gefenktem haupt ftehen fie fich faft wie zwei Ringer gegen= 
über. Auch die Öefichtsbildung zeigt grofie, ftarke bäuerifche 3üge. Das Maar ift kurz 
gefcyoren. Die Kleidung der Engel befteht in einer bis zu den Knöcheln reichenden 
Tunika und einem Obergewand. Db die den Oberarm deckenden firmel an der Tunika 
oder dem letteren fitten, läfit ſich mit Beftimmtheit nidyt entfdyeiden. Die Anordnung 
der Draperie ift, von gemiffen Härten und Wiederholungen abgefehen, im ganzen 
mit gutem Gefchmack ausgeführt, fie zeugt von dem Beftreben, die dargeftellte Körper= 
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bewegung durch die Bildung der Gewandfalten nachdrucklich hervorzuheben, und 
trägt zur lebendigen Wirkung wefentlidh bei. Die Flügel zeigen am oberen Teil den 
kurzen Plaum, nadı unten hin lange Schwungfedern, eine Anordnung, die im all= 
gemeinen der natürlidyen Bildung entfpridht. 

Die hochliegenden Teile der Figuren, Kopf, Schultern und Schenkel, find offenbar 
durch langdauernde Abfcyeuerung abgenufft und glänzend poliert. Der von den 
Engeln gehaltene Kranz befteht anſcheinend aus kleinen Blättern, und ift wohl als 
Corbeerkranz gedacht. Das mit rückwärtsgemandtem Kopf dargeftellte Lamm trägt 
einen Nimbus mit inftändigem Kreuz, um den Hals liegt ein einfaches Band. Die 
Wolle ift durch regelmäfiige fdyneckenförmige Locken wiedergegeben, die durch Ab= 
nutung Im Laufe der 3eit, namentlid) am Leib, faft unkenntlich geworden find. Ein 
Dorder= und ein Hinterbein find ausgebrochen. 

Die Anordnung der ganzen Gruppe In dem gegebenen Raume zeugt von künlt= 
lerifdyem Empfinden. 

Das Alter des Bildiwerks iſt durch die Fundumftände in keiner Weife feftzuftellen. 
Der aufgefüllte Boden brachte gerade in der Umgebung der Fundftelle keine anderen 
6egenftände zutage. Dagegen füheinen mir die Kunftformen deutlid; genug für feine 
Stellung indas 10.bis 11. Jahrhundert und fürfeinen einheimifchen Urfprung zu fprechen. 

Da von einer handwerksmäßiigen, rohen Arbeit keineswegs die Rede fein kann, tritt 
der Gegenfat zu gleicdyartigen Darftellungen der entwickelten romanifdyen Kunft, die 
fi) oft durch Anmut und 3ierlichkeit in der Kompofition und in der Ausführung der 
Details auszeichnen, um fo überzeugender in die Erfcheinung. Anderfeits ift das 
Bildiverk weit entfernt von der zwar korrekten aber kalten, unlebendigen Darftellung 
der menſchlichen 6eftalt, die für die Leiftungen der byzantinifcyen Kunft im 10. und 
11. Jahrhundert bezeichnend ift. Hier tritt uns eine von klaffifchen Traditionen zwar 
beeinflufte, im wefentlichen aber naive Auffaffung entgegen ; was die Figuren an 
Regelmäfiigkeit und Ebenmaf der Formen vermiffen laffen, erfetzen fie durch Freiheit 
und Lebendigkeit der Bewegung. Was gemiffe yarakteriftifche Eigentümlichkeiten in 
ber Ausführung von Einzelheiten betrifft, fo möchte ich hier nur auf die eiförmigen, 
glatt ausgefparten und ſcharf abgegrenzten Stellen an den Schultern und Schenkeln 
hinweifen, eine Befonderheit, die gerade an den einheimifcyen Werken der [pätkaro= 
lingifhen 3eit und der 3eit der fächfifchen Könige zutage tritt. Eine eingehendere 
Befprechung und 3ufammenftellung des Bildwerkes mit anderen gleichartigen fir⸗ 
beiten muß id) mir für eine andere Stelle vorbehalten. 

Die urfprängliche Derwendung des Täfeldyens iſt mir noch nicht klar gemorden. 
Die Platte zeigt zıwei horizontale, dicht hinter dem vorgeftellten Fufi der Engel in der 
Rückwand ſichtbare Durchbohrungen und zwei weitere, in denen noch eiferne Stifte 
fiten, an den Flügeln. Im unteren Rahmenteil, rechts und links find je zwei vertikale 
durd; den Rahmen gehende Löcher vorhanden. Daß die Tafel vermittels Stiften aus 
Metall oder ausanderem Material an irgend einem 6egenftand, vielleicht einer zweiten 
Platte, angeheftet war, ift demnach wohl anzunehmen. An den beiden unteren Ecken 
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des Rahmens find leichte Rillen vorhanden, die ebenfalls darauf hindeuten, dafi fidh hier 
ein Anfchlufi vollzog. 

Die bereits erwähnten Spuren von Abnutzung der Oberfläche können vermuten laffen, 
dafi die Platte von einem kleinen 6eräte herrührt, das man häufiggebrauchte. Dielleicht 
hat man in ihr die Einlage in die Seitenwand eines Reliquiars, oder eine 3ierplatte 
von dem Deckel eines Evangelienbudhes zu fehen. 
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Das Altarıwerk von Mühlhaufen am Neckar 


Don Konrad Lange in Tübingen 


Jeit dem Jahre 1902 ift die Kgl. Gemäldegalerie zu Stuttgart im Befit; des auf 
WA Taf. 1-3 publizierten fünfteiligen Altarbildes vom Jahre 1385, das ſich 

N früher unter dem Tlamen des »Prager- oder »böhmifdyen Bildes= in der 
N kleinen St. Deits=Kirche zu Muhlhauſen befand. 

Das Pfarrdorf Mählhaufen a. Tl. — wie es im Unterfchled von anderen wurttem⸗ 
bergifdyen Orten des Namens genannt wird — liegt 6 km unterhalb Cannftatt im 
malerifchyen Neckartal. Es hat zwei Kirchen, namlich die auf einer Anhöhe gelegene, 
noch im gottesdienftlichen Gebraudy befindliche Pfarrkirche zur heiligen Walpurgis, 
die, obwohl ihrer Öründung nach wahrſcheinlich in das 12. Jahrhundert zurückgehend, 
ihre jetige Form erft durch einen Neubau des Jahres 1783 erhalten hat, und die be= 
rühmte, nicht mehr zu gottesdienftlichen Jwecken benutte St. Deits-Kirche oder, wie 
fie urfprünglidh hiefi, St. Deits-Kapelle. Sie ift in den Jahren 1380-1385 gebaut und 
auf ihrem Hochaltar prangte urfpränglidy unfer Bild.‘) Mit Redyt hat man fle als ein 
-Schatjkäftlein mittelalterlicher Kunft= bezeichnet. Ihre halboerblichenen, teilweife 
noch bis nahe an die Erbauungszeit heranreichenden Wandgemälde, die ftattlichen 
fteinernen Altarciborien rechts und links vom Chor, die allerdings erft aus [pätgotifcher 
Zeit ftammenden, befonders in plaftifdyer Beziehung bemerkenswerten Altarfcyreine, 
die alte Holzdecke mit ihrer nadı altem Mufter erneuerten Bemalung, die nach dem 
alten Mufter reftaurierte und bemalte Holzempore von 1488, endlich die an den Wän= 
den ftehenden fteinernen Grabmäler, alles das vereinigt fidy zu einem ftimmungs= 
vollen, koloriſtiſch höchft malerifchen Enfemble, wie wir deren in Württemberg, wo 
der Reftaurationsteufel in fo übler Deife gehauft hat, nur wenige haben. 

6lücklicherweife ift die Gemeinde, die noch nicht ganz 1000 Seelen zählt, von jeher 
arm gemefen, was für die alten Kunftwerke von unfcyähbarem Vorteil geweſen ift, 
infofern fie nicht mutwillig, »um das Dekorum zu wahren«, reftauriert worden find. 
Iwar haben auch hier in den Jahren 1852 und 1875 1880 mit Hilfe des Staates, des 
Wärttembergifdyen Altertumsovereins, des Dereins für chriſtliche Kunft der evange= 
lifcyen Kirdye Württembergs fowie der Freiherrlich oon Palmfchen Patronatsherrfdyaft 
Reftaurationen ftattgefunden, die mit unferem Bilde begannen, ſich dann aber auch 
auf die übrige Kirche erftreckten. Aber fie haben fich, wie man anerkennen mufi, in 
befcheidenen Örenzen gehalten und mehr auf die Derhinderung weiteren Derfalls be= 
ſchrãnkt alsdierzeugung einesmodernen Eindrucks angeftrebt, einPrinzip,das überall 
befolgt werden follte, da die Fremden, die einen hiſtoriſch intereffanten Ort befuchen, 
gar kein Intereffe daran haben, zu fehen, wie ſich ein moderner Reftaurator denkt, 
dafi die alte Herrlichkeit einmal ausgefehen hat, wohl aber den ftimmungsoollen Reiz 
eines foldyen alten Bauwerks fehr gut zu würdigen mwiffen. 

Da abgefehen von einer holzgefchnitten Marienftatue, die 1846 an die katholifche 
53* 
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Gemeinde in Ludwigsburg abgetreten wurde, nichts Wefentliches aus der Kirche weg⸗ 
gekommen zu fein fdyeint, hätte es nahe gelegen, auch das Prager Bild dort zu laffen. 
Aber einmal ftand dasfelbe nicht mehr an feiner urfprünglichen Stelle, dem hiodhaltar, 
und konnte auch wegen des [päter auf demfelben aufgeftellten Schnitzaltars nicht mehr 
dorthin zurückgebracht werden, dann aber war es gar nicht mehr in feiner urfprüng« 
lichen Form zufammengefett, fondern die Bilder teilweife willkürlich aneinandergefügt, 
teilmeife auch auseinandergeriffen und an die feuchte Mauer des Chors gelehnt, wo 
grofie Farbftücke im Begriff waren, auf die Erde zu fallen, fo dafj dem Bilde der fidyere 
Untergang gedroht hätte, wenn es nicht nach Stuttgart verbradht worden wäre. So 
lag denn alle Deranlaffung vor, auf das Derkaufsangebot der Gemeinde einzugehen. 
Diefe hat dadurch die Mittel in die Hand bekommen, in Zukunft felbft für die Erhaltung 
des Bauwerks zu forgen. Möge fie dies im Sinne der modernen Denkmalpflege tun 
und ſich nie zu einer Erneuerung etwa der Wandgemälde oder der Altarfchreine über= 
reden laffen I 

Das [ogenannte »Prager- Bild, mit dem wir es hier allein zu tun haben, ift, feitbern 
es Örüneifen 189 in die Kunftgefchichte eingeführt hatte, zwar oft erwähnt, aber 
eigentlich niemals wiſſenſchaftlich behandelt, ja nicht einmal ftilgetreu und vollftändig 
publiziert worden. Id} freue mich deshalb, es auf Taf. 1-3 in drei Lichtdrucken nadı 
fehr guten Aufnahmen des Photographen Lill in Stuttgart bekannt machen zu können. 
Denn obwohl es feiner Qualität nach den Dergleich mit den meiften anderen Bildern 
des altdeutfchen Saales der Gemäldegalerie nicht aufnehmen kann, iſt es doch ſchon 
wegen feiner [ehr frühen Entftehung, als das ältefte datierte Tafelbild, das fich in 
Schwaben erhalten hat, und audy deshalb, weil wir über feinen Stifter und feine her⸗ 
kunft genau unterrichtet find, hiftorifch von allergröfitem Werte. 

Das Altarwerk ift fünfteilig und zeigt zwei felte und zwei bewegliche 
1.Beförelbung pingel, von denen die letzteren, je nachdem fie gedreht werden, ent= 
weder die feften Flügel oder das Mittelbild decken. Alle Teile des Bildes find ſowohl 
auf der Dorder= als auch auf der Rückfeite, bemalt. Das Derk gehört alfo dem älteren 
Typus an, der vor der Ausbildung der plaſtiſch verzierten Mittelfehreine herrfdjte. An 
ein feftes Hauptftück von quadratiſcher Form, das in einen einheitlidyen Rahmen ge= 
fafit, feibft aber wieder dreiteilig ift, ſchliefſen ſich zwei in Angeln hängende beweg=- 
liche Flügel an, die, zwifchen dem Mittelteil und den Flügeln fittend, beliebig nadı 
innen oder nach auflen geklappt werden können. Klappt man ſie nach aufen, [o decken 
fie die feftftehenden Flügel und bilden mit dem Mittelbild ein Ganzes (Taf. 1), klappt 
man fie nach innen, [fo decken fie das Mittelbild und bilden mit den feftftehenden 
Flügeln eine Einheit (Taf. 2). Dementſprechend zeigt ſich auch ein Unterfchied in der 
dekorativen Behandlung, indem die gleichzeitig fichtbaren Teile des Bildes das eine 
Mai einen goldenen, das andere Mal einen zinnoberroten Aintergrund haben. Und 
zwar heben ſich die drei grofien Heiligen (Taf. 1) auf goldenem, die biblifcyen Ge= 
ſchichten und das Stifterporträt (Taf. 2) auf zinnoberrotem mit goldenen Rofetten 
überftreuten Grunde ab. Die Rückfeite (Taf. 3) hatte einen, wie es ſcheint, ſcharlach⸗ 
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roten Bintergrund. Das Mittelbild ift noch in einen befonderen goldenen Rahmen 
gefaßt, der in den gröfieren quadratifdyen Rahmen eingefügt ift. 

Sind die Flügel nach aufen geklappt, fo flieht man in der Mitte den heiligen Wenzel, 
links davon den heiligen Deit, rechts den heiligen Sigismund (Taf. 1), find fie nadı 
innen geklappt, fo erfcheinen in der Mitte, auf die beiden beweglichen Flügel verteilt, 
unten die Derkündigung, oben die Krönung Mariae, feitlidy auf den feltftehenden 
Flügeln rechts der Gekreuzigte mit Maria und Johannes, links der knieende Stifter 
unter dem ftehenden Chriftus als Schmerzensmann (Taf. 2). Im ganzen find es zehn 
Bilder.2) Die Bilder auf Goldgrund find wie immer als die vornehmeren zu betrachten, 
die an Fefttagen der drei Heiligen und bei fonftigen feierlidyen Gelegenheiten gezeigt 
wurden, während die Bilder auf rotem Grunde als weniger vornehm galten und ge= 
mwöhnlid; fidytbar waren. Jene ent[predyen der Innenfeite, diefe der Aufenfeite der 
fpäteren Flügel= und Dandelaltäre. Die vorliegende Form fiheint die ältefte Form 
des Wanbdelaltars zu fein. 

Don den drei großen heiligen ift der mittlere, Wenzel, Iebensqrofi, Deit, infinbetradst, 
dafi er als Knabe gedacht ift, etwas überlebensgrof, aber natürlich etwas kleiner als 
Wenzel, Sigismund dagegen, der in der 6röfe mit dem heiligen Deit übereinftimmen 
mufite, etwas unterlebensgrof. Da die Köpfe der beiden feitlidyen Heiligen mit dem» 
jenigen Denzels die gleiche Höhe haben follten, hat der Maler jene auf Poftamente 
geftellt, welche die Form von Eckfteinen eines gotifchen Quaderbaus, mit Dienften in 
den einfpringenden Ecken haben. Der mittlere Heilige dagegen [teht direkt auf dem 
hügelförmig gewölbten Grasboden. Wenzel, der wichtigfte böhmifche Tationalheilige, 
ift in derfelben Tracht dargelftellt, in der er in der damaligen böhmifdyen Kunft immer 
erfcheint. Als Herzog von Böhmen trägt er den herzogshut. Er ift mit einem nur an 
den Armen und Beinen fichtbaren Kettenpanzer bekleidet, der nicht durch Malerei, 
fondern plaftifch dargeftellt ift, nämlich vermittelft Streifen von Gips, die, wie es fcheint, 
über einem wirklidyen Kettenpanzer geformt, dann nach den Konturen der Arme 
und Beine zugefäynitten und auf den Grund aufgeleimt find. Die Derfilberung (oder 
Bronzierung‘?) diefer Teile ift durch Oxydation grau geworden. An den Schultern, Ell= 
bogen und Knien ift der Kettenpanzer von goldenen Panzerftüken, fogenannten Mäu» 
fein, unterbrochen. Über dem Kettenhemd trägt der Heilige einen roten mit goldenen 
Ornamenten verzierien »Cendner«, der etwas unterhalb der Hüften gegürtet ift und bis 
beinahe zu den Knien reicht. Die feitlicyen Schlitze des Cendners laffen das Kettenhemd 
auch an den Oberfchenkeln fehen. Um die Schultern hängt dem Heiligen ein blauer mit 
Hermelin gefütterter Mantel, der am halfe von einer grofien kreisrunden, mit bunten 
Nägeln verzierten Goldfpange zufammengehalten wird und hinten bis zur Erde herab= 
fällt. Seine Redıte ift in Brufthöhe auf die braune Lanze geftütt, an der ein weifies (oder 
graues?) zugefpitttes Fähnlein im Winde flattert. Diefes ift auffeiner einen Seite ſchwarz 
kariert, auf der anderen mit dem ſchwarzen einköpfigen Adler gefdymückt, wie ihn die 
böhmifdyen Könige aus dem luxemburgifchen Haufe als deutfche Kaifer im Wappen 
führten. Es ift möglich, dafj der Maler damit eine Huldigung gegen den damals herr= 
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fhenden vierundzwanzigjährigen König Wenzel IV. beabfidytigte, doch haben die 
Gefichtszüge keinen porträtmäfiigen Charakter. Die gefenkie Linke fafit in etwas un⸗ 
gefdjickter Bewegung den öriff des zur Seite hängenden Schwertes und ftüzt ſſch zu= 
gleich auf den Rand des ausgefchweiften und zugefpittten Schlldes, der ebenfalls mit 
dem fdywarzen einköpfigen Reichsadler und zwar diesmal mit plaftifdj vortretendem 
Kopfe gefdymükkt ift. Den ſchwarzen Federn der beiden Adler find an den Konturen 
noch dünnere rote Flaumfedern hinzugefügt. 

Der fjeilige hat blonde dichte Locken und einen kurzen blonden Dollbart. Der her= 
zogshut, die Mantelfpange und der Öürtel find mit vielen blau, weiff und rot bemalten 
und vergoldeten Eifennägeln verziert, die gemwifi an die Stelle von urfprünglidh hier 
befeftigten Halbedelfteinen oder Glasflüffen getreten find. 3u Füßen des Heiligen ift 
auf den Rafen in weifier Farbe fein Name 8. iuentzeflaug aufgemalt. 

Der heilige Deit, der ſchon mit zwölf Jahren unter Kaifer Diocletian das Martyrium 
erlitt, hat als Knabe natürlich einen verhältnismäfjig großen Kopf und wirkt dadurch, 
zumal in diefer Größe, befonders ungefchlacht. Da dies vielfach die Beurteilung des 
ganzen Bildes beftimmt hat, mufj betont werden, dafj dies nur zum Teil auf ſech⸗ 
nung des Stils oder des künftlerifdyen Ungefchicks des Malers, zum Teil aber auf das 
knabenhafte Alter des Dargeftellten zu fchreiben ift. Er hält den Palmzweig des 
Märtyrers in der gefenkten Rechten und eine (bei Deit fonft, foviel idj weiff, nicht vor= 
kommende) goldene Kugel in der Linken. Gekleidet ift er in ein rotbraunes gold= 
gefäumtes Untergewand und einen Mantel, der ebenfo wie die Schuhe von derfelben 
Farbe ift. Bruft und Schultern bedeckt ein Hermelinkragen. Auch auf diefem befindet 
ſich unter dem halfe eine kreisrunde Spange, deren Edelfteine durch bemalte Nägel 
erfett find. Derartige Nägel find ferner in gleichen Abftänden am Rande des heiligen» 
ſcheins angebracht, während die Nimben der beiden anderen heiligen und der übrigen 
Figuren des Bildes teils mit einfach eingegrabenen konzentrifchen Linien, teils mit 
in den feuchten Kreidegrund eingedrückten runden Dertiefungen verziert find. Deits 
braune Locken [ind noch etwas länger als diejenigen Wenzels und hängen bis auf 
die Schultern herab. Zu feinen Füfien liegt das redende Wappen des Stifters Reinhart 
von Mühlhaufen, drei fliberne »Mühlhauen«, quer in ſcharlachrotem Felde (nicht 
umgekehrt, wie wohl gefagt worden ift).3) Auf dem Erdboden unter dem Poftament 
fteht in weifier Farbe die Infchrift: 5. bitug. 

Redhts fteht der heilige Sigismund, als König von Burgund mit der Königskrone 
auf dem Haupte, dem 3epter in der Linken und der goldenen Kugel in der vom Mantel 
verhüllten Rechten dargeftellt. Er trägt ein bläuliches goldgefäumtes Untergewand, 
Mantel und Schuhe haben diefelbe Farbe. Die Mantelfpange, die hier Dierpafiform 
hat, und die Krone find wieder mit bunten Nägeln verziert. 3u feinen Fühlen be= 
findet ſich die folgende Aelmzier: Auf dem Helm liegt ein rotes gezaddeltes Tuch, 
darauf ruht eine mit (gemalten) bunten Steinen verzierte filberne Krone und aufdiefer 
fteht ein grauer Fifchreiher, der einen kiſch im Schnabel hält. Unter dem Poftament 
der Name: 3. Sigismũb. 
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Klappt man die beiden beweglichen Flügel, aufdenen ſich St. Deit und St. Sigismund 
befinden, nad) innen, [o erfdyeint auf zinnoberrotem 6runde unten in der Mitte, auf 
beide Flügel verteilt, die Derkündigung, darüber, im oberen Stockwerk, ebenfalls über 
beide Flügel fich erftreckend, die Krönung Mariae. 

Die Verkündigung weicht nicht wefentlich von der typifchen Darftellung ab. Da 
die zu verzierenden Felder mehr hodh als breit waren, find beide Perfonen ftehend 
dargeftellt. Maria erfcheint links an einem offenbar aus holz gedachten, rötlich ab⸗ 
fhattierten Betpult mit rundem, abgetrepptem Fuß; und fdyaut, die Arme züchtig über 
einandergefchlagen, [dyräg über das Buch hinweg, in welchen fie vor dem Empfang 
der Botfcyaft gelefen hat. Sie trägt ein blaues Kleid und blauen, grüngefütterten Mantel. 
Lange blonde Locken fallen ihr auf die Schultern herab. Aus den Wolken in der 
rechten oberen Ecke des Bildes fliegt die Taube herab. In dem aufgefchlagenen Buche 
erkennt man die Worte: Bere ancilia domini Fiat midji ferubn vlm̃ (volun= 
taten) tuü. 

Der Engel, deffen lieblidyes Geficht von braunen vollen Locken ummallt ift, hält ein 
Sprucdhband in der Hand, auf dem die Worte ftehen: Abe · grã  plena · dñs + terü 
(Ave gratia plena, dominus tecum). Er trägt ein grünes Kleid und grünen, rotge= 
fütterten Mantel. Die Schuhe haben wiederum diefelbe Farbe. Seine Flügel find ſchar⸗ 
ladhrot ſchattiert. 

Die Krönung Mariae oder die majestas Mariae, wie man fie beffer nennen könnte, 
zeigt den Moment nach dem Empfang der Krone. Die Krönung felbft konnte infolge 
der 3weiteilung des Bildes nicht dargeftellt werden, da fonft der Arm Chrifti von beiden 
Bildrändern durchfchnitten worden wäre. Chriftus und Maria fihen beide, die Häupter 
mit Kronen bedeckt, auf lehnenlofen Steinfiten, deren vordere Flächen ardjitektonifch, 
nämlich mit gotiſchen Mafiwerkfenftern verziert fInd. Der Sit; Chrifti ift bläulich, der= 
jenige der Maria rötlich abfchattiert. Maria trägt dasfelbe Gewand wie in der Szene 
darunter, Chriftus rotbraunes Untergemand und rotbraunen gelbgefütterten Mantel. 
Maria hat die Hände betend gefaltet, Chriftus erteilt ihr mit erhobenem 3eige= und 
Mittelfinger den Segen. In der Linken hält er ein Szepter. 

Die Kreuzigung zeigt ebenfo wie die beiden befdyriebenen Szenen die konven= 
tionelle Anordnung. Da die Kompofition das ganze Feld füllen follte und diefes hoch 
und ſchmal war, mufite der Körper Chrifti ziemlid) hoch hinaufgerückt und außerdem 
— megen der Befchränkung der Breite — in kleinerem Mafiftab als die unteren Fi= 
guren gehalten werden. Um feine Hüften ift ein durchlichtiges Cendentud; gefchlagen. 
Am Fuße des Kreuzes fteht links Maria in demſelben blauen Mantel wie vorher, das 
Haupt und den rechten Arm verhällt, die verhällte Hand ſchmerzooll gegen das 6e= 
fidyt erhoben, während fie mit der linken hand nadı ihrer rechten Schulter herüber= 
greift. Johannes, in ein gelbes grüngefüttertes Gewand gekleidet, hält in der ver⸗ 
hällten Rechten ein Buch und erhebt klagend die linke hand. Alle Figuren haben 
große, kreisrunde, verfilberte Nimben. 

Der linke, fefte Flügel ift durch eine Querteilung in zwei Felder geteilt. In dem 
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oberen fehen wir den ftehenden Schmerzensmann in ganzer Figur, eine fogenannte 
misericordia (»-Erbärmdebild«-). Er trägt die Dornenkrone auf dem Haupt, und hält 
in den vor dem Körper gekreuzten Armen Rute und 6eifiel. Hinter ihm ragt das 
Kreuz auf, an deffen Querarm links drei Tlägel ftecken, während rechts die (demnadı 
zweimal dargeftellte) Dornenkrone hängt. Sein Körper ift mit Blutfpuren bedeckt, die 
Seitenwunde und die Nägelmale find ebenfo wie bei dem Gekreuzigten deutlich, wenn 
auch nicht aufdringlich hervorgehoben. 

Unter ihm kniet der Stifter des Bildes, Reinhart von Mühlhaufen, ein etıwa fünfzigjäh= 
riger Mann von ausge[prochen individuellen Gefichtsformen, einer an der Wurzel tief 
eingefattelten, an der Spitte knolligen Nafe, hoher und runder Stirn, die von halb» 
kreisförmig befchnittenem, kappenförmig aufliegendem fjaar umrahmt ift, dicker 
Oberlippe und kurzem braunem Dollbart. Er trägt einen rötlidyen Mantel, deffen 
Innenfeite an dem Umfchlag am halfe ſichtbar wird. Die Schuhe haben wieder die= 
felbe Farbe wie die Gewandung. Er faltet die Hände zum Gebet und hält gleichzeitig 
in ihnen ein Spruchband, das fidy zu dem Schmerzensmann emporfchlängelt und 
die Worte des ÖGebetes trägt: File (Chrifte) fili vivi bei miferere mei.*) Über dem 
Kopfe des Stifters fteht weifi auf rotem Grunde fein Name „reinhart“. Neben ihm 
am Boden liegt das Mühlbäufer Wappen, das alfo auf der Dorderfeite (dom Rahmen 
abgefehen) zweimal dargeftellt ift, weil es auf jeden Fall gefehen werden follte. Unter 
allen Bildern diefer Seite, abgefehen von der Krönung Mariae, befindet fich roh an« 
gedeutetes felfiges Terrain, bei Reinhart auch ein Bäumchen. 

Der Rahmen des Hauptftücs, der, wie wir ſehen werben, ftark reftauriert iſt, zeigt 
in feiner jetigen Form fpätgotifche Blattornamente auf rotem Grunde und dazwiſchen 
folgende 24 Wappen: 

1. die hirſchhorner des württembergifdyen Stammmwappens, ſchwarz in goldenem 
Felde (fedhsmal), 

2. den Reichsadler, ſchwarz in goldenem Felde (fünfmal), 

3. den fteigenden böhmifchen Löwen, flibern in rotem Felde (viermal), 

4. die Mühlhauen, filbern in rotem Felde (zweimal), 

5. ein Stadttor mit drei Türmen, filbern in rotem Felde (Stadt Prag,5) zweimal), 

6. die zwei Mömpelgarder Fifche, golden in rotem Felde (einmal), 

7. die Rauten der Öraffchaft Teck, grün in filbernem Felde (einmal), 

8. eine ſchwarze Henne auf rotem Berg in goldenem Felde (Nienneberg, Siebmadher |, 
28, einmal), 

9. eine ſchwarzgrũne Schlange in filbernem Felde, die ein Kind im Rachen hat (fjier= 
zogtum Mailand, Siebmadher I, 7, einmal), 

10. einen filbernen Elefanten auf goldenem Dreiberg (Helfenftein?, einmal). 

Ar. 1,2, 3, 4 und 5 bedürfen im Hinblick auf die Landesherren, die gleichzeitig 
Kirdyenpatrone waren, und den Aufenthalt des Stifters in Prag keiner Erklärung. 
Ruffallender find ſchon die Mömpelgarder Fifche, die vor Graf Eberhard dem Jüngeren 
(1417-1419), dem die Graffchaft Mömpelgard durch Heirat zufiel, in Württemberg 
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überhaupt nicht denkbar find, und in das graflich württembergifche Wappen erft durch 
Ludwig den Älteren 1446 aufgenommen wurden.) Ebenfo auffallend die Teckfchen 
Rauten, die zwar einzeln fdyon früher möglidy gewefen wären (die Burg Teck wurde 
durch den Grafen Ulrich III. (+ 1344) erworben), in das württembergifche Wappen 
aber erft bei der Erhebung der Graffchaft zum Herzogtum, 1495, aufgenommen wur= 
den. Dadurch wird der Derdacht rege, dafj, wenn nicht alle, ſo doch wenigftens ein 
Teil der Wappen erft [päter hinzugefügt find. Das Wappen des Herzogtums Mailand 
erklärt fich vielleicht daraus, dafj gerade im Jahre 1380 Derhandlungen zwifdyen dem 
Candesherrn, Herzog Eberhard dem Öreiner, und Bernabd Disconti wegen einer Heirat 
feines Enkels mit deffen Tochter ftattfanden, Stählin III, 356. Was die Wappen von 
henneberg und Helfenftein in Mühlhaufen zu tun haben, weiß; ich nicht. Grueber (fiehe 
unten) will auch die Wappen von Bayern und Mähren, [owie der Familien Salım und 
Redhberg hier erkennen, was jedenfalls nicht richtig ift. 

Die Rückfeite des Hauptftücs, die nur für den, der hinter den Altar trat, fichtbar 
war, zeigt in der Mitte die Kreuzigung, ahnlich wie die kleinere auf der Dorderfeite 
und nur infofern etwas glücklicher komponiert, als die Tafel weniger ſchlank war 
und deshalb Chriftus in demfelben Mafiftab wie die beiden anderen Figuren dar= 
geftellt, das Ganze alfo beffer zufammengefafit werden konnte. 

Auf den Seitenflügeln knien, den Gekreuzigten anbetend, die beiden Brüder Rein= 
hart und Eberhart, deren erfterer allein das Bild 1385 geftiftet hat, während der 
zıpeite ſchon 1380 geftorben war, weshalb er auch weniger realiftifch dargeftellt ift. Die 
Porträtfigur Reinharts ift faft identifch mit derjenigen auf der Dorderfeite, nur etwas 
größer. Diesmal ſchlingt fid) das von den gefalteten Händen gehaltene Spruchband, 
da Chriftus nicht auf derfelben Tafel darüber dargeftellt war, um den Kopf des Beters, 
trägt aber wieder die Worte des Gebets: Miferere mei deus frbin (secundum) 
magnä miferirorbia tua. Sein sewand ift rötlich, der Gewandumfchlag am falfe 
weißlich mit bläulicyen Schatten. Eberhart, bei dem man die Familienähnlichkeit 
mohl erkennt, ift undeutlicher, [hemenhafter dargeftellt, und trägt ein weihliches, 
am halfe geknöpftes Gewand, offenbar ein Sterbehemd. Der Maler hat ihn, da er 
wahrfcheinlid) ſchon tot war, als der Auftrag erfolgte, nicht mehr nadı dem Leben 
porträtieren können. Auf feinem Sprucdhbande fett fidh das Gebet Reinharts fort: 
Et ſrtũdũ mititudin (multitudinem) miſttionũ tuar . (miserationum tuarum) 
beie nütate meã (dele iniquitatem meam). Über feinem Haupte fteht wieder der 
Name Eberhart. Zu Füßen beider Brüder liegt das Wappen, deffen Mühlhauen 
hier der Erfparnis halber weiß ftatt filbern wiedergegeben find. Auch unter den Fis 
guren der Rückfeite ift felfiges Terrain angedeutet. 

Über den beiden Stifterbildniffen befinden fich, ſchwarz auf weifjem Grunde, In der 
gotiſchen Minuskel des 14. Jahrhunderts gemalt, folgende zwei Infchriften, unfere 
Hauptquelle für die Gefdjichte der Kapelle und ihres Altarbildes. 

über Reinhart: 

Do män szalt bon rrifti geburt mecclxxxv (1385) tar am fant wenteſz⸗ 

54 
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laus tag wart biffe tafel volbtacht bon bem Eirbñ (ehrbaren) Heinhart 
bon Mülhufen burger zu Prag ftifter diff. kappel und aller ander ir 
zu gehörd. Bittent got baz er im gnebig fen anın. 

Über Eberhart: 

Bo män gzalt tion criftz gehurt tufend brahubert und adıcng far an 
bem fritag bor fant onlon » tag ftarh Eberhart von Mulhuſen burger 
su Prag Kennhartz Bruder ftifterg biffer Kappell. Bittend Got bor in. 


Das Bild ift auf Tannenholz gemalt. Die irrige Angabe, dafı es 
2. Erhaltung und Tanik eſchenhole fei, rührt wohl daher, dafi die beweglichen Flügel, 
die von Anfang an keinen Rahmen hatten, an ihren Rändern mit Einfcyubleiften aus 
Eichenholz verfehen find. Die Technik der Dorder= und Rüdkfeite ift, wie gewöhnlich 
bei Aitarbildern, eine verfchiedene. Auf der Rückfeite ift die Farbe auf einen dünnen 
Kreidegrund aufgetragen, der unmittelbar auf dem Holzgrunde aufliegt. Und zıwar 
find die Farben hier, wie ſchon ihre matte Wirkung zeigt, Tempera=, d.h. in diefem Falle 
wohl Leimfarben. Infolge ihrer der Sonne ausgefetten Stellung nach den Oftfenftern des 
Chores zu ift die Farbe hier [ehr abgebröckelt (vgl. die Photographie auf Taf. 3), [o dafı 
das holz an vielen Stellen fidhtbar wird. Außerdem geht, infolge 3ichens des holzes, 
ein grofier fenkrechter Riß zwiſchen Chriftus und Maria hindurch, der auf der Dorder= 
feite bei der Reftauration ausgekittet wurde und deshalb hier nur unten etwas ſicht⸗ 
bar wird. Die Hinterfeite ift nicht reftauriert, nur der Grund der beiden Figuren, der 
wie der Grund des Mittelbildes [dyarlachrot war, ift mit Ölfarbe übermalt. 

Die Technik der Dorderfeite und der beiden beweglichen Flügel ift bedeutend folider, 
bietet aber manches Rätfel. Auf den holzgrund iſt zunächft eine grobgewebte Lein= 
wand aufgeleimt, die als Unterlage für einen dünnen Gipsgrund dient. Auf der glatt 
gefchabten Fläche des letzteren find die Farben aufgetragen. Dies ift die gewöhnliche 
Technik bis weit ins 16. Jahrhundert hinein. Iweifelhaft ift nur die Natur des Binde» 
mittels. Fernbadh (f. unten), der das Bild im Jahre 1847 noch im unreftaurierten 3u= 
ftande ſah und fich einen Flügel ans Lidyt bringen lief, deffen Farben er mechaniſch 
und wie es ſcheint auch chemiſch genau unterfucht haben will, behauptet, die Bilder feien 
mit Ölfarben ausgeführt und von einer alsFirnisdienenden Wachsauflöfungüberzogen. 
Nur der rote Örund fei in Tempera (d.h. mit Eiweifi und Eigelb als Bindemittel) aufge= 
tragen, darauf habe man dann die Figuren mit Ölfarbe aufgemalt und nachher das 
ganze Bild noch ein= oder zweimal mit Wachsauflöfung überzogen. »Diefe Bilder«, ſo 
fagt er, »find nad erfolgter Reinigung fo rein, fo fanft und gefdymeidig anzufühlen, 
dafı man ſchon beim Befühlen derfelben auf diefe Behandlungsweife [dyliefen mufi. 
Die Farben laufen . . . in fo verfchmolzenen Übergängen von den Lichtmaffen Ins 
Dunkel, im Fleifch, insbefondere in den Geficdhtern, find fo zarte bräunlidye Tinten 
angebracht, die Haare fo weid) und zart ausgeführt, dafj ſchon der Anblick dem 
Kenner die Technik der Ölmalerei deutlich vor Augen legen mufi ... Nach der Rei= 
nigung erhält die Oberfläche der Bilder bei der geringften Friktion den reinften 
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Wachsglanz, der ſich bei ftärkerem Reiben mit einem mwollenen Lappen erhöht.- 
Da jeder andere Gemäldeüberzug oder Firnis durch Reiben trübe oder matt werde, ja 
fih fogar meiftens in ähnlicher Art wie Pulver abreiben laffe, fo könne man daraus 
nur auf einen Wadhsüberzug ſchliefen. Und fo fieht denn fernbach in diefen Bildern 
einen neuen Beweis dafür, dafı die Ölmalerei, und zwar mit einem Wachsüberzug 
kombiniert, ſchon vor den Brüdern van Eyck bei Gemälden im 6ebraud) war. 

Reber dagegen ([. unten) behauptet, erft durch die Reftauration habe ſich die einftige 
Temperamalerei in weichliche vertriebene Ölmalerei umgefett und leugnet hier wie bei 
dem Bebenhäufer Bilde »Thron der Maria«, das fich ebenfalls feit kurzem in der Stutt= 
garter Galerie befindet, jede Anıwendung von Ölmalerei bei der Entftehung des Bildes. 

Die Sache liegt aber infofern etwas anders, als Fernbachs Behauptung, dafj es Öl= 
malerei fei, gerade aus der 3eit vor der im Jahre 1852 vorgenommenen Reftauration 
ftammt, während allerdings die Derficherung, das Bild erhielte durch Reiben mit 
einem wollenen Lappen einen ganz befonderen 6lanz, jetzt nicht mehr beftätigt 
werden kann. Denn Fernbad; in Bezug auf den Dachsüberzug redyt hat, fo mufi 
diefer durch die Reftauration zerftört worden fein, denn er läfjt fich jett nicht mehr 
nachymweifen. Übrigens find Fernbadys Beobachtungen fonft keineswegs befonders 
genau, und man kann den Derdacdht nicht abmweifen, dafi er bei feiner Unterfuchung 
durch die Kenntnis der ähnlichen bei böhmifdyen Gemälden angeftellten Beobadı= 
tungen des 18. Jahrhunderts beeinflufit worden fei ([. unten). 

Jedenfalls ift die Frage jetzt nur vor dem Driginal zu entfcheiden, und da möchte 
ich, folange keine »ikonofkopifche« Unterfuchung vorliegt, nur betonen, dafj der 
Farbkörper fich, von einzeinen befonders breit und flott aufgefettten Lichtern abge= 
fehen, nicht von der Temperamalerei mittelalterliher Gemälde unterfcheidet, wie ja 
auch Fernbad; felbft bei dem roten Grunde, der doch von allen Teilen des Bildes am 
intenfioften wirkt, die Temperamalerei nicht beftreiten will. Aber auch die Figuren 
find, wie id) glaube, wenigftens in Tempera angelegt und untermalt. Dagegen find 
viele Lichter auf den Öefichtern und Händen und befonders im Terrain, über deren 
Urfpränglichkeit kein 3weifel obwalten kann, mit fo breitem Pinfel, fo paftos und 
fett, man könnte faft fagen impreffioniftifdy aufgefetzt, daff man die Derwendung von 
Öl als Bindemittel wenigftens bei diefer letten Übermalung kaum wird leugnen 
können. Die ebenfalls ausgefprochene Dermutung, dafj zu den Ölfarben Wachs hinzu= 
gemifcht fei, lafıt ſſch kaum bemweifen, wenn man aud) den Glanz der Farben dafür 
wohl ins Feld führen darf. Ein nadhträgliches Einreiben mit Wadjs will ich nicht ge= 
rade in Abrede ſtellen, doch kann man jetzt jedenfalls keine Spur davon erkennen. 

So wird man alfo die Technik am beften als »Öltempera« bezeichnen, und dies würde 
auch, wie id) glaube, nicht über das hinausgehen, was wir von der Tedynik der Tafel= 
malerei im Mittelalter wilfen. Dafj man ſchon lange vor den Brüdern van Eyck das Ölals 
Bindemittel der Farben wenigftens bei Anſtrichen verwendete, wird, wie ſchon Leffing 
mwufite, durch Theophilus bezeugt. Cennino Cennini, der um 1400 fchrieb, fagt, die 
Deutfchen zeichneten ſich in der Ölmalerelaus. Neuerdings ift [ogar behauptet worden, 
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die ganze Technik der Alten fei ein ſchichtenweiſes Übereinanderlegen dünnerÖllafuren 
gemwefen. Andererfeits fehlt es nicht an foldyen, die fogar den Brüdern van Eyck die 
Kenntnis derÖlmalerei abſprechen und in ihren Bildern eine Emulfionstechnik, d.h. ein 
6emifdy von Eitempera und Ölmalerei erkennen wollen. Esliegt aufder hand, dafi diefe 
ganze Frage nur auf dyemifchern Dege und auförund einer grofien 3ahl mikrofkopifch 
chemifcher Unterfuchungen kleiner Farbpartikeldyen entſchieden werden kann. Gegen= 
wärtig kommt esnur darauf an, die Bilder namhaft zumachen, die für eine ſolche Unter= 
fuchung einmal von Bedeutung werden können. Da ift in erfter Linie das Mühlhäufer 
Altarwerk zu nennen, da hier die partielle Derwendung von Öl zum mindeften in den 
Partien [ehr wahrfcheinlidh ift, wo man die Spur der Pinfelhaare in der paftofen Farben= 
maffe deutlich erkennt. ſch weife in diefer Beziehung befonders auf das Bäumcdhen 
neben dem knieenden Reinhart hin, das ganz offenbar nafı in nafj übermalt ift. Auf 
jeden Fall zeigt ſich fchon in dem Wertiegen auf weiche Übergänge, wie es fidy befonders 
in den bräunlidyen Schatten und den weißjlidhen Lichtern des Fleifches verrät, ein prin= 
zipielles Hinausgehen über den zeichneriſch konturierenden und flächenhaft kolo= 
rierenden Stildes Mittelalters. Man begreift wohl, wie diefe Tendenz allmählich immer 
mehr zur Ölmalerei hindrängen mufte, in der, wie Dafari ganz richtig hervorhebt, diefe 
weichen, ſchmelzenden Übergänge, diefe »sfumato- Wirkungen viel leichter als in der 
ftrihelndenTemperamalerei erzielt werden konnten. Ich halte es für [ehr wahrſchein⸗ 
lich, daff man in diefen Bildern [päter einmal wichtige Dorftufen der van Eyckfchen 
Technik erkennen wird. 

Die Dorderfeite des Bildes war übrigens auch an vielen Stellen ſchadhaft. Die Schäden 
find hier nur durch den Reftaurator Camberty aus Trier, der das Bild im Auftrage und 
auf Koften des DWürttembergifchen Altertumsoereins im Sommer 1852 reftauriert hat, 
ausgebeffert worden. Nodj jet bemerkt man an den Köpfen mehrerer Figuren roh 
eingekratzte Linien, die möglicherweife noch auf die 3eit des Bilderfturms zurückgehen 
und die bei der Reftauration notdürftig vertupft worden find. Wenigftens heifit es, daft 
die Ruffen, die im Jahre 1813 die Kirche als Magazin benutzten, den alten Bildern eine 
rührende Derehrung bewiefen hätten. Immerhin war der 3uftand ſchon 1840 nadı 
Grüneifens 3eugnis ein ziemlid) bedenklicher, indem befonders der heilige Wenzel, der 
knieende Donatorund Maria auf der Kreuzigungfehr befhädigt waren. Dasfind gerade 
die Figuren, inderen Farbkörpern man nod) jetzt deutlich die von CLamberty eingefügten 
Stücke erkennenkann. Camberty hat auch einzelne Teile des Bildes, wie z.B. den Mantel 
der Maria beider Krönung übermalt, doch habe ich die Übermalungen wieder wegneh= 
men laffen, was ich für die felbftoerftändliche Pflicht jedes Galeriedirektors halte — falls 
fidy nicht zeigt, dafj unter der Übermalung überhaupt kein Farbkörper mehr vor= 
handen ift. Im ganzen ift aber die Reftauration, die über 600 fl. koftete, nicht gerade 
als ſchlecht zu bezeichnen. Natürlidy find die goldenen Hintergründe und Heiligenfdheine, 
auch der Rahmen des Mittelbildes, neu vergoldet worden, ebenfo die Kronen, Waffen, 
Panzerftücke, Spangen uſw. Doch hat ſich noch das alte, ſchöne Gold an vielen Stellen, 
2. B. dem Szepter Sigismunds, erhalten. Die Heiligenfcheine waren urfprünglic), wie 
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ich glaube, nicht golden, ſondern filbern, und zwar aus Blattfilber hergeftellt, das zwar 
vielfach reftauriert ift, fih aber doch an einigen Stellen in feinem urfprünglidyen Ju= 
ftande erhalten hat. Dies wird auch dadurch beftätigt, dafj die Nimben der Rückfeite, 
bei denen man fich die Koften des echten Materials [paren wollte, nidjt gelb, [ondern 
weiß; ausgeführt find. Ich weifj mid) augenblicklich nicht zu entfinnen, ob filberne 
Heiligenfcheine auch fonft vorkommen. Dielleidyt find fie hier durd; die Erwägung 
veranlafit, dafj die goldenen Kronen ſich auf goldenen heiligenfcdyeinen nicht qut ab= 
gefeht haben würden. Unmöglid; ift es auch nicht, dafi der durchfichtige bräunliche 
Firnis, der über mehreren diefer flibernen heiligenfcheine liegt und offenbar den 
Zweck hatte, fie ins Goldene zu ftimmen, dem urfprünglidyen 3uftande angehört. 

Die ergänzten Farbteile erkennt man leicht an ihrer von der Umgebung etwas ab= 
mweichenden Farbe. Sie find fogar auf unferen Photographien deutlich zu erkennen. 
Befonders grof find die eingefetzten Stücke unter den Füßen der drei großen Heiligen. 
hier find ganze Teile des Rafens mit einzelnen Buchſtaben der Infchriften ergänzt. 
Doch befteht über die Lefung der Ietiteren niemals ein 3weifel. Aud) an den übrigen 
Infdıyriften, auf der Dorder= und auf der Rückfeite, hat man zwar hie und da herumge= 
beffert, doch ohne ihren Wortlaut irgendwie zu verändern. Offenbar ift der Reftau= 
rator von den Mitgliedern des Altertumsvereins gut beauffichtigt worden. Dom 
Rahmen ift allerdings der untere Scyenkel, der wohl verfault war, ganz neu, die 
Malerei auf ihm und dem anftofjenden Teil des rechten Schenkels ftammt wahrſchein⸗ 
lid von CLamberty. Es läfit ſich nicht mehr fagen, inwieweit er fid) dabei an den alten 
Beftand gehalten hat. Ein Protokoll über den 3uftand des Bildes vor feiner Reftau= 
ration ift in den Aikten des Altertumsvereins, die ich eingefehen habe, nicht erhalten. 
Jedenfalls ift auch die Malerei des übrigen Rahmens bei diefer Gelegenheit ftark 
übergangen, z. B. der rote Grund der Ornamente und viele goldene und filberne Teile 
ganz erneuert worden. Doch hat eine kürzlid) angeftellte genaue Unterfuchung er= 
geben, dafj die Jeichnung der Wappen und des zwifdyen ihnen befindlidyen Orna= 
ments im mwefentlichen alt ift. TDenigftens haben einige Teile des alten roten Örundes 
und auch die Wappenzeichnungen freigelegt werden können und man hat keinen 
6rund, bei den nicht unterfuchten Wappen eine völlige Modernifierung vorauszu⸗ 
feten. Im ganzen kann man fagen, dafj die Reftauration für ihre 3eit ganz ange= 
meffen war. €s ift ein Glück, dafi man Eigner in Augsburg, der feine Hilfe im Jahre 
1844 anbot, nidjt über das Bild gelaffen, und noch mehr, dafi man 1856 den Plan, 
die Flügel — hödhft überflüffiger Deife — durdyzufägen, mit Rückfidyt auf die Koften 
aufgegeben hatte. 

Als ich das Bild im Jahre 1902 für die Stuttgarter Gemäldegalerie erwarb, ftand es 
nicht mehr auf der Deftempore, auf der es ſich bis zu feiner Reftauration, in einen 
Schrank eingelaffen, befunden hatte, fondern an der rechten Seite des Chors, wohin 
es feinerzeit nadı) der Reftauration auf Betreiben des Altertumsoereins gebracht 
worden war. Leider ſcheint der Altertumsoerein damals nicht dafür geforgt zu haben, 
dafj die Teile nach ihrer Reftauration wieder richtig zufammengefettt wurden. Denn 
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die ingeln, die dies ermöglichen, find erft im Jahre 1902 angebradıt worden. Dafür 
waren aber die urfprünglich (und jett) unbeweglichen Flügel vom Bilde losgelöft und 
ftanden an die feuchte Wand geiehnt, fo daff die Farbe immer weiter herunterblätterte 
und ficherlidy ganz zerftört worden wäre, wenn wir das Bild nicht in Sicherheit ge= 
bracht hätten. Im allgemeinen ift es ja nicht zu billigen, daf Altarbilder von der Stelle, 
für die fie beftimmt find, entfernt und in Mufeen gebracht werden. Wenn dies aber 
für fie das einzige Mittel der Rettung ift, fo wird kein Haleriedirektor ſich davor ſcheuen, 
fondern das geringere von zwei Übeln vorziehen. In Stuttgart liefj ich das Bild pro« 
oiforifch reinigen, eine größere Übermalung wegnehmen, im übrigen aber nur die los= 
geblätterten Farbftücke feftlegen, ohne zunädft die inzwifhen — feit Lambertys 
Reftauration — wieder entftandenen Lücken auszufüllen. Man kann diefe deshalb 
auf den Photographien deutlich erkennen. 

Ich kann danach mit aller Beftimmtheit verficyern, daff das Bild, ſo wie es jett 
erfcheint und wie die Aufnahmen es wiedergeben, trot der Reftauration doch in 
allem WDefentlichen intakt ift und in ftiliftifcher Beziehung vollkommen ficher beurteilt 
werden kann. 

Wann das Bild auf die weftliche Empore gebradht worden ift, auf der es die älteren 
Forfcher fahen, läft fidh nicht mehr beftimmen. €s heifit, daß es ſich »feit Menfchen= 
denken« bort befand. Jedenfalls nicht vor 1488, denn in dieſem Jahre wurde die Empore, 
nadı der Jahreszahl, die ſich an einem ihrer Pfeiler erhalten hat, gebaut. Sicher aber 
vor 1680. Denn in einer Handfährift des Kal. Haus= und Staatsarchivs von diefem 
Jahre, die von dem Tübinger Profeffor Ulrich Pregizer ftammt (fir. 18), findet ſich auf 
5.98 der Eintrag bei Mühlhaufen: »In der Kirche zu St. Deit an der undern Dand ift 
auch ein fhöne alte gemahlte Taffel in Acht zu nemmen, auf weldyer die Bildnufien 
Wenceslai und Sigismundi .. wie auch St. Diti zierlich mit gold und farben gemahlt: 
an dem Rand aber feind die Wappen der fihnen def vorgedacdhten öraff Ulrichen zu 
Wirttemberg.- (Mitteilung des Herrn Archiodirektors Dr. Schneider.) 

Dafi das Bild urfprünglid) den Hochaltar der Kirche [dymückte, ergibt ſich ſchon aus 
feiner 6röfie, geht aber auch aus dem Wortlaut der Infchriften, in denen die Weihung 
»diefer Kapelle« felbft erwähnt wird, unzweideutig hervor. Der jetige Hochaltar, ein 
Schnitaltar mit fehr ſchönem plaftifdyen Mittelfchrein, ftammt aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts, nach Paulus von 1510. Eine Infchrift, die das Jahr der Entftehung an= 
gäbe, ift nicht daran erhalten. Damals genügte offenbar der lediglich in Malerei herge- 
ftellte Altar nicht, man wollte einen Schnitaltar haben. Diefer verdrängte alfo das alte 
und ſchon damals ſicher altertümlich ausfehende Gemälde von [einer Stelle. Ob diefes 
gleich damals aufdie Deftempore gebracht, oder vielleicht erft indem Altarciborium zur 
Rechten des Choreingangs aufgeftellt wurde, bis er dann auch hier einem modiſchen 
Schnitaltar weichen mufite, läfit fich nicht mehr beftimmen. Sicher ift nur fo viel, dafi 
feine Rückfeite damals verdeckt wurde und von da an bis zum Jahre der Reftauration, 
1852, verdeckt geblieben ift. Denn bei der Errichtung des neuen Hodhaltars hielt man 
es für nötig, die beiden knieenden 6eftalten des Stifters und feines Bruders, aller= 
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dings in freier Weife, aber mit denfelben, wenn auch nicht ganz wortgetreuen In= 
fhriften auf der Rückfeite desfelben zu wiederholen, ein fidherer Beweis, dafider neue 
Hochaltar dazu beftimmt war, den alten zu erfetten. Allerdings kopierte man die 
Kreuzigung dabei nicht, fondern erfette fie durdh einen ftehenden Schmerzensmann. 
Als im Jahre 1852 Klagen über die Dernadhläffigung der St. Deit= 
Kapelle und des böhmifchen Bildes in den Stuttgarter Blättern 
erfchienen, behauptete man in Mühlhaufen, der dortige Rentamtmann 3eller habe ſich 
ſchon lange vor 6Grüneifen für das Bild intereffiert. Tatfache ift, daß der Pfarrer v. Breit= 
ſchwert es in feiner mit Benutzung des von Seller gefammelten Materials herausge= 
gebenen öeſchichte des Ortes Mühlhaufen am Neckar (1852, das Dormwort ift 1344 
datiert) nidyt erwähnt. Und doch hatte damals ſchon Gräneifen auf feine Bedeutung 
öffentlichhingewiefen. Infeiner»Überfichtlichen Befchreibung älterer Werke der Malerei 
in Schwaben, Sendfchreiben an fierrn Prof. Dr. Franz Kugler in Berlin» (Cottas Kunft« 
blatt 1340, No. 96, S. 404) hatte er es unvollftändig befchrieben, da er die Rückfeite 
damals nicht fehen konnte. Dagegen war ihm die Rückfeite des Hauptaltars bekannt, 
nur konnte er nidyt ahnen, dafj die auf derfelben befindlichen Infchriften nach denen 
des urfprünglichen Hochaltars kopiert feien. So blieb er denn auch über die Identität 
des letzteren mit dem in Frage ftehenden Bilde im unklaren und vermutete, dafj diefes 
entweder unter dern füdlichen Tabernakel (Ciborium) der Kirdye neben dem Chorein= 
gang oder an einem anderen Orte aufjerhalb der Kirche, vielleicht in einer Kapelle des 
älteren Schloffes zu Mühlhaufen oder in der alten Dalpurgis=Kirche (die 1783 wie gefagt 
neu gebaut war) geftanden habe. Audh von feiner genauen Datierung wufite er nichts, 
fondern fetzte das Bild nur ganz allgemein in das Ende des 14. Jahrhunderts. Um fo 
auffallender ift es, daß er in Bezug auf feine Herkunft aus der böhmifchen Schule ſchon 
eine ganz richtige Dermutung Aufierte. Deranlafjt wurde er dazu einerfeits durdh die 
herkunft des Stifters, die ihm ja bekannt war, andererfeits durch das Urteil mehrerer 
Kenner, die die Bilder auf der Burg Karlftein bei Prag gefehen hatten. Aufjerdem kannte 
er die Schilderung des böhmifchen Stils in der erften Auflage von Kuglers handbuch 
der seſchichte der Malerei (11, 1837), in der das Bild felbft noch nicht erwähnt ift. So 
war es ihm möglich, ohne die Karlfteiner Gemälde felbft gefehen zu haben, den Schul= 
zufammenhang zu konftatieren. Es ſchien ihm unzweifelhaft, dafi diefe Gemälde von 
einem böhmifchen Meifter gefertigt und von Reinhart aus Prag auf feine ſchwabiſche 
Befitung herübergebradht worden feien. 

In dem erften Derfucdh einer württembergifchen Kunfttopographie, den Memminger 
1841 machte (Denkmale des Altertums und der alten Kunft im Königreidy Württem= 
berg, zufammengeftellt von dem kgl. ftatiftifcy=topographifcyen Bureau, Württ. Jahr= 
bücher 1841, erſchienen 1843, S. 36), ift das Bild nur kurz, und wie es fcheint, nicht 
auf Örundlage von Autopfie erwähnt. 

Audı 6. F. Waagen, der 1842 mit Abel und einigen anderen Kunftfreunden in Mühl«= 
haufen gemefen war, gab in feinen »Kunftwerken und Künftlern in Deutſchland-, II. 
(1845), S. 226 nur eine unklare Befchreibung des Bildes und ergänzte den Hinweis 
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6rüneifens auf die böhmifche Schule durch die Dermutung, dafj es von einem übrigens 
mittelmäßigen Schüler des » Theodoricd) von Prag · fei, mit deffen Bildern auf der Burg 
Karlftein es alle bezeidynenden Eigenfchaften gemein habe. 

Franz Kugler, der das Bild auch erft durch Grüneifens Sendfchreiben kennen gelernt 
hatte, erwähnte es in der zweiten Auflage feines Handbuchs der Malerei (1847), 1., 
$. 223 und fihlofi fidy dabei ganz dem Urteil Daagens an. Offenbar war ihm die Be= 
hauptung, das Bild fei in Öl gemalt, zu Ohren gekommen, denn er lehnte fie mit dem 
hinweis auf Paffavants Bemerkungen im Kunftblatt von 1341, TIr. 88, entfchieden ab. 

Der Urheber diefer Behauptung ift, wie ich fdhon fagte, Fernbadh, der in feinen 
»Bemerkungen auf einer Reife nadı Schwaben« (Cottas Kunftblatt 1847, S. 139 und 
befonders 150) die technifche Analyfe gibt, die ich oben zum Teil zitiert habe. Er glaubte 
zwei Hände an dem Bilde unterfcheiden zu können, was gemwifi nicht richtig iſt (f. unten). 

Die erfte vollftändige Befchreibung der St. Deits=Kirche und des böhmiſchen 6e= 
mäldes gaben C. Heideloff und Fr. Müller in der Kunft des Mittelalters in Schwaben 
1855, 5. 35-4. Ihre Abhandlung bildet die Grundlage aller [päteren Erörterungen. 
Sie hatten den Dorteil, das Bild ſchon in den Räumen des DWürttemberagifchen Alter= 
tumsvereins in Stuttgart [ehen zu können, wohin es 1852 zum Iweck der Reftaurie= 
rung gebracht war, und wo es im Einverftändnis mit der Gemeinde bis 1856 zurüc= 
gehalten wurde, d.h. bis die Bedingungen erfüllt waren, unterdenen ſich der Dürttern= 
bergifdhe Altertumsoverein bereit erklärt hatte, das Bild auf feine Koften reftaurieren 
zu laffen. Hier konnten fie audh die Rückfeite des Bildes, die bis dahin verdeckt gewefen 
mar, zum erftenmal genau unterfuchen und unter anderem auch die Infchriften publi= 
zieren. Sie waren die erften, die wufiten, dafj das Bild urfprünglich den Hochaltar 
der Kirche gefchmückt hatte. In Bezug auf feine Herkunft fähloffen fie fidy an Kugler 
und Waagen, in Bezug auf die Unterfcheidung zweier Hände an Fernbadı an. Bei 
ihnen wird auch das Bild noch genau in feiner urfprünglichen 3Zufammenfetzung be= 
fhrieben, die [päter infolge einer ganz unverftändlichen Nadhläffigkeit bei der Wie= 
derverbringung nad Mühlhaufen verloren ging. Sie geben ferner die erfte bild= 
lihe Publikation des Gemäldes in Geftalt eines Stahlftidys nach den drei großen 
Heiligen, der auch noch den Abbildungen bei Paulus zugrunde liegt. Es ſcheint, dafi 
die Derfaffer das Freiherr von Palmfche Ardıio in Mühlhaufen oder wenigltens die 
handfchriftliche Gefchichte Mühlhaufens, die der Rentamtmann 3eller mit Benützung 
des darin vorhandenen Materials gefchrieben hatte, und von der Breitfchwerts Schrift 
nur ein Exzerpt ift, benüßen konnten. Wenigſtens dürften ſich dort die von ihnen an= 
gezogenen Urkunden, über deren Aufbewahrungsort fie nichts fagen, befinden. Mir 
ift es leider infolge eines unglücklichen 3ufalls nicht möglid) gewefen, das Ardjiv ein= 
zufehen oder genauere Nachrichten über die betreffenden Urkunden zu erhalten. Mur 
die Regeften desfelben von Prof. Abele in Cannftatt, die fich im Kgl. Haus= und Staats= 
archiv zu Stuttgart befinden, haben mir zur Derfügung geftanden. 

Ziemlich ausführlich hat fidh dann B. Örueber in feiner Kunft des Mittelalters In 
Böhmen III (1877), S. 156 über das Bild ausgefprochen. Er war mehrere Tage 
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in Möhlhaufen gewefen und hatte dabei die Überzeugung gewonnen, dafj das Bild 
nicht nur ganz der Manier des Theodorid) von Prag entfprecdhe, fondern wahrſchein⸗ 
lich fogar von feiner Hand herrühre.(?) Schon in feiner 3eit lehnten die beiden jetzt un⸗ 
beweglichen Flügel an der feuchten Wand des Chors.(f) Er gibt eine Abbildung des 
Stifterporträts und auf S. 155 eine Abbildung einer hl. Caecilia, die einen [ehr mo= 
dernen Eindruck madıt. Diefe fhreibt er einem talentvollen Schüler Theodoridıs zu. 
Sie ift in der Kirche nidyt mehr vorhanden. 

Eduard Paulus hat die St. Deits=Kirche zıweimal behandelt, einmal in den Schriften 
des Wärttembergifchen Altertumsoereins 11, 2 (1875), S. 96 ff., und einmal, faft damit 
übereinftimmend, in den Kunft» und Altertumsdenkmalen im Königreich Württemberg 
(1889), S. 153 (auf S. 155 ift der Stahlftich von Heideloff wiederholt). Für die Beurteis 
lung des Bildes ergibt fidy daraus nichts Neues. Ebenfowenig aus der Rede, die der 
Prälat 9. Merz bei Gelegenheit der Neueinweihung der Kirche nach ihrer Reftauration im 
Jahre 1881 gehalten hat, und die in feinem Chriftlichen Kunftblatt von 1881, 5.41 —46, 
abgedruckt ift. Die hiftorifcyen Angaben über Mählhaufen finden fidy am ausführ- 
lichften in der von Prof. Hartmann ftammenden zweiten Auflage der Befchreibung des 
Oberamts Cannitatt (1375), S. 564 ff., und in einem fehr eingehenden Dortrage von 
Th. Schön, die St. Deits=Kirche zu Mühlhaufen am Tleckar, der ſich in den Mitteilungen 
des Cannftätter Altertumspereins, Nr. 3 (1897), findet. Die Dandgemälde der Kirche 
hat zulett Max Bach im Chriftlidyen Kunftblatt 1899 (XL1), S. 186-190, behanbelt, 
ohne aber dabei auf das Altarbild näher einzugehen. Prof. Caufer in Stuttgart, dem 
ich wertvolle Angaben über die Reftauration der Kirche verdanke, hat mehrere der- 
felben aufgenommen. Mur kurz erwähnt wird das Bild in €. Foerfters beſchſchte der 
deutfchen Kunft 1 (1851), S. 192, Schnaafes Geſch. d. bild. Künfte VI, 467 f., Woltmanns 
6efch. d. Malerei 1 (1878), 398, Dites Handbuch der Kunftarchäologie II (1885), 5. Aufl., 
5.320, Kepplers Württembergs kirchlichen Kunftaltertämern (1838), S.XXXX und 62, 
Janitfdyeks 6efdh. d. deutfchen Malerei (1890), S.205, Gradmanns Gefch. d. chriſtl. Kunft 
(1902), S. 405, Woermanns 6efch. d. Kunft aller 3eiten und Dölker II (1905), S. 337, 
und fi. Bergners Handb. d. kirchl. Kunftaltertümer (1905), S. 204. 

Etwas ausführlicher gehen auf das Bild und feinen Stifter Pangerl und Doltmann 
in ihrer Publikation des Buchs der Malerzeche zu Prag (Quellenfchriften f. Kunftgefch. 
1873, XIII), S. 43, ein. 

Der einzige, der fidy in neuerer 3eit eingehend mit dem Bilde befchäftigt hat, ift 
Franz von Reber, der ihm in feiner wichtigen Abhandlung über die Stilentwicklung 
der ſchwãbiſchen Tafelmalerei im 14. und 15. Jahrhundert (Situngsberichte der philo= 
fophifch=philolog. und der hift. Klaffe der kgl. bayr. Akad. d. Wiff. 1894, Aeft III, 
5. 357-363) eine eingehende Befchreibung und Würdigung hat zuteil werden laffen. 
Ihm fiel von den Neueren wieder zuerft auf, dafj das Bild an feiner damaligen Stelle 
im Chor der Kirche falſch zufammengefetzt refp. irreführend auseinandergeriffen war. 
Er veranfhhaulichte deshalb durch eine ſchematiſche Zeichnung feine urfprüngliche Zu⸗ 
fammenfetjung, genau [o mie fie jetzt auch die neue Aufftellung in Stuttgart zeigt. Dafi 
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fein Urteil über die Reftauration etwas zu hart ift, indem er behauptet, durch fie fei die 
einftige Temperamalerei in weichlicye vertriebene Ölmalerei umgefett worden, habe 
ich ſchon oben mit dem Hinweis auf Fernbadhs vor der Reftauration gemadhte Be= 
obadıtungen betont. Dennod; ift gerade diefes Urteil intereffant, weil es die wieder⸗ 
holt ausgefprocdhene Behauptung beftätigt, dafi die Farbe des Bildes den Eindruck 
von Ölfarbe mache. Reber möchte auch die böhmifche Provenienz des Bildes nicht 
bezweifeln, hält es aber für wahrſcheinlich, dafj der Maler desfelben kein Böhme 
war. Er denkt vielmehr an weftdeutfche Herkunft. Der Maler müffe nicht gerade der 
in Karls IV. Dienften in Prag befchäftigte Nicolaus Wurmfer aus Strafjburg gewefen 
fein, der damals übrigens fon wieder in feiner Heimat war, aber es fei dodh fehr 
glaublid), »dafj er mit ihm zufammenhing=. Leider hat Reber diefe Thefe nicht im 
einzelnen begründet, was auch ziemlic) ſchwer gewefen wäre, da man damals über 
WDurmfers Stil noch nidyts Genaueres wufite. ſch vermute, dafi Reber mehr durch eine 
allgemeine Erwägung als durch ftiliftifche Dergleichungen von Theodoridy, der bis da= 
hin allein genannt worden war, abgekommen ift. Die Bilder Theodorichs in der 
Kreuzkapelle der Burg Karlftein find namlich Tafelbilder, während Reber in den Mühl» 
häufer Bildern »grofiftilige Temperamalereien nodj ohne [peziellenTafelbildcharakter« 
erkennt, die den ftiliftifchen Anfchluf an die Wandmalerei verrieten. 

Der Dollftändigkeit wegen fei noch erwähnt, daſj id) über die Erwerbung des Bildes 

kurz inderBeilage des Staatsanzeigers für Därttemberg, 28. T10v.1902, 1Ir.279 berichtet 
und das Bild in dem 1903 erfählenenen Derzeidynis der SGemäldefammlung im Kal. 
Mufeum der bildenden Künfte zu Stuttgart unter TIr. 94 befchrieben habe. (Eine neue 
Auflage erfcheint noch in diefem Jahr.) 
Die Stiftung des Bildes hängt aufs engfte mit der Erbauung der Kapelle 
zufammen, deren hochaltar es einftmals (ymückte. Über die Erbauung 
der St. Deits-Kapelle berichtet uns, abgefehen von den ſchon abgedructen Inſchriften 
auf der Rückfeite des Altars, eine Deihinfchrift, die fidh in dem Tympanon der nörd= 
lichen Türe befindet. Hier ift in Relief das Wappen mit den Mühlhauen dargeftellt, 
auf dem ſich hier noch die Helmzier, ein Flügel mit einem ſchräg aufgelegten Mähl= 
eifen befindet, alfo nicht die Helmzier mit dem Fifchreiber, die zu den Füßen des heiligen 
Sigismund erfcheint. 3u beiden Seiten des Wappens Stehen, in gotifchen Minuskeln 
eingehauen, die Worte: ba man zalt bon gottes geburt m rer I erg jar an bem 
mendag bor fant urbanus wart big rappell angehebt (angehoben, d.h. an⸗ 
gefangen) von bem erbern man renhart bon mülhufen burg + zu + prar + 
(sic). Eine lateiniſche, aber [ehr unforgfältige Überfehung befindet fi) auf den Tym= 
panon der gegenüberliegenden füdlichen Tür. Der Urbanstag ift der 25. Mai. Der 
Montag vor dem Urbanstag fiel im Jahre 1380 auf den 21. Mai. Dies ift alfo das Datum 
des Baubeginns. 

Stifter der Kapelle war, wie der Wortlaut der Infchrift beweift, nur Reinhart, ebenfo 
wie nur er das Altarbild geftiftet hat. Mirgends wird Eberhart als Stifter, ſondern 
immer nur als Bruder des Stifters bezeichnet. Nach der Infchrift auf der Rückfeite des 
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Altars ftarb er am St. Öyldentag des Jahres 1380. Der St. Egidientag ift der 1. Sep= 
tember. Die Kapelle ift alfo noch bei feinen Lebzeiten begonnen worden, fein Tod 
kann folglidy nicht die Urfadhe der Stiftung gemefen fein. Die Behauptung oon Breit= 
ſchwerts, dafi der Jweck der Stiftung eine ewige Meffe zum Seelenheil »eines fin» 
verwandten des Stifters« gemefen fei, was ſich nur auf Eberhart beziehen kann, ift 
wahrſcheinlich keine urkundlid; beglaubigte Tatfache, fondern nur Dermutung. Allem 
Anfchyein nach hat Eberhart urfprünglid) gar nichts mit der Weihung der Kapelle zu 
tun, und wurde fein Porträt auf dem Altar nur deshalb angebracht, weil er kurz nach 
Beginn des Baues geftorben war und Reinhart feinem Bruder auf diefe Weife ein 
Denkmal fetten wollte. Mod) weniger lafft ſich die Behauptung Schöns bemeifen, dafı 
ſchon Eberhart den Plan gehabt habe, die Kapelle zu bauen, aber durd feinen Tod 
daran verhindert worden fei. 

Den Tag, an dem das Bild vollbracht war, d.h. den Wenzelstag (28. September) 1385, 
dürfen wir als Tag der Kapellenweihe annehmen. Der Bau würde dann alfo etwas über 
fünf Jahre in Ainfprudy) genommen haben. Damals waren übrigens auch alle Zube= 
hörden, d. h. wahrfcheinlidy die Altarciborien und die urfprünglidh in ihnen befind- 
lichen Altäre mit ihrer Ausftattung fertig. Ob auch ſchon die Dandgemalde, ift zıweifel= 
haft. Wenigftens haben die des Chors das Datum 1428, und auch die älteften Gemälde 
des Langhaufes ſcheinen nicht bis ganz in die Erftehungszeit der Kirche zurückzureichen. 
Die Nifche rechts neben dem füdlichen Ciborium ftammt erft von 1440, die Empore von 
1488. €s iſt alfo auch fpäter noch an der Kirche verbeffert und vervollftändigt worden. 
Nfuch von diefem 6efichytspunkte aus würde die infertigung eines neuen Rahmens für 
unfer Bild oder die Übermalung des alten im 15. Jahrhundert nichts Auffallendes 
haben. Solange Reinhart lebte, nahm er ſich als Kirdyenpatron feiner Schöpfung gewiß; 
weiter an. Am 26. Dezember 1393 verkaufte Hans von Kaltenthal eine Korngült an 
Reinhart von Mühlhaufen zu Ehren der Heiligen Wenzel, Deit und Sigismund, wozu 
6raf Eberhard der Milde von Württemberg als Lehnsherr diefer Güter feinen Konfens 
erteilte.”) Im Jahre 1396 concedit Eberhardbus comes de Teck dem erbarn Renhardo 
de Mülhufen civi Pragens. per officia maioribus nostris et nobis prestita, dafj er die 
Mef zu Mülhufen in feiner nemgemadhten capell ewiglich verleihe, aber dafi ers nie= 
mand als clöfter oder geiftlidyen brüdern vermachen möge.) Diefe Notiz, die wir 
dem Sammelfleifie Gabelkovers (1539 — 1616) verdanken, ift wichtig, weil wir daraus 
entnehmen können, dafi Reinhart in feiner Jugend dem Grafen Eberhard dem Greiner 
(+ 1392) und deffen 1388 bei Döffingen gefallenem Sohne Ulrich, dem Dater Eber= 
hards des Milden, Dienfte geleiftet hatte. Welcher Art diefe Dienfte waren, erfahren 
wir nicht, können aber vermuten, daß fie finanzieller Art waren. 

Beide Brüder heißen in den Infchriften Bürger von Prag. Sie ſtammten alfo aus 
Mählhaufen und hatten ſich fpäter in Praq niedergelaffen. Was fie als gute Schwaben 
dorthin zog, liegt fehr nahe: Prag war die Refidenzftadt der beiden Kailfer aus ſuxem⸗ 
burger Haufe, Karls IV. und feines Sohnes Wenzel. Denn Reinhart ſchon Eberhard dem 
öreiner Dienfte geleiftet hatte, ift es fehr wohl möglich, dafj er ſchon während der 
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Regierungszeit Karls IV. (+ 1378) nach Prag übergefiedelt war. Die politifcyen Be= 
ziehungen der Württemberger zu Karl IV. mochten dazu leicht einen äußeren An= 
laff bieten. Jedenfalls finden wir feinen Bruder Eberhart ſchon 1373 in Dienften 
des Kalfers. In einem Schreiben vom 16. Mai diefes Jahres benadjrichtigt Johann 
Rotlew, des Königreichs Böhmen Urbarer, den Bürgermeifter und Rat der Stadt Nürn= 
berg, dafj er ermächtigt ei, die 18000 Gulden einzuziehen, die für den Kalfer von der 
Stadt Ulm nadı Nürnberg zu entrichten feien, und zur Abholung derfelben Eberhard 
von Mühlhaufen, Bürger zu Prag, dorthin fende.s) Es handelte ſich um einen Teil der 
ungeheuren Summe, die Karl IV. damals zur Erwerbung der Mark Brandenburg 
brauchte, und fürdie im wefentlidyen die [hwäbifchen Reichsftädte aufkommen mußten. 

Don Eberhard ift dies die einzige Nachricht, die wir haben. Reinhart dagegen er= 
fcheint wiederholt in den Häuferverzeichniffen Prags als Hausbefitter am Altftädter Ring 
und in der Dreibrunnengaffe. Im Jahre 1385, alfo gerade zur 3eit der Dollendung 
unferes Altars, find 3infe von 15 verſchledenen Häufern an ihn zahlbar.9”) Um 1400 
oder früher mufj er geftorben fein, denn in diefem Jahre wird das Haus feiner Waifen 
erwähnt.'°) Im Jahre 1403 tritt fein ältefter Sohn, Reinhart der Jüngere, fein Haus 
an Bertold von Mühlhaufen ab, von dem nidht klar ift, in weldyem Derwandtfchafts= 
verhältnis er zu ihm ftand, der aber einen Sohn Sigismund (1412) hatte.) Reinhart 
der Jüngere kommt nodh 1413 vor,'=) Bertold 1404 und 1405. Im Jahre 1415 ift er 
tot.'3) Außerdem finden wir in Prag noch einen Conradus de Mülhaufen in den 
Jahren 1402, 1403 und 1404. Im Jahre 1409 wird feine Witwe genannt.) Ein Rue 
bolphus de Mulhaufen kommt 1401, 1404, 1407 vor. Im Jahre 1431 war er tot.'5) 
Dies fcheint derfelbe zu fein, der am 28. Juni 1394 bei der Gefangenfetung Wenzels 
dem fjerzog Johann den Treueid ſchwur. c) Dielleicht haben wir ihn auch in dem Ru= 
dolfus de Meibhaufen zu erkennen, der als Stifter eines Priefterornats genannt wird 
und ciois maioris cioitatis Pragensis heifit.‘7) Möglicherweife find alles dies Söhne 
eines oder des anderen der beiden Brüder. Sie ſcheinen ihren Befit; in dem heimat= 
dorfe ihrer Däter verkauft zu haben. Wenigftens ftiftete 1414 der Schultheif heinrich 
Möfiiggang von Mühlhaufen mit Einwilligung des Grafen Eberhard von Württemberg, 
der jet Patron der Kapelle war, eine neue Meffe in die Pfarrkirche von den Gütern, 
die er von den Erben Reinharts von Mählhaufen gekauft hatte. (Schön) 

Das Wappen der beiden Brüder ftimmt mit dem Wappen des edelfreien öeſchlechts 
überein, von dem im 13. Jahrhundert in Mühlhaufen ein gewiffer Bertold nadyzumeifen 
ift. Dies und der Umftand, dafj die Namen Eberhard und Bertold, die in der Prager 
Familie vorkommen, fchonin demalten 6efchledyt nachzuweiſen find, legtden Gedanken 
nahe, dafj Eberhart und Reinhart Nachkommen des letiteren gewefen feien. Dies hat 
man auch früher allgemein angenommen und fie demgemäfi als »Ritter= bezeichnet. 
Daf einer von ihnen in die Dienfte Kaifer Karls IV. getreten ift, würde ſich damit gut ver= 
einigen laffen. Auch die Helmzier zu Füßen Sigismunds mit der Krone und dem Reiher, 
der einen Fifch im Schnabel hält, ſcheint auf die Abkunft von einer den Grafen eben= 
bürtigen Familie hinzuweifen. Freilich ift es zweifelhaft, ob wir hier die Heilmzier der 
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Familie felbft zu erkennen haben, da diefe auf dem Wappen im Tympanon des Portals 
eine andere Form (Flügel, darauf ſchrãg eine Mühlhaue) hat. Aber fie könnte ja einer 
verwandten Familie angehören, etwa ein Allianzwappen vertreten. €s ift mir leider 
nicht gelungen, darüber näheres zu ermitteln. Dielleicht hängt der Fifch im Schnabel 
des Reihers mit dem Mühlhaufen benachbarten Diefenhäufer Hof (1276 erwähnt, 
Difenhufen = Fifyhaufen? oder Käufer eines Difo?)'$) zufammen. Nach Schön gab es 
übrigens aufer dem edelfreien Gefdyledht der herren von Mühlhaufen noch ein Mi⸗ 
nifterialen= oder Dienftmannengefchledht dafelbft, das noch in den neunziger Jahren 
des 14. Jahrhunderts erwähnt wird. 

Schön hält es nidyt für unmöglich, daß ein Sohn jenes älteren Bertold aus zweiter 
Ehe im fernen Böhmen fein Glück verfucht und gefunden habe, und dafj unfere beiden 
Prager Bürger Nladykommen diefes ausgewanderten ſchwabiſchen Adeligen gemefen 
feien. Wahrfcheinlicyer wäre es dann wohl, dafı die Einwanderung erft zur 3eit kber⸗ 
hards des Öreiners ftattgefunden hätte, wo die politifdyen Beziehungen der Graffcyaft 
Württemberg zu Kaifer Karl IV. diefe ganz natürlich erſcheinen laffen. 

Freilich erhebt fid) dagegen ein Bedenken, das ſchon Heideloff und Müller geltend 
gemacht haben, und das auch in Schöns Augen durchfchlagend ift. Eine am 23. Dezem= 
ber 1397 von Winnenden datierie Urkunde ift von einem jüngeren Reinhart von Mühl« 
haufen ausgeftellt, nicht dem in Prag nachweisbaren, fondern einem in Mühlhaufen 
zurückgebliebenen Detter von ihm, der ſich als Sohn des alten Scyultheiffen von Mühl= 
haufen bezeichnet und bei diefer Gelegenheit von feinem »lieben Oheim Renhard, der 
gar erfam und mife=, ſpricht. Damit wäre alfo noch ein dritter Bruder nachgemwiefen, 
der in Mühlhaufen zurücgeblieben und dort vor 1397 Schultheif geweſen wäre. »Ift 
es nun, fo fragt Schön, · wahrſcheinlich oder auch nur denkbar, dafı ein Enkel des 
freien Herrn Berthold von Mühlhaufen Schultheif im Dorf gewefen ? Idy möchte dies 
entſchieden verneinen, glaube vielmehr, die Sache liegt fo: Eberhard, Renhard der 
flltere und der alte Schultheifi von Mühlhaufen waren Gebrüder und Söhne eines nicht 
adeligen Bemohners von Mühlhaufen. Als nun Reinhard der Ältere und Eberhard 
in Prag einwanderten, nannten fie ſich, den Gebraudy des Mittelalters entfprechend, 
von Mühlhaufen, zur Bezeichnung ihrer Herkunft, ohne den Adel zu beanfprudhen. 
Zu Reidytum und Ehre gelangt, nahmen fie das Wappen der fchon längft im Mannes= 
ftamme erlofchenen freien Herrn, der früheren 6rundherrn von Mühlhaufen, wohl 
mit kaiſerlicher Bewilligung an. Dagegen, dafi fie zur Familie der alten freien Herrn 
gehörten, ſpricht auch, daf} 1397 Reinhart von Mühlhaufen »ehrbar und weife= genannt 
wird, eine Bezeichnung, die Bürgern und wohl auch in das Bürgerrecht eingetretenen 
Minifterialen, fiher aber keinem Edelfreien oder freien Herrn zuteil wurde. 

Alberti, der fidj diefer Auffaffung anfdhliefit, nimmt an, dafj Reinhart das Wappen 
der alten herren von Mühlhaufen deshalb habe führen dürfen, weil die letzteren im 
Mannesftamme erloſchen waren und ihre Beſitznachfolger, die Blankenftein, ihr eigenes 
Wappen führten. Das Wappen Bertholds fei durch das Erlöfchen des Mannesftammes 
frei geworden und habe den beiden Brüdern zur Derfügung geftanden. 's) 
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Ich weifi nicht, ob die Derleihung eines adligen Wappens an Bürger damals ſchon 
vorkommt. Jedenfalls ift aber die Übernahme eines Schui@ifenamts durch einen Ad= 
ligen im 14. Jahrhundert durchaus nichts Seltenes. Und die Krone auf der Helmzier ſo⸗ 
wie das Dorkommen der Namen Eberhard und Bertold in beiden Familien legt doch die 
Dermutung einer verwandtfchaftlichen Beziehung fehr nahe. Ein Bedenken kann nur 
daraus entitehen, dafj Reinhart in den Infchriften nicht »edel=, Dagegen in der ange= 
führten Urkunde »ehrbar und weife- genannt wird, und dafj er in Prag nicht dominus, 
fondern einfach Reinhard von Mühlhaufen heifit. Freilich ift audı weder bei ihm nodh 
bei feinen Derwandten jemals ein bürgerlicyes Gewerbe erwähnt. Doch ift dies auch 
fonft in Prag nicyt immer der Fall und eigentlich nur bei Handwerkern die Regel. Diel= 
leicht Iöfen fich alle Schwierigkeiten am leichteften durch die Annahme, dafı die beiden 
Brüder Abkömmlinge eines illegitimen Sproffen der Familie waren, wodurd; fid) auch 
ihre Auswanderung und ihre Tatkraft erklären würde. 

Jedenfalls gehörten Reinhart und Eberhart zu der grofien Schar tücdhtiger Süd= 
deutfcher, die feit dem 12. Jahrhundert in Prag eingewandert waren und den Charakter 
der Stadt, wenigftens ihrer geiftigen Kultur, im ganzen beftimmten. €s ift bekannt, 
dafı Prag eben dadurd) noch in der Mitte des 14. Jahrhunderts im wefentlichen eine 
deutfche Stadt war. Erft feit diefer 3eit beginnt das tſchechiſche Element neben dem 
deutfchen, das bis dahin unbedingt die Übermadht gehabt hatte, heroorzutreten, fo 
dafi fhliefjlidh die ſſaviſche Raffe, die ihre höhere Kultur ganz den deutfchen kin- 
mwanderern verdankt, diefe von der Führung verdrängt. 

Db die Brüder ein Gewerbe trieben oder nur in königlichem Dienft ftanden, iſt nicht 
fiher zu ermitteln. Beftimmt können wir ein Dienftverhältnis zu Karl IV. nur bei 
Eberhart nadyweifen. Und audı da ift zweifelhaft, ob die Sendung im Jahre 1373 zur 
Einkaffierung der 18000 fl. von der Reicdhsftadt Ulm auf einer dauernden Änftellung, 
etwa der eines Unterkämmerers oder niederen Finanzbeamten, vielleidyt Münzmeilters 
beruht, oder ob fie die Folge gefchäftlicher Derbindungen ft, in denen die beiden Brüder 
mit den ſchwabiſchen Reidjsftädten ftanden. Auffallend ift jedenfalls, daf nur Reinhart, 
nicht Eberhart, als Hausbefitrer in Prag genannt wird, woraus man vielleicht für den 
letteren ein engeres Derhältnis zum kaiferlichen Hofe entnehmen könnte. Reinhart 
feinerfeits dürfte, da er immer nur mit dem blofjen Namen, ohne Angabe des Berufs 
erfcheint, nidyt Handwerker, fondern Kaufmann, Bankier oder etwas fihnliches gewefen 
fein. Als foldher hatte er fid) wohl die Mittel erworben, die es ihm ermöglichten, in der 
heimateine fo koftfpielige Stiftung zumachen. Die Anhänglicdhkeit andie Heimat iftden 
Schwaben, die ins Ausland gehen, noch immer eigen gewefen. Seitdem wir nun gar 
wiffen, dafjerin Mählhaufen einen Bruder zurückgelaffen hatte, der dafelbft Schultheifi 
war, begreifen wir doppelt, dafj er in Fühlung mit der Heimat blieb. 

Immerhin hat er audy bei diefer Stiftung feine Eigenfchaft als Prager Bürger nicht 
verleugnet. Das bemweift ſchon die Auswahl der Heiligen, die er auf dem Altarbilde 
darftellen lief. Dar doch Wenzel der eigentliche Candespatron Böhmens, allgemein 
verehrt als derjenige, der ſich um die Einführung des Chriftentums befonders ver⸗ 
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dient gemacht hatte. Und befanden fich doch die Öebeine der beiden anderen Heiligen 
durch Karls Bemühungen in Prag, wo Deit fogar der Patron des gerade damals feiner 
Vollendung entgegengehenden Doms war, in weldyem er auch beftattet fein follte, 
und gehörte doc; aud) König Sigismund von Burgund (} 523) zu den Lieblings= 
heiligen Karls IV., der feinen Körper ebenfalls erworben und im Dom beigefetzt hatte. 

Frembdartig ragen diefe drei böhmifchen Mationalheiligen, von denen nur Deit auch 
fonft wohl in der ſchwabiſchen Kunft vorkommt, in ihre Umgebung herein. Sie wecken 
in der Tat die Dermutung, dafj das Bild, wie feit Grüneifen allgemein angenommen 
worden ift, der böhmifdyen Schule angehört, ja fogar aus Prag ftammt. 

5, Kunfylßorighes Wir haben es hier einmal mit einem jener Fälle zu tun, wo die ältere 

Kunftforfehung, auch ohne [yftematifche Stilvergleichung, blofj auf 
Grund drückender Indizienbemweife, das Ridytige getroffen hat. Die Dermutung lag ja 
nicht fehr fern. In der Tat, wo hätte Reinhart das Altarbild einer Kapelle, die er den 
drei böhmifchen Heiligen weihen wollte, beffer malen laffen können als in Prag, wo 
gerade diefe Heiligen in verſchledenen Kirdyen ihre Altäre hatten und ihre bildliche 
Darftellung den Künftlern ganz geläufig war ? Die unwahrfäheinlidh, dafi er das Bild 
in dem Dorfe Mühlhaufen hätte ausführen laffen, wo es ganz gemwifj keine Maler 
gab. Wäre er aber doch einmal in die Nachbarfchaft, etwa nach Efilingen oder Stutt= 
gart gegangen, was waren das für kleine, unbedeutende Städte gegenüber Prag, wo 
der reichlte und gebildetfte unter allen damaligen Fürften refidierte, wo italienifche, 
franzöfifche und deutfche Kultureinfläffe fidy kreuzten, wo ſſch unter dem Schutze eines 
intelligenten, jeder Neuerung zugänglichen Kaifers ſchon längft eine heimifcye Maler= 
ſchule entwickelt hatte, die einer Aufgabe wie diefer vollauf gewachſen war? 

Man wird kaum fehlgehen, wenn man annimmt, dafj Reinhart, indem er diefes 
Bild in Prag ausführen liefj und nach Mühlhaufen fdhickte, feinen zurücgebliebenen 
Landsleuten einmal zeigen wollte, wie weit die Malerei in Prag fortgefchritten war, 
und was man in Prag Schönes herftellen laffen konnte. Dazu kommen die künft= 
leriſchen Beziehungen, die gerade damals zwifdyen Schwaben und Böhmen herrfchten, 
und die ihren beredteften Ausdruc darin fanden, dafj ein ſchwabiſcher Baumelifter, 
Peter Parler von 6münd, das grofie Hauptwerk der böhmifchen Gotik, den Deitsbom 
in Prag, den Mathias von Ärracs begonnen hatte, fortfetzte. Sicher find unter ihm viele 
ſchwãbiſche Steinmetzen tätig gewefen, die er aus der Heimat mitgebracht hatte. 

Weniger Dert möchte ich darauf legen, dafi in der Ardjitektur der St. Deit=Kirdye, 
worauf ſchon Kugler und Dite aufmerkfam gemacht haben, und was befonders Paulus 
betont hat, Zũge vorkommen, die an die böhmifche Gotik des 14, Jahrhunderts erinnern. 
Denn die Übereinftimmung des 6rundriffes, einfchiffiges flachgedecktes Oblong, ein= 
gezogener polygonaler Chor, mit dem Grundrifi vieler böhmifcher Candkirdyen (vgl. 
Örueber passim) genügt bei der Einfachheit der Motive nicht, um einen Schulzu= 
fammenhang zu konftatieren. Huch die Ähnlichkeit der Dienft= und Rippenprofile 
und Konfolfteine mit denen des Prager Doms mill nicht viel befagen, da vor allen 
Dingen erft nachgewiefen werden müfite, dafı diefe Formen nicht direkt aus Gmünd 
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oder einer anderen [dywäbifchen Stadt nadı Mühlhaufen gelangt fein könnten. Es ift in 
der Tat fehr unwahrfcheinlidh, daß Reinhart auch die Bauleute feiner Kapelle aus 
Prag bezogen habe. Mufitte er doch wilfen, daf; Schwaben felbft an Baumeiftern 
und Steinmetzen erften Ranges reidy genug war, um anderen Ländern davon abzu= 
geben, ohne feine eigene Produktion zu fchädigen. Die Möglichkeit, dafi er fidh den 
Entwurf zu der Kapelle von Peter Parler felbft habe machen laffen — was offenbar die 
Anfidyt von Paulus ift — kann natürlidy nicht geleugnet werden. Doch genügen ein 
paar flüchtig bemerkte Anklänge nicht, um fie zu begründen. 

Wichtiger für die Beurteilung unferes Bildes ift die völlige Abweichung feines Stils 
oon dem der damaligen (dywäbifchen Malerei. Tafelbilder der (dywäbifchen Schule 
haben wir freilich aus diefer Zeit fonft keine. Das berühmte Bild »Thron des Salomo«, 
das früher in dem Tympanon der [pitbogigen Türe des Sommerrefektoriums von 
Bebenhaufen hing und vor zwei Jahren in die Stuttgarter Gemäldegalerie gelangt 
ift2°), gehört einer früheren 3eit, um 1340, an. Aber [dywäbifche Wandgemälde aus 
der zweiten hälfte des 14. und den erften Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts find viele 
erhalten. Sie zeigen alle den kindlich-anmutigen aber körperlofen und unrealiftifcyen 
Stil des [päten Mittelalters und haben mit der etwas groben, aber gefundrealiftifchen 
Weife unferes Bildes nichts gemein. So hat man ſchon längft bemerkt, dafı die Wand» 
gqemälde der St. Deits=Kirche felbft, die ſich in großer Zahl, wenn auch freilich in fehr 
ſchadhaftem 3uftande erhalten haben, von dem des Altarbildes [ehr verſchieden find. 
Ihr Stil, den wir ohne 3weifel als einheimifdy auffaffen müffen, läft ſich am erften 
mit dem der Dandgemälde der Burgkapelle in zwingenberg am Neckar vergleichen, 
mit dem weniaftens ein Teil von ihnen etwa gleichzeitig ift.2") Das ift nun der liebens= 
würdig naive, aber etw asunbedeutende Stil, aus dem fpäter Lucas Mofer von Weil 
derftadt herausgewachfen ift, ſoweit diefer nicht italienifchye und franzöfifche Einfläffe 
erfahren hat. Das Prager Bild aber zeigt uns im Gegenfat; dazu, wie man um diefe 
3eit in einer ftiliftifch fortgefchrittenen, verfchiedenen fremdländifcyen Einflüffen zu= 
gänglicdyen Jentrale malte. 

Dafi die Dergleichungspunkte bei der böhmifdyen Malerei liegen, die fidy zur 3eit 
Karls IV. in Prag entwickelt hatte, haben die früheren Forfcher richtig erkannt. Mur 
hat man bisher nicht für nötig gehalten, dies im einzelnen durdyzuführen. Ich will 
deshalb die entfcheidenden Bemweife noch einmal zufammenftellen. 

Da ift zunäcdft das Wappen der Stadt Prag auf dem Rahmen, das, auch wenn 
man es nicht für gleichzeitig mit der Entftehungszeit der Bilder hält, für feine Her 
kunft ſchwer ins Gewicht fällt. Da ift ferner eine rein tedynifdye Eigentümlichkeit, 
nämlich die Dorliebe für Derzierung mit bunten Steinen und plaftifch aufgefetten 
Ornamenten, die mechaniſch hergeftellt find. Dies ift freilich die ſchwachſte Seite der 
böhmifchenKunft. Es liegt etwas Barbarifches in der bunten Derkleidung der Wände der 
Kreuzkapelle auf der Burg Karlftein, in deren 2392 geſchliffenen böhmifchen Halbedel= 
fteinen [ich abends das Lidyt von 1330 Kerzen [piegelte,22) in den mit Patronen herge= 
ftellten plaftifchen Ornamenten, Sternen, Rofetten uſto. die ſich in ewiger Wiederholung 
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über die Wände, den Hintergrund der Bilder, die Gewänder, Waffen und Schmuck= 
ſachen ausbreiten. Aber Reinhart wollte bei feiner für die Heimat beftimmten Stiftung 
auf diefe Reize, die man damals in Böhmen bei Altarbildern für unumgänglid; not= 
wendig hielt, nicht verzichten, und fo liefi er denn nicht nur die Hintergründe, Heiligen= 
ſcheine, Kronen, Szepter, Panzer ufw. feiner heiligen vergolden, fondern fogar die 
Kronen und Mantelfpangen und einen Teil der Heiligenfcheine mit ſolchen bunten 
Steinen oder Ölasflüffen verzieren, die natürlid) im Laufe der 3eit, nachdem das Bild 
vom Hochaltar entfernt und in eine dunkle Ecke auf der Empore verwiefen worden 
war, geftohlen und durch farbige Tlägel erfettt wurden. Da diefe Art der Derzierung 
fonft in Deutfchland meines Wiffens nicht vorkommt, für die bohmiſche Malerei aber 
geradezu cdharakteriftifch ift, in die fie durch italienifche Künftler, vielleicht aus Aloignon, 
eingeführt zu fein fcheint,3) ift fie allein fcyon ein fidherer Beweis für den böhmifdyen 
Urfprung des Bildes. 

Es ift klar, dafj fchon das Überwiegen des 6oldes, dann aber vor allen Dingen die 
Anwendung wirklicher Edelfteine und eines plaftifchen über der Natur geformten 
Kettenhemdes die eigentliche Bildillufion aufs empfindlichfte ftören mufite. Die Ab= 
ſicht ging dabei freilich auf möglidjft genaue Nadyahhmung der Tlatur. Der Maler 
wollte die Dinge ganz fo geben, wie fie wirklid; waren. Er ging durchaus nicht auf 
dekorative Wirkung, fondern im 6egenteil auf lllufion aus. Alber da er die Dirklich⸗ 
keit geradezu an die Stelle des Scheinbildes fetzte refp. unorganifd) mit dem Schein= 
bilde verband, war das, was er erreichte, eine unkänftlerifcye Illufion. Sie läft ſich 
etwa vergleidyen mit der des Panoramas oder der Wachsfigur. Es ift deshalb auch 
kein Zufall, daf die realiftifcye Malerei diefes Wirkungsmittel verpönt hat. Die 
Brüder van Eyck ftellten Gold, Edelfteine und Perlen nur in reiner Malerei dar, und 
Leonardo da Dinci mifbilligte ausdrüclid; die Anwendung wirklichen Goldes. 

Durd; foldye Mittel wird die Malerei in der Fläche gehalten, die Raumillufion 
geradezu zerftört. Und fo iſt es nur konfequent, daff der Maler auch im übrigen fo 
gut wie gar nidjt nach Raumillufion ftrebt. Die Figuren find zwar mit der Abficht der 
Rundung mobelliert, aber nicht in einen illufionären Raum hineingeftellt. Don dem, 
mas in Schwaben und am Oberrhein kaum 40 Jahre fpäter die Mofer, Witt und Mult= 
fher, am meiften von ihnen Wit erftrebten, zeigt fidy hier noch keine Spur. Der 
Schlagfcyatten, diefes Hauptmittel der Raumillufion, durdy welches die Figuren von 
der Fludjt losgelöft und — für die Dorftellung — in eine beftimmte Raumtiefe einge 
gliedert werden, ift hier noch nicht zu fehen. In keinem der Bilder ift der Derfud) ge= 
macht worden, die Figuren als Teil eines Raumganzen zu charakterifleren : Im Gegen= 
teil, durch die Anwendung eines neutralen 6rundes, einmal 60Id, das andere Mal 
3innoberrot, wird dies von vornherein unmöglich gemacht. Das Fehlen jedes ardhitek= 
tonifchen oder landfchaftlidyen Hintergrundes überhebt den Maler einer Aufgabe, der er 
doch nicht gewachſen war. Denn der primitive berſuch einer perfpektivifcyen Derkür= 
zung, den er bei den Sitzen Chrifti und der Maria, den Steinpoftamenten der heiligen 
Deit und Sigismund gemacht hat, geht in keiner Weife über das hinaus, was die ſchwã⸗ 
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biſche Malerei [dyon um die Mitte des 14. Jahrhunderts, wie das Bebenhäufer Bild zeigt, 
zu leiften imftande war. Die rohe und lieblofe Art nun gar, wie er den Felsboden und 
die Bäume bei einigen Bildern charakterifiert hat, zeigt, dafj ihm die landſchaftliche 
Tendenz noch ganz ferne lag, dafj er ſich in diefer Beziehung vielmehr mit den kon= 
ventionellen, noch dazu ins Rohe umgefetzten Typen der italienifdyen Malerei begnügte. 
Während man aber bei den Felfen und Bergen der italienifdyen Trecento=Malerei 
weniaftens eine beftimmte Formabficyt erkennt, verfliefit hier alles ins Formlofe. 
Eine fo mifjlungene Derkürzung wie die des Betpults der Maria wäre einem italie= 
nifchen Maler jener 3eit nicht paffiert. Man ficht eben, diefe Kunft arbeitet mit auffer⸗ 
lich herübergenommenen aber nidjt völlig verftandenen Kunftmitteln. 

Während die Bildwirkung infolge diefer Züge ganz lächenhaft ift, zeigt fich in der 
Modellierung der Figuren, d.h. in dem Unterfchied von Licht und Schatten jenes Streben 
nach plaftifdyer Rundung, das während des 14. Jahrhunderts, wahrſcheinlich unter 
dem Einflufi der italienifchyen Kunft, in der Malerei des Nordens mehr und mehr Plat 
greift. 3mar ift die Behauptung, die mittelalterliche Malerei fei bewufit Näcdhenhaft, 
d. h. dekorativ gewefen, eines jener Märdhen, die ſich noch immer durch die Kunft= 
gefchichte fortfchleppen und die richtige Erkenntnis der hiftorifcyen Entwicklung ver» 
hindern. Es genügt ein Blick auf das Bebenhäufer Bild, um zu zeigen, dafj die Unter⸗ 
fheidung von Licht und Schatten zu dem Imeck, die Dorftellung der plaftifchen Run= 
dung zu erzeugen, ſchon der noch nicht durch Italien beeinflufiten deutfchen Malerei 
eigen war. flber es ift allerdings eine Tatfadıe, dafj die ftarke Betonung der Kon» 
turen, d.h. das Dorwiegen des 3eichnerifchen auf diefer Stufe die plaftifche Wirkung 
fehr beeinträchtigt, fo dafj uns, die wir in diefer Beziehung an gröftere Ainfprüche ge= 
mwöhnt find, diefe Bilder flächenhaft erfcheinen. 

Bei dem Mählhäufer Bilde ift nun der Formfdyatten, d.h. der 6egenfatz von Licht und 
Schatten auf den Körpern felbft bedeutend [tärker als bei früheren deutfchen Tafel» 
bildern, von der Dandmalerei, die ja immer etwas flächenhafter ift, ganz zu ſchweigen. 
Man fieht deutlich, dafi es dem Künftler darauf ankam, die Dorftellung des Dor= und 
Jurücktretens der Formen zu erzeugen, indem er die Cokalfarbe einerfeits nad) dem 
ficht zu ins Weiflidhe, andererfeits nach dem Schatten zu ins Dunkle überführte, ge⸗ 
nau [o wie es Cennini befchreibt. Dabei fpielen die Konturen als felbftändiges Dar- 
ftellungselement keine Rolle mehr. Die Schatten gehen vielmehr in gleicher Stärke 
bis an den Umrifj heran. Ohne 3weifel entfpricht dies der primitiven Beobachtung, 
und der Maler war überzeugt, hiermit die Natur nad ihrer wirklichen Erfcheinung 
wiedergegeben zu haben. Er verdarb ſich nur die Wirkung dadurd) wieder, dafj er den 
Schlagfchatten wegliehi, was befonders an den Fühlen der [tehenden Heiligen und an 
den Unterkörpern der fihenden deutlich wird, und dafj er dementſprechend auch den 
Reflex, diefes wichtige Mittel der plaftifchen Illufion, nicht beobachtete. So kommt es, 
daß feine Figuren trof aller Lichter und Schatten, trof aller gemollten Rundung doch 
nicht plaftifch wirken, doch nicht im Raume zu ftehen ſcheinen. Man vergleiche etwa 
ein Bild von J. van Eyck oder Konrad Wit, um den grofien Unterfchied zu verftehen. 
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Mit diefen weichen Übergängen vom Licht zum Schatten hängt ohne Zweifel auch 
die Ausbildung jener ſchmelzenden lechnik zufammen, die jedermann bei unferem Bilde 
auffallen muf;, und die Fernbadh den Gedanken eingeben konnte, dafj es ſich um Öl= 
oder Dachsmalerei handle. Denn es ift klar, dafi das Bedürfnis einer weichen Model= 
lierung befonders des Fieifches zu einer Derbefferung der alten Temperatechnik führen 
mufite, mit der diefe weichen Übergänge infolge des rafıhen Trocknens der Farben 
nicht herauszubekommen waren. Sieht doch noch Dafari den eigentlichen Dorzug 
der Ölmalerei darin, dafj fie dem Maler die Erreichung jenes »sfumato= ermöglichte, 
durch das fich eben die Bilder der van Eyck und fpäter auch der Italiener auszeich- 
neten. Mag Fernbadh nun recht haben, wenn er die hier angewandte Technik wenig» 
ftens zum Teil für Ölmalerei hält, jedenfalls ift es Tatfache, daf; gerade diefer Schmelz 
der Ausführung oon jeher auch von den Tafelbildern der Karifteiner Kreuzkapelle ge= 
rühmt worden ift. Der Profeffor Ehemant, der fie im Jahre 1779 zufammen mit dem 
Maler und Reftaurator Kaftner unterfuchte, behauptete, [yon der mäßige Ölanz, den fie 
befäfien, und die 3üge, die der Pinfel hie und da in der fetten Farbe zurückgelaffen, feien 
fihere Merkmale der Ölmalerei,z1) und gerade diefe Eigentümlichkeiten zeigt auch 
das Mühlhäufer Bild. Und wenn Fernbady behauptet, die Oberfläche des Bildes hätte 
vor der Reftauration durch Reiben mit einem wollenen Tuch einen gewiffen 6lanz 
bekommen, fo entfpridyt dem die Behauptung jener beiden, durch das Reiben und 
Frottieren der Karlfteiner Bilder feien die feineren Cafuren abfolut nicht angegriffen 
worden, was doch bei Temperamalerei hätte der Fall fein müffen. Eine Abweichung 
befteht nur infofern, als fich in Karlftein nach dem 3eugnis des Malers J. Quirin Jahn 
kein Wachsbeifat; hat nachweifen laffen. 

Auffallend ift ferner, dafi die Profefforen der Wiener Akademie auch die aus Karl« 
ftein nach Wien gekommenen Gemälde des Tommaso da Modena für Ölmalereien 
hielten, und dafi — wie es ſcheint unabhängig davon — Federici zu der Überzeugung 
kam, auch die in Trevifo erhaltenen Wandgemälde diefes Malers feien in Öl ausge= 
führt, eine Meinung, die noch jetzt von dem Maler und Reftaurator Linzi in Trevifo 
geteilt wird.) €s liegt nahe anzunehmen, dafj gerade die böhmifdye Malerei fich, 
vielleicht unter dem Einflufi Italienifcyer Dorbilder, wenn audy nicht der reinen Öl= 
technik, fo doch eines verbefferten techniſchen Derfahrens bediente, das als Dorftufe 
der van Eyckfchen Technik betrachtet werden kann. 

Wie unvollkommen übrigens die Modellierung diefer Bilder noch ift, ergibt ſich be= 
fonders daraus, dafj der Maler auf eine einheitliche Lichtquelle völlig verzichtet hat. 
Das erkennt man befonders an den Füßen der grofien heiligen, bei denen der Form= 
ſchatten beidemal nach innen liegt, als ob zwei Lichtquellen, eine links und eine 
rechts, vorhanden wären. Ganz konventionell find dann die Gewänder ſchattiert. 
Was vortritt, ift hell, was zurücktritt, dunkel abgetönt, d.h. der Schatten befindet fid) 
fowohl an der linken als audı an der rechten Örenze der Figuren, was auf eine Licht« 
quelie im Rücken des Befchauers fihliefjen laffen würde, — wenn man überhaupt an= 
nehmen dürfte, dafj der Maler ſich bei feiner Schattierung eine beftimmte Lichtquelle 
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gedacht hat. Es ift offenbar eine primitive Stufe des Helldunkels, dafı diejenigen Teile 
der Oberfläche der dargeftellten Körper, die dem Auge des Befchauers näher find, hell, 
diejenigen, die ihm ferner find, dunkel gehalten werden, und dafı das Umbiegen der 
Flächen durch den allmählicyen Übergang vom ſicht zum Schatten dargeftellt wird. 
Ohne 3weifel entfpricht dies einer oberflädjlidyen Beobachtung, wie auch die erften 
Schattierverfuche der Kinder beweifen. Diefe Unficherheit in den Fundamenten erſtreckt 
ſich auf alles, was auf dem Bilde vorkommt. Während die Wappen im 15. Jahrhundert 
in der Regel körperlid), mit einer beftimmtenDicke, etwa an der Wand hängend, dar= 
geftellt werden, damit man fle durch Form= und Schlagfchatten in plaftifche Wirkung 
fetten kann, haben fie hier überhaupt keine Dicke, fondern find fo behandelt, als wären 
fie aus Bledy ausgefchnitten und bemalt. 

Wie konventionell das helldunkel behandelt ift, zeigen befonders die beiden Pofta= 
mente der heiligen Deit und Sigismund, deren vor= und zurücktretende Flächen zu 
einem reidyen Spiel von Form= und Schlagſchatten eingeladen hätten — wenn die Aufe 
merkfamkeit des Künftlers auf diefe Dinge überhaupt gericdytet gewefen wäre. Döllig 
konventionell und naturwidrig ift auch die Dunkle Abtönung ihrer oberen Fläche nadı 
hinten, die ganz dem ſummariſchen Prinzip entfpricht, das Nahe hell, das Ferne dunkel 
zu machen. Dahin gehört auch, dafj an den Steinfiten Chrifti und der Maria die ſenk⸗ 
rechten Flächen dunkler, die wagrechten heller behandelt find. Ein ſchwacher Derfudh, 
eine beftimmte Licytquelle konfequent durchzuführen, zeigt ficdh nur an den Händen und 
an einigen 6efichtern der kleineren Figuren, während die der gröfieren ganz wie die 
6Gemänder nach dem Prinzip behandelt find, dafı das Dortretende hell, d.h. weiflich, das 
Zurüctretende dunkel, d.h. gelblich oder bräunlich wiedergegeben ift. Das Malerifdye, 
was diefer Stil im Gegenfat} zu dem zeidhnerifch Konturierenden Stil des früheren Mittel« 
alters hat, bleibt alfo auf halbem Dege ftehen, wie alles, was das Trecento anjtrebt. 
Erft das Quattrocento fafit alle diefe Tendenzen zufammen und führt fie mit eiferner 
— allzu eiferner — Konfequenz durch. Jedenfalls zeigt unfer Bild, daf die Überwin- 
dung des zeidhnerifchen Stils zugunften einer malerifchen, d. h. nicht mehr kontu= 
rierenden Modellierung in der böhmifchen Malerei jener 3eit ſchon vollzogen war. Auch 
in der Minlaturmalerei ſcheint Böhmen zur 3eit Karls und Wenzels in diefer Richtung 
porangegangen zu fein.) 

Ein gewilfer Fortfchritt gegenüber der mittelalterlidyen Typifierung zeigt ſich inder 
Dorliebe für individuelle porträtmäfiige Auffaffung. Die beiden Bildniffe Reinharts und 
Eberharts, befonders das erftere, gehören in der rückfichtslofen Art, wie die haflichen 
Züge des Modells wiedergegeben find, zu den erften wirklich individuell aufgefaften 
Porträts der nordifchen Kunft. Sie fchliefjen fich in diefer Beziehung unmittelbar andie 
6eftalten Karls IV., feiner beiden Gemahlinnen und feines Sohnes in der Marienkirdye 
der Burg Karlftein an, die man jetzt ohne Zweifel mit Recht dem Strafiburger Nikolaus 
Wurmfer, der feit 1359 in Prag nachweisbar ift, zufchreibt.27) Es ift gewiß kein Zufall, 
dafi ſich in Prag auch das frühefte wirklidy individuell aufgefafite plaftifche Porträt, 
die Büfte Peter Parlers in der Chorgalerie des Prager Doms, befindet. Man darf wohl 


29 Lange - Das Altarwerk von Mohlhauſen am Tiekar 445 


annehmen, daß die böhmifcdye Schule, unter dem Einfluß der rheinifdyen, aus der 
ja Durmfer ftammt, in diefer Beziehung zuerft dem italienifcdyen und franzöfifcyen 
Dorgang gefolgt ift. 

Auch in den Idealköpfen zeigt fidy ein ausgefprochener Trieb zur Indioldualifierung. 
Man vergleiche in diefer Beziehung nur die drei grofien Heiligen miteinander. Die 
dicken ſchwammigen Gefichtsformen Deits, die offenbar das Unentwickelte, Knaben= 
hafte zum Ausdruck bringen follen, feine [hräg vortretende, vorn klumpig gerundete 
Nafe, die grofien aber breit gefchlitten Augen, deren Dberlider weit herabfallen, dann 
aber gradlinig abgefähnitten find, die Dicke, faft krankhaft aufgeſchwollene Dberlippe, 
das alles find Formen, die man nicht leicht wieder vergifit, wenn man fie einmal ge= 
fehen hat. Und dann wieder die feinen idealen 3üge Denzels, die ganz offenbar das 
Streben zeigen, den ritterlichen Charakter des Heiligen zum Ausdruck zu bringen. 
Endlich der treuherzig gutmätige Sigismund, der ungefähr die Mitte zwifdyen beiden 
einnimmt. Man kann fid kaum größere Gegenfätte denken. 

Diefelbe Derfdjiedenheit dann in den Körpern. Dafi der Maler keinen Proportions= 
kanon hatte, leuchtet ohne weiteres ein. Die grofien Köpfe und Füße Deits und Sigis= 
munds ftehen zu den normal proportionierten 6liedern Denzels in eigentũmlichem 
Gegenfat. Die breiten Schultern Wenzels und Deits gegenüber den fdymalen Sigis= 
munds,die dürftigen fhemenhaften Körper Deits und Sigismunds und der ganz normal 
entwickelte Denzels, dann wieder die Derfahiedenheit der kleineren Figuren, alles 
das zeigt das Fehlen eines feften Schemas und ein ganz offenbares Streben nadı 
Indioidualifierung. G6rofi ift die Jahl der Typen, die dem Künftler zur Derfügung 
ftehen, freilidy nicht. 6ewiſſe Eigentümlichkeiten, wie die runden Nafen, die ange= 
ſchwollenen Dberlippen, die mandelförmigen Augen, kehren faft immer wieder. Und 
gerade fie weifen, wie ein Blick auf die Tafeln bei Meumirthy lehrt, auf die böhmiſche 
Schule, fpeziell die des Theodorich hin. Immerhin zeigen gerade diefe groben 3üge 
eine gewiſſe Naturwüchfigkeit, eine Unbekümmertheit um das konventionelle höfifche 
Ideal der 3eit, die dem Bilde einen ganz eigenen Charakter gibt. €s ift nicht die 
Schablone, die man fonft immer im 14. Jahrhundert zu [ehen gewohnt ift, fondern 
etwas anderes, Originelles, das zwar nicht [ehr fein Ift, aber doch einen gefunden Sinn 
für das Natürliche verrät. Und das föhnt uns mit mandjen Derzeichnungen aus, die 
ſich befonders bei den kleinen Figuren finden, den fehlenden Finterköpfen, den falſch 
verkürzten Wangen, den unficyer gezeichneten Stirnen ufm. Man flieht wohl: Es ift 
kein befonders begabter Maler, der diefe Bilder gemalt hat, aber immerhin einer, der 
mwufite, was er wolite, der in einer gefunden und aufftrebenden Entwicklung darin 
ftand und ſich fo gut und ſchlecht, wie er es von feinen Lehrern gelernt hatte, mit den 
Problemen abfand. 

Fremdartig berührt den Kenner der nordifchen Kunft befonders das Fehlen jener 
bekannten charakteriftifchen S=Linie in der Bewegung des Körpers, die durch die 
übertriebene Ausbiegung der Hüfte des Standbeins entfteht. In diefer Beziehung 
nähern ſich unfere Figuren mehr dem Typus der italleniſchen Kunft, die die Vorliebe 
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für diefe manierierte Haltung eigentlich niemals mitgemacht hat. Überhaupt ift z.B. 
in den einfachen weidyen Faltenmwurf der bekleideten Figuren und in den wenig aus» 
gebogenen 6eftalten des Gekreuzigten der italienifche Einfluß unverkennbar. Audı 
das weift auf die böhmifche Schule hin, In der die italienifchen Stilelemente wahrfchein= 
lid; aus Avignon eingedrungen waren und auf dem Wege der Buchilluftration auch in 
der monumentalen Malerei Aufnahme gefunden hatten. Hieraus erklärt fidy wohl 
auch, dafj die ſchlangenförmig gemundenen Mantelränder, die fonft in diefer Zeit [o 
häufig find, nur vereinzelt auftreten, z. B. bei der Maria der Derkündigung. 

Im ganzen kann man wohl fagen, dafj die biblifchen Bilder einen etwas entwickel« 
teren Eindruck machen als die ftehenden Heiligen. Bei diefen empfindet man einen 
gemwiffen Archaismus, was auch fehr begreiflidy ift, wenn man bedenkt, dafj diefe 
drei Heiligen zum mindeften feit Karls IV. 3eiten in Prag unendlidy oft dargeltellt 
worden waren, fo dafi fid ein beftimmter Typus für fie in Bezug auf Haltung und 
Attribute fixiert hatte, Man empfand dies Daftehen in ftrenger Dorderanficht, wo⸗ 
bei die Füße nicht feft aufftanden, fondern mit ihren Spitten [ymmetrifch abwärts ge= 
bogen waren, [o dafi die Figuren mehr zu ſchweben als zu [tehen fhienen, wahrfchein= 
lich als fehr feierlich und erhaben. Kaum dafi bei Sigismund das Ausbiegen der 
Käfte ein klein wenig angedeutet ift. 

Die Zeichnung im einzelnen ift ziemlich ſchwach. Am beten vielleicht die der Hände, 
bei denen die Gelenke der ſpitz zulaufenden Finger für diefe 3eit auffallend deutlich 
dharakterifiert find, fo ungefdjickt ihre Bewegung auch im allgemeinen wiedergegeben 
ift. Sonft läfit fich eine gewiffe Oberflächlichkeit, fogar Roheit bemerken, die offen» 
bar auch im Wefen der böhmifcyen Schule liegt. Am ſchwächſten ift die Zeichnung 
des Nackten. In der Modellierung des Körpers geht der Maler nicht über das All» 
gemeinfte hinaus. Wie unnatürlid) ift der an der Taille eingezogene Chriftuskörper, 
mie hölzern find die Beine des Schmerzensmannes modelliert, wie ungeſchickt find 
die nach vorne in die Bildfläche hineingebogenen Fäfie mit ihren gerade abgefchnit« 
tenen 3ehen gezeichnet.23) 

Gehört das Bild ſchon in Bezug auf feine allgemeine kunfthiftorifche Stellung der 
Stufe an, die die böhmifche Malerei feit Karl IV. repräfentiert, fo laffen ſich auch viele 
Einzelzüge nadjyweifen, die eine Derbindung mit diefer Schule herftellen. Auf die plafti= 
ſchen Derzierungen habe ich [yon hingewiefen. Schr bemerkenswert ift auch, dafi 
die Tracht der Heiligen mit der in Böhmen üblidyen völlig übereinftimmt. Es ift un⸗ 
denkbar, dafi ein ſchwabiſcher Künftler in feiner feimat die böhmifchen Heiligen [0 
ganz entfpredyend der böhmifchen Tradition hätte darftellen können, 

Rudy fonft finden ſich böhmifche Züge in Ausftattung und Tracht, die nicht auf Ju⸗ 
fall beruhen können, z.B. die mit gotifchen Biendfenftern verzierten Sitze, die Rofetten 
auf dem roten Hintergrunde, der Baum auf dem einen Bilde, die großen kreisrunden 
oder vierpafifförmigen Mantelagraffen, die Ornamentmufterung von Wenzels Lendner, 
die Form der Kronen und Szepter, wofür fidy in den Publikationen von Neuwirth, 
Schloffer und Door̃ak zahlreidye Analogien nachweiſen laffen.2) Ein Motiv wie die 


31 Cange » Das Altarwerk von Mühlhaufen am Tiekar 447 


grofie hintere Falte bei der fihenden Maria kehrt bei ähnlichen Figuren in Bilderhand= 
ſchriften Wenzels fehr oft wieder.3°) Die drei Darftellungen der Kreuzigung bei Neu= 
wirth, Karlftein, Taf. XXXI und XVI, und Emmausklofter, Taf. I, von denen die eine 
fiher auf Theodoridy felbft, die andere auf einen feiner Schüler zurückzuführen ift, 
find unferer Kreuzigung — mutatis mutandis — fo ähnlich, dafı ein enger Schul⸗ 
zufammenhang nidjt bezweifelt werden kann. 

Don den verſchiedenen Elementen, die fidh in der Prager Malerei kreuzten, dem 
Italienifchen, rheinifch=franzöfifchen und einheimifchen, glaube ich nun, dafi das letztere 
zu unferem Bilde die meiften Analogien darbietet. Insbefondere die Bilder des Theo= 
dorich inder Kreuzkapelle, d. h. die in die Dand eingelaffenen Halbfiguren von Heiligen 
und die eben erwähnte Kreuzigung zeigen eine [ehr enge Derwandtfchaft. Auch Theo= 
borichs Köpfe haben die vollen Wangen, runden Nafen,dicken Lippen, das gerade abge= 
ſchnittene obere Augenlid, die wir hier finden. Die ſpiraliſch gewundenen Mantelfäume, 
die geradlinig abgefihnittenen 3ehen, die runden, plaftifdy mobdellierten Körper, das 
findet ſich alles bei ihm wieder. Doc; kann id) 6rueber nidyt redyt geben, wenn er 
die Malerei auf Theodorichs eigene hand zurückführen will. Denn abgefehen davon, 
dafj es nicht an ftiliftifdyen Derfcjiedenheiten, z. B. ganz anders modellierten Händen 
fehlt, ftellen fidy dem ſchon chronologifcye Schwierigkeiten entgegen. 

Nadı Neumwirths [ehr überzeugenden Kombinationen ſcheint es, dafj Nicolaus Durmfer 
und Theodorid; ſich in der Arbeit auf der Burg Karlftein abgelöft haben. Durmfer wird 
ſchon 1357 erwähnt, und zwar als Strafjiburger Bürger, der aber mit der Tochter eines 
Saatzer Bürgers verheiratet ift, alfo gemwifi ſchon einige 3eit vorher ins Land gekommen 
war. 1359 und 1360 erfäheint er als hofmaler, in letterem Jahre wird fein Hof in 
Morin bei Karlftein, der ihm wahrfcheinlid) im 3Zufammenhang mit feinen Arbeiten auf 
der Burg, die damals entftanden, verliehen worden war, abgabenfrei gemacht. Es 
ift gewifi kein 3ufall, dafi im Jahre 1367 dem Theodorid; wegen feiner dem Kaifer 
auf der Burg Karlftein geleifteten Dienfte ebenfalls in Morin die Abgabenfreiheit eines 
Hofes beftätigt wird. Nichts liegt näher als die Annahme, dafı dies derfelbe Hof 
gemwefen fei, der dem jeweiligen hofmaler, der in Karlftein zu tun hatte und folglich 
in der Nähe wohnen mufite, zugewiefen war. Man wird ſich ohne Bedenken der 
Dermutung Neumirths anſchlieffen können, dafj Theodoricdh, der ſchon 1359 als Hofe 
maler Karls IV. auf dem hradfchin wohnte, 1367 oder kurz vorher zum 3weck [einer 
auf der Burg Karlftein auszuführenden Arbeiten auf den Hof in Morin übergefiedelt 
fei, alfo Wurmfer bei feinen dortigen Arbeiten abgelöft habe. Über Durmfers fpäteres 
Leben wilfen wir garnichts. Man nimmt an, dafi er in feine Heimat Strafiburg zurük= 
gekehrt fei. Ob er eine eigentliche Schule in Prag zurückgelaffen hat, ift unbekannt. 
Die Dahrfcheinlichkeit, dafi das Mühlhäufer Bild von einem feiner Schüler ftamme, 
iſt nicht fehr bedeutend. Denn die ftiliftifche Ähnlichkeit des Bildes mit feinen Wand» 
gemälden in der Marienkirche ift jedenfalls nidyt gröfier als fid) aus dem Schul⸗ 
zufammenhang im allgemeinen ergibt. Und da es ſich um ein Bild handelt, das 18 Jahre 
nach dem vermutlichen Deggang Durmfers aus Prag entftanden ift, wird man ſchon 
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aus diefem Grunde beffer tun, den Gedanken an einen Scyulzufammenhang mit ihm 
aufzugeben. 

Dagegen rückt die Lebenszeit des Theodorich ziemlid; nahe an das Jahr 1385 heran. 
Freilich ift auch er damals wahrfcheinlid; ſchon tot gewefen. Denn im Jahre 1381 erhielt 
eine Witwe 3dena, die damals den Hof von Mofin befafi, diefeiben Begünftigungen, 
die einft Karl IV. feinem Hofmaler Theodorich, »Theodorico tunc pictori et ariifici 
pictoriae familiari suo« erwiefen hatte, woraus jedenfalls hervorgeht, dafj er Damals 
nidjt mehr Hofmaler war. Und da er auch in Prag nad) diefem Jahre nicht mehr nadı= 
zumeifen ift, [chliefit Neumwirthy mit Recht, dafj fein Tod vor 1381 eingetreten fein wird. 
Wann, läfit ſich freilich nicht mit Beftimmtheit fagen, da der Hof zwiſchen Theodorid) 
und 3dena noch mindeftens einen Zwiſchenbeſitzer gehabt hat, fo dafj nichts im Dege 
fteht, mit dem Todesdatum noch etwas weiter zurückzugehen. Jedenfalls kann er 
ſchon aus dyronologifchen Gründen das Mühlhäufer Bild nicht felbft gemalt haben. 

Dagegen ift es gerade bei ihm fehr wahrfcheinlich, dafj er eine größere Schule der 
Tafelmalerei hinterlaffen hat. Denn einmal ift er, ſchon ehe er den Auftrag in Karlftein 
erhielt, längere 3eit als Kirchenmaler in Prag tätig gewefen. Und dann erforderte 
diefer Karlfteiner Auftrag, nämlidy die Aufgabe, zahliofe Heiligenbilder auf Holz zu 
malen, die beftimmt waren, in die Wand eingelaffen zu werden, nicht nur von ihm 
felbft eine befondere Übung in der Tafelmalerei, fondern auch die Beihilfe mehrerer 
Gefellen. Neumirth hat mit Recht darauf aufmerkfam gemadıt, dafi feinem Schaffen 
in der Kreuzkapelle etwas Unternehmerhaftes, ein gemwiffer handıwerksmäfjiger Zug 
anhaftet. Befonders in Bezug auf die äufiere Ausftattung der Tafelgemälde hatten ſich 
in feiner Derkftatt gemiffe Traditionen ausgebildet, die einen rafcheren Betrieb ermog⸗ 
lichten und gleichzeitig eine glänzende dekorative Wirkung ficherten. Da wir nun 
gerade diefe Jüge bei dem Mühlhäufer Bilde ebenfalls finden, außerdem befonders 
die Gefichtstypen feiner Figuren den unfrigen ähnlidy find, fo wird man nidyts gegen 
die ſchon von Waagen geäufierte Dermutung einwenden können, dafi einer feiner 
Schüler das Mühlhäufer Bild gemalt habe. 

Die Behauptung Fernbadhs, dafı ſich zwei Hände an dem Bilde unterfcheiden liefen, 
kann ich nicht beftätigen. Dafj bei einem fo umfangreichen Bilde Gefellen mitgeholfen 
haben, ift ja wohl wahrfcheinlid). Auch kann man nicht leugnen, dafi gewiffe Der- 
fhiedenheiten der Typen, wie gefagt befonders beidendrei grofien Heiligen, vorliegen. 
Aber daf; Deit und Sigismund von einem und demfelben Maler nicht nur entworfen, 
fondern auch ausgeführt find, erfcheint mir ficher, und ein zwingender Grund, Wenzel 
auf eine andere Hand zurückzuführen, liegt nicht vor. Der Kopf Sigismunds aber ift 
wieder gewif; von derfelben Hand wie der des thronenden Chriftus, und die kleinen 
Bilder gehen ohne 3weifel alle auf ein und denfelben Künftler zurück. Das bemweift die 
fihnlichkeit einzelner Köpfe wie z. B. des Engels in der Derkündigung und des Johannes 
in der Kreuzigung. Und wenn man mit ihnen wieder den Johannes in der Kreuzigung 
auf der Rückfeite des Altars vergleicht, wenn man ferner die zwei Darftellungen des 
6ekreuzigten nebeneinander ftellt, fo überzeugt man fich, dafj auch diefe Rückfeite, die 
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doch noch am erften von einem 6efellen hätte ausgeführt werden können, ſicher von 
derfelben Hand ftammt. 

Sehr hervorragend Ift diefer »Kirchenmaler= nidyt gewefen. Aber das hat er mit 
feinem Meifter gemein. Huch bei Theoborich find es weniger die abfoluten malerifdyen 
Qualitäten, als die Äufjerung eines gemwiffen naiven, echt nationalen Realismus, was 
ihn in der Kunftgefchichte zu einer wichtigen Erfcheinung madıt. 

Damit erhebt ſich zum Schlufi die Frage, ob wir in dem Maler unferes Bildes einen 
Deutfcyen oder Tfdyechen zu erkennen haben. Wir könnten hierüber ſicherer urteilen, 
wenn wir wüfiten, welchem Dolksftamm Theodoridy felbft angehört hat. Bekannt= 
lich ftimmen in diefer Beziehung die tſchechiſchen und deutfchen Forfäyer nicht mit= 
einander überein. So wie die Tſchechen die ganze Blüte der böhmifchen Kunft unter 
Karl IV. auf das nationale tſchechiſche Element zurückführen möchten, halten fie auch 
Theodorich für einen Tfeyechen. Sein Dorname kann dagegen nicht ins Feld geführt 
werden. Denn Kinder tſchechiſcher Eltern erhielten damals, wie die Bürgerliften zeigen, 
fehr oft tfcyechifche Dornamen. Auf der anderen Seite iſt es ganz ausgefdhloffen, daf 
der Theodorich, der 1359 als »malerius imperatoris= genannt wird, mit einem offenbar 
tſchechiſchen dominus Theodoricus dictus Felle identifch Ift, der gleichzeitig vorkommt. 
Denn ein Maler konnte im Mittelalter niemals »dominus= genannt werden. So ſprechen 
denn auch die deutfchen Kenner der böhmifchen Kunft in Bezug auf die Nationalitäten= 
frage ein non liquet aus. 

Was aber das Mühlhäufer Bild betrifft, fo wird man fagen mäffen, daff eine Reihe 
von Indizien für die deutfche Herkunft des Malers fprechen. Es ift gewifi bei dem 
damals ſchon gefpannten Derhältnis der beiden Dolksftämme nicht [ehr wahrſcheinlich, 
dafi ein geborener Deutfcher, wie Reinhart von Mühlhaufen, einen ſolchen Auftrag 
einem Maler von tfdyechifcher Nationalität gegeben haben follte, während er doch 
deutfche Maler in Prag in grofier 3ahl zur Derfügung hatte. Und ift es überhaupt denk= 
bar, dafj ein Tichyeche die deutfchen Infchriften des Bildes, deren Wortlaut ja freilid von 
dem Stifter beftimmt worden fein wird, fo korrekt hätte ausführen können 7 

Dazu kommt dann der vorwiegend deutfche Charakter der Prager Malerzeche. 
Durch Karl IV. waren mehrere auswärtige Maler ins Land gezogen worden. Die 
beiden einzigen Hofmaler von ihm, deren Nationalität wir nachweiſen können, waren 
Deutfche. Nikolaus Durmfer ftammte aus Strafjburg und Sebald Deinfchröter, den der 
Nürnberger Archivar Gümbel neuerdings als feinen Hofmaler in den Jahren 1348 — 1355 
nacdıgemwiefen hat, war Närnberger.3') Die Dahrfcheinlichkeit, daf aud) Theodorich 
Deutfcher war, wird fidy unter diefen Umftänden nicht wohl beftreiten laffen. Er war 
der erfte, der 1365 feinen Grofchen in die Kaffe der Malerzedye zahlte. Und wenn 
man aud) einen Beweis für feine deutfche Herkunft bisher nicht beibringen konnte, 
fo findet doch feine üblidye Bezeichnung als »Theodorich von Prag=, wie ſchon 
Schnaafe ganz richtig bemerkt hat, in den Quellen keine Rechtfertigung. Die Möglic- 
keit, daff er aus Deutfchland nadı Prag eingewandert war oder wenigftens einer 
in Prag eingewanderten Familie angehörte, bleibt beftehen. Auf den angeblid 

57 


450 Lange » Das Altarwerk von Mühlhaufen am Nectar 34 


flavifchen Typus feiner Figuren lege idı gar keinen Wert. Den hat man auch bei 
unferem Bilde erkennen wollen. Und doch ift das am flavifchften ausfehende 6eficht 
auf dem ganzen Altare jedenfalls dasjenige Reinharts felbft, und der war ein echter 
Schwabe! Wo hätte auch Theodoridh, vorausgefett, er wäre ein Deutfcher gewefen, 
feine Modelle anders hernehmen follen als aus der Bevölkerung, die ihn umgab, und 
in der jedenfalls fehr viel flavifcdye Typen vorkamen ? 

Sollen wir die allgemeinen Indizienbeweife zufammenftellen, fo müffen wir an 
längft Bekanntes erinnern. €s ift wiederholt, am eingehendften durch Neumirth, 
darauf aufmerkfam gemadjt worden, dafj die Prager Malerzedye bis zum Beginn 
des 15. Jahrhunderts vorwiegend aus deutfchen Malern beftand.3”) Das geht erftens 
daraus hervor, dafj die Sattungen der 1348 gegründeten Innung deutſch abgefaft 
waren und während des ganzen Jahrhunderts in diefer Form benutzt wurden. Erft 
zu finfang des 15. Jahrhunderts wurden fie ins Iſchechiſche überfetzt, ein Beweis, dafi 
erft damals das tſchechiſche Element zu überwiegen begann. Huch das Privileg, das 
Karl IV. 1365 den Schiltern der Prager Neuftadt verlieh, und die Erneuerungsurkunde 
desfelben, die Menzel IV. 1380 ausftellte, find deutfch abgefafit. In diefer Sprache iſt 
fogar noch das Dekret gefchrieben, mit weldyem Wenzel im Jahre 1392 die Rechte der 
Maler der Prager Neuftadt gegen die der »geiftlidyen Maler« der Altftadt abarenzte. 
Bei der Bevorzugung, deren fidy die tſchechiſche Sprache ſchon bei Karl IV., befonders 
aber bei Wenzel zu erfreuen hatte, bei der Möglichkeit ferner, ſich der neutralen 
lateinifcyen Spradye zu bedienen, wäre dies völlig undenkbar, wenn damals nidjt 
noch die Mehrzahl der der Innung angehörigen Maler deutſcher Herkunft, jeden 
falls die in der Zeche herrfchende Sprache deutfdy gemwefen wäre. Das wird auch 
durd die Liften der Maler in der Malerzeche beftätigt, in denen bis circa 1400 die 
deutfchen Namen überwiegen, obwohl ſchon 1365 audy tfehecdhifche vorkommen. In 
vielen Fällen ift die Nationalität und häufig auch das Handwerk nicht ſicher feftzu= 
ftellen, da aufier den Malern auch Sattler, Bildhauer, Glafer, Goldfchläger, Iumina⸗ 
toren, Pergamentmacher, Spiegler, Kunftfticker, Buchbinder ufw. zur Zeche gehörten. 
Es hat deshalb auch keinen großen Zweck, die in den 3echenregiftern und in Tomeks 
Bürgerverzeichniffen genannten Maler diefer 3eit aufzuzählen, die als Urheber unferes 
Bildes in Betracht kommen könnten. Denn es fehlt jeder Anhalt für eine fidhere Entfchei= 
dung. Jedenfalls werden wir daran fefthalten müffen, dafi das Mühlhäufer Bild von 
einem deutfchen Maler in Prag, der aus den nationalen Traditionen der Prager Schule 
herausgewadhfen war, herrührt. Nebenbei fei übrigens darauf aufmerkfam gemacht, 
dafi zu der Prager Zeche auch geborene Schwaben gehörten. So wird 1413 und 1414 
ein Martinus Swab genannt, von dem wir allerdings nicht ficher wiffen, ob er Maler 
gemwefen ift.33) 


1) Da die Pfarrkirche neben der St. Delts=Kirche von Fremden nicht beſucht zu werden pflegt, will idh er · 
mwähnen, bafı fie eines der ſchonſten [pätgotifdyen Grabmäler (Marx von Neuhauſen 1506) und ein bisher 
unerkanntes, im Jahre 1783 aus Efjlingen hierher überwiefenes Werk pon 3eltblom, eine Prebella mit 
den vier Evangeliften, befikt. 
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2) Die Mafie find: Gefamthöhe und Gefamtbreite des Hauptftäcks einfchliehlidy Rahmen 2,335 m, die 
Breite des Rahmens 75 cm. Das Mitteibiid ohne Rahmen 1,88 hoch, 0,87 breit (dies Maff gilt auch für 
die Kreuzigung ber Rückfeite). Die feften Seitenflügel 2,09 hoch und 0,51 breit (dies Maf} gilt auch für 
bie Seltenbllder ber Rüdkfelte). Die bemweglidyen Flügel [ind 2,04 hoch und 0,50 breit, [timmen alfo bel« 
nahe mit den feften Seitenflügeln überein. Sie haben keine Rahmen. 

3) Mühlhauen oder Mähleifen, in Württemberg auch Billen genannt, find Stahlinftrumente mit hölzernem 
Stil, mit benen die Mühlenbauer oder »Mühlenärzte« die Möhlftelne ſcharf machen. Ihre Form, in ber 
Mitte das ſoch zum Aineinftecken des Stils, feltlidh hwalbenfdywanzförmige Schneiden, Ift noch Jett 
ziemlidy biefelbe. Die Mühlhauen kommen öfters als DWappenzeidyen vor. 

4) Das miserere zeigt, woher der Name misericorbia für dleſe Art Bilder ftammt: Tlidıt von dem Mitleid, 
das Chriftus als Schmerzensmann erregt, fondern pon bemjenigen, mweldyes er bam Sünder ermweift. 

5) Obwohl es fehr viele Stadtwappen mit Tortürmen gibt, ift hier doch die Identität mit dem älteren Prager 
Stadtwappen ſicher (ogl. Siebmacdhers Wappenbuch, Städtewappen I, 4, Taf. 63). 

6) S. Otto von Alberti, Dürttembergifches Adels- und Wappenbuch I (1889-98), 5. X. 

7) Schön mit Berufung auf Gabelkovers Kollektaneen auf der öffenti.Bibliotyek In Stuttgart. 

8) Gabeikover, Cod. hist. fol 22. Dgl. o. Breitfdywert, S. 19, Schön, 5.3. 

9) Lang, Regesta sive rerum Bolcorum Autographa (Monaci 1841), 5.297. Stählin, Dürtt. Gefh. III, 311. 
Woher Merz und Scdyön die 3ahl 65000 haben, weif} id) nicht. 

9a) Tomek, 3äklaby stardho mistopisu Prazshelo II, 190, 191, 192, 332. 

10) Dgl. Tomek V, 197, cf. IV, 170. 

11) 4.2.0. V, 197. 12) a.a.D. IV, 170. 13) a. a. 0. IV, 169, 170. 

14) a. a. O. V, 240, 241, 1, 139. 15) a.a. 0. 1,26, V, 198, 221. 

16) Dgl. Peizel, Cebensgefäjichte König Wenceslaus’ (1788) I, 132, 17, Tomek, 3. III, 38. 

18) Befchreibung des Oberamts Cannitatt, S. 578. 

19) von Alberti I, 5.522. 

20) Dgl. Beilage zum Staatsanzeiger für Württemberg 1905, Tir. 165. 

21) Dgl.o. Ödhelhäufer, Wandgemälde im Grofiherzogtum Baden, Bd. I. Die Dandgemälde der Burgkapelle 
Smingenberg am Tlecar (1393), 5.29, Anm. 2. 

22) Dgl. Neumirth, Mittelalterlidye Dandgemälde und Tafelbllber der Burg Karlftein in Böhmen 1396, S. 65. 

23) Übrigens zeigen aud) die Bilder des Tommaso da Modena, deren mehrere ſich auf der Burg Kariftein 
befanden, die bekannten geprefiten ober in Gips geformten Derzierungen, die ganz im Sinne des von 
Cennino Cennini gefcjliderten Verfahrens ausgeführt Ind. 

24) Teumirtt a. a. O. 5.11. 

25) Dgl. J. von Schloffer, Tommaso da Modena und bie ältere Malerei oon Treviso. Jahrb. d. kunfthift. 
Sammlungen bes a. bh. Kalferhaufes XIX, 1898, S. 265. 

26) Dgl. Doorak, die INuminatoren des Johann von Neumarkt. Jahrb. der kunfthift. Sammlungen des a. h. 
Kalferhaufes XXIL, 1901. 

27) Dgl. Neumirth a. a. D,, Taf. X, XI, XII, XVIL, und ferner: der Bilberzyklus des Luxemburger Stamm= 
baums aus Karlftein 1897, $.28. Doorak a. a. D., S.126. 

28) Dgl. z.B. Meumirtt,, Der verlorene 3yklus böhmtifher Nerrfdjerblider In ber Prager Königsburg (1896), 
5.28, 38 f. Karlfteiner Bilder, Taf. 19 ff. 27 f. Den ſchwarzen einköpfigen Adler führten Karl IV. und 
Wenzel IV. als Könige, in berfelben 3eit, in der der zweiköpfige Adler als Dappenvogel des Kalfers 
ſchon gebräuchlid; wurde. Jener fomie der bohmiſche Löwe kommen auf böhmifdyen Kunftwerken biefer 
Zelt unenblidy oft vor. 

29) Dgl.z. B.o. Schloffer, S. 262, fol.15. Meumirth, Emmausklofter XXXT, 1, 5, XXXIL, 4, XXXIII. 3,4, 8. 
Luxemburger Stammbaum VI, 3, 1X, 3, X, XIV, I, III, VL, VII, VIII IX, XV. Doorak a. a. 0. 5.89, 
Fig. 21, Taf. XVII. Ceider ftehen mir bei der kurzen 3eit, die id) zur Abfaffung biefes Auffahes zur 
Derfügung habe, auffer diefen Publikationen keine Photographien böhmifcher Gemälde zur Derfügung. 

30) Neumirth, Emmausklofter, Taf. XX, XX1. Doorak a. a. D., Taf. XV. 

31) Dgl. Albert Gümbel, Sebalb Weinfdyröter, ein Nürnberger hofmaler Kalfer Karls IV. Repert. f. Kunſtwiſſ. 
XXVIL 5.35 und 512, Dafı DWeinfchröter fich bei feiner Verbannung aus Nürnberg im Jahre 1348 gerade 
nad) Prag wandte, erklärt fich, abgefshen von der allgemeinen Bedeutung biefer Stadt, olelleicht daraus, 
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dafı er dort Derwandte hatte. Denigftens wird [dyon 1337 ein Leuttlin Weinfdyroter als Prager Scyöffe 
genannt. Dgi. Tomek, 6efdı. b. Stadt Prag 1, 648. 

32) Dgl. das Bud) der Malerzedye, herausg. von Pangerl, Quellenfcyriften für Kunftgefhichte XIII (1878), 
Einleitung. J. Neumirth, Beiträge zur Gefdjichte der Malerei in Böhmen während des 14. Jahrhunderts. 
Mitteilungen des Dereins für Gefdyidyte der Dautfchen in Böhmen XXIX (1891), 5. 49 ff. 

33) Pangerl, 5.87. 
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Dolkswirtfihaft und Kunft 


Reifebetrachtungen aus Portugal und den Niederlanden 
Don Chriftian Eckert in Köln am Rhein 


iemals gab es eine Kunft in einem Lande, mo das Dolk von blutfaurer Arbeit 
bleid) war und vom Todesfchatten welk, mo die Lippen der Jugend, ftatt rofig, 
abgezehrt vom hunger oder angefreffen waren vom 6ift.- So predigt John 
WEM Ruskin, der ſchönheitstrunkene, feinfinnige Äfthetiker, der warmherzige 
Natur= und Menfcdyenfreund in feinen köftlidyen »Lectures on Art«, wo er die Dorbe= 
dingungen aller Kunft behandelt. In diefen wenigen Worten kommt ein gut Teil feines 
wirtfchaftlidyen und künftlerifdyen Glaubens zum Ausdruck, der aus der tiefen Einficht 
in innigem 3ufammenhang zwifdyen Kunftfchaffen und allgemeinem Kulturzuftand er= 
wachſen. Je mehr er für deren Wechfelwirkung Beweife in der Dergangenheit ent= 
deckte, defto lauter und rückhaltslofer betonte er immerwieder, dafj die Grundlage jeder 
echten Schönheit in gefunden fozialen und mwirtfchaftlichen 3uftänden zu finden fei. 
Ein wirtſchaftlich ſchlecht organifiertes Dolk, eine Menfdyenmaffe ohne hohe Ideale, 
die im Dienft gewöhnlidyer Notdurft aufgeht, vermöge weder ſchöne Kunft hervor= 
zubringen, noch dort, wo ſolche vorhanden fel, fie zu würdigen. 

Ruskin hatte feine Anfcyauungen über den Einflufi der Dolkswirtfäyaft auf die kunſt⸗ 
leriſche Kultur, auf die feinften Ausftrahlungen rein menſchlicher Lebensbetätigung 
an der Geſchichte Englands und Italiens, vor allem der Architektur der Cagunenftadt 
gebildet. Die Richtigkeit feiner Grundideen läft ſich auch beim Betreten und Betrachten 
anderer Länder, die in der Wirtfchaftspolitik eine bedeutfame Rolle gefpielt, in Kunft= 
dingen zeitiweife die Führung gehabt haben, erweifen. Beim Beſuch alter Kulturftätten 
drängt ſich die hohe Weisheit, die zwingende Wahrheit feiner Lebensideale, deren Be= 
rückfichtigung auch für die jüngfte Fortentwicklung von nicht zu unterfchätrender 
Bedeutung ift, ohne weiteres auf. Sie auch jungen Männern der heranwachſenden 
Generation, die künftig als Grofjkaufleute und Induftrielle eine Rolle im Wirtfdyafts= 
leben Deutfchlands [pielen, bei Löfung unferer fozialen Fragen mitarbeiten follen, deut= 
lid) zu machen, war eines der 3iele, das der erften Überfeefahrt der Kölner Handels= 
ochſchule geftellt war. 

über See, in wefteuropäifchen Landen lagen die Reifeziele der deutfchen Fahrtge= 
fellen. Den teilnehmenden Studenten follte ein Einblick in die Schiffahrts= und Der= 
kehrseinrichtungen auferdeutfäher Häfen gewährt, durch vergleichsweife Betrachtung 
klar gemadht werden, wie hiſtoriſche und wirtfchaftliche Entwicklung die Gunft der 
geographifchen Lage zu beeinfluffen verfteht, wie der Dölker Fleifi und Tatkraft aud) 
durch die Natur bevorzugte Rivalen zu überflügeln weiß. 

Es waren zu dem 3wecke eine Reihe Anladeftellen gewählt worden, die nach wech⸗ 
felnden 6efhhicken im Laufe hiſtoriſchen Werdens heute nicht gleichwertig innerhalb 
des wirtfchaftlichen Deltgetriebes daftehen. 
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Im Becken jeden Hafens wurde eine Rundfahrt vorgenommen, um die Seelage des 
Platzes, die 6röfje der verfügbaren Wafferfläche, die Stärke feiner Benutung, die Länge 
der Kalmauern und die Art des Derladebetriebes anſchaulich zu machen. Daneben wurde 
ein Einblick in dyarakteriftifche Induftrien des Platzes, möglichft foldher, die für die ganze 
Gegend bedeutungsooll find, erftrebt. Ein Blick auf das Stadtbild und feine Bauten und 
Mufeen fowie die nächfte Umgebung hatte jeweils die Ainfchauung zu vervollftändigen. 
Der Sinn für Naturfchönheit, hiftorifähes und künftlerifches Intereffe an den Denkmälern 
vergangener Kulturepochen follte neben dem mirtfchaftlidyen Wiffensdrang gepflegt 
und befriedigt werden. Um die Befichtigungen im einzelnen vorzubereiten, fowie das 
6efchaute fruchtbringend zu vertiefen und zu ergänzen, waren eine Reihe von Dor= 
trägen beftimmt, die die wirtfchaftlichen Zuſtãnde der berührten Gebiete in vergleichs= 
meifer Betrachtung beleuchteten und darlegten, wie auch die Blüte der Kunft und 
Wiffenfchaften von ökonomifchen Dorbedingungen abhängig ift. 

An der Möglichkeit des Abhaltens folder Dorträge während einer längeren See= 
fahrt hatten nicht nur Skeptiker gezweifelt; und doch konnten fie während des ganzen 
Derlaufs der Reife durchgeführt werden, wurden fie von allen Teilnehmern willkom= 
men geheiften. Als hörraum hatte zunädhft der grofie Speifefaal des benützten Reid)s= 
poftdampfers gedient, bald wurden die Dorträge aber auf Dberdeck verlegt und damit 
ein Hörfaal einzig in feiner Art gewonnen. Faft unabfichtlid) fyweiften die Blicke des 
Dortragenden wie der Hörer über den unermefilidyen Ozean. Unmillkürlidy mufite ſich 
die Anſchauung der Teilnehmer, angeregt durch das grofiräumige Naturbild, weiten, 
ihre Aufnahme= und Empfindungsfählgkeit fteigern. Kaum jemals vorher wurde eine 
ähnliche Reihe akademifcher Dorlefungen an Bord eines Dzeandampfers abgehalten, 
kaum jemals aber auch haben foldye ein aufmerkfameres Publikum gefunden. 

Für die eben fkizzierten Fragen war der Befudh Portugals und der Niederlande be= 
fonders lehrreich. Beide lenken unfere Blicke zurück in die Frühzeit des Merkantilis= 
mus, Sein Endziel war die Herausbildung machtooller reicher Einheitsftaaten gewefen, 
die auf den Trümmern des mittelalterlicyen Imperiums erwachſen follten. Auf dem 
Boden einheitlicher nationaler und religiöfer Gefühle mufite eine grofie, die verfchie= 
denften gefellfchaftlichen Klaffen umfpannende Organifation die Doiksgenoffen für die 
Abwehr nach aufjen und die Betätigung im Innern gewinnen. Aus Kampf und Not 
aller Art erwuchs bei den europälfcyen Weftmädjten damals das Derftändnis der Ge= 
famtintereffen, erwachte ein ftarkes Nationalgefühl, das die Maffen mitrifi zu auf⸗ 
fteigender Entwicklung. 

Portugal und die Niederlande zeigen in diefen Tagen jungen Ölanzes, merkantilifti= 
ſchen Ausbaues viel Übereinftimmung. Obmohl fie beide verhältnismäfjiig arm an 
Menfchen bleiben, nur über geringe Flächengröffe in Europa verfügen, unter fteter 
Bedrohung durch mächtige Nadıbarn leiden, gewinnen fie doch zeitiweife unbeftritten 
die Führerfchaft unter den Kulturoölkern. In ihrer Gefamtentwicklung, in wefentlidyen 
Charakterzügen ihrer Kraftentfaltung, in der Art ihres Auffteigens und 3urücktretens 
geben fie zugleid; einen ungemein wirkungsvollen Gegenfat. Die beiden Dölker, die 
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feit dem Mittelalter Dirtfcyaftstaufch untereinander gepflogen, ſich kulturell beeinflußt 
haben, bekämpfen ſich unerbittlich feit Beginn der neueren 3eit, geraten in unüber= 
brücbaren 6egenfat} in der Politik, wie fie zu völlig anders gearteter künftlerifcher 
Kultur gelangen. Portugal, das unter ariftokratifcher Führung eine kurze Blütezeit 
gewann mit einer Kunft, köſtlich, aber nur wenigen erfdhloffen, wird auf der Welten⸗ 
fhaubühne von Holland abgelöft, deffen Auffteigen langſam vorbereitet, ſich auf die 
breite Grundlage der gefamten Doikskraft ftütt, deffen Glanzzeit nur ganz allmählich 
perbleicht, deffen Heimatkunft unsim beften Sinne vertraut und vorbildlich geworden ift. 

Im 6egenfat zu Spanien hat die künftlerifche Kultur Portugals, das am Aufierften 
Rand Europas, unmittelbar am Atlantifcdyen Ozean, abfeits von der großen fieerftrafie 
gelegen, lange wenig Beachtung gefunden. In Büchern, die die »Hauptwerke der bils 
denden Kunft= oder die »Grundzüge der Kunftgefchichte= [hildern, namentlich ſowelt 
fie etwas älteren Datums find, wird ihrer kaum Erwähnung getan. Und doch zeigt fie 
Formen voll malerifchen Reizes, finden ſich im Tejotal Baudenkmäler, die in der Regie= 
rungszeit des größten Königs der Portugiefen entftanden, lehrreiches Beifpiel liefern 
für den innigen, unlöslidyen Zufammenhang, in dem das Kunftfdyaffen mit der wirt« 
ſchaftlichen Arbeit der Dölker [teht. 

Portugal hat Tage des Ölanzes durdhlebt in der Übergangsepoche vom Mittelalter 
zur neueren 3eit, in jener Periode, in der die »WDeltgefchicdhte» erft eigentlich ihren 
Anfang genommen. Die Anfänge feiner auffteigenden Entwicklung liegen in jener 
tiefbewegten Epoche der Menfchheit, da die bisherigen Hauptträger der Kultur, zwei 
Säulen des mittelalterlidyen Lebens, Kaifertum und Kirche, ins Danken geraten waren, 
wo an den geiftigen wie ökonomifchen Grundlagen des bisherigen Dafeins gerüttelt 
wurde. Die europaiſche Politik und Wirtſchaft hatte fich ein neues 3iel geſteckt: die 
Auffindung des Weges nach Indien und den Gewürzländern. 

Alle Beziehungen, die zwifchen der chriſtlichen Welt, zwifdyen den Randgebieten des 
Mittelmeeres und den Ländern Oftafiens feit dem Altertum verheiffungsooll angeknüpft 
waren, wurden von dem 7. Jahrhundert an durch den Dorftofi des Islams mehr und 
mehr unterbrodyen. Mit dem Zuſammenbruch der Kreuzfahrerftaaten, des lehten 
Bollwerks chriftlicher Kultur im Orient, mit der endgültigen Befitnahme Ägyptens 
durch die Türken, verfiel vollends der europäifch=aflatifche Handelsverkehr. Denn 
auch die Einfuhr von Waren aus dem Morgenlande nicht ganz behindert wird, fo iſt 
doch der Derfucdh, die mohammedanifchen Schranken des Kalifenreichs zu durchbrechen, 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts als gefcheitert zu betrachten. Der Deg zu den Koft« 
barkeiten Indiens führt nidyt mehr durch die islamitifchen Öebiete, fondern mufi unter 
deren Umgehung geſucht werden. Im Streben nach foldyen 3ielen betreten die Curo= 
päer den Atlantifchen Dzean, das letzte der grofien Meere, mit denen die Dölker fidy 
vertraut machten, die den Faden der Gefchichte bis zur Jetztzeit weiterfpinnen. Das 
heifie Derlangen nach Edelmetallen, deren das europäifche Wirtfchaftsieben bei feinem 
Übergang von der Naturalwirtfcyaft zur Geldwirtfchaft nicht mehr entraten kann und 
der angeborene Idealismus einzelner Führer treiben zwei Dölker, die bisher wenig 
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Einflufi auf das Abendland übten, weil fie zu fehr im Kampfe um ihre eigene Exiftenz 
befdjäftigt waren, über die Schrecken der afrikanifdyen Düfte hinaus auf das Delt⸗ 
meer, deffen Gegengeftade ihnen bis dahin unbekannt geblieben. 

Den Portugiefen gebührt noch mehr als den Spaniern der Ruhm, die Entdeckung 
und Kolonifation aufereuropäifcher Gebiete [yftematifch in die Wege geleitet zu haben. 
Sie haben den Schleier gelüftet, der durd; lange Jahrhunderte hindurch den größten 
Teil Afrikas und Afiens unferer Kulturwelt verhüllte, 

Dunkle Nachrichten über die reichen Gegenden des benachbarten Afrika, an deffen 
Küfte fie feit der Eroberung 3eutas 1415 langfam und vorfichtig nadı dem Süden 
weiterführen, haben den Ainfporn zu den grofien Entdeckungsreifen gegeben. Nicht 
portugiefifcye Kaufherren oder Kapitaliften haben die erften Unternehmungen ins 
Werk gefetzt, nicht die Maffe des Dolkes hat hinter ihnen geftanden ; es war vielmehr 
ein einzelner weitblikender Mann, der den Grund zur Kolonialmadıt feiner Heimat 
gelegt hat: Dom henrique, »Prinz heinridı=. 

»Talan de bien faire= war der Wahlfpruch des Mannes, den die Nachwelt mit dem 
Titel des »Seefahrers= auszeichnet, obwohl er an den überfeeifdyen Zügen der Portu= 
giefen perfönlicy nie teilgenommen. Ohne feinen ftarken Feuergeift und feine uner= 
mödliche Ausdauer hätte das kleine arme Land nie zu einer Kolonialmadıt erften 
Ranges fidy entwickelt. Reinen Nerzens, asketifd) [treng gegen ſich felbft und milde 
gegen andere, befcyeiden im Glück und ftandhaft im Unglück war er ganz der Mann, 
der ein Pfadweifer für fein Doik werden konnte im endlofen Deitmeer. 

Als Heinrich am 13. November 1460 ftarb, hinterliefj er die Ahnungen und Aus= 
fichten feines Lebens den Portugiefen als Nationalaufgabe. Sein Genius führte fie noch 
auf ihren Entdeckerfahrten, als fein Auge bereits längft geſchloſſen ift. Seinem Planen 
gelang es, dem kleinen Portugal den Deithandel zu erobern, ohne es gleich anfangs 
in die Delthändel der 3eit zu verftricken. 

Nur langfam gewannen des Prinzen Bemühungen zum Dorftofi entlang der afri= 
kaniſchen Küfte in dem unbedeutenden Staatsıwefen, das kaum über eine Million Ein= 
mwohner verfügte, Boden ; nur mit Hilfe italienifcyer und deutfcher Lehrmeifter ent» 
mwickelten ſich allmählich die Küftenfahrten. Die breiteren Schichten des Dolkes wid= 
meten feinen Beftrebungen lange 3eit wenig Intereffe, Kaufleute und Reeder wollten 
von den Ermerbungen nichts wiſſen, in der irrigen Anficht, dafj die tropifche Zone nur 
öde, unbemwohnte Gegenden einfdhliefhe. Erft feit 1444, nachdem Sklaven und 60ld= 
ftaub von den Reifen heimgebradht find, fchlägt die öffentliche Meinung um, bildeten 
ſich Gefellfchaften für den Handel mit Deft=Afrikas Küften, mehrten ſich die Entdecker= 
fahrten, die Dinis Diaz zum grünen Dorgebirge, die nadı des Prinzen Tod Bartholo= 
meus Diaz zum Cap der guten Hoffnung führten. 

Anno 1495 gelangt dann mit Dom Manuel der glänzendfte glüclichfte Sprofi des 
alten portugiefifchen Königshaufes, der Familie von Aoiz, zum Thron. Seine Regie= 
rungszeit bildet den Höhepunkt des portugiefifcyen Wirtfchafts= und Kunftfchaffens. 
Feingebildet in Literatur und Sprachen, ein Derehrer alles Schönen, hat er doch für 
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die nüchternen Aufgaben der volkswirtfcyaftlichen Arbeit offenen Sinn und volles 
Derftändnis bewiefen. Denn fein Dorgänger, Johannes II., noch Kolumbus wegge= 
miefen hatte, fo verwirklicht Emanuel nun die Ideale, die feinem Ahyn, dem Prinzen 
heinridy, vorgefdywebt, durch feine Kapitäne Dasco de Gama und Cabral. Als Dasco 
de Gama 1499 heimkehrte mit der Entdeckung des Seeweges nadı Oftindien, als 1500 
Cabral Brafilien erreicht hatte, fahen die Portugiefen das Streben von Jahrzehnten 
endlid; verwirklicht. Flotte folgt auf Flotte um Indien zu erreidyen, von deſſen Koft» 
barkeiten die Gewürze am begehrteften erfchienen. 

Seemacht und Kolonialbefit ift jetzt das Doppelziel der portugiefifcdyen Politik. 
Schon Dasco de Gama zerftörte 1502 eine arabifche Aandelsflotte, verkündete den 
deutlichen Willen der Portugiefen, der die Dernichtung des in den Händen der Araber 
liegenden 3wifchenhandels zwifchen Okzident und Orient fidy zum 3iel gefett. Auch 
der erfte Dizekönig Oftindiens, Franzisco d’Almeida, fucht vor allen Dingen die herr= 
fhaft über den Ozean zu fichern. Sein berühmter Nachfolger Alfonfo d’Albuquerque 
fieht fein 3iel vor allem im Landerwerb, durch die Eroberung Goas und durch die 
Unterwerfung des reichen Handelsgebietes von Malakka, das damals diefelbe Rolle 
fpielte wie heute Singapur, öffnet er feinem Dolke den Weg zum Öewürzardhipel und den 
großen Staaten Oftafiens. Mitbewundernswertem Unternehmungsgeift und Heldenmut, 
mit unerhörter Schnelligkeit, aber auch miterbarmungslofer Brutalitäthatdie portugie= 
fifche Nation alte Kulturreiche erobert und ausgebeutet. AnStelle der Araber hat ſie nun 
den Gewürzhandel für die ganze Welt monopolifiert und — ähnlich den Phönikern — 
unter ftrenger Seheimhaltungder Schiffahrtsoerhältniffe und übertriebener Schilderung 
der Gefahren im unbekannten Meere Afrikas 6oldftaub und Indiens Schähfe gewonnen. 

Unverbläümte Ausplünderung fremder Länder und Dölker ohne jede Rückficht auf 
Sitte und 6efetz, die in der Heimat dem Erwerb Schranken ziehen, dharakterifiert diefe 
erfte Epoche europäifcher Kolonfalpolitik. Wie der Reichtum der italienifdyen Städte 
im Mittelalter undenkbar erfdyeint ohne die Ausräuberung der übrigen Mittelmeer= 
gebiete, ift Portugals Blütezeit gegründet auf die Dernichtung arabifcher Kultur, die 
Ausraubung Afrikas, die Derarmung Sübdaflens und feiner Infelwelt. Die verfähleierte 
Beraubung widerftandsunfähiger Dölker auf dem Wege ſcheinbar freiwilligen Taufch= 
handels unterfcheidet ſich nur wenig von der direkten Ausbeutung durch Produk= 
tionserfchwingung und Derfklavung der Eingeborenen, die daneben geübt wird. Por= 
tugal hat in jener Zeit auffteigender, eigenartig kapitaliftifch gefärbter Entwicklung 
ſich nicht nur die Arbeitsprodukte fremder Dölker angeeignet, als Erbe des Kalifen= 
reiches nicht nur den ungeheuren 3wifcdyenhandelsprofit der Araber in feine Tafche 
geleitet, fondern auch Raubbau mit Menfdyen getrieben. ks hat beim Sklavenhandel 
den Rahm abgefchöpft, wenn auch fpäter der gröfite Gefamtgewinn England zufiel. 

Ein Derk des Königs und feiner Hofleute, der »Edelften der Nation«, find jene Er= 
oberungszüge und Entdeckerfahrten gemwefen und geblieben. Träger des wirtſchaft⸗ 
lichen fHufſchwungs ift eine kleine Schar von Edelleuten, die in erfter Linie auch den 
6eminn eingeftrichen haben. 
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Diefe wenig gefunde wirtfchaftlicdye Entwicklung, die Liffabon mit nächlter Umgebung 
zeiteife zum bedeutendften, reichften Weithandelsplatt gemacht, fpiegelt ſſch voll= 
kommen wieder in der künftlerifchen Kultur jener Tage. €s ift bezeichnend, daf die 
gröfite Entdeckerfahrt der Portugiefen Deranlaffung gab zur bedeutendften künftle= 
rifchen Ceiftung des Königs Emanuel, zur Gründung des Klofters in Belem, des National= 
denkmals für Portugals Ruhm, bezeichnend auch, dafj das klaffifcye Dichtwerk des 
Volkes, die »Lufladen«, demfelben Gegenftande gewidmet find. 

Das künftlerifche Aufblühen Portugals geht wie der Anftofi zu den Entdeckerfahrten, 
wie die Derbreitung humaniftifchen Wiffens in feinen Keimen auf die 3eit Prinz Heinrichs 
zurück, in deffen Kreis mathematifches Wilfen mit techniſchen Studien eifrig gepflegt 
wurden, eine bedeutfame Erfcheinung gerade in jenen Tagen, in denen Tedynik und 
Kunft noch ein ungetrenntes Handwerk gewefen. Seine reichften Früchte bringt das 
Kunftfchaffen Portugals dann unter Emanuel dem Grofien. »Der Aerr von Guinea, 
der fierr der Schiffahrt, der Eroberung und Ferr von Äthiopien, Arabien, Perfien und 
Indien«, wie fidy Don Manuel bei Gelingen der Entdeckerfahrt genannt, regt die Bau= 
kunft in der Heimat wie in den Kolonien zu grofjartigen Anlagen von überrafcdyenden 
Formen an. Nlidyt nur im Mutterlande, das aus feiner Stille im äuferften Winkel der 
gebildeten Welt plötlich in das laute Dölkertreiben hineingezogen ward, fondern auch 
in der Fremde bauen die Portugiefen. Tod) fteht auf Madeira König Manuels Kathe= 
drale von 1514 in der Hauptftadt Funfdyal, noch fteht in 60a eine Reihe jener 3eit an= 
gehöriger Kirdyen, noch finden fich in Kalikut und Kotfdyin Refte jener Bautätigkeit 
ebenfo wie in Brafilien. Gerade die Bautätigkeit des Königs auf kolonialem Boden 
übt eine ftarke Rückwirkung auf die heimatlichen Bauformen, da die Schar von Ar= 
chitekten und Steinmeten, die in die Ferne zogen, um ihres herrn Aufträge auszu= 
führen, zu unmittelbaren Studien der unvergleichlichen orientalifchen Denkmäler an= 
geregt wurden, wie vor allem der Hauptmeifter Johann de Caftilho bei feiner Dunder= 
fhöpfung von Belem untrüglid; erweift. Erft gegen Ende der Regierung Emanuels hat 
fidh die Teigung zum Phantaftifchen, oftländifdy Prunkoolien mehr verflüchtet, find die 
Bauformen ftärker im damals allfiegenden Stil der Renaiffance abgewandelt worden. 

Unmittelbar aus der Eigenart wirtfchaftlicher. Kultur erwächft [jo das Sonderwefen 
in der Ardhitekturentwicklung, das die Portugiefen als Arte Manuelina bezeichnen. 
Sie charakterifiert eine überaus reiche Entwicklung [pätgotifcher Elemente, mit der fidh 
einzelne 3ierformen der Frührenaiffance, mandyerlei den indifdyen Prachtbauten ent= 
liehene Motive, auch nachwirkende mauriſche Einflüffe und gelegentlich willkürlicher 
Naturalismus verbinden. €s entfteht fo ein phantaftifcyer, überprächtiger, und doch 
ftark wirkfamer Mifchftil, köftlicden Tropengewädhlen, die in überhitfter Schwüle er= 
zeugt, nicht unähnlidh, ganz ein Sinnbild der meteorartig aufleuchtenden, ſchnell vor= 
übergehenden Kolonialherrlichkeit des Königreichs. Selbft in dem oft unverkennbaren 
Mangel an konftruktiver Durchbildung, gelegentlichen Dillkürlichkeiten des Baues, 
die auch künftlerifchen Laien auffallend erfcyeinen, fpiegelt fi das merkwürdige 
Wirtfchaftsieben jener Tage wieder, dem der [olide Untergrund, die organifche [oziale 
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und wirtfchaftliche Durchbildung fehlte, das überreichen Gewinn kurze 3eit den Dolke 
bradıte, um es fchnell wieder in Derarmung verfinken zu laffen. 

Durchaus charakteriftifch ift, daſ in Kirchen und Paläften, in Prunkbauten des Königs= 
hofs, der mit feinen 6rofien in erfter Linie aus dem Kolonialfegen Nuten zog, nicht 
in Bürgerbauten und Dohnhäufern die künftlerifche Kultur Portugals damals ihre 
fhönften Triumphe feiert. Nicht deutlicher auch könnte der intime Zuſammenhang 
des Emanuelifchen Stils mit der portugiefifchen Kolonialwirtfdyaft verdeutlicht werden 
als durdy die Tatfache, daf; feine bedeutendften Denkmäler in Liffabon und deſſen 
nächiter Umgebung längs der Küfte fidh finden, wo der König mit feinen Trabanten 
unmittelbaren Einfluf übte, wo der Hof feinen Reidytum entfalten konnte, während 
feine Eigenart nach der Grenze ſchnell ſich verliert und verflacht, fo dafj felbft alte Pro= 
pinzialftädte mit bedeutender Dergangenheit von der neuen 3eit kaum berührt wurden. 

Trotz} des gewaltigen Erdbebens von 1755, das die alte Stadtanlage mit ihren Herr= 
lichkeiten faft völlig zerftörte, offenbart Liffabon noch heute felbft dem flüchtigen Be= 
fucher, dafj es nicht nur Mittelpunkt des politifchen Lebens, fondern in der wirtfchaft« 
lichen Ölanzzeit auch das künftlerifdye Zentrum des Landes gewefen. Schon che das 
Schiff auf dem Tejo die Hauptftadt erreicht, begrüßt der mächtige Schutzturm der Dor= 
ftadt von Belem den Beſucher. 

Inmitten einer armfeligen Anfiedlung oon Fifdyern und Seeleuten hatte Prinz Hein= 
rich ein kleines Klofter mit einer Marienkapelle gegründet. Don diefem Kirdhlein 
nahm Dasco de 6ama feinen Deg, um als glücklicher Finder der Strafe nach Indien 
den heimifchen Boden wieder zu betreten, auf der feine Landsleute ſich zur erften 
der feefahrenden Nationen entwickeln follten. Wo er landete, liefi fein König die Er= 
füllung langen Sehnens und Suchens durch ein Dunderwerk verewigen. Am 21. April 
1500 legt Emanuel den erften Stein zur neuen Schöpfung, zum berühmten Klofter 
Dos Jeronymos mit der Kirche Sta. Maria de Belem. Es ift die Hauptfchöpfung des 
nad) ihm benannten Stils, ein in feiner Art einziges Denkmal, in dem ſich das ganze 
künftlerifche Streben der 3eit ebenfo verkörpert, wie es ein Erinnerungszeichen der 
größten nautifchen Tat der Nation gemäfi dem Willen des Stifters werden ſollte. Wie 
durch ein Wunder hat die kühne Konftruktion der 1555 vollendeten Kirche, in der die 
letzten Könige aus dem Haufe Aoiz mit ihren Frauen ruhen, dem großen Erdbeben 
mwiderftanden. Don der reichen Architektur, der Fülle ihrer Kompofitionsmotioe, der 
Üppigkeit der in Spätgotik und Frührenaiffance wechfelnden Ornamente einen Be= 
griff zu geben, ift nidyt durdy Worte, fondern nur durdy unmittelbare Anfchauung 
möglich. Der Kreuzgang des Klofters erfcheint in der Grofartigkeit feiner Derhält= 
niffe, dem Reichtum der 3ieraten, auch uns Kindern des 20. Jahrhunderts unvergleich= 
lich. Belem bleibt bei vollendetem Grundrifi und zweckentfpredyender Derfdymelzung 
mittelalterlicher Konftruktionsgrundfäte mit neugeltalteten 3iergliedern das hervor 
ragendfte Beifpiel des portugiefifdyen Nationalftiles, das in dem mächtigen Torre de 
S. Dicente, dem auf Felfen im Tejo trotig fich erhebenden Turm, den würdigften Ab⸗ 
ſchluß findet. Er zeigt nicht nur in Öefimseinzelheiten, fondern in ganzen Teilen, vor 
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allem den an den Ecken befindlichen Kuppeltürmdyen, direkt orientalifdyen Einfluf, 
zweifellos bewufite Anlehnungen an indifche Vorbilder. Als Wahrzeichen feiner fee» 
fahrenden Schöpfer, die reichte Seite dem Daffer zukehrend, fteht er in feiner trutji= 
fehen, ſchimmernden Pracht einzig da wie die Klofteranlage, zu deren Schutz er be= 
ftimmt gewefen. 

Don den in gröfierer Nähe Liffabons liegenden Bauten, die in Abhängigkeit vom 
Königftil entftanden, fei nur noch Cintras gedacht, deffen Beſuch felbft bei kürzeftem 
Aufenthalt im Lande der Portugiefen nicht vergeffen werden darf. Um den felfigen, 
mit zinnengekrönten Mauerlinien bewehrten 6ebirgskamm, der parallel dem unteren 
Tejotal gegen die Deftküfte zieht, fchliefit fich die reiche Landfchaft, die Lord Byron 
»ein köftlid) Paradies= geheifien. Auf halber Höhe der Berge, inmitten eines wunder⸗ 
famen Erdflecks, auf dem ſchon die älteften maurifchen Kerrfcher des Landes mit Dor= 
liebe weilten, liegt die kleine Stadt Cintra mit der königlidyen Sommerrefidenz im 
Palacio Real. Der Palaft, die -portugiefifhe Aihambra=, zeigt in der Hauptanlage 
[pätmaurifcyen Stil, hat aber einen Flügel mit Badegrotte, die der im Schloß} geborene 
König Emanuel als charakteriftifches, elegantes Beifpiel feiner Baumeife aufführen 
lief. Auch hier wiederholt fidy die Anwendung aflatifdyer Formen, die vielleicht koſt⸗ 
baren 6egenftänden indiſcher Kleinkunft entlehnt find, wie fie damals in den Befit 
des Königshofs gelangten. Die im übrigen befcheidene Schlofjausftattung gibt keine 
Dorftellung mehr von dem Reichtum, der einftens hier fidy gefunden. Welch glänzende 
Pracht Königfchlöffer und Paläfte Damals aufwiefen, veranfcyaulichen beffer Gemälde 
portugiefifcyer Meifter aus den Tagen Emanuels und feines Nachfolgers Johann III. 
Werke der portugiefifhen Malerſchule, die gleichzeitig mit der nationalen Baukunft 
im 16. Jahrhundert zu kurzer Blüte erfdjloffen, eine Fortführung der damals in den 
Niederlanden ſchon abgewandelten Kunft, wie fie die van Eycks geübt, im portugie= 
fifchen Sinne darftellt. Wie ein Abglanz der fchönften 3eit des Dolkes erfcheinen aud) 
diefe Tafeln mit ihren goldig leuchtenden Tönen, den prächtigen Figuren vor fein» 
geftimmtem, ardjitektonifcyem Aintergrund. 

Niemals mehr hat Portugal fpäter Ähnliches hervorgebracht, wie in den Tagen 
Emanuels, niemals wieder hat es fid) aus der bald folgenden wirtfchaftlidyen und 
künftlerifcyen Erfcjlaffung zur damaligen Höhe erhoben, ift es über die Zeiten des 
Stillftandes hinausgekommen, über die auch das pradhtvolle, als phantaftifdyer Neu= 
bau entftandene Schlofj des verftorbenen Königs Ferdinand, die Pena, die Wartburg 
auf dem hödhften Gipfel der Serra, nicht wegtäufdht. 

Nur kurz war die Ölanzzeit, die dem portugiefifdyen Dolke befdhieden ; in einem 
Menfchenalter, einer winzigen 3eitfpanne im Dölkerdafein war die Höhe erreicht und 
auch ſchon überfchritten, war das kleine Reich an Menfdyen und Mitteln erſchöpft. 
Schon mit Emanuels Tod 1521 tritt ein Wendepunkt in der bis dahin fo glänzenden 
Entwicklung ein, begann die Tätigkeit der Portugiefen zu erlahmen, da es an kolo= 
nialer Dorausficht und an Derfuchen fehlte, die befettten Punkte völlig zu beherrfchen 
und zu zivilifieren. Indien koftete bald mehr als es brachte, wurde dem Dolke eine 
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Caft, das in der Derderbtheit der Rechtspflege und Unduldfamkeit der Inquifition an 
der Entfaltung befter Kräfte gehemmt war, deffen Hof und König die überfeeifdyen 
Schatkammern aber nicht allein gegen Feinde und Tleider verteidigen konnten. Die 
eingebrachten Geldmaffen, der wenn auch nicht quantitativ, fo doch qualitativ be= 
trächtliche Abfluf von Menfchenmaterial verfchob ſchnell die wirtfchaftliche Lage in 
einer Weife, daff die Eigenproduktion und heimifcye Erwerbstätigkeit des Landes 
nahezu erftickte. Die Unterdrückung und ſchließliche Dertreibung der gewerbfamen 
Mauren und fleifigen Juden befdyleunigte den inneren Derfall, der unter Johann 111. 
1521 — 1557, unverkennbar wird. Mit dem ſchnellen Untergang der Dynaftie feit dem 
Unglücskrieg gegen die Mauren, in dem der ritterlicye, ſchwärmeriſche König Se= 
baftian, dem noch jüngft Kurt Geuke in feinem gleichnamigen Drama ein Denkmal 
gefeht, mit der Blüte des portugiefifchen Adels fiel, wird dann der kolonialen Eigen» 
betätigung des Landes Einhalt geboten. Portugiefifche Kräfte verbluten fich feit 1580, 
der Dereinigung mit Spanien, für fremde Intereffen. 

Das 3ufammenmwirken ritterlidyen Heldenfinns und hriftlichen Eifers hatte ein grofies 
Kolonialreidy errungen, aber die Tapferkeit erlag den Lockungen des Reichtums, Hab» 
gier übermwucherte den Heldengeift. Nachhaltiges Wirken im Sinne echten Chriften= 
tums wurde erfetzt durch religiöfes Zelotentum und Fanatismus. Das herrenovolk der 
Kidalgos verfiel allzufchnell in Derweidhlihung und Erfchlaffung, der MNachfchub aus 
den unteren Dolksfchichten aber war minderwertig und dDegenerierte raſch durch Mifch= 
chen mit den Eingeborenen. Die Doikskraft reichte nicht aus, das Wachstum der Keime, 
die mit dem Schwerte gepflanzt waren, dauernd mit dem Schwert zu verteidigen. »Über 
unfereKraft«iftderTitel, derdiedamaligePolitik der Portugiefen am beften kennzeichnet. 

In der nun folgenden 3eit der Derarmung und langfamen Wiederbefinnens geht die 
nationale Kunftbetätigung zugrunde. Die eben erft die Höhe erklimmende Kunftieife 
permodhte unter traurigen fozialen und wirtfchaftlidyen Umftänden nur noch kurze 
Zeit ein felbftändiges Leben weiterzuführen. Die durch humaniftifchen Einfluß unter 
Johann III. erftarkende Renaiffance vermochte noch eine Reihe reizooller Werke zu 
fchaffen, die aber fcyon fremden Gefdymack gegenüber der heimifchen firt und Weiſe 
ausfpielen. Überrafchend ſchnell erleidet dann die portugiefifche Architektur einen 
folchen Niedergang, dafi fie jahrhundertelang faft nidyts Bedeutendes mehr im Lande 
hervorgebradht hat. Mit dem Untergang der portugiefifchen Selbftändigkeit ift auch 
die künftlerifcye Herrlichkeit dem Derfall preisgegeben. 

So lehrt ſchon ein kurzes Derweilen auf portugiefifcyem Boden, ein erfter Blick auf 
Liffabon und feine Umgebung den Zuſammenhang der portugiefifchen Kunftbläte mit 
der Kraftentfaltung feines Wirtfyaftsiebens, deffen Rhythmus und Eigenart erkennen. 
In der kurzen Spanne 3eit, da es dem portugiefifcyen Dolke vergönnt gewefen, das 
höchfte zu leiften, entfteht in dem kleinen Land eine merkwürdige Richtung der Bau= 
kunft und Dekoration, die auch Bildhauer und Maler in ihrem Banne mit fortreifit, 
eine Kunft, die die Stellung des Dolks auf der Scheide zwiſchen der alten und neu ent⸗ 
deckten Welt deutlich betont. Es ift die wahrhaft harakteriftifche Kunft eines Kolonial« 
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polks, deffen Söhne Eindrücke aus märdhenhafter Ferne in die Heimat bringen und 
dort fruchtbar verwerten, einer Nation, bei der die Inftinkte des ganzen Dolks unter 
ftarker Kraftentfaltung fidy dem 6lanze des Königshofs zumenden, wo aber die Maffe 
ebenfo ſchneil wieder erfchlafft und ihren Idealen abhold wird, fobald die Pracht diefes 
Zentrums ihrer Intereffen zu verbleichen beginnt. Als Belem vollendet war, ift es, 
wie die »Lufiaden«, nur eine Blume auf dem Grabe Emanuels gewefen, wie diefe dem 
Andenken bereits entfhwindenden 6lanzes geweiht. Nicht als Dolkskunft, fondern 
als edyte Hofeskunft, die allerdings den Beften ihrer 3eit genügt und daher des Wertes 
nicht entbehrt, ein lehrreiches Beifpiel den Nachlebenden erfdyeint das fdyönheitliche 
Schaffen jener Tage. Die Kunftwerke haben die Wirtfcyaftskultur jener Tage mit ihren 
Überreften überdauert. In Belem fpiegelt ſich heute noch die 3eit der herrlichkeiten 
des ehemaligen Weltreiches wieder, von denen fonft nur noch alte Chroniften berichten. 

Was Portugal vermiffen läfit, die eigentliche Dolkskultur, findet ſich deutlich bei der 
Nation, die jene auf der Weltenfhaubühne abgelöft hat, den Holländern. 

Die Niederländer, die Einfaffen derfieben nördlichen Propinzen, die 1579 die Utredhter 
Union gefdhloffen und die erbliche Statthalterwürde an Wilhelm von Dranien über 
tragen hatten, übernehmen, unterftüttt durdy die beften aus Diamland zuftrömen= 
den Elemente im 17. Jahrhundert die Weiterführung der Entdeckerfahrten im Indi= 
ſchen Dzean gegen Auftralien hin und an Oftafiens Küfte nordiwärts über Japan hinaus 
bis zu den Kurilen. Als Philipp II. anno 1580 die Krone Portugals mit deffen Gold» 
und Silberländern wie der Heimat edler Gewürze zufällt und er fo auf dem Höhepunkt 
feiner Macht fteht, muß er bereits den Kampf gegen die von der fpanifcyen Herrfchaft 
losgelöften Holländer führen. 1579-1648, nahezu 70 Jahre, dauert der heroifche 
Kampf der vereinigten Niederländer um ihren proteftantifcyen Glauben, ihre politifche 
Unabhängigkeit, nidyt minder aber um die Silberflotten des [panifch-amerikanifchen 
Kolonialhandels und den portugiefifchen Monopolgewinn aus der indiſchen Gewürz 
verfrachtung. Der Untergang der Armada 1588 vernichtet die ſchon erfchütterte [pa= 
niſche herrſchaft über die Meere und öffnet dem langfam zur Seemadht aufblühenden 
Holland den Weg zu den portugiefifdyen Kolonien in einer 3eit, da Englands Einflufi 
unter den Stuarts (1603 —49) zurücktritt, wenn auch der maritime und kommerzielle 
fufſchwung, den das Land unter Elifabeth, der »Jungfräulicyen«, genommen, noch 
nachwirkt. Seit 1595, feit man in dem ſpaniſch gewordenen Liffabon die Holländer 
ſich nicht mehr mit Gewürzen verforgen lief, fahren diefe felbft offen zu den Infeln 
der Sundamelt, den Molukken. Bei dem durch Küftenhandel und Fifcyfang feetüchtig 
gewordenen Dolk weckt der Unabhängigkeitskampf die Tatkraft und Beuteluft. Das 
kleine Holland erlebt eine Zeit ebenfo merkwürdig fchneller Entwicklung zur großen 
Kolonial= und allbeherrfchenden Seemacht wie 100 Jahre früher Portugal. 

Die 1602 gegründete holländifch » oftindifcye Kompanie, die trot} der inneren Par⸗ 
teiungen, wie fie auch dem aufblühenden Staate nicht fehlten, nidyt blofj beftimmte 
Intereffenten vertrat, fondern hinter der eigentlich die ganze Nation ftand, erftrebt 
fofort das ausfchliefiliche Monopol des Gewürzhandels, von dem fie alle europäifchen 
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Mitbewerber ausfchliefjen will. Überall Bündnisverband bei den einheimifchen Fürften, 
ftellt diefe Jufammenfaffung der händlerkreife, die einzeln das große Rifiko nicht 
hätten tragen können, die portugiefifche Herrfchaft bald in Frage und reift einen großen 
Teil des aflatifchen Iwifchenhandels an fich. 

Schon um 1640 ift das Marktgebiet der Portugiefen ftark eingeengt und bald bleiben 
von ihrem Befit nur noch Trümmer übrig, nachdem die Holländer auch in Dorder= 
indien fowie in Brafilien mitten im Madhtgebiet der Rivalen Fufi gefafit haben. 

Die Gründung der holländifch=indifchen, wie der gleichzeitig entftehenden englifchen 
Handelsgefellfcyaften zu Beginn des 17. Jahrhunderts eröffnet eine neue Epoche des 
Kampfes um das alte, viel ummworbene 3iel: Indien. — Nicht der Fürftenhof und nicht 
das Staatsganze, fondern Privathandelsagefellfcyaften werden die Träger der Kolonial⸗ 
wirtfchaft, hinter denen der Staatsorganismus in feiner Dirkfamkeit zurücktritt. 6er= 
manifche Sieger teilen dieden Romanen entriffene Beute. Während England fidy wenig 
fpäter in Dorderindien feftfeht, geminnen die Holländer die alte Heimat der Gewürze, 
die Sundamwelt famt den Molukken, die fie bis heute in ihrem Befit behaupten. 

Die holländifche Kompanie, die in der Folgezeit bis 75°/o Jahresgemwinn verteilt, ift 
die erfte Handelsmacht in den indifch=oftaflatifchen Gewäffern, während Portugal aufs 
empfindlichfte geſchwãcht Ift, England noch im Beginnen feiner Laufbahn fteht. Die 
holländer behaupten um die Mitte des 17. Jahrhunderts unbeftritten den erften Rang 
unterdenfeefahrenden Nationen. Don 25000 Schiffen fämtlicdyer Handelsflotten, fchreibt 
Colbert 1669, befitten fie allein 16000. Um etıwa 1648, da ihnen die erkämpfte Freiheit 
rechtlich zugeftanden wird, ift der Höhepunkt ihrer Macht erreicht, wird Amfterdam 
eine Zeitlang Mittelpunkt des Delt= und Kolonialhandels, fo wie es Jahrzehnte früher 
Liffabon gewefen. Wenig [päter ſchon beginnt lanafam ein Abfteigen. Holländifche 
und britifche Intereffen ftofen bald überall in der Welt zufammen und verwandeln 
die Derbündeten, die gemeinfam den Kampf um die evangelifche Freiheit gefochten, 
mehr und mehr in hartnäckige 6egner. Als Kolonialmacht gerät holland allmählich 
in ähnlidye Lage wie fein portugiefifcyer Dorläufer. Innerhalb beftimmter Gebiete 
kann es feinen Befit noch ausbauen, aber es hat bald keinen Teil mehr an der 
weiteren Kolonifation überfeeifcher Candftriche, die zunächft nun England und Frank= 
reich vorbehalten bleibt. 

Mit dem Auffcywung der niederländifchen Seemadıt fteht im zeitlichen wie urſach⸗ 
lichen Zuſammenhang die Bläte holländifhher Wiffenfchaft, Spinozas Wirken in fim= 
fterdam, wie die ftaunenswerte Kunftbetätigung, die auf dem Gebiete der Didytung 
und Mufik, vor allem aber bei der Fülle von »Schildereien« zum Ausdruck kommt, 
die heute noch unfere Mufeen füllen, in Amfterdam wie in Harlem und den anderen 
holländifchen Plätten das Auge der Befucher erfreuen. 

Bis dahin war die Tafelmalerei, die im Mittelalter, wo fich alles Leben um Kirche 
und derenKultus drehte, wo derkirdhlichen Architektur Plaftik und Farbenkunft dienten, 
auch mit den Niederländern nur wenig in Berührung geraten. Selbft als die van Eydks 
und deren Schüler auf ihren Bildern Ausblicke in die Umwelt gegeben, wodurch die 
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Freude an der Natur und ihrer Wiedergabe gemeckt werden follte, waren deren Tafeln 
in erfter Linie von Kirdye und Geiftlidykeit, von Fürften und Magiftratsperfonen be= 
gehrt worden. DerBürgersmann kam erft mit feinem Bedarf, als zu Ende des 16. Jahr= 
hunderts aus den kleinen Fifchern und Bauern felbftbewufite Grofikaufleute zu wer= 
den begannen. 

Eine große Maffe von 6leichberechtigten und 6leichgefinnten fand fich im befreiten 
Land, die offenen Sinns das Leben an ſich herantreten liefien, es voll auszukoften und 
fih zu verfchönern ſuchen. Während Portugals Blütezeit der eigenartige Kunftbedarf 
des Königshofs dharakterifiert, dort nur die reich gewordene Oberfchicht Sinn und Der= 
ftändnis für fchönheitliches Schaffen zeigt, die Maffe bald wieder unmwiffend und arm 
dahindämmert, erwacht in Holland das [dyönheitliche Bedürfnis einer ganzen Nation, 
entfteht eine ſolche Bilderfreude, dafı ihr die beifpiellofe Produktion, die in kürzefter 
Frift eine Unmenge von Tafeln fertigftellt, kaum zu genügen vermag. €s ift kein Ju» 
fall, dafi in Portugal ein überprächtiger Stil für Paläfte und 6otteshäufer ſich ent= 
wickelte, dafi in den [panifchen Niederlanden die Hof» und Kircyenkunft des weltge= 
wandten Rubens Triumphe feierten, während die proteftantifchen nördlichen Provinzen 
ihre ungezählten Bildtafeln gewannen. Eine echte Bürgerkultur, eine wirkliche Dolks= 
kunft entfteht in der republikanifd gefinnten Nation, die inmitten alter europäifchen 
Monarcdien ihr demokratifches Staatswefen ausbaute, bei der nicht einmal die Oranier 
es wagen konnten, eine ftolze Burg zu bauen, ſich königlich von der wachſenden Macht 
des Bürgermwohlftandes zu fcheiden. 

Es ift Dolkskunft und heimatkunft zugleich, die wir in den Niederlanden finden. 
Nichts von religiöfen Anfcjauungen follte in der neugepflegten Bildweife, in der fie 
ihr Weſen äufierten, verkörpert werden, keine Devotionstafeln wurden begehrt, auch 
kein Rühmen der Taten und Leiden wird verlangt, aus denen der Staat erwachlen, 
fondern eine ftreng realiftifdye Kunft, die die Gegenwart im Bilde feftzuhalten ftrebt, 
mit einfachften Mitteln den Schein der Wirklicdykeit hervorzuzaubern weif. In der 
Ruhe der Fefttage nach beendeter Arbeit find die Gedanken der Bürger der unmittel= 
baren Umwelt gewidmet. Auf den Tafeln wollen ihre Befitter fehen, was ihnen lieb 
und vertraut aus alter Gewohnheit: die eigne Perfon, Frau und Freunde, Haus und 
Hof, Waffer und Weg, nicht verfchönt, nicht verbeffert, fondern fo, wie fie kamen und 
mwaren. 6emifj findet gelegentlich auch die Kolonialwirtfchaft ihre Wiederfpiegelung, 
werden exotifche Gegenftände, feltenes Porzellan beifpielsweife, auf denTafeln gezeigt, 
aber nicht anders, als dies bei fonftigern Hausgeräte gefchieht. Aud) als Sinn und 
Derftändnis für einen beftimmten Iweig oftafiatifdyer Kunft, das Porzellan, ſich ent= 
wickelt, man es nicht nur als Handelsartikel begehrt und einführt, fondern auch felbft 
nadjzubildenverfteht, treten Doch im allgemeinen Einfläffe japanifch=chinefifcher Kunft= 
weiſe verhältnismäfiig wenig zutage. Der Kern der heimifcyen bodenftändigen Kunft= 
betätigung wird durch fremdländifdye Anregungen kaum berührt. So entfteht, ganz 
herausgewadhlen aus der nationalen Eigenart, die holländifche Landfchafts= und Sit= 
tenmalerei, vor allem die wunderfame Porträtkunft, die geübt an jahrhundertelanger 


15 Eikert - Doikswirtfcyaft und Kunft 467 


Dolksüberlieferung, nun, da fie der unmittelbaren Derherrlichung des freigewordenen 
felbftbewußiten Einzelmenfdhen dient, zu unübertroffenen Leiftungen emporfteigt. 

Aus den vielen uns erhaltenen Bildern im Rathaus zu Harlem und Reidysmufeum 
zu Amfterdam vor allem treten uns die 6eftalten und Köpfe des bedädhtigen fleifiigen, 
redynenden Bürgertums entgegen, das fo ausgezeidynete Schiffer und Kaufleute wie 
kluge Politiker ftellte. Frifch und froh ſchauen die Frauen und Kinder, ihres Wertes 
fiher erſcheinen die Männer, die nach vollbradhten Taten in beſchaulichem Behagen 
fid) auf den beliebten Doelenftüken zufammenfinden. 

Maler und Käufer diefer Bilder umfpannt derfelbe Bildungskreis, eint eine Fülle ge= 
meinfamer Ideen. Bürgerlidye Handwerker find die holländifcyhen Maler gewefen von 
Pieter Aertfen und dem Bauernbreughel bis van Goyen, Ruisdael, Franz Hals und 
Jan Steen, Oftade und Hobbema, nicht Höflinge, wie Caftilho und Francisco da hol 
landa oder auch der Antwerpener Meifter Peter Paul Rubens, die zu den vornehmen 
Beftellern aufblicken mufiten. Nicht herrfcht ein einzeiner gleichſam als König unter 
den andern, [ondern eine Dielheit aufftrebender, ähnlich ausgeftatteter Talente findet 
ſich zufammen, ganz dem demokratifchen Örundfat des Landes entfprecdhend. Bürger, 
einfache Leute, bleiben meift auch die Käufer der Bilder, die fie zum Schmuck ihrer 
Wohnung erftehen, die die meiften diefer Tafeln mit Preifen bezahlen, in denen die 
zünftige Beredynung nadı der Tagesleiftung und der Bildeigenſchaft als Teil der Haus« 
möbel lebendig bleibt. Handwerker waren die Maler wie Sattler und Tifchler, aber 
Meifter, die nicht kirdylichem und weltlicdyem Hofftaat eingeordnet waren, die ftolz auf 
ihre Unabhängigkeit bleiben konnten. Befonders ſchlecht wurden die Landfchafter 
und Tiermaler bezahlt, während das Porträtieren der reichen Kaufleute gelegentlich 
höheren Gewinn brachte, aber auch Abhängigkeit von einer Bourgeoifle, deren 6e= 
ſchmack ſchnell wedhfeln follte, wie es der groffte der Holländer, Rembrandt, bei feinem 
künftlerifchen Martyrertum hat erfahren müffen. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts ſchon beginnen italienifdye Meifter in Holland 
Mode zu werden, nachdem noch kurz vorher die Niederländifchen Tafeln felbft den 
ausländifchen Bildmarkt erobert hatten. Die Werke der italienifchen Hochrenaiffance 
und des Barock beginnen die Niederlande zu erobern, während die Cinquezentiften 
den gleichzeitigen niederländifcyen Bildtafeln nicht viel Freude abgewinnen konnten. 
Je mehr Angehörige der Lucasgilden nad Italien pilgerten, defto mehr gingen die 
guten Eigenfcyaften der heimiſchen Malweife verloren, ohne dafi die Niederdeutfchen 
die Kunftweife der italienifcyen Maler zu der ihrigen zu machen verftanden. 

Niemand wird es als Zufall deuten, dafj diefe Bevorzugung fremden Wefens, der 
Gefchmackswandel des romaniftifch gefinnten Bürgertums fidj geltend macht, als die 
gröfite Kraftanftrengungder Nation bereits zu erlahmen beginnt. Auch die holländifche 
Malerei traut ihrer Eigenart, bleibt innerlich ganz gefund nur fo lange, als die Tlieder= 
länder den materiellen Unterbau ihres fhhönheitlichen Schaffens unverfehrt erhalten. 

Wenn zunädjft auch noch Bevölkerung und Kapitalreichtum nad) 1650 weiter wadı= 
fen, werden doch ſchon Anzeichen finkender Größe bemerkbar. Die Kernigkeit, die 
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zähe Widerftandskraft des holländifchen Wefens ift nidyt mehr vorhanden. In den 
großen Kriegen 1689 — 1703, in denen die Niederländer als Gefolgsmannen Englands 
gegen Frankreich gekämpft, fiel den Briten die Beute allein zu und bald nach 1700 
war die Dereinigung der fieben Provinzen nicht mehr das einft viel bewunderte Dor= 
bild für andere Staaten. 

So zeigt fidy den Befuchern Portugals und Hollands der 3Zufammenhang künftle= 
riſcher und wirtfcyaftlicher Kultur, wenn fie Erinnerungen an das Jugendalter beider 
Dölker wadı werden laffen, an die Jahrzehnte, in denen jene zuerft die Blicke Europas 
auf ſich ziehen, mit höchfter Anfpannung ihrer Dolkskraft eine Art Deltmadhtftellung, 
den Dorrang vor ihren Wettbewerbern ſich zu ſchaffen wiffen. 

Ungemein lehrreich will es dem Betrachter dünken, dafı Hollands Kunftbläte, obwohl 
auch fie nadı Erlahmen der wirtfchaftlichen Spannkraft unter fremden Einfluß gerät, 
doch nur langfam dahinweikt und nicht dem völligen Derfall preisgegeben wird, wie 
die Schönheitspflege, die im portugiefifcyen Königftaate geübt gewefen. Die kurze 
portugiefifche Architekturblüte bleibt eben vollkommen vom Glanz des Hofes abhängig, 
in dem fie wird und vergeht, während die bürgerliche Malweife der Niederlande als 
Dolkskunft fehr viel tiefere Wurzeln geſchlagen hat. Wer als Beſucher unferer Länder 
rückmwärtsblickend vorwärts zu fhauen weifi, wird aus ihrer Wirtfchafts= und Kunft= 
gefchichte mandherlei Schläffe für die Kulturerfcheinungen unferer 3eit ziehen können. 
fuch bei uns wird die heute fo viel erörterte »Erziehung des Dolks zur Kunft= nur in 
dem Mafie gelingen, als wir die wirtfchaftlicyen und [ozialen 3uftände gefunden laffen, 
als wir es verftehen, die gewohnheitsmäfiige Lebenshaltung der breiten Maffen, den 
Standard of Life zu heben und zu veredlen. Durdy fortfchreitende Derfittlihung der 
Oberſchichten des Dolkes, die ihre Stellung als höhere Pflicht nicht blofj als Ainweifung 
auf Machtbetätigung und Dermögenserwerb auffaffen dürfen, wird auch der Kunft= 
förderung zu dienen fein. Liebe zu den Mitmenfcdyen und Pflege der Schönheit find 
unzertrennlich in dem Sinn, wie der grofie britiſche Gefellfihaftskritiker es erkannt 
und ausgefprodhen. 

Wer von dem unlöslichen, inneren 3ufammenhang der Dolkswirtfcyaft und Kunft 
der Zeiten durchdrungen ift, wird den Boden Hollands und Portugals nicht ohne nach⸗ 
haltigen Nuten betreten. Die Betrachtung [o verfchieden gearteter Kunftdenkmäler, 
wie fie dorten fich finden, bringt neue Anfdyauungen und Ideen, befreit von Dorurteilen, 
aber fie lehrt nicht minder die Heimat ſchãtzen und von neuem lieben, indem fie ſehen 
läftt, wie auch in der Fremde neben Licht fidy manche Schattenfeiten zeigen. 
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Ein Begleitiwort zu meiner Fenfterfkizze 


Don Frit Geiges in Freiburg im Breisgau 


Zr ie dankbare Würdigung der reichen, unverfieglichen, geiftigen Anregungen, 
\ ) \ welche mir gleid) fo manchem anderen aus dem genufireicyen Derkehr mit 
I 1 A J dem feinfinnigen Gelehrten gefloffen, deffen Ehrung diefe Feftichrift ge= 
widmet ift, verdichtet fich für mid) in dem offenen Bekenntnis, dafj ohne 
ſolche Beziehungen vielleicht all das ungefchaffen geblieben wäre, wodurd; mein 
Name fühliefjlich für weitere Kreife Bedeutung gewann. 

Der glückliche Zufall, der mich vor etwa einem Dierteljahrhundert mit dem da= 
maligen Mainzer Dompräbendaten zufammenführte, ein Zufall, der übrigens ganz 
deffen liebenswärdiger Initiative entfprang, wies meiner künftlerifchyen Tätigkeit nicht 
nur die der eigenen Neigung und Befähigung angemeffene und darum auch allein 
Erfolg verſprechende Richtung, fondern auch den zum 3iele führenden gangbaren Weg. 

Was könnte id) da an diefer Stelle dem Freunde Befferes als befcyeidene Weihe- 
gabe bieten, als eine kleine Probe meiner Hand. Es ift die Reproduktion einer ein= 
fachen Farbfkizze zu einer für die Dranierkirdhe zu Blebrich ausgeführten Ölasmalerei, 
alfo kein ad hoc zugeftuttes Paradeftüc, fondern eine farbige Entwurfzeichnung ganz 
und gar in der Deife und in dem Mafie der Durdybildung, wie es die Eigenart meiner 
an den Betriebder perſonlich geleiteten Werkftätte geknüpften, hauptfächlidhften Kunft= 
tätigkeit bedingt. 

Die Darftellung hat den Heiland in feiner Eigenfcyaft als Prediger zum Inhalt und 
bedarf in diefer Hinficht wohl keines befonderen Kommentars. Die Grundformen des 
Fenfters find, wie erfichtlich, frühgotifch wie der ganze treffliche, durch Architekt von 
ſdehr erftellte Bau, und man wird ſich fragen, warum fich die zum Schmuck desfelben 
beftimmte 6lasmalerei nicht der diefer Stilperiode eigenen Auffaffungs= und Aus= 
drucksweife, fondern vielmehr einer Kunftfpradhe bedient, weldye um einige Jahr» 
hunderte jünger ift. Die Erklärung iſt einfach. Der eingefdyjlagene Weg wurde be= 
fhritten, weil der ganze 3yklus von Fenftern, aus welchem hier das eine Motiv her= 
ausgegriffen ift, teilmeife Gedanken verkörpert, die ſich im Geifte und in den Formen 
der Frühgotik zwanglos überhaupt nicht wiedergeben liefen. Zumal ging es nicht 
an, die bei einzelnen Fenftern eingeflochtenen hiftorifcyen Geftalten aus der Refor= 
mationszeit ohne Aufgabe der gemünfchten Treue in eine mittelalterliche Umrahmung 
zu zwängen. 

Leiteten foldye Gründe zu einer Ausführung im Charakter der Renaiffance, [o war 
wiederum auch der ganze Gedankengang des vom Auftraggeber feftgelegten Pro= 
gramms überhaupt nur in freierer, bildmäfiiger Behandlung zu erfaffen und zu ge= 
meinperftändlicher Anfcyauung zu bringen. 

Da höre id) nun aber aus dem Kreife der eingefdyworenen, zünftigen Kunftver= 
ftändigen die Frage aufwerfen: Ift, was hier verfucht wurde, denn auch dem Wefen 
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der Ölasmalerei angemeffen, und ift da nicht etwas unternommen, was ſich eigentlich 
von felbft verbietet; liegt darin nicht eine offene Derkennung deffen, was der Glas=- 
malerei zufteht, eine Überfdyäung der Mittel und Kräfte, über welche diefelbe zu 
verfügen vermag, ein tadelnswerter Derftoß gegen deren unanfechtbare Örundgefette 
und darum eine bedauerlicdhe Derirrung ? 

€s wäre mir ein leichtes gewefen, aus meiner Mappe etwas hervorzuholen, das 
foiche Einwürfe nicht zu befürdyten gehabt hätte; aber gerade der Umftand, dafi der 
fraglidye Entwurf fheinbar Unftatthaftes unternimmt, hat mid) zu deffen Auswahl 
beftimmt, gleichfam als Einfprudy gegen die in den angeführten Sägen zum Ausdruck 
gebrachten f[tereotypen Dogmen der Kunftwiffenfchaft, die uns verkündet werden, 
wo immer wir bei ihr Belehrung begehren über das Defen und die Grenzen unferes 
Kunftgebietes. 

Als bei uns zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts mit dem aufkeimenden Inter= 
eife für die lange verkannte Kunftweife des Mittelalters zugleich die Beftrebungen 
einfettten, deffen farbenreichfte Blüte, die, wenn auch nicht vollftändig erftorbene, fo 
doch ftark verweikte Kunft der Ölasmalerei zu erneuter Entfaltung zu bringen, da 
ermangelte es denfelben in allem und jedem an den erften und unerläflichften Dor= 
bedingungen des Erfolges. €s gebrad) nicht nur an dem wichtigften Beftand des 
technifdyen Rüftzeuges, fondern vor allem aud) an der Erkenntnis diefes Mangels, 
wofür ſich feltfamerweife auch nicht die leifefte Ahnung kundgab. 

Die Wiedergewinnung gänzlich verloren gegangener Kenntniffe und Fertigkeiten 
kam allerdings, ſoweit es die unmittelbare Tätigkeit des Ölasmalers betrifft, nicht in 
Frage. Abgefchen davon, dafi deffen Kunft, wenn audı dürftig, immer noch vereinzelt 
berufsmäfjig geübt wurde, fehlte es auch nicht an allgemein zugänglichen literarifcdyen 
Quellen, aus welchen die erforderliche Anleitung gefchöpft werden konnte. Was je= 
doc; vollftändig abging, das war ein 6lasmaterial von ausreichend künftlerifcher 
Qualität. Auf die koloriftifchen Mittel befcyränkt, wie fie der fraglichen 3eit in dem 
erhaltbaren Hüttenglas zu Gebot ftunden, hätte auch das gröfite Farbengenie im 
Wettftreit mit den in diefer Hinficht trefflich bedachten Leiftungen der Alten unterliegen 
mäffen, und an eine Befferung war natürlich infolange nicht zu denken, als man ſich 
der Unzulänglidjkeit des Dertes der an die Hand gegebenen Palette nicht bewufit war. 

Diefe Derhältniffe werden offenkundig, wenn wir fie in dem Lichte betrachten, in 
weldyem nach den überkommenen Berichten die Ergebniffe der neu aufgenommenen 
Kunftübung den 3eitgenoffen erfähienen. Diefe laffen keinen Zweifel darüber auf» 
kommen, dafi man des kindlichen Ölaubens lebte, » über einen Schatz technifcher Mittel 
und Erfahrungen zu verfügen, der in foldyer Ausdehnung den Alten felbft auf ihrem 
Höhepunkt unbekannt geblieben«, und daff man überzeugt war, damit nicht allein 
bie alten Dorbilder vollkommen erreicht zu haben, [ondern mit den eigenen Leiftungen 
»fiegreidy neben dem Auserlefenften der älteren Kunft prangen zu können«. Wir 
werden folchen, aus der Begeifterung über die vermeintlidye Errungenfchaft ge= 
floffenen, ſich überhebenden Kundgebungen gleicherweife die anzuerkennende, warme 
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hingabe an die mit Feuereifer aufgenommene, aber in ihrem WDefen nur oberflächlich 
erfafite Aufgabe entnehmen dürfen, wie die befcheidene Befähigung für eine befrie= 
digende ſoſung derfelben, zu deren Bewältigung die nötige Kraft nur aus einer Re= 
generation des ſtark erfdyöpften Stilgefühls, ſowie des gleidyerweife merklich verküm= 
merten, koloriftifdhen Empfindens zu gewinnen war. Es bedurfte des Entwicklungs= 
ganges von über einem halben Jahrhundert, um damit ausgeräüftet ſich zu der Urteils= 
fähigkeit und dem Standpunkt emporzuarbeiten, welche eine unbefangene Wertab= 
mägung zwifchen Altem und Neuem ermöglichten, deren Ergebnis als fidyere Richt= 
ſchnur für die weiteren Beftrebungen dienen konnte. 

Es iſt bezeichnend für die Wandlungen und die Schulung des Gefcymackes, dafiı man 
fo lange nicht erkannte, was als das relativ Dollkommenere zu gelten. Die extremften 
Beifpiele ins Auge gefafit: Auf der einen Seite bei aller Naioität und Unvollkommen= 
heit in der Öeftaltung und Durchbildung einzeiner Teile doch im rhythmifchen 3u= 
fammenklang des Ganzen, im Spiel der Linien und Farben eine Harmonie, welche 
uns felbft mandje weitgehenden Schwächen in der Formbeherrfchhung der in allem 
als dekorative Werte erfafiten Einzelheiten vergeffen läfit ; der fiqurale Inhalt bei aller 
Primitivität in den Ausdrucksmitteln doch eine verftändliche Derkörperung der vor= 
geführten Gedanken; die Figuren haufig nach einem befdheidenen Schönheitsideal 
gebildet, mangelhaft proportioniert, herb und ungelenk, jedoch in ihrer ſcharf aus« 
geprägten Eigenart trotzdem felten abftofend durch ihre Schwächen ; mit einem Wort, 
auch an dem Mafiftabe ihrer 3eit gemeffen, nicht immer Meifterwerke im ftrengen 
Sinne, aber alles in allem doch meift Schöpfungen von einheitlicher Wirkung, ſprechend 
ohne aufdringlich zu fein, und von gefunder dekorativer Kraft, ſowohl an ſich, als im 
Hinblick auf die zugeteilte äfthetifche Funktion im architektonifdyen Raumbild. Auf 
der anderen Seite Darbietungen, die bei aller offenkundigen Überwindung der den 
Werken unferer mittelalterlidyen Meifter naturgemäfj mehr oder weniger anhaftenden 
Unvolikommenheiten, in ihrer bunten, füßlich verſchwommenen, oder giftig ſchrelenden 
Farbgebung, fowie in ihrer anfpruchsooll aus dem umfcliefjienden Rahmen hervor= 
brechenden Haltung, unter völliger Derkennung ihrer Beftimmung eine Rolle [pielen, 
weiche weder durch die Anziehungskraft intimer Reize, noch durch die Wucht monu= 
mentaler Einfachheit zu feffeln vermag. 

Erft die gewonnene Erkenntnis von der unbeftreitbaren Überlegenheit der alten 
Kunftweife begründete ein wirkliches, praktifches Studium nicht nur ihrer künftleri= 
ſchen 6eftaltungsmittel, fondern auch ihres davon unlösbaren technifchen Aufbaues, 
ein Bemühen, das zunachſt zur Wiedergewinnung eines mit der Befchaffenheit des 
alten einigermaßen übereinftimmenden Glasmaterials führte, das allerdings nicht 
in allem vollkommen ebenbürtig ift jenem, wie es manche der mittelalterlicyen Glas« 
hütten erzeugten. €s ift dies eine auch heute keineswegs übermundene beklagens= 
werte Rückftändigkeit, deren Urſache wohl einzig und allein in dem unzulänglichen, 
zu [ehr von ökonomifchen Rückfichten beherrfchten Wollen der beteiligten Kreife ge= 
ſucht werden mufij. Aus dem Dergleidy der künftlerifchen Kriterien aber entwickelte 
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ſich die Thefe: · Der Dorzug der alten Glasmalereien beruht auf dem richtigen Emp= 
finden, dafi das ganze Fenfter fich teppichyartig ausnehmen, d. h. flächenhaft in der 
Behandlung fein mufi.= 

[es extrömes se touchent; diefe Wahrheit zeigte fih auch in dem vollzogenen Wandel. 
Die Arbeiten der Spätzeit mit ihrer mehr bildomäfiigen Behandlung, die man mit den 
aus der gegebenen Definition abgeleiteten unklaren Begriffen nicht In Einklang bringen 
zu können glaubte, wurden nun als Älufferungen einer dekadenten Kunft aus der 
Reihe der Dorbilder ausgefchieden, und die letttere Eigenfcdhaft uneingefdhränkt nur 
den Werken der romanifdjen und älteren gotiſchen Stilperiode zugebilligt. In allen 
Tönen erklingt das Lob der hohen Einficht der frühmittelalterlichen Meifter, die fich 
befcheiden den Forderungen der Architektur unterordneten und ſich nicht vermaßen, 
in ihren ſchimmernden 6lasteppichen eine Kunftleiftung um deren felbft willen bieten 
zu wollen, auch wo diefe Teppiche nicht ausfchliefilidh ornamentaler Natur waren. 
Sollten doch die bunten Fenfter nur ein vervollkommneter Erfat fein für die Tep» 
piche, mit welchen man zuvor die Lichtöffnungen gegen die Unbilden der Witterung 
verwahrte. In Wirklichkeit werden die angenommenen Ännregungen, welche der 6las= 
malerei die zuvor als Fenfterverfchluß verwendeten Dorhänge geboten haben follen, 
wenn wir uns letttere in einer zweckdienlichen Befchaffenheit vorftellen, ebenfofehr ins 
Reidh der Phantafie zu verweifen fein, wie die angedeuteten [pekulatioen Erwägungen, 
weiche man den Künftlern unterzuſchieben beliebt. Die erfteren waren aller DBahr- 
ſcheinlichkeit nach ausſchliefflich Schufoorrichtungen ohne irgendweſche dekorative 
fusſtattung, und was die angeführten, unerweisbaren Reflexionen betrifft, ſo entbehren 
dleſelben jeglicher Bedeutung angeſichts der Tatſache, dafj die fraglichen Künftler 
anders vorzugehen überhaupt nicht in der Lage waren. Ihre Fenfterbilder find im 
mefentlicdyen unter fachgemäfer Ainpaffung an Mittel und Iweck nad) den gleichen 
Prinzipien geftaltet, wie die gleichzeitigen Buch», Dand= und Tafelmalereien, obwohl 
für diefe die Leitmotive nicht geltend gemacht werden können, welche eine ftreng 
teppichartige Behandlung der Fenfterdekorationen geboten haben follen. 

Denn nun aber auch die Formenfpradhe, deren man ſich bediente, die allgemein 
üblihe war und nicht eine für den befonderen Zweck gefchaffene, oder auch nur 
nennenswert modifizierte, fo läßt fidy doch nicht in Abrede Stellen, dafi fie ſſch ihrer 
ganzen Ärt nach mit den in der 6lasmalerei durch deren technifche Erforderniffe ge= 
botenen Ruckſichten am leichteften zu einem künftlerifch einheitlichen Ganzen ver= 
fihmelzen lief. Die derfelben eigene, ſcharfe Silhouettierung und die einfache Linien» 
führung fügte fidy ohne weiteres leicht und organifch in das konftruktive Gerippe, 
welches durch das Bleinet} gebildet wird. Diefes Bleinet aber einfcyränken oder gar 
über das von Fall zu Fall verfdhiedene, künftlerifche Erfordernis hinaus verdrängen 
zu wollen, das wäre eine Derkennung feines eminent künftlerifchen Wertes in der 
monumentalen Ölasmalerel, ein Unterfangen, weſches durd; das kläglicye Ergebnis 
der nach diefer Richtung unternommenen Derfuche endlich genügend ad absur- 
dum geführt fein könnte. Id} möchte den Satz aufftellen, daff Unzuläffiges verſucht 
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Ift, wo im Fenfterbild dies konftruktive Element als etwas aufdringlich Störendes 
empfunden wird. 

An der Neigung, die nachmittelalterlichen Werke ausnahmslos ihrer freieren Auf« 
faffung wegen verfehlter Tendenzen anzuklagen, mag ja die unverkennbare Tatfache 
einen wefentlicyen Anteil haben, dafı die Summe des Minder»- oder gar Unbefriedi= 
genden verglichen mit dem, was uns aus der Frühzeit überliefert wurde, relativ eine 
ganz unvergleichlich größere ift. Aber die Erklärung für diefe Erfcheinung ift eine 
irrige, wenn als Urgrund die fträfliche Auferachtlaffung der für die Glasmalerei als 
bindend angenommenen Stilgefehe vermutet wird. Gewif; find zu Recht beftehende 
öefetje verlett, aber nicht weil im Prinzip Unmögliches verfucht wurde, fondern weil 
die perfönlichen Kräfte, welchen die Durchführung des Gemwollten oblag, nicht auf der 
Höhe ihrer Aufgabe ftanden. 

In den Betriebsperhältniffen der Glasmalerei hatte ſich längft eine Umbildung voll= 
zogen, welche das Durdhfchnittsniveau der künftlerifdyen Qualifikation der Berufs 
genoffen fühlbar herabdrückte. Während noch im 14. Jahrhundert aller Wahrfchein- 
lichkeit nach Entwurf und Ausführung in einer Hand lagen, war diefe Regel allmählich 
zur Ausnahme geworden, und auf dem Gebiete der monumentalen Kunft fogar zur 
verfhwindend feltenen, in diefem Rückgange Schritt haltend mit der in befäyleunigtem 
Tempo aufwärtsftrebenden Bewegung, weiche die Malerei verfolgte. Die beften 
Talente fuchten und fanden in der Tafelmalerei eine befriedigende Betätigung ihrer 
Kräfte, da diefe dem gereifteren Können ein lohnenderes Wirkungsfeld darbot, ſowohl 
in ideeller als in materieller Hinficht. Namentlid; feit der Dende des 15. Jahrhunderts 
verengerten ſich die Grenzen der Erwerbsgelegenheit zufehends unter den verän= 
derten Anforderungen der 3eit. Nicht nur die gefteigerte Wertſchähung der in der 
Tafelmalerei kundwerdenden [Lebensäufierungen einer fichtlich höheren Kunftübung 
minderte augenfcheinlich das Intereffe an den bunten Fenfterbildern, audı die Er= 
findung Öutenbergs erwies ſich bald als eine denfelben feindliche Errungenfchaft. Wie 
das gedruckte Buch dem Gewerbe der Miniaturiften den Todesftofi verfette, fo weckte 
dasſelbe durch feine ficdh rafch verbreitende Einbürgerung in der kirchlichen AIndachts⸗ 
übung das Derlangen nach gröferer Lichtfülle, die man gleidyerweife für den unein= 
gefchränkten Genufi der köftlicyen Altargemälde begehrte, und verdrängte damit aus 
dem Öotteshaus den ſchimmernden 6laft, an deffen muſtiſchem Dämmerlicdht man ſich 
bisher erfreut hatte. Zu all dem kamen mandhenorts verheerend die Folgen der 
Glaubensfpaltung, die Reformation, mit ihrem vielfach ſchroff bilderfeindlichen Geift. 
Es ift deshalb eine Derwechflung von Urfacye und Wirkung, wenn angenommen wird, 
die Kunft der Ölasmalerei fei zugrunde gegangen, weil fie ſich vermeſſen an unlös= 
bare Probleme gewagt habe ; fie ſah fich vielmehr den vereinzelt an fie herantretenden 
höheren Aufgaben nicht mehr oder wenigftens nicht immer gewachſen, weil ihr mit 
den fchwindenden Exiftenzbedingungen die volle Lebenskraft und damit die nötige 
Leiftungsfählgkeit entzogen wurde. 

Aber neben mandjem Unerfreulichen entbehrt doch auch felbft die 3eit diefes Ne⸗- 
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bergangs nicht trefflidder Werke von hoher und hödhfter Dollendung, die in keiner 
Weife den Dergleid; zu ſcheuen haben mit den Ölanzleiftungen des eigentlidyen Mittel= 
alters. Nur auf zwei namhafte Reihen von Werken monumentaler Ölasmalerei aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert fei mir geftattet hinzuweifen, die als dyarakteriftifche 
Beifpiele die Richtigkeit der vertretenen Anfdjauung belegen. 

€s find das einzelne Fenfter im Chor des Freiburger Münfters und dasjenige der 
dortigen St. Ainnenkapelle, das lettere, ſowie einige der in Betracht kommenden Chor= 
fenfter nadı Difierungen hans Baldungs, und dann die über ein Jahrhundert jüngeren, 
weiche der Ölasmaler A. Soulignac von Touloufe 1631 nadı den Kartons des Philipp 
von Champagne für St. Euftache, Paris, gefcyaffen hat, alfo zu einer 3eit, da die Kunft 
der Ölasmalerei vermeintlid) Bedeutendes zu leiften nidjt mehr in der Lage war. In 
folge ihrer mangelhaften technifchen Ausführung geben die Freiburger Fenfter, ſoweit 
fie nidyt einem unglüklidyen Reftaurationsverfahren zum Opfer gefallen find, in 
ihrem ruinöfen 3uftand nur noch ein fehr verſchwommenes Bild der Schönheit ihrer 
urfpränglichen Erfcheinung, aber es genügt zur Würdigung ihres Charakters, deffen 
Beurteilung auch nicht durch die anhaftenden Schwächen getrübt werden kann, weldye 
die geringeren Kräften anvertraut gewefene Ausführung verfähuldet hat. 

Wie reizvoll ift hier befonders das St. Ainnen=Fenfter in feiner, im Intereffe ausrei= 
chender Beleuchtung des Raumes angeftrebten, lichtenfjaltung. Gegenüber dem domi= 
nierenden, durch die übliche Anwendung von Kunftgelb belebten Weiß; der Architektur, 
des Ornaments und der Figuren, deren Karnation nur durch etwas Fleifchrot betont ift, 
tritt das lichte Blau des Damaszierten Örundes und das äufierft [pärlich und diskret 
eingeftreute Rot derartig zurück, dafj das Fenfter als ausgefprochene Örifaille wirkt. 
Trohdem die Figuren vollkommen plaſtiſch in breiten Lidyt= und Schattenmaffen be= 
handelt find, bricht das Fenfterbild keineswegs aufdringlich aus feinem Rahmen her= 
vor. Und dann die vollfarbig durchgeführten Chorfenfter, die aus denfelben Rück 
fidyten zwiſchen einer blendenden Butrenverglafung ftehen. Hier überwiegt durdyweg 
das Malerifdye, und den landfchaftlichen Gründen, auf welchen fidy die fiquralen 
Szenen bewegen, ift teilmeife eine räumliche Entwicklung gewährt, die an die Örenze 
des künftlerifdy und technifdy Möglichen ftreift. Und doch haben wir nicht das Emp= 
finden, als ob der künftlerifcye Gedanke ſich nur mühfam und widerftrebend dem 
unabmeisbaren technifchen Iwange füge; und wie einwandfrei ift aud) der deko⸗ 
rative Wert diefer Fenfter, obwohl fie, wie bemerkt, heute nur noch ein Schattenbild 
ihrer urfprünglichen Pracht find. Im Gegenfatz zu diefen Freiburger Werken find die 
hodhgelegenen Chorfenfter von St. Euftache dem Auge des Befchauers ziemlich fern» 
gerückt. 6rof} gegriffene, breit drapierte Geftalten ftehen farbig auf weifien, einen 
tiefen Durchblick gewährenden, kuliffenartig entwickelten Architekturgründen. FAuch 
hier ift ein mächtiger Eindruck erzielt, der nichts zu wünfdyen übrig läfit, obwohl 
weder in der Darftellung der Figuren, noch in den perfpektioifcy gezeichneten Ardhi= 
tekturen, weldje zugleid) Örund und Rahmen bilden, auf räumlidye Wirkung ver= 
zichtet ift; und auch den Bedingungen einer befriedigenden Fernwirkung ift durch 
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Mittel Rechnung getragen, die nichts gemein haben mit jenen, weldye die mittelalter» 
liche Kunft in Übereinftimmung mit der beliebten flächenhaften Darftellungsweife in 
Anwendung brachte. €s kann kein 3weffel darüber beftehen, wenn auch die Eigenart 
der Technik dem Ölasmaler gewiffe Schranken zieht, innerhalb welcher allein die Dor« 
züge feiner Kunft zur Geltung gelangen können, diefe Befchränkungen behinderten 
feine Freiheit doch niemals derart, dafj fie ihn je genötigt hätten, fich ihrem Weſen 
nach anderer, dürftigerer Ausdrucsmittel zu bedienen, als fie feiner 3eit zu eigen 
mwaren. In diefem Sinne teile ich ganz den Standpunkt Aenry Holidays, wenn er in 
feinem Budhe: »Stained Glass as an Art» die Thefe aufftellt: »all good work is mo« 
dern work, when it is produced=. Die Finerkennung diefer Wahrheit fett ſich meines 
Erachtens aber durchaus nicht in Widerfpruch mit der Befolgung einer gemwiffen retro= 
fpektiven Kunfttätigkeit, foferne diefe ihr Ideal nicht in [klavifcher Nachahmung er= 
blickt, weldye nur dort ihre Berechtigung hat, wo es gilt, durch unmittelbaren An= 
ſchlufj an Dorhandenes die Einheit des Ganzen zu wahren. Hier wird der Derzidht 
auf die Geltendmachung der eigenen künftlerifdyen Individualität nicht nur zum wohl · 
begründeten Recht, fondern zur unabweisbaren Pflicht. Starre Dogmen aber haben 
für die Ölasmalerei fo wenig Geltung, wie für irgendwelche andere lebendige Kunft. 
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fertiggeftellt worden. Abdrucke der Kupferplatten aus verfdhiedenen Stadien 
der Arbeit kommen nur ganz felten vor, fo dafi bei der Befchreibung von 
Dürers geftochenem Werk die 3uftände beinahe ganz ausfallen. Es mag an 
— bedäcdhtigen Arbeitsweiſe gelegen haben, die der Mittel fo völlig Herr war, dafi 
er der Kontroldrucke während des Stechens nicht bedurfte. Dem Spürfinn älterer 
Katalogfchreiber, €. Galidyon und J. D. Paffavant, ift es gelungen, eine Anzahl von 
Zuftänden und Probedrucken zu entdecken. ſch gebe von diefen nadıftehend ein 
kurzes Derzeichnis: 
1. Adam und Eva, B.1. 
I. 1. Probedruck: Die ganze Figur der Eva, Adam mit Ausnahme des rechten 
Beines, die Landfchaft rechts von der Eva, ein Teil des unteren Grundes, die Tafeln 
find weiß und nur im Umrifj geftochen. Wien, Albertina; London, Britifh Mufeum. 
Abgeb. Chalkographifcye Gef. 1890, Nir.17. Dürer=Sociöty VIIL, S. 17. 
11. 2. Probedruck: Huch das linke Bein des Adam ift fdyattiert. Am Kopf des hir⸗ 
fhen einige neue Arbeiten, fonft wie 1. 
Abgeb. Chalkogr. Gef. 1890, Tir. 18. Dürer Society VIII, 5.17. Paffavant III, S. 489 (kennt nur das 
Londoner Exemplar von I). Köhler, Tir. 34. Ein von Charles A. Mibdleton-MDake (Catalogue of the 
Engraped Work of Albert Dürer, Cambridge 1893, fir. 38) aufgeführter allererfter 3uftand: die rechte Seite 


der Candfchaft, die ganze Figur Adams (alfo auch das rechte Bein) nur Im Umrifi ift fonft nicht befchrieben 
und dürfte wohl auf einem Irrtum beruhen. 


II. Dor dem dreieckigen dunklen Spalt im Baumftamm unter der linken Aidıfel= 
höhle des Adam. 
IV. Mit diefem Spalt. 
2. Der kleine fitende Schmerzensmann, Eifenradierung, B. 22. 
Paffavant 111, S. 140, befdjreibt pier 3uftände, bei dem erften und zweiten handelt es ſſch offenbar nur 
um die Derfchiedenheiten früherer und fpäterer Drucke von der unperänderten Platte; die abgenühte Platte 
murde, kaum von Dürer felbft, aufgeftodhen, das gibt den dritten und oierten 3uftand. 
3. Maria mit der Sternenkrone, B.31. 
I. Die Strahlenglorie hinter der Maria ift nur in der unteren Hälfte von einem 
zweiten Kranz kurzer Strahlen umfäumt, Paris, Berlin. 
Il. Der äufiere Kranz kurzer Strahlen ift auf beiden Seiten nach oben erweitert, fo 
dafi er links bis zu den Haaren der Maria, rechts bis zum Nimbus des Kindes reicht. 
€, 6alldyon, 6az. d. b. a. VII, 1860, S.84. Paff. III, S. 489. 


4. Die kleine fäugende Maria, B. 3. 

Paffapant 111, S. 151, befchreibt einen erften 3uftand von dem Täfeldyen mit der Jahreszahl. Paffavant ift 
aber nicht berechtigt von einer Mehrheit der Exemplare diefes erften 3uftandes zu ſprechen. Es gibt nur das 
eine, das fich im Berliner Kabinett aus altem Befitt (aber nicht o. Tlagler) befindet. Das ift aber eine Fälfcyung, 
wie ich mit Unterftürung des Reftaurators des Kupferftidhkabinetts Nerrn €. Haufer habe feftftellen können. 
Nidyt nur das Täfeldyen, auch der ganze Imeig, an dem das Täfelchen hängt, Ift auf diefem Berliner Exemplar 
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rabiert und die radierte Stelle mit einem fein geſchabten Stückchen Papier beklebt worden. Paffavants Be- 
hauptung fand leider ungeprüfte Aufnahme in die miffenfdyaftlidhe Literatur, Thaufing I, 319, Anm. 1. 
Köhler, Tir. 29, fpricyt zwar von Derbäcdhtigungen diefes erften Zuſtandes, verſſchert aber, dafı eine genaue 
Unterfuchung bes Berliner Blattes Ihm midht bie Überzeugung habe geben können, bafı ber Etat durd; Rafur 
auf dem Papier entftanden fei. Id) bedaure, widerſprechen zu müffen: eine [ehr forgfältige Unterfuchung 
lich tatfächlich erkennen, daf diefer Fuftand gefälfcht If. 


5, Maria von zwei Engeln gekrönt, B. 39. 
Paff. 111, S. 489, konftruiert millkürlidy einen zweiten 3uftand aus den fpäteren Abdrüden, bei benen die 
Berglinien im Aintergrund links über dem Zaun undeutlidy geworden find und falleflidh verfdjwinden. 
6. Die Maria mit der Meerkatie, B. 42. 
I. Dor zwei Stichelglitſchern auf der Nafe und dem Rücken des Affen. 
6alichon, S. 82. Paff. III, S. 489, 
11. Mit diefen Stichelglitfchern. 
7. Der Apoftel Paulus, B. 50. 
1. Probedruck: Vorder Mauer und der Landfcyaft im Hintergrund, vor zahlreidyen 
Arbeiten im Mantel, mit Haaren nur am Hinterkopf. Berlin. 
Paff. III, pag. 489. Wölfflin, pag. 212, Anm. 2. 
11. Mit diefen Arbeiten, das haar reidjt bis zur Stirn. 
8. Der h. Sebaftian, B. 56. 


Bartfd) befdjreibt fdyon zwei 3uftände bes Blattes: einen erften mit kleinen, nach der linken Bade ge» 
zogenen Mund, einen zweiten mit vergröfertem und ridytig unter die Tiafe gefehten Mund. Wölfflin, S. 85, 
Ainm. 2, nennt auch zwei 3uftände des Blattes, einen mit gefchloffenem und einen mit geöffnetem Mund, 
Köhler, Tir. 20, nimmt auch die beiden Juftände von Bartfch an, gibt aber noch weitere Kennzeichen bes 
zweiten Etats nadı einem Drud bes Berliner Kabinetts. lch bedaure, auch hier wieder bem trefflidyen, 
keiber ſchon verftorbenen Mann, deflen exakte Arbeit ich fiets bewundert habe, mwiderfprechen zu müffen. 
Der Berliner zweite Abdruck fei, fo meint Köhler, von der aufgeftodyenen Platte gemacht, bie wie ein dou⸗ 
biierter Druck ausſehe. Das kleine ſchwarte Stelidhen in der oberen linken Eke habe im erften 3uftand eine 
doppelte Stridjlage, im aufgeftochenen zweiten 3uftand aber nur eine einfadye. Nun flieht das Berliner 
Btatt nicht nur wie ein doublierter Druck aus, fondern es Ift tatfächlich ein foldıer. Das geht baraus hervor, 
dafı einzelne Stihyelglitfcyer auch boubliert haben. Die würde doch ein Retufcyeur nicht auch nachſtechen. 
Die obere linke Eike war auf bem Berliner Exemplar offenbar abgerieben und iſt mit ber Feder in Tufdye 
nachgezogen worden. Dies Kennzeidyen Ift alfo nur Reftaurationsarbeit des einen Exemplars. Die mir be» 
kannt gewordenen Drucke bes Sebaftian haben an der betreffenden Stelle alle eine doppelte Strichlage. 
Mit dem mir zur Derfügung ftehenden Material habe Id) übrigens die beiden Bartfayfdyen Etats überhaupt 
nicht feftftellen können. Ich zweifle an der Richtigkeit Diefer Aingabe. 


9. Der heilige Hieronymus mit dem Deidenbaum, B. 59. 
I. Dor dem Monogramm. Wien, Albertina; London, Britifh Mufeum. 
Paff. III, S. 152. Abgeb. Dürer-Socitu V, 17. 
II. Mit dem Monogramm. 
111. Die Platte hat im Felfen links ein ſoch. Späte Abdrüde. 
10. Der heilige Hieronymus in der Wildnis, B. 61. 


I. Dor einem Stichelglitfcyer auf den Bergen im Hintergrund rechts. 
Paff. 111, 5. 490. 


II. Mit diefem Stichelglitfcher. 
11. Der grofie Herkules, B.73. 
l. Probedruk: Das Kind und der landſchaftliche Grund unten rechts, Kopf, Firm 
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und Tuch der liegenden Frau, der Satyr (mit Ausnahme der Füße) nicht ſchattiert 
und nur im Umrifi geftochen. Berlin, Kupferftichkabinett ; Wien, Albertina. 
6alidhon, S.31. Paff. III, S.490. Abgeb. Chalkogr. Gef. 1886, 11. 
II. Dollendet. 
Die Platte der gegenfeltigen itallenifdyen Kopie Paff. VI, S. 48, wurde zerfdhnitten und ein Stück bavon zu 
dem Stidy verwendet, den Bartfch XIV, ir. 285 bem Markautou zufchreibt, ogl. Thaufing 1, S. 230. 
12. Die vier Hexen, B. 75. 
I. Dor der Überarbeitung der Beine. 
11. Die Beine der Frauen [Ind in den Umriffen überarbeitet. 
Galldıon, 5.81. Paſſ. 111, 5.490. Galichon gibt den erften 3uftand als Mitteilung eines »amateur fort 
erudit · und nennt bie zweiten Juftände: tirage recent, 
13. Das grofie Glück, B. 77. 
I. Dor dem fenkredhten Stichelglitfcher im Waſſer, der von der kleinen Figur auf 
der Brücke ausgeht. 
II. Mit diefem Stichelglitfcher. 


14. Das kleine Glück, B. 73. 
I. Dor einem Stichelglitfcher oberhalb der Diftel. 
6alihon, 5.79.  Pafl. III, S. 490. 
11. Mit einem Stichelglitfcher. 


15. Die kleine Reiterin, B. &2. 
I. Dor den Überarbeitungen auf den Bergen im fintergrund. 
11. Die Berglinie zunächft der rechten Schulter der Reiterin befteht aus zwei Strichen 
(im I. 3uftand nur aus einem). 

6alichon, S.79.  Pafl. III, S. 490. 

16. Der wilde Mann, B. 92. 
1. Dor einem Stichelglitfcher beim Baumftamm links. 
II. Mit diefem Sticyelglitfcher. 
III. Mit einem zweiten Stichelglitfcher nahe beim erften, der den Schleier der Frau 
fhräg fihneibdet. 

Galihyon, S.77.  Pafl. III, S. 490, 

17. Der Liebesantrag, B. 93. 
1. Dor dem Aufftechen. 
II. Die Umriffe der Figuren find aufgeftochen, die Berge im Nintergrund find ver= 
ſchwunden. 

Salidyon, S. 78. Paſſ. III. S. 491. 

18. Der Spaziergang, B. 94. 
I. Dor den kleinen fenkrechten Stridyen auf der Naſe des Mädchens (mir ift kein 
Exemplar bekannt geworden). 
11. Mit dleſen Strichen. 


111. Aufgeftochen. 
Pafl. II, 5. 491. 
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19. Der kleine Kardinal, B. 102. 
I. Dor dem gedructen Text auf der Rückfeite. 
11. Mit dem gedruckten Text auf der Rückfeite. 
Paff. 111, S. 155. 

Bei den meiften diefer fogenannten Zuftände handelt es fidy nur um zufällige Der= 
änderungen, Abnutung der Platte und Aufftechen. Die Nummern 2. der kleine ſitzende 
Schmerzensmann, 5. die Maria von zwei Engeln gekrönt, 6. die Maria mit der Meer= 
katze, 10. der hi. Hieronymus in der Wildnis, 13. das große Glück, 14. das kleine Glück, 
16. der wilde Mann, 17. der Liebesantrag müffen alfo ausgeſchieden werden. Der erfte 
3Zuftand von 4. die kleine fäugende Maria ift eine Fälfchung, der zweite Zuſtand von 
8. der hl. Sebaftian ift zufällige Reftaurationsarbeit auf einem Exemplar. Die Be= 
ſchreibung der zweiten 3uftände von 12. die vier Hexen und 15. die kleine Reiterin ift 
fehr unficher, Exemplare mit den Kennzeichen der zweiten 3uftände find mir nicht be= 
kannt geworden. DieExiftenz eines erften 3uftandes von 18.der Spaziergang ift mir fehr 
zweifelhaft. Paffavant gibt den Aufenthaltsort des von ihm befchriebenen erften Zu⸗ 
ftandes nicht an, er nennt aber als Kennzeichen: la grabure est trös=fine. Ich vermute 
daher, dafj es fid) um einen fpätern, ftark gewiſchten Abdruck handelt, bei dem die 
kleinen Stricdye im Geficht der jungen Dame nicht gekommen find. Der ſchöne, frühe 
Abdruck des Berliner Kabinetts, einer der beften die exiftieren, zeigt fchon die Merk= 
male des zweiten 3uftandes. Die kleine finderung auf der Platte ftände fo vereinzelt 
da, dafi ſchon aus dieſem Grunde Paffavants Etat mit gröfiter Skepfis aufzunehmen 
ift. So bleiben von wirklichen 3uftänden nur drei übrig (aufer den Probedrucen): 
fir. 1. Adam und Eva, zwei Juftände der vollendeten Platte, 3. die Maria mit der 
Sternenkrone. Ich kann leider keine Angaben darüber machen, ob der erfte 3uftand 
der letteren [elten ift. Dom zweiten 3uftand gibt es Abdrücke von der ganz abge 
nutten Platte noch auf altem Papier (Hausmann, S. 17), das Exemplar des zweiten 
Zuftandes im Berliner Kabinett zeigt aber keine Abnutzung der Platte, die Hinzu 
fügung, die den zweiten Juftand ausmacht, mufi alfo früh auf die Platte gekommen 
fein. Die Dergleichung der beiden 3uftände läft erkennen, dafj die Weiterführung des 
äußeren Strahlenkranzes eine notwendige Ergänzung bildet, die meiner Meinung von 
Dürer felbft herrührt. Das dritte Blatt mit 3uftänden wäre 9. der heilige Hieronymus 
mit dem Weidenbaum, von dem zwei Exemplare eines erften Juftandes vor dem 
Monogramm erhalten find. 

Probedruce find von drei Kupferftichen Dürers bekannt: die altberühmten von 
Adam und Eva und dem Örofien Aerkules, die ſchon Heller anführt (II, 2, S. 343 
und 463). Die beiden Probedrucke der Albertina von Adam und Eva wurden 1820 auf 
ber Auktion Durand in Paris für 1500 Fr. erworben. Die Herkunft des Londoner 
Exemplars ift mir unbekannt, ebenfo auch die vom Probedruk des Großen Nerkules 
ber Albertina. Der Berliner Probedruck des lehteren Blattes wurde in der Bibliothek 
des Schloffes Wilhelmshöhe gefunden und ift feit 1882 Eigentum des Berliner Kabinetts. 
Das find im eigentlichen Sinn Probedrucke, vor der Dollendung zum Überblick der 
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Arbeit von der Platte gezogen. Sie find von befonderem Wert, weil fle über Dürers 
Stehweife Auffcyluß geben. Diefen Probedrucken reihe ich den erften 3uftand des 
Apoftels Paulus an. Obwohl ihn Paffavant ausführlich genug beſchreibt, Ift in der 
Dürers[iteratur nie von ihm die Rede. Da, wo man es erwarten follte, erwähnen 
ihn Koehler (Nr. 77) und die Herausgeber der Dürer=Socidty (VIII, S. 18) nicht. Mur 
wölfflin gibt von ihm in einer Anmerkung kurze Nachricht. In derfelben Frank= 
furter Sammlung Seibt, in der Paffavant 1862 das Blatt fah, blieb es bis 1902. Im 
Mai 1902 wurde es dann bei fi. 6. Gutekunft in Stuttgart verfteigert und kam für 
eine verhältnismäßig geringe Summe in den Befit; des Berliner Kupferftichkabinetts. 
Es ift das einzig bekannte Exemplar diefes 3uftandes. Dem Stuttgarter Auktions= 
katalog war eine Abbildung in Zinkatzung beigegeben, die aber nicht als genügende 
Reproduktion gelten kann. Diefen 3eilen liegt ein unretufdhierter ſichtdruck nach 
dem erften und zweiten 3uftand des Berliner Kabinetts bei, der in der Berliner Kunft= 
anftalt von Albert Frifcy ausgeführt ift. Er kommt dem Original fo nahe, wie das 
einer Nachbildung möglid; Ift. 

Das Original des erften 3uftandes Ift ein merkwürdig matter Druck, der offenbar 
ohne Sorgfalt hergeftellt wurde, um raſch einen Anblick der auf der Platte ſchon ge= 
ftochenen Arbeit zu bekommen. 

Ich möchte bei diefem bi. Paulus Dürers noch mit einigen Worten verweilen. Er 
gehört zu einer Folge, die 1514 begonnen, dann In den zwanziger Jahren wieder aufs 
genommen, aber nicht zu Ende geführt wurde. Mur fünf Apoftel gelangten zur Dar 
ftellung: Thomas, B. 48 (1514), Paulus, B. 50 (1514), Bartholomaeus, B. 47 (1523), 
Simon, B. 49 (1523), Philippus, B. 46 (1526). Thomas und Paulus gehören alfo dem= 
felben fruchtbaren Jahr an, in dem der hl. Hieronymus im Gehäufe, B. 60, die Melan= 
cholie, B. 74, die hi. Maria mit kurzem fjaar, B. 33, die hi. Maria an der Stadtmauer, 
B. 40, das tanzende Bauernpaar, B. 9%, der Dudelfackpfeifer, B. 91, entftanden find. 
Dafi es fidy beim Probeblatt um den Druck von einer unfertigen Platte handelt, ift 
wohl ohne weiteres erfichtlicdh. Mamentlidy der Mantel des Heiligen bedurfte noch 
weiterer Arbeiten, um als vollendet zu gelten. Darum aber wurde die Mauer und 
die ſandſchaft hinzugefügt, und wann geſchah dies? 

In der urfprünglichen Paffung fteht der hl. Paulus auf einem flachgemölbten Stück 
Erdboden, und hebt ſich mit der ganzen Figur vom hellen Hintergrund ab. Auf foldyen 
Boden ftellt Dürer gern feine Figuren, fo das tanzende Bauernpaar vom felben Jahr: 
fo aber auch den hi. Simon vom Jahre 1523. Diefes [pätere Blatt der gleichen Folge 
zeigt mit dem erften 3uftand des Paulus die gröfite Ähnlichkeit: ein ähnlicher Fufj= 
boden, die Figur fo geftellt, als ob fie fidh vom hellen Himmel abhöbe, das Fehlen 
des landfchaftlichen Grundes, Monogramm und Jahreszahl an derfelben Stelle. Im 
zweiten 3uftand ift diefe Übereinftimmung zum gröfiten Teil befeitigt. Eine Der- 
gleichung der beiden Zuftände des Paulus läfıt erkennen, dafj der zugefügte Hinter= 
grund nicht zum urfprünglichen Entwurf gehört. €s fieht aus, als ob eine Kuliffe 
hinter den Heiligen geſchoben wäre. Id) wollte erft noch weitergehen und die Zutat 
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nicht mehr Dürer felbft zumeifen, fondern als fremde Arbeit bezeichnen. Id} dachte 
vorübergehend an hans Sebald Beham als den mutmaßlichen Ergänzer des Blattes. 
Da war idj auf einem falfyen Weg. Jedenfalls aber wird der landſchaftliche Grund 
nicht als glücklicye, auch nicht als organifdye Ergänzung aufzufaffen fein. Darum 
fie beliebt wurde, wird nicht klar, ſicher nicht, um den Stich den anderen vier Blättern 
der Folge ähnlidy zu machen, denn in der endgültigen Form hat nun der Paulus den 
reichften Hintergrund bekommen, es ift das einzige Blatt unter den fünf, das den Aus= 
blick auf eine kleine ſandſchaft zeigt. 

Die Platte des Paulus kann ſchon 1514 oder aber erft in den zwanziger Jahren bei der 
Weiterführung der Apoftelfolge überarbeitet worden fein. Das Papier der [päteren 
Druce gibt leider keine Hilfsmittel zur Datierung (vgl. Hausmann, S.22). Mir hat die 
Dergleichung mit dem andern Blatt der Folge aus dem Jahr 1514, dem hi. Simon, die 
6emwifiheit ergeben, dafi die Fertigftellung des Paulus in diefe Zeit und nicht etwa erft 
in die zwanziger Jahre zu fetten ift. Die Mauer und die Grasbüfcyel geben die ficheren 
Dergleicyspunkte. Iwei Federzeichnungen inder Sammlung desherrn v. ſanna inPrag 
(£ippmann, Tr. 176 und 177) find als Entwürfe für den Paulus in Anfprudh genommen 
worden. (Wölfflin, S.212 Anm. 2, Dürer=Society VIIL, S. 18). Die Zeichnung £. 176 
für den Stich in Anſpruch zu nehmen ift aber kaum gerechtfertigt. Jedenfalls ift von 
diefem Paulus nichts In den Stich herübergenommen worden. Das andere Blatt der 
Sammlung [anna ift der Entwurf zum Stich, die Zeichnung natürlidh im 6egenfinn 
des Stiches. Ich geftehe, dafi Ich gegen diefe Zeichnung einige Bedenken geltend zu 
machen habe. Einmal das Format, denn die Zeichnung ift etwa doppelt fo grofi als 
der Stich. Das Schwert am Boden ift fehr mangelhaft gezeichnet, das Buch in der Hand 
des Heiligen fehr ungefchickt. Das Haupthaar auf der Zeichnung ift dem des zweiten 
Zuftandes ähnlidy. Die Bedenken find aber nicht ftark und gewichtig genug, um mid; 
zur Ablehnung der 3eidynung zu veranlaffen. Eine zweite Studie zum heiligen Paulus 
findet fich in der 3eichnungsfammlung der Uffizien in Florenz, die Ad. Braun etwas 
verkleinert unter Nr. 976 photographiert hat. Diefe Federzeichnung ift ungefähr in 
der 6röfie des Stiches, natürlich auch im 6egenfinn, ohne Schwert, ohne Hintergrund, 
der Mantel des Heiligen unten bei den Füfjen nicht ausgeführt. 


vV 





Peter Anton ſirſch 


Zur Göeſchichte des Kirchenfchahes 
von St. Viktor in Mainz 


Zur Gefhichte des kKirchenſchatzes 
von St. Diktor in Mainz 


Don Peter Anton Kirfd in Köln am Rhein 


Br as Kollegiatftift St. Diktor lag urfprünglich oberhalb des Pfarrdorfes Deifenau 

Mauf einer ſchönen Anhöhe in unmittelbarer Nähe von Mainz, wofelbft bis 
/ in die Neuzeit die Grundmauern und die eingeftürzten Kellergewölbe ſicht⸗ 
Wr) bar waren.') 

Bereits um das Jahr 760 mufj diefer Ort eine Gebetsftätte gewefen fein. Erzbifchof 
ſul o. Mainz (755-786) fendet von hier aus fein Bitten zum Himmel, und Willibald 
fhrieb dafelbft noch in der 3eit Karls d. Or. zunädjft auf Wadhstafeln, fpäter auf Per= 
gament, das [Leben des hl. Bonifatius. Aud) hrabanus Maurus nahm hier gerne Auf 
enthalt. Am 5. Juni 994 weihte Erzbifcyof Willigis die zu einem Stifte für 20 Kano= 
niker erweiterte St. Diktorkirdye in Gegenwart Kaifer Ditos III. ein und fette feinen 
Schüler Burchard, den [päteren berühmten Bifcyof von Worms als erften Propft ein. 
Don Dtto III. beginnend, weldyer im Jahre 997 dem Stifte reiche Schenkungen an 
Gütern in Sachſen und Thüringen zumweifen lief, fehen wir in der Folgezeit die Erz= 
bifcyöfe von Mainz mit gar manchem Kaifer wetteifern, um der Kollegiatkirche von 
St.Diktor ein 3eichen ihrer befonderen 6unft durch Zumeifung von Ländereien, Privi= 
legien ufw. zu gewähren.?) In einer Reihe von Drtfchyaften in der näheren Umgebung 
von Mainz: Caubenheim, Bodenheim, Oppenheim, Mommenheim, Bretenheim, Hedhts= 
heim, Saualgerheim ufw., fowie im Rheingau zu Kiedrich, Winkel, Eibingen, Rüdesheim, 
Johannisberg, Lord ufw. hatte St. Diktor künftig Rechte und Befitungen zu verzeichnen. 

Erfreute ſich das Kollegiatftift in diefer Deife der Gunft der Mächtigen diefer Erde, 
fo hatte es um [o mehr unter der Ungunft der Elemente und den Angriffen feindlicher 
Mächte zu leiden. Bereits im Anfange des 13. Jahrhunderts unter Erzbifdyof Siegfried 11. 
wurde die Stiftskirdye ein Raub der Flammen, und im Jahre 1214 waren alle erledigten 
Pfründen des Stiftes zum Aufbau derfelben beftimmt worden. Tod; Schlimmeres war 
im Jahre 1259 über St. Diktor gekommen, [o daff am 6. September 1259 das Dom= 
kapitel feine 3uftimmung dahin gibt, dafj das Kollegiatftift ex certis et legitimis causis 
ad locum congruum infra muros Maguntinos verlegt werde,3) womit der Stiftspropft 
Ludwig und das Kapitel am nämlichen Tage ihr Einverftändnis erklärten. Die »be= 
ftimmten und redytmäfjigen Gründe» für diefe Mafinahme erfahren wir aus der Be= 
ftätigungsurkunde des Erzbifdyofs Werner vom 22. April 1260, welcher in die Der= 
legung einmilligte propter malum statum terre et induratam hominum malitiam contra 
malignorum insultus continuos.#) 

Nicht hundert Jahre [päter im Streite zwifcyen Klerus und Dolk von Mainz wurde 
St.Diktor am Laurentiustage 1329 abermals zerftört. Wiederum neu erftanden, teilte 
es ſodann beim · fürſtlichen Mordbrand= Albredyts von Brandenburg im Jahre 1552 
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das Schickfal mit dem kurfärftlicyen Refidenzfdjlofi, der St. Martinsburg, den herr= 
lichen Kirchen St. Alban und fieiligkreuz.5) Die Stiftsherren zogen nun nach der Stadt 
und hielten ihren 6ottesdienft in der St. Johanniskirche.5) Gegen Älbtretung derfelben 
follte das Kollegiatftift im Jahre 1786 die ehemalige Jefuiten= und fpätere Univerfitäts= 
kirche übernehmen ; die Derhandlungen hierüber find aber gefcheitert.7) 

Bei der Befettung der Stadt durch die Franzofen in der Revolutionszeit aus der 
Johanniskirdhe vertrieben, hielt das Kollegiatftift, weiches um die Mitte des 18. Jahr= 
hunderts 36 Perfonen zählte (Propft, Dekan, Scholafter, Kantor, 10 Kanoniker, 5 Domi« 
zellare und 17 Dikare), feinen 6ottesdienft in der Johanniterordenskapelle und zuletjt bis 
zur Aufhebung aller Stiftedurdh die Säkularifation in derKirdye des Deififrauenklofters. 
Wie Prälat Schneider bei der Neuausgabe des Dagnerſchen Werkes über die vor⸗ 
maligen geiftlicyen Stifte im Großherzogtum heffen bemerkte, find die einzigen 3eugen 
des Stiftes und feiner Denkmäler acht Grabplatten von beträchtlicher Größe, die auf 
der Stelle des einftigen Kreuzganges von St. Diktor außerhalb der Stadt Mainz in 
einer Deinbergsmauer eingelaffen [Ind ; zıwei davon gehören dem 14. Jahrhundert an. 
Einen Hinweis auf das Schickfal den zeitiweiligen Derbieib des Ardyios und der Kirchen= 
fhätte von St. Diktor nach der Aufhebung des Stiftes follen auf Örund des im bayeri« 
fihen Geheimen Staatsarchiv ruhenden Aktenmaterials®) die nachſtehenden Ausfüh= 
rungen geben. 

film 10. Dezember 1804 lief} der aufierordentliche franzöfifche Gefandte und beovoll= 
mächtigte Minifter Otto beim bayerifchen Hofe in München im Auftrage feiner Regierung 
dem Staatsminifter Montgelas ein Inventar®) von den DWertgegenftänden der che» 
maligen Kollegiatkirche St. Diktor in Mainz überreidyen. 3ugleid) bemerkt er, dafi 
diefelben nach Würzburg verbracht worden feien und der Bifchof Colmar von Mainz 
verlange fie zurück. Wir erfahren audh, dafi fie bei der Hofratswitwe Heffemer da= 
felbft in Derwahrung gegeben waren. Der Gefandte erfucht fähliehlicdh die bayerifche 
Regierung um Nachforfhung nach dem Derbleibe.:°) 

Darauf erging unter dem 17. Dezember durdy den Kurfürften Max Jofef an den 
6eneralkommiffär von Franken, den Grafen von Thärheim, nebft Überreichung der 
Abfchrift der Tote des franzöfifchen 6efandten und des urfahriftlichen Inventarium die 
Weifung: »Ihr habt diefer finzeige auf den Örund zu fehen, der Öerätfchaften auf Dor« 
finden euch einsweil zu verficdyern und Uns von dem Erfolge die Anzeige zu erftatten.='") 
Graf Thürbeim lieh alsbald Unterfuchung durch den Polizeikommiffär Englert anftellen 
und berichtet am 3. Januar 1805 das Refultat des Derbhöres mit der hofratswitwe 
heffemer an feinen Kurfürften.'2) Diefe gab zu, dafi fie einmal den fraglichen Kirchen= 
fhat in ihrem Befite gehabt hätte, dafi fie ihn an die Juden Gebrüder Eiffig in Deits= 
hochheim bei Würzburg verpfändet habe. Don diefen fei er wiederum ins Preufifche 
an einen ihr unbekannten Ort verfetzt worden. Sie gab die Erklärung ab, dafi fie zur 
Rückgabe des Kirdyenfchattes bereit fel, wenn Ihr die durch die Aufbewahrung ent» 
ftandenen Unkoften erfetzt und ihrem Sohne die als ehemaligen Kanonikus der Kol« 
legiatkirche St. Diktor gebührenden Penfionsrücftände ausbezahlt würden. 
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Damit und aus einem [päteren Derhöre erfahren wir alfo, wie die Wertgegenftände 
in ben Befit} der Hofrätin gekommen waren. Der Tlame des Stiftsherrn Heffemer findet 
fih in den Kapitularprotokollen von St. Diktor bereits um das Jahr 1780.:3) Bei Rus= 
bruch der franzöfifcyen Revolution flüchteten Kanonikus Aeffemer als Archivar des 
Stiftes und Stiftsoikar Kehrer als Schatrmeifter mit den ihnen anvertrauten Objekten 
zu der Mutter des erfteren nach Würzburg. Wie nun die Hofrätin behauptet, war ihr 
Sohn während des ganzen Krieges bei ihr verblieben, und fie habe denfelben auch 
ernähren mũſſen. ·Hachdem aber ihr Sohn diefe ganze 3eit durch von feinem Stifte 
keinen heller bezogen, übrigens fie auch mehrere Auslagen des in Frage feyenden 
Schahes wegen gehabt habe, indem derfelbe auf einigemale, da die fremden Kriegs= 
Dölker anher gekommen, nadı Markfeft habe geflüchtet werden müffen, fo habefie,dafie 
einigemale unterliegenden Gegenftandes wegen nach Afchaffenburg an die Commilfion, 
aber vergebens und ohne einige 3ahlung zu erhalten gefchrieben habe, den in Frage 
begriffenen Schaf an die Juden Eiffig um 7000 Gulden Kaifergeld verfehet... Dürde 
fie in Ainfehung ihrer Rechnung, weldye fie ſchon der Commiffion in Afdyaffenburg 
übergeben, ſowie auch jener Auslagen, weldye fie nadı geftellter Rechnung gehabt 
habe, befriedigt werden, fo liege keinem Anftand unterworfen, dafı das erwehnte Stift 
feinen zu ihr geflüchteten Schatz wieder haben könne.= 

Diefes Derhör hatte am 27. Dezember in der Behaufung der Hofratswitwe ftattge= 
funden. Das Protokoll hierüber wurde ihr am 2. Januar 1805 ebendafelbft zur Unter= 
fhrift vorgelegt. Bei diefer Gelegenheit gab fie die Erklärung ab, dafj der Kirchen« 
ſchaij von Ihr um 3966 fl. rheinifch, bares Geld an die Juden Eiffig verpfändet worden 
fei. Den Widerfprudh in beiden fingaben erklären die Pfandbeleiher vor den Unter= 
fuchungsrichter dahin auf: Sie hätten darauf nicht mehr zufordern als 3966 Gulden nebft 
20 Karlin, ferner die 3infen von obigen 3966 Gulden; aber die Aofrätin hätte ihnen 
gefagt, dafj fie auch noch 5800 Gulden darauf einzunehmen, die Spezifikation über» 
geben und feither Auslagen darauf gehabt, welche alfo wohl die 7000 Kaifergulden 
ausmadhen könnten. 

Bei dem zweiten Unterfuchungsoerhöre wurde die Heffemer audy dahin vernommen: 
Wo ſich das Ardhio des Stiftes St. Diktor von Mainz, welches nadı Ihrer eigenen letten 
Ausfage ebenfalls bey ihr zur Aufbewahrung hinterlegt war, befinde ?- Darauf gab 
fi? zur Antwort: »-Was das Ardhlo betreffe, fo fei foldyes lange vor dem feindlichen 
Einfalle dahier, worüber fie aber wegen Länge der 3eit die gemiffe 3eit nicht angeben 
könne, wieder nadı Maynz gefchickt, fomit auch foldhes allem Dermuten nadı fich 
dort befinden werde.« Über den angenblicklichen Derbleib des Kirchenfchattes wollte 
fie gleichfalls nichts wiffen und verficherte, daf die Juden nicht wüften, was in den 
zwey großen Kiften und vier Koffern, worin der Schatz aufbewahret, enthalten fey.« 
Nadı diefem Derhör wurde derhofrätin bedeutet, dafı fie den ihr anvertrauten Kirchen= 
fhat} »binnen 8 Tagen zuftellen oder zu gewärtigen habe, dafi man ſich zum Erfah 
an ihrem gefamten Dermögen halten werde=. Sie wollte »die ihr gegebene Bedenk= 
zeit benutzen und fofort ihre Erklärung in diefer 3eit nachtragen«.:+) 
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An demfelben Tage trat das bayerifche Landgericht diesfeits des Main unter dem 
Präfidium des Landrichters Jäger, weldyem Alktuar Seiling beigegeben war, in das Der= 
hör der Juden Mofes und Simon Eiffig von Deitshöchheim ein. Die erfte Frage lautete: 
»Die Konftituten follten von der verwittibten Hofrat Heffemer verfdjiedene Waaren 
zur Aufbewahrung zu Handen bekommen haben. Wie ſich diefes alfo verhalte ?= Sie 
gaben nun zu, daß fie verfähledene Gegenftände von derfelben »in Derfatz« hätten, 
»momit es diefe Bewandtnis habe. Sie hätten von der Hofrat Heffemer 3966 Gulden rh. 
zu fordern, wofür und für noch verfprochene 20 Karolin Douceur und Bemühungen 
fie ihnen verfähiedene Derfchläge, welche teils verfähloffen und teils petfchiert wären 
als Fauftpfand zugefchickt hätte, nämlid) zwei viereckige Käften, dann 3—4 Koffer«. 
Gegen die Angabe der hofrätin erklären die Juden, diefelbe »hätte ihnen ein Inven= 
tarium vorgelegt, was in diefen Käften und Kiften enthalten wäre, welches er Moyfes 
Eiffig unterfährieben, mit einem eignen Umſchlag umgeben und mit feinem eignen 
Sigille petfähiert habe. Die Daaren in den Kiften hätten fie nicht gefehen ; das Inven= 
tarium aber habe er, Moyfes wohl gefehen und unterfährieben ; allein er könne fich 
nicht mehr erinnern, was eigentlich für Daaren [pezifiziert gewefen. Er beziehe ſich 
deshalb auf das fragliche Inventarium oder Spezifikation felbft, woraus ſich alles 
ergeben müffe. Sie wären alle Stunden bereit, diefe Kiften und Koffer auszuhändigen 
gegen das vorgefhhoffene Geld“. Mun wurde an die Juden feitens des ſandrichters 
die gemeffene Aufforderung gerichtet, fie hätten beftimmt darauf zu antıworten, »mwo 
diefe Kiften und Koffer dermal aufbewahrt feyen«. Sie redeten fich jedoch Damit heraus: 
»Sie könnten zur 3eit keine weitere Äntıvort geben, indem ihnen die fraglichen Stücke 
zum Fauftpfand gegeben und fie ftändlich bereit wären, fie zu extradieren, wenn ihnen 
ihr Geld zuvor zugeftellt würde.- Auch wollten fie nicht wiffen, wohin denn die Hofe 
rätin ihre Forderung zu ftellen habe. Die Gebrüder Eiffig wurden nun entlaffen mit 
der Warnung, ·daß fie die fraglichen Kiften und Koffer nicht weiter extradieren oder 
rückftellen, fondern fie auf dem Plate, wo fie dermalen wären, bis auf weitere Refo= 
lution laffen follten, wobei fie beide zu haften hätten=.'s) Über das Refultat diefer 
Unterfuchung gab Montgelas am 15. Januar 1805 an den franzöfifdyen Gefandten Otto 
Nachricht."°) Bald darauf war der Kirchenfchat, wie aus einem Berichte des General=- 
kommiffärs von Franken Graf Thürheim an den bayerifchen Kurfürften unter dem 
25. Januar hervorgeht, an das hofgericht in Würzburg ausgeliefert worden. Die An= 
ordnung »einer gerichtlichen Inventur der fraglichen Effekten durch Dorladung der 
Intereffenten« fdjien dem Örafen aber um [o notwendiger, »als das von den letteren 
vorgelegte Derzeichnis mit dem mit dem höchſten Refkripte vom 17. o. M. gnädigft 
herabgefchloffenen Inventarium nicht übereinftimmt«=.'7) 

hierzu fügt der Generalkommilfär in einem Schreiben an den Kurfürften vom 
29. Januar noch bei: »Das kurfürftlihe Hofgericht hierfelbft, welches mir von der 
gegenwärtigen Cage diefer Sache foeben Anzeige erftattet hat, bemerkt, dafj bey den 
obmwaltenden Anfprüchen der Hofratswittıwe Heffemer wegen der auf Erhaltung der 
fraglichen Effecten angeblich gemachten Derwendungen die franzöfifihe Regierung 
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oder der Bifchoff von Maynz oder wer fonft die Effecten reklamiere, ſich der Beftellung 
eines Bevollmächtigten zur Dereinigung im Wege der Güte, oder Falls diefe nicht zu 
Stande zu bringen feyn follte, zur rechtlichen Austragung der oft berührten Anfprüche 
ſich nicht entſchlagen könnten.«is) Über den Stand der Fingelegenheit informierte 
Montgelas den kaiſerlich franzöfifchen Gefandten Otto am 17. Februar 1805 und er⸗ 
fuchte ihn bei der wefentlichen Derfchiedenheit der beiden Inventare die Abfendung 
einer mit den nötigen Dollmachten verfehenen Mittelsperfon nach Würzburg verans 
laffen zu wollen.) Don den Schritten, welche er in diefer Richtung getan, gab Dtto 
dem bayerifchen Staatsminifter unter dem dritten Prairial des dreizehnten Jahres 
(23. Mai 1805) Kenntnis mit dem Hinzufügen, Biſchof Colmar habe zu feinen Bevoll= 
mächtigten die Mainzer Domkapitulare Firino und Werner ernannt, worüber Mont= 
gelas Mitteilung an das Würzburger Hofgericht gelangen laffen möge, was auch an 
dem 27. Mai durch die kurfürftlidy bayerifche Regierung gefchah.2°) 

Inzwifchen hatten ſich aber laut dem Berichte des Generalkommilffärs Graf Thür= 
heim) an den Kurfürften Max Jofeph die genannten Domkapitulare bereits am 
10. Mai mit der Dollmadht ihres Bifchofs zur Beilegung der Aingelegenheit beim hof» 
gericht in Würzburg eingefunden. Am 16. desfelben Monats war ihnen der Kirdyen= 
hat} gegen Öeftellung einer Realkaution von 500 Gulden rheinifd) verabfolgt worden 
pourla surete eventuelle des pretentions contradictoires, wie Montgelas am 1. Juli 1805 
an Dtto meldet, aux quelles la r&petition de ces effets a donne lieu et qui sont sujettds 
encore A une discussion iudiciaire.22) 


1) Wagner, Die vormaligen geiftlichen Stifte Im Großherzogtum Neffen. Unter Mitwirkung von Dr. Fr. A. Falk 
bearbeitet und herausgegeben pon Friedrich Schneider, 2. Bd., 416 ff. 

2) Aus dem, der Regiftratur nach zu urteilen, reichhaltigen Ardhio des Stiftes finden ſich In ber Hof» und 
Staatsbibliothek zu Darmftadbt nur noch ein Liber Litterarum, Jurium et Privileglorum ad Ecclesiam 
et Capitulum St. Dictoris spectantlum (A, Mr. 13); ferner ein Liber Citterarum etc, ad communes 
praesentias spectantium (Mainz, St. Dictor II). Der erfte Band, gefhrieben 1486, umfaht 176 Blätter 
und enthält als erfte Privilegien Diejenigen des Erzbifcyofs Adalbert 1135 bezw, 1131. Die zweite Hand» 
ſchrift hat 309 Folien. Ein chronologifcyer Index zu beiben Bänden wurde 1881 von A. Dyf angefertigt. 
Außerdem find in Darmftabt noch vorhanden (Stifter, Rheinheffen, Mainz Conool. 68*) Registratura 
Arioli Ecciesiae S. Dictoris, 35 Blatt, hergeftellt nach 1784; ferner Supplementum Registraturas 
Ardjlo. Eccl. 5. Dictorls, 43 Blätter, angefertigt gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Bedeutender als 
die beiden ift die Registratura Ardyioii S. Dictoris, ungefähr 800 Seiten, enthaltend ein Inpentarlum 
literarum, scriptorum, actorum, protocollorum, librorum, registrorum et computuum o. St. Diktor. 
Diefelbe wurde begonnen 1706 durch ben Kantor Ferdinand Adam o. Köllen, den Kapitularen 6odefried 
Reiner Coxt und ben Dikar Peter Dael, vollendet 1726. Don lehterem rührt auch ein Band von unge» 
fähr 900 Seiten her: »Epitome Ardioli Eccl. S. Dictoris«. €s find Regeften über die Gefdichte von 
St. Diktor, hergeftellt durch »Peter Dael, Dekan der Kollegiatkirdye zum hi. Mori und Dikar von 
St. Diktor a. 1726“. Dorausgefchict wird auf fol. 5 und 6 ein Derzeichnis der »libri literarum in hac 
epitome citati« (23 Aktenbände). In diefen Bänden find eine Menge von kult · und kunfthiftorifeh wich“ 
tigen Notizen verzeichnet. Idy verweife in A 13 z. B. nur auf Urkunde 42 und 43 betreffend Reftauration 
von Altar und Pfarrkirche in Öftridy vom Jahre 1305 und 1313; Urkunde 260 vom Jahre 1322 über 
Getreide und Weinpreife; über die Beilegung des Streites zwiſchen Erzbifcyof Heinrich oon Mainz und 
ben Mainzer Bürgern (Urk. 139); über die 3erftörung von St. Diktor im Jahre 1332 (Urk. 51, 52, 132); 
Pfarrhausbau zu Winkel im Jahre 1720 (Urk. 305 f.); päpftlidye Steuern (Urk. 19) uſw. 

3) £ib, Citterarum etc. A 13, Urk. 138. 
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4) a. a. D,, Urkunde 177; fiehe aud) Urkunde 62, 140, 253, 254. 
5) „Mainzer Relation über ben markgräflicyen Krieg« aus dem Tladylaffe Sendenbergs bei Janffen, 6eſch. 
d. beutfchen Dolkes, 3. Bd., 6. Kap. 
6) Über die weiteren Schickfale ſſehe Wagner-Schneider, die pormaligen geiftlidhen Stifte a. a. DO. 
7) Siehe ben Ainmweis auf ein einfdhlägiges Aiktenfaszikel in der unter Anm. 2 erwähnten Regiftratura 
Ardioli. 8) Geh. B. St. A. Kaften (dm. 593/130. 
9 Dasfelbe wird immer wieder erwähnt, findet ſich aber bedauerlicherweife nicht bei dem Aiktenfaszikel 
und konnte von mir auch fonft nicht aufgefunden werden. 
10) K. fdyw. 593/130, P. 11. 6275. 11) a.a.0D., ad. P. 1. 6275. 12) a.a.0D., P. 11. 100, TIr. 1. 
13) Darmftädter Staatsardjlo, Stifter von Rheinheflen, Mainz Cono. ose Supplem. Registr. Ardyie. eccl. 
S. Dictoris iſt ein Index Protocolli Capitularis Ecci. S. Dict. ab anno 1776-1784 (Inkl.) vorhanden. 
Derwieſen Ift auf p. 552 bes Originals auf D. Can. Aeffemer; ferner p. 214, 267 D. heffemer rebimit resi» 
dentiam annalem, p. 375: eiusdem abmissio ad Capitulum, p. 762: Elocatio olnearum et agrorum 


ab Corpus praebendae elusdem. 14) K. (dr. 593/130, P. 71. 1%, fir. 2. 
15) a.a. 0. P. 71. 100, ir. 3. 17) a. a. 0. P.11.555 19) a.a.0. ab P. N. 555 u. 588. 
16) a.a. D., ab. TI. 100. 18) a. a. D., P. Tl. 583. 20) a. a. D., P. Il. 2427. 


21) Graf Thürheims Antwort an den Kurfürften vom 20. Juni 1805 auf das Schreiben der kurfürftiichen 
Regierung vom 27. Mai, welches ihm am 4. Juni präfentiert wurde, a. a. D., P. Tl. 2964. 

22) Weiteres über das gerichtliche Endrefultat konnte id) nicht ermitteln, da nadı einer freundlidyen Mit- 
teilung des Nerrn Kreisardjiodirektors Dr. Göbel von Würzburg die Geridhtsakten feit den dreifiiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eingeftampft find. 


Heinrich Finke 


Alexander von Humboldt an W. v. Scyadow 
über die Rambouxfdye Sammlung 
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Nlexander von Humboldt an ID. vo. Shadow 
über die Rambouxfhe Sammlung 


Don Heinrich Finke in Freiburg im Breisgau 


cht ohne beftimmte Abficht greife ich den nachfolgenden Brief aus den mir 
von Scyadomws Enkelin, Frau Paniel, gütigft zur Derfügung geftellten Über= 
reften des literarifdyen Nachlaffes ihres Grofjvaters heraus. Er behandelt 
eine Epifode aus der Geſchichte des koftbaren Schatjes, den die Düffeldorfer 
Akademie feit langen Jahren in ihren Sammlungen birgt. Wohl war F. A. Ramboux 
(1790-1866), zuletzt Konfervator in Köln, kein grofier ſchaffender Künftler, — ein 
eigenartiges Bild der Brüder Eberhard brachte von ihm die Jahrhundert=Ausftellung 
— aber er war ein opferfreudiger Kunftliebhaber und ein unendlich fleifiiger Maler. 
So hat er während feiner langen italienifcyen Wanderjahre mehrere hundert Bilder 
italienifcher Meifter mufterhaft kopiert ; fehr oft an Orten, die der breiten Kunftftrafie 
fernlagen und liegen, öfter auch Stücke, die jet durch die Ungunft des leiten Jahr= 
hunderts ftark befchädigt oder teilweife gar verfäywunden find. So hat feine Samm= 
lung nicht blofj einen künftlerifdyen fondern aud einen kunfthiftorifchen Wert. Trotj« 
dem dürfte fie in Düffeldorf fo ziemlich vergeffen fein ; jedenfalls hat, fo viel ich weiß, 
keine des Materials würdige Aufftellung und aud) keine größere Benütung ftatt= 
gefunden. Dielleicht, dafj der Jubilar, dem id) dankbar diefe kleine Gabe biete, der 
fo manches Dergeffene oder Halbvergeffene der kunftliebenden und kunftfchaffenden 
Mitwelt wieder zugeführt hat, vielleicht, dafj einer der zahlreichen Meifter der Zunft, 
denen die Auffchrift diefes Artikels zu Gefidyt kommi, fein Intereffe dem Ramboux= 
ſchen Scyatte zumendet: verdient hätte er es, und lohnend würde eine liebevolle Be= 
fchäftigung mit ihm immerhin fein. 

Der Brief Humboldts an den Düffeldorfer Akademiedirektor Wilhelm o. Schadow 
bedarf keiner weiteren Erläuterung; diesmal hat der grofje Naturforfcyer noch ver= 
hältnismäfiig deutlich gefchrieben, was bei einer Anzahl fpäterer Briefe, die von dem 
dauernden freundfchaftlicyen Derhältnis des Gelehrten und des Künftlers zeugen, nicht 
immer der Fall ift. 





So 5 0 


Es iſt nicht das Unwohlſein durch Schnupfenfieber und heftiger Grippe, das mid) 
abgehalten hat, hocdhverehrtefter Herr, Ihren fchönen Brief früher zu beantworten. 
Die unwillkührlidye 3ögerung war blofj in dem Dunfche gegründet, Ihnen eine ſichere 
Nachricht über den Entfchlufi des Kronprinzen, den ich foeben verlafien, mitzutheilen! 
Der Kronprinz verzweifelt in diefem Augenblick felbft daran, von dem Staate 9000 
Rthir. zu erlangen ; aber idj habe ihm Muth eingeflöft, die Sache, die er (wie Sie 
und Ihr berühmter, und wie id) fehe auch fo beredter und gefühlooll fchreibender 
Freund Doerbeck) als wirklidy widytig für die Belebung eines reinern und tiefern 
Kunftfinnes betrachtet, recht ſchnell und einfach für fidy zu unternehmen. Er ſcheint 
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ſich entſchließen zu wollen, die Bedingungen des herrn Ramboux, der aud) unferm 
Rauch als fehr talentooll bekannt ift, die Bedingung der 800 rtl. auf 12 Jahre für die 
300 Rquarelles auf eigne Öefahr einzugehn. Er würde dann die herrliche Sammlung 
gleich hieher kommen lafien, und ausftellen, um einen Genuß zu haben, der ihm bei 
der perfönlicdyen Aufopferung, die er macht, wohl zu gönnen ift. Tlady flüchtigen 
hieflgen Genufie will er die ganze Sammlung in Däffeldorf aufftellen lafen, damit 
man dort das Ganze oder Theileweife copiren könne; denn zu dem Befit für die 
Hauptftadt ift er bis jetzt noch entfchieden. Diefer Punkt wird Ihnen und Herrn Ram= 
boux mit Recht mififallen, ich habe felbft daran erinnert, daf der Künftler die Be= 
dingung des bleibenden Aufftellens in Düffeldorf an feinen Dorfdylag knüpfte, dafı 
Berlin, das nücdhterne inimpreffionable Berlin, ſich mit Kopien oder der Hälfte der 
Originale begnügen könne; aber darüber habe id; bisher nichts gewinnen können; 
ich habe es für vorfichtiger gehalten diefen Streit für einen andern 3eitpunkt aus= 
zufehen. 

Nun, theuerfter hochverehrter Direckor, fehen Sie die heimliche Lage der Sache. 
Ich fage Ihnen alles und zwar ganz gegen den Willen des edlen Prinzen, der mir aus⸗ 
drüklid; verboten hatte, en detail einzugehen, fondern Ihnen blof im Allgemeinen 
zu fihreiben, dafj er einen eigenen Brief von Ihnen über den Antrag wünfche, und 
dafi er mir in der beften Stimmung gefchienen habe, das Gefchäft aus eigenen Mitteln 
zu übernehmen. 

Der freundliche Brief, den Sie an mid; gerichtet, kann darum nicht genügen, weil 
der Ausdruck darin vorkommt, »dafj von dem Minifterium nichts zu erwarten fey«. 
Der Kronprinz will in der Cage feyn, fich Ihres Briefes (vielleicht beim Finanz=Minifter?) 
bedienen zu können. Meine Bitte geht alfo dahin, dafi Sie gütigft »Don mir aufge 
fordert= unmittelbar dem Kronprinzen einen ganz ähnlichen, die Bedingungen ent= 
haltenden Brief ſchreiben (mit dem 3eugnifi von doerbeck) als!) ich Ihrer Güte ver= 
dankte, dafj Sie mit 3 3eilen den Wunſch ausfprechen, dafi der Schatz acquirirt und 
nadı Düffeldorf gefdyenkt werde. Lafien Sie ganz unbeftimmt, was bisher zu thun(?)?) 
war, berühren Sie die Möglicykeit der Copien, der Acquifition für die Hauptftadt gar 
nicht. Der Kronprinz will über das alles fich erft [päter entfcheiden. Er darf nicht 
erfahren, dafj Sie ſchon durch mich von der Tendenz unterrichtet ſind. Daß ich die 
Originale für Düffeldorf wünfche, dafı ich weiß; wie ſchwierig und koftfpielig das Ko= 
pieren ift, brauche ich Ihnen nicht zu ſagen; aber aus der Furdyt das Ganze fAyeitern 
zu lafen, und in der Ausficht, daß dem gemeinfamen Daterlande durch fie ein herr= 
licher Erwerb gefichert wird, fteht zu hoffen, dafi im Aufierften Falle Herr Ramboux 
feibft von der Strenge der ausgefprochenen Lokal=Bedingungen los lafien werde. Der 

„Kronprinz hat ſich in der ganzen Tiegociation voll Enthouflasmus für Sie und was das 
Vaterland Ihnen verdankt, gezeigt. Etwas Liebe zum Eigenthum, zur Nähe, und der 
Wunfdy diefe Dede einmal zu heben; vieles, ja Sie felbft einft einzuladen hier zu wirken 
— das entf&huldigen Sie leicht. Alles entfpringt bei ihm aus dem edelften Gemüthe, 
») So im Dr. ) Coch im Papier. 
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und Ihre Schüler und ich hängen nicht inniger an Ihnen als Er. Scjreiben Sie alfo 
fa recht bald und recht frey an den Kronprinzen, aber blofi in allgemeinen Ausdrücken. 
Sie werden fpäter alles über ihn gewinnen. Mit alter Derehrung und Anhänglichkeit 
und wenn gleich unleferlidh w 
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Ein byzantinify=venezianifches Haus= 
altärchen 


Don Moritz J. Binder in Mainz 


der Sammlung des 6rafen Paiffy, die zu Anfang des Jahres im Diener Doro» 

theum verfteigert wurde, befand ſich ein Klappaltärdyen, das im Auktionskatalog 

als »orientalifches AIndachtsbild · geführt wurde. Tiemand kümmerte fidy um 

das intereffante Stück, idj erwarb es und mödhte nun, im Anfchlufi an die bei= 

gegebenen Reproduktionen, die mid; einer detaillierten Bildbefchreibung überheben, 
einige Bemerkungen dazu machen. 

Der erfte Eindruck, den man von dem Stück bekommt, weiſt aufbyzantinifdye Kunft= 
gepflogenheit hin. Der benützte Typus, der in faft allen Figuren wiederkehrt, ift ſchon 
in älteren griedhifchen Handfchriften verwendet ; man findet ihn z. B. in einem Manu» 
fkript des Neuen Teftaments vom Jahre 1133, das zu Dyonifiu aufbewahrt wird. Die 
Wahl der Darftellungen und die Anordnung der Szenen, ſowie ihre infchriftlichen Be= 
nennungen als »otabpwoız« oder »dvdorasız= etc. ftimmen aufs engfte mit dem Kanon 
überein, der den Dandmalereien griedyifcher Kirchen und Klöfter zugrunde liegt und 
vergleldjt man die Kompofition z. B. unferer »Avdoraoız=« mit einer inhaltlid) gleichen 
Darftellung aus dem 13. Jahrhundert, wie fie ſich auf den florentinifcdyen Mofaiktafeln 
des Palazzo dei opera und des Duomo befindet, fo glaubt man Kopien nadı einem und 
demfelben Original vor ſich zu haben. Ja, mandje 3üge unferes Bildes muten ſo⸗ 
gar frühbyzantinifdy an. Chriftus, der vom 14. Jahrhundert ab gemöhnlidy mit der 
Kreuzesfahne in der hand zum Limbus hinabfteigt, trägt hier noch die Gefetjesrolle 
im Sinne der altchriftlichen Ikonographie. Auch die Technik ift altertümlich ; von einem 
fhweren6oldgrund heben fichdie außerordentlich forgfältig gezeichneten und gemalten 
Figuren ab, ihr plaftifcyer Auftrag hängt mit der Derwendung einer paltofen harz= 
farbe zufammen. Fragen wir nun, wie unfer Altärchen in der Werkftätte entftanden 
ift, fo gibt das Malerbudy vom »Berge Athos«, das In die Kategorie der im Cinquecento 
fo beliebten Traktate gehört, genauen Auffchluf. Die Redaktion felbft ift wohl erft am 
Ende des 16. Jahrhunderts entftanden, allein die mitgeteilten Rezepte und Atelier= 
geheimniffe dürfen wir uns ſſcher als ererbte Erfahrungen einer langen Kunfttätigkeit 
vorftellen. In dem Kapitel, das über Tafelmalerei handelt, ſchreibt der Athosmönd 
vor: Um Altarbilder herzuftellen, überziehe man die Tafeln mit Kreide, grundiere fie 
mit roter Farbe und lege Blattgold darüber. Auf der fo präparierten Fläche ift nun 
die Malerei auszuführen, erft die gründlidye Untermalung des Fleifches, dann dleſes 
felbft und dann erft das Haar und die Gemandung mitfamt den Höhungen in Hell und 
Gold. Das war auch das Derfahren unferes Malers, eine Tatſache, die ſich leicht an 
einzelnen, ausgebrodyenen Stellen des Bildes verfolgen läßt. Auch die Rückfeite des 
Mlittelbildes, auf der in einfachen, roten Linien ein Kreuz zwifdyen Speer und Yfopftab 
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zu fehen ift, ſpricht für die auch hier eingehaltene byzantinifdye Tradition. Man lieft 
als Beifchrift des Kreuzes : 





d.h. Das Xoioroõ Daiveraı Ilacıv. 

Inden Dandmalereien der Georgskapelle zu Ajio Pawlu aus dem Jahre 1423 kommen 
genau diefelben Abkürzungen vor. Um nun darzutun, dafj das vorliegende Altärchen 
trotz der Übereinftimmung mit viel älteren Dorbildern doch erft um die Mitte des 
16. Jahrhunderts und wahrfcheinlich in Denedig entftanden ift, möchte id) eine kurze 
Erörterung des bildlichen Inhalts mit den Kriterien einer fo [päten Datierung folgen 
laffen. Die in Holz gefchniktte, mit Blattwerk ornamentierte und vergoldete Rahmen= 
architektur fchliefit in ihrer Tiefe das Mittelbild ein, über das fich, gleichfam als Der= 
ſchluß, ein beiderfeitigbemalter Flügel legt. Dielleicht war urfprünglidh noch ein zweiter 
in denfelben Abmeflungen vorhanden. 

Die befchriebene Art der Faffung, die der monumentalen Kunft entlehnt und an 
rein byzantinifchen Produkten nicht zu finden ift, würde allein ſchon genügen, das 
Stück als »venezianifdy- anzufprechen, und erinnert man ſich, dafi nad) dem Fall 
Konftantinopels gerade Denedig der Jufluchtsort der vertriebenen Gelehrten und 
Künftler war, fo gewinnt diefe Annahme an Wahrfcyeinlichkeit, die auch mit ftil= 
kritifchen Argumenten zu ftütren ift. 

Das vorliegende Hausaltärdhen, und als foldhes ift es wohl gedacht, will die Haupt= 
[zenen des Erlöfungswerkes dem Andächtigen vor Augen führen, und zeigt fo auf 
der Aufßenfeite des gefchloffenen Flügels, gewiffermafien als Ausgangspunkt der fol« 
genden Erzählungen, das Chriftuskind als »navroxpdrop=. Dom Schofj feiner Mutter 
aus, den er, wie der Aymnus fagt, zu feinem Thron gemacht hat, fegnet er den Kreis 
der Öläubigen aller Stände und Alter. Halbfiguren von Patriardyen und Propheten 
weifen in den beigefchriebenen Legenden auf ihn, als den Erlöfer, hin, und neun 
Engel, wohl nach Dionyflus Areopagites die neun Chöre [ymbolifierend, umgeben 
ihn, und preifen feine Herrlichkeit. 3u Füßen des Thrones der »ravayia« ftehen an= 
betend die Repräfentanten der Chriftenheit, als da find: Apoftel und Evangeliften, 
Kirdyenväter und Bifchöfe, Ainachoreten und Könige, eine große Derfammlung heiliger 
Männer und Frauen. Betradjtet man die Ausdrucksfähigkeit, die in der Darftellungs= 
kunft der vielen Köpfe liegt, fo mufi man fich immer aufs neue wieder über die Lebens= 
fähigkeit einer Kunft wundern, die feit Jahrhunderten nur von Ererbtem zehrt. 

Bei geöffnetem Flügel erfcheint auf deffen Innenfeite das Auferftehungsbild der 
Byzantiner ; eigentlid) ift es eine Darftellung der Höllenfahrt Chrifti, die damals wohl 
als eindringlidher und bedeutfamer wie die Auferftehung felbft empfunden wurde 
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durch die Überwindung der Unterwelt und die Erlöfung der Kinder Adams. Die Auf- 
fhrift lautet in allen bekannten Fällen und fo audı hier »Avdorasız =, nicht, wie man 
erwarten folite, »fi eis rov" Adbnv xadobos«. Chriftus, umgeben von einer Strahlenman= 
dorla, ift in das felfige Höllental hinabgeftiegen, hat die Schlöffer und Tore erbrodyen 
und den Tod, den geflügelten Senfenmann überwunden. In den vier Evangelien ift 
der Dorgang nicht näher befchrieben, nur das apokryphe Tikodemusevangelium nennt 
uns die Namen der Befreiten. Adam fteigt zuerft aus dem Aöllenrachen und wird 
von Chriftus, der ihn bei der Hand fafit, mit den Worten begrüfit: Friede fei mit dir 
und mit allen ÖGeredjten unter deinen Kindern! Es folgen dann Johannes Baptifta, 
Simeon und Anna, König David, Jefaias u. a. m. 

Die unteren Bildecken find mit den »Frauen am 6rabe= und den ·ſchlafenden 
Wädhtern« gefüllt, deren Bewaffnung, bei fonft ftreng archaiſchem Gewandftil, ins 
16. Jahrhundert gehört. 

Das Mittelbild endlidy zeigt im oberen Teil die Hauptfzene der Paffion, die Kreuzi= 
gung (oradpaaoıc). Chriftus, nach alter Tradition von vier Nägeln durdybohrt, fteht 
mit leicht ausgebogener Hüfte auf dem suppedaneum, fein Blut rinnt am Kreuzes= 
ftamm hinab und tauft den Schädel Adams. Die Sündflut, fo erzählt die Legende, 
hatte Ihn aus der Erde gefpült, König Salomon mit feinem heer fand ihn und aus 
Ehrfurcht vor dem Urvater lief er ihn mit vielen Steinen bedecken, man nannte des= 
halb 6olgatha aud) »Aıdöorpwrog=. Zu beiden Seiten Chrifti find die Schächer auf 
ihre Kreuze gebunden, und ihre Seelen werden in 6eftalt kleiner Kinder von Engeln 
refp. Teufeln Davongetragen, ein 3ug, den das Abendland wohl von den Byzantiernn 
übernommen hat. 3u Füßen der Kreuze ftehen in konventioneller Öruppierung die 
beiden Marien, Johannes, Conginus, berittene Soldaten ufw. Die untere Hälfte der 
Mitteltafel teilt fidy in zwei Streifen. In reidy bewegter Szene, unter inſchriftlicher 
Anführung der betreffenden Stellen bei Matthäus und Johannes, wird gefähildert, wie 
der gebundene Chriftus von dem Dolk und den Pharifäern vor Pilatus geführt wird, 
wie die Frau des Pilatus durch ein Traumbild gefchreckt, ihren Mann vor einer Der= 
urtellung Chrifti warnt. Im unteren Streifen fieht man die Derzweiflungstat des Judas, 
die dreimalige Derleugnung des Herrn durch Petrus und feine bittere Reue. Alle Fis 
guren, die in dem reich ftaffierten Altärcyen vorkommen, tragen in Gewandung und 
6eftus rein byzantinifches Gepräge, eine Ausnahme davon machen nur die Frau des 
Pilatus und die Magd, die in Petrus einen Jünger Chrifti erkennt. Offenbar konnte 
fih unfer Künftler nicht dazu entfähliefien, diefe weiblichen Profanfiguren in das chr= 
würdige Idealgewand der heiligen Hiftorie zu ftecken, und fo griff er zur Charakteri= 
fierung diefer Frauen in das täglidje Leben, lief fie auftreten in der Tracht feiner 3eit, 
d.h. im venezianifchen Koftüm aus der Mitte des Cinquecento. 
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Die Herakliusbilder zu Frau-Rombad) 
in Dberheffen 


Don Rudolf Kautfch in Darmftadt 


dritten Jahrgang (1901) der 3eitfchrift · Die Denkmalpflege= war auf Seite 96 
von »Wandmalereien aus der romanifchen oder der Übergangszeit= zu lefen, 
die fich In der Kirdye von Frau-Rombadh in Dberheffen gefunden haben. Als 
diefe vorläufige Notiz veröffentlicht wurde, lief fidy die Eigenart des neuen 

Fundes noch nicht vollkommen überblicken. Heute aber dürfen wir fagen: jener erfte 
Hinwels hat wenigftens damit vollkommen recht behalten, daf wir es in Frau-Rom«= 
badı mit einer der reizooliften Bilderfolgen aus dem [päteren Mittelalter überhaupt 
zu tun haben. Ich will verſuchen, die Bedeutung der Bilder im folgenden etwas aus= 
führlicher darzulegen. 

Frau-Rombad; ift ein kleines Filialdorf der Pfarrei Hutzborf unweit der Fulda, bei 
Schlit in Oberheffen. Es ift ein alter Ort: ſchon um die Mitte des 9. Jahrhunderts wird 
er genannt. Er gehörte der Abtei Fulda, von Fulda nahmen ihn fpäter die Grafen von 
Schlitz zu Lehen, und mit deren Befit kam er 1806 an Heffen. 

Frau=Rombadj befittt heute nodj eine kleine romanifdhe Kirche mit (pätgotifcyem 
Chor und einem noch fpäteren hohen Dach. Das breite, einſchiffige Langhaus ift 
aus Bruchfteinen in recht folider Technik aufgeführt, zeigt aber aufjer dem einfachen 
Schmuck an einem größeren weſtlichen und einem kleineren [üdlicdyen Portal keinerlei 
Kunftform. €s ftammt aus dem 13. Jahrhundert. Der Chor wurde um 1500 gebaut: 
ein vierfeitiger Raum mit fühönem Sterngewölbe. Dabei hat man in den grofien 
romanifdyen Triumphbogen einen kleineren Spitbogen fo hineingefett, dafi die Öffnung 
unten um etwa anderthalb Meter fdymäler wurde. Die Kämpfer des romanifchen 
Bogens ftecken beiderfeits noch in der Mauer, auch der Bogen ſelber ift in der Wand 
noch zu fehen. Die Fenfter find ebenfalls nicht unperändert geblieben. Urfprünglich 
befaf die Kirche allem Anfdyein nach nur ganz kleine rundbogig gefäjloffene licht⸗ 
Öffnungen und zwar zwei an der Tlord=, drei an der Südfelte. In gotifcher 3eit wurde 
dann zunädft an der Nordwand ein Fenfter eingebrochen: es ift dasfelbe, das unfere 
Tafel links zeigt. Später vergröfierte man die drei Fenfter der Südfeite, endlich [etzte 
man audı an die Stelle der zwei kleinen romanifchen Nlordfenfter grofie rundboglg 
gefchloffene Öffnungen, deren Scheitel bis an die flache Decke der Kirche reicht. Das 
geſchah wohl erft im 18. Jahrhundert und zwar im 3ufammenhang mit dem Emporen« 
einbau: man wollte den Emporen Licht zuführen. Diefe Emporen nahmen drei Seiten 
der Kirche zum gröfieren Teile ein. Schliefilidy trat an die Stelle der alten Balken= 
decke, vermutlich eben um die Zeit der zuletft erwähnten Deränderungen, eine ein« 
fache Putidecke. 

Nlun zeigten fich in unferen Tagen allerlei Schäden. Die Nordwand mufite gegen 
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Bodenfeuchtigkeit gefhütt, die ſchadhafte Pudecke durch eine Holzdecke erfett, das 
Dach ausgebeffert werden. Dabei wurde auch die nördlide Empore verkürzt. 

Dies gefcyah aus einem befonderen Grunde. €s hatten ſich namlich an der Tlord= 
wand der Kirche, der Triumphbogenfeite zunädhft, Spuren von Wandmalereien gezeigt. 
Jettt konnten diefe ganz freigelegt werden. Diefe Arbeit führte der Mainzer Architekt 
und Maler Profeffor Bronner aus, der auch zuerft das Dorhandenfein älterer Dand« 
malereien feftgeftellt hatte. Beim Aufdecken der Bilder befchränkte er ſich darauf, die 
Farbe da, wo fie nadı dem Entfernen des Putres verwifchbar war, durch Aufblafen 
einer Duramyliöfung mittels des 3erftäubers zu fixieren. Sonft ift an den Malereien 
nichts gefchehen. 

Zutage kam ein zufammenhängender Bilderkreis, der einft von der nördlichen 
Canghauswand den öftlichen Teil (wenigftens rund 5 m), weiter die Triumphbogenwand 
und von der füdlichen Canghauswand noch das angrenzende Stück (etwa 2 m) in drei 
Streifen überkleidete, Horizontal waren die Bilderftreifen durch Ornamentbänder von» 
einander gefdyieden. Ebenfo ſchloff der ganze Scdymuck oben und unten je mit einem 
Ornamentband ab. Unterhalb der Bilder waren die Wände mit einem Teppichmufter 
bemalt, 1,90 m hodh. Die Bliderftreifen meffen durchſchnittlich etwa 1 m, die Orna= 
mentbänder 0,25 m in der höhe, [o daß die Bilderzone rund 4m, etwas weniger als #/s 
der Gefamthöhe des ganzen Kircheninnern (5,40 m) einnimmt. Erhalten find von 
diefem reidyen Schuck etwa 5/s, alfo genug, um eine deutliche Dorftellung von feiner 
Art zu gewinnen. 

Die technifche Ausführung der Malereien ift diefe: auf das Bruchfteinmauerwerk iſt 
zunädhft ein recht gleichmäßiiger Kalkmörtelputz gebracht. Der Sand darin ift fehr fein, 
die Farbe hellgelblidy. Diefer Putz liegt aber nicht in einer ebenen Flädye auf, zeigt 
oielmehr grofie Beulen und wieder flache Dertiefungen. Auf dem Putz findet ſich ein 
dünner gelblicher Kalkanftridy, der fofort als Malgrund gedient hat ; auf ihm ftehen 
die Farben. Diefe find auf den trockenen Put aufgetragen: nur mit dem Kalkanftric) 
find fie einigermaßen feft verbunden; aber auch ihn haben fie mindeftens nicht überall 
ganz durchtränkt. Idj vermag danach nicht mit Beftimmtheit zu fagen, ob der Kalk=- 
anftrich noch feucht war, als die eigentliche Malereibegann. Diefe zeigt folgende Farben: 
ein ins Öraue [pielendes Blau (vor allem für alle Gründe), Rot (Kontur und Innenzeidj= 
nung, aberaud) ganze Flächen), Schwarz (Kontur und Innenzeidynung),6rau,6elb, Weiß. 

Diefe wenigen Farben kommen in verfchiedenen Graden der Sättigung, d. h. auch 
mehr oder weniger verdünnt, vor. Dagegen ſcheinen Mifcyungen zu fehlen; Herr 
Maler Delte, der im Auftrag der Grofih. heſſ. Regierung fehr forgfältige Paufen an 
Ort und Stelle genommen hat, glaubte allerdings zu erkennen, dafj z. B. die Sterne 
in den Bildern Ir. 15 und 16 mit einem deckenden hellen Grau gemalt find, das durch 
3ufat von Weifi zu Schwarz erzielt wurde. Grün habe ich nirgends wahrgenommen. 

Die 3eichnung iſt — übrigens wenigftens teilweife über einer [kizzierenden Dor- 
zeichnung in Schwarz — teils in Rot, teils in Schwarz mit dem Pinfel frei hingefett. 
Im übrigen find dann die Farben einfach flachig aufgetragen, die Lichter vielfadı aus= 
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gefpart. Eigentlidye Modellierung findet fidy nicht. Die Gründe ſcheinen überall blau 
gemefen zu fein. 

Bemühen wir uns nun zunachſt um die Deutung der Bilder. Der erfte, der den 
richtigen Weg zu einer befriedigenden Erklärung wies, war Prof.Dr.6. Richter inFulda. 
Er hat zuerft indem Helden unferer Bilder den Dunderknaben und nachmaligen Kaifer, 
den Wiedereroberer des heiligen Kreuzes heraklius erkannt. 

Die Geſchichte des heraklius aber ift diefe: Ju der 3eit, als Kaifer Focas kräftig das 
Reich regierte, da lebte in Rom ein reidyer Kaufmann namens Myriados fromm und den 
Armen wohltätigmit Caffinia, feinem Deibe. Diebeidenhatten infiebenjähriger Ehekein 
Kind, obzwar fie nicht aufhörten, Gott um einen Sohn zu bitten. Endlid) aber ward ihr 
Gebet erhört : ein Engel kam zu Caffinia bei Nacht und verkündete ihr 6ottes6nade. Und 
fie ward ſchwanger und gebar einen Sohn, der in der Taufe den Namen Eraclius erhielt. 

Nun begab es fidı eines Tages, als der kleine Eraclius in feiner Wiege lag und ſchlief, 
dafı ein verfiegelter Brief auf das Kind herabfiel. Die Mutter erſchrak, nahm aber den 
Brief und las die Auffchrift. Da war gefihrieben, fie folle das Kind forgfam hüten und 
wohl unterrichten, dafj es lefen lerne, dann ſolle fie ihm den Brief geben. 

Die Mutter befolgte das alles treulic), und als der Knabe heranwuchs, bradıte fie 
ihn in die Schule und er lernte erſtaunlich raſch, fo dafj er alle Genoffen überflügelte. 
Und da er nun lefen konnte, führte ihn Caffinia eines Tages in das Münfter. Dor dem 
Altar umarmte fie ihn und gab ihm den Brief. Er erbrady ihn und las voll Staunen, 
Dank und Seligkeit, dafj ihm Gott drei Gaben verliehen: aller Steine Natur und Kräfte, 
aller Roffe finlagen und Eigenfcyaften, aller Frauen Art und geheimfte Gedanken ver» 
möge er zu durchfchauen. Des wurden Eraclius und Caffinia [ehr froh. 

Danadı kam es, daf; Myriados ftarb. Und ob er gleich ein gottesfürchtiger Mann 
geweſen war, bangte Caffinia doch um feine Seele. So verkaufte fie denn all ihr und 
ihres Kindes Gut und Erbe und gab’s den firmen, fie felbft aber lebte mit Eraclius 
kümmerlidy von ihrer Hände Arbeit. 

Die Römer hatten aber den Braudı, dafj der, dem feine Armut allzu drückend ward, 
feine Kinder verkaufen durfte. Als nun Caffinia ſah, wie ihr lieber Sohn bei dem 
jämmerlidyen Leben litt, da brachte fie den Gedanken vor, ob ihm nicht beffer wäre, 
wenn er fid) von ihr an einen reichen Mann verkaufen liefie. Eraclius war ein gehor= 
famer Sohn, er ftimmte alfo freudig zu; doch verlangte er, daß fie ihn nicht billiger 
als um 1000 Byzantiner feilbieten dürfe. 

So zogen fie denn des andern Tages zu Markte. Allein um des hohen Preifes willen 
murden fie von den Leuten verladyt. Auch der Truchfefi des Kaifers kam über den 
Markt, ward auf den ſchönen Sklaven aufmerkfam und fragte nach dem Preife; als 
er ihn aber vernahm, wandte er ſich unmutig zum Öchen. Da ſprach Eraclius zu ihm: 
-Wüßitet Ihr, was ich vermag, Ihr wäret glücklich, mid zu befitten.« Nun forfchte der 
Truchfefi weiter nach, und Eraclius entdeckte ihm feine Gaben. Darüber erftaunte der 
Mann fehr. Doch befchlofi er, einen Derfuch zu machen und zahlte die große Summe. 
So kam Eraclius an des Kaifers hof, Caffinia aber ging ins Klofter. 
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Der Kaifer lief den Knaben vor fidj bringen, und als er alles ausführlich von ihm 
vernommen, befchlofi er, ihn auf die Probe zu ftellen. Alſo entbot er den Römern, fie 
follen auf den vierten Tag alle ihre koftbaren Steine auf den Markt zufammen- 
bringen, damit er den beften unter ihnen erwählen und kaufen könne. 

So geſchah es denn. Und Eraclius ging zum Markt und ſchritt langfam an den Tafeln, 
auf denen die Steine ausgelegt waren, hin und wieder. Aber keiner unter allen den 
Edelfteinen wollte ihm gefallen. Endlidy fand er ganz in der Ecke des Marktes einen 
armen Mann, der hatte einen Stein feil, wie man ihn auf dem Felde aufhebt. Eraclius 
redete ihn alfo an: »Alter, ift der Stein da dein ?= »Ja, herr, er ift mein.« »So ver« 
kaufe mir ihn, wie es recht ift.- Der Arme erfchrak förmlich und fagte zögernd : 
“Junker, das ift Euer Spott 1- »Tlein, wahrhaftig, es ift mein Ernft,- erwiderte Eraclius. 
Der Alte meinte: -So gebt mir denn dafür, was er Euch wert ift — oder wollt Ihr 
ihn umfonft haben?⸗ »Du verftehft dich ſchlecht auf deinen Handel,= ſprach Eraclius; 
» wenn du wüßteft, was ich weifj, würdeft du wohl zehn Mark für den Stein fordern.» 
Als der firme das hörte, glaubte er ſich erft recht verhöhnt und wollte nicht mehr fo 
recht etwas von der Sache wiffen. Aber Eraclius bot ihm nun zwanzig Mark und als 
der Arme darauf erwiderte, man möge ihn in Ruhe laffen und andere Leute zum 
beften haben, befahl er, ihm vierzig auszuzahlen. Das erbitterte die Kämmerer, die 
das fchöne Silber heroorholen mufiten, gar fehr, und fie verklagten den Eraclius beim 
Kaifer als Betrüger. 

Audh der Kalfer wunderte ſich nicht wenig und begehrte nun die Kräfte des unſchein⸗ 
baren Steines bewährt zu fehen. Da liefi ſich Eraclius einen ſchweren Stein an den 
Leib binden, und fo mufiten ihn die Hofleute mittels eines langen Seils in den Tiber 
hinablaffen. Da lag er geraume 3eit als ob er ſchllefe. Wie er aber wieder empor= 
gezogen ward, da war er heil und gefund, nur feine Kleider ſchienen ein wenig nafı. 

Aber das war nodj nicht genug: jetjt wurde ein grofies Feuer angezündet, und 
Eraclius ging furchtlos mitten hinein. Als er aber einige 3eit darin verweilt hatte, 
kam er unverfengt wieder heraus. Da erſchrak alles Dolk, nur die Höflinge murmelten, 
er fei mit dem Teufel im Bunde. 

Als Eraclius das hörte, bat er den Kalfer, felber die Probe zu machen, und fiehe ba, 
auch der Kaifer ging ohne Schaden durch das Feuer, da er den Wunderftein in der 
Hand trug. Auch das aber überzeugte die Zweifler noch nidyt, und nun lief Eraclius 
einen alten Hofmann vier Schläge mit dem Schwert auf fein Haupt tun: die prallten 
ab, als ob der Stahl ein Strohhalm wäre. Da mufite das Gerede endlich oerftummen, 
und Eraclius war wohlgelitten bei Hofe. 

Doch man Ilefj ihm keine Ruhe: er follte auch die anderen Gaben zeigen, deren er 
ſich gerühmt. Wieder gingen Briefe in das Land, wer immer ein Rofj feil habe, folle 
es nadı Rom zum Markt bringen. Das gefdyah. Und fo wiederholte fid) das Spiel. 
So viele ftolze Renner aud) da waren, Eraclius wählte ein Fohlen, mager und rauh, 
das ein Bauer am Seil herbeigeführt hatte. Der Bauer, der fich auf fein 6eſchaft ver= 
ftand und fein Pferd gewaltig lobte, ob er gleich ein ſchlechtes 6ewiſſen dabei hatte, 
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wollte dritthalbe Mark haben. Eraclius bot ihm aber dreifig und lief ihm endlich 
fedyzig geben, als jener fidy erkannt und verfpottet wähnte. Da erhob fid) denn das 
6emurmel beifjofe von neuem. Eraclius aber ſprach vor dem Kaifer: »Wartet nur ein 
Jahr mit dem Tier, ſo werdet Ihr erfahren, dafj es ein befferes oder ſchnelleres Rofj nie 
gab noch je geben wird, dafür fetze id) mein Haupt zumPfande. Wollt Ihr es aber aufder 
Stelle verfuchen, fo wählt die drei beften Pferde im Stall, das Fohlen wird fie ſchlagen. 
Nur freilich, es wird ihm ans Leben gehen, denn heute ift es noch zu jung.- Der 
Kalfer aber wollte nicht warten. Und fo veranftaltete man denn einen Wettlauf gegen 
Mont’ Alban. Alles kam, wie es Eraclius vorausgefagt hatte : das Fohlen lief die drei 
fehnellften Renner ſcheinbar mühelos hinter fidy. Allein dann brach es zufammen: das 
Mark war ihm aus den Knochen in die Haut getreten, und es mufite getötet werden. 

Des Eraclius Anfehen ftieg damit noch höher. Und fo kam endlich der Tag, da der 
Kaifer auch eine Probe feiner dritten Kunft zu fehen verlangte. Er war noch jung 
und unvermählt: Eraclius follte ihm jett die Braut wählen. 

Es wurden Boten ausgefandt mit Briefen an alle Fürften, die des Reſchs Lehen 
trugen, fie follen zu Hofe kommen, und wer irgend eine ſchöne Tochter, Schwefter 
oder Nlichte habe, die folle er mitbringen: der Kaifer wolle Brautfchau halten. Ihr 
könnt euch denken, weldyen Widerhall der Ruf fand. Don allen Enden kamen fie, zu 
Rof und zu Wagen, mit den Jungfrauen, herrlid) angetan. Auf einer grofjen Wiefe vor 
der Stadt ward Halt gemacht, Zelte wurden aufgefdylagen, und fo harrte man der Dinge, 
die da kommen follten. Der Kaifer ritt nodj desfelben Tages hinaus und begrüßte 
die Gäfte freundlich, die Wahl aber kündete er auf den nächften Morgen an. Da hat 
manche ftolze Jungfrau kein Auge zugetan: es war ihnen nicht zum allerbeften zumute. 

Am Morgen aber ſchmuckten fie ſich fürftlich und dann kam Eraclius. Er fah fie 
alle, verweilte hie und da, aber keine wollte ihm gefallen: die war eitel und hab= 
füchtig, die hatte gar einen heimlidyen Liebhaber. Alle durchſchaute er und keine hielt 
der Prüfung [tand, fo liefi er fie alle wieder heimziehen. 

Betrübt ritt er nadı der Stadt zurück. Da fah er ein wunderfcdyönes Mädchen, das 
eilends in ein ärmliches Haus trat. Er forfchte begierig nadı ihrem Namen und Stand 
bei der Riten, die er vor der Tür des Häuschens fand. Die wollte ihn zuerft abweifen, 
dann aber [tand fie Rede und Antwort: Das Mädchen fei guter Leute Kind, aber ganz 
ohne Erbe und Anhang. 

Eraclius indeffen wufite, dafj er ein ſchöneres und tugendhafteres Mädchen niemals 
finden werde, und fo zog er denn frohgemut zum Kaifer und berichtete ihm, was er 
gefunden. Der Kaifer befchlofi, feinem Rate zu folgen und lief die Jungfrau holen. 
So kam Athanals zu Hofe. Ihr Anblick aber und ihr Wefen rührte jedermann das 
herz, denn Schöneres hatte noch keiner gefehen. 

Da bereitete man denn eine gewaltige hochzeit. Der Papft felbft gab fie zufammen;; 
dreifig Knechte erhielten desfelben Tages Ritterfchlag und unter ihnen auch Eraclius. 
Das 6etümmel aber währte bis in die Nacht. 

hinfort lebte Focas felig mit feinem jungen Deibe und er liebte fie über die Mafien. 

65 
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Da gefdyah es aber, dafj fich der Herr zu Raben wider das Reid) erhob und Focas 
zu Felde ziehen mufite. Das war ihm fehr ſchwer, denn er mochte ſich nicht von der 
Kalferin trennen. Aber es mufite fein, und fo liefi er denn eines Abends den Eraclius 
holen, fidy mit ihm zu beraten. In feinem herzen hatte er aber bereits einen Dorfatz 
gefaßt; nur fein 6ewiſſen zu beruhigen, wollte er noch den Eraclius hören. »Freund«, 
ſprach er zu ihm, »idy mufi nun ins Feld und die Kaiferin dahinten laffen. Dieweil ich aber 
weiß, es gibt kein Weib, und wenn es das befte wäre, das das Alleinfein auf die Länge 
erträgt, fo will ich die Kalferin fo verwahren, daß ich unbekümmert ziehen kann. 
Id will fie in einen feften Turm bringen, den beften, den ich habe, und vier Ritter 
und ihre Frauen [dywören laffen, dafi fie ihrer treulidy hüten. So mag mein Fernfein 
fünf Jahre währen: ich bin ihrer fidyer.» Eraclius widerriet: »Herr, das Ift nicht wohl= 
getan«, ſprach er, »lafit le reiten oder gehen, wohin fie will. Sie ift goldtreu: eher 
täte fie fich ein Leid, als dafi fie fidy an Eudy verginge.- »Eracli, gib dich zufrieden«, 
antwortete der Kalfer. »Ich laffe fie nicht unbehütet zurück. Wollte idy einem Weibe 
trauen, wäre ich einTor.= Eraclius verfuchte noch einmal, ihn umzuftimmen: · Wenn 
eine treu fei, bedürfe es der Hut nicht. Ja, es fei Gefahr, dafı ſolches Mifitrauen die 
Gute erft [chlimm madhe. Und wenn fie fündigen wolle, werde audı der Turm fie nicht 
hindern, ihren böfen Deg zu gehen.= Aber der Kalfer hörte nicht auf ihn. Dielmehr 
verwahrte er Athanais in dem Turm, er felbft aber zog zu Felde. 

Dieweil ihn nun der Kampf um die Stadt Raben länger fefthielt, trauerte die Kalferin 
fehr in ihrem Turm. Sie ſprach zu ſich felber: »Womit habe ich diefe Schmad) ver» 
fhuldet?1 Liebt mid) mein herr nicht mehr, oder hat man mid; bei ihm verleumbet 21 
Wahrhaftig, das ift nun mein Lohn dafür, dafi ich auch nie mit einem ſchlimmen 6e= 
danken Unrecht an ihm getan habe. Wäre id; ein böfes Weib, könnte mir's nicht 
ſchlechter gehen.- So klagte fie, dafi ihre Treue fo übel belohnt wäre. 

Nun feierten aber die Römer jedes Jahr zu Anfang Mai ein Feft auf einer ſchönen 
Diefe. Da gab es allerlei ritterliche Spiele, Mufik, 6efang und Tanız und jede Art Luft- 
barkeit. Dies Feft pflegte der Kaifer zu befuchen. Und da er nun fern war, lud man 
die Kaiferin geziemend ein. Die zu ihrer Aut geſetzt waren, mochten ihr die kleine Er» 
götung wohl gönnen. Und fo ritt fie denn, von ihren Kämmerern umgeben, zum Fefte. 

Da gefchah es, dafi fie einen edlen Jüngling erfah — erhiefi Parides —, den fhönften 
und tüchtigften unter allen, die auf dem Platze waren. Und ob fie gleich ihr Herz [halt 
und fich heftig damwiderfette, fie ward fo völlig in Liebe zu ihm entzündet, dafı fie wie 
eine Kranke heimmwärts ritt. In ihren Kleidern warf fie fidh aufs Bett und wufite von 
nichts anderem, denn allein von ihrer Leidenfchaft. 

Aber auch Parides hatte die Kalferin gefehen und audy ihn hatte die Liebe über 
mältigt. Und das umfo völliger, als er bis auf diefen Tag noch nichts von dem fühen 
Gift gewußt hatte. Tun aber lag er zu Haufe auf dem Erdboden in feiner Kammer und 
betrug fidh gar jämmerlich. Seine Mutter erſchrak und fandte nadı einem alten Deibe, 
die hiefi Morphea. Diefe Alte verftand fidy wohl auf aller Art Krankheit fo gut wie 
der befte Arzt. Sie wufhite aber auch fonft noch mandjes, was nidyt in Büchern ge= 
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ſchrieben fteht. Die kam alfo, ward wohl empfangen und zu dem Kranken geleitet. 
Sie fragte ihn aus, fühlte auch feinen Aerzfdjlag und fah bald, dafj ihn kein Fieber 
und keine Sucht plagte. Da bat fie die Mutter und das Gefinde, eine Weile aus der 
Tür zu gehen. Und als fie nun mit dern Jüngling allein war, da fagte fie ihm bald 
auf den Kopf zu, er habe eine Frau oder Jungfrau gefehen, nach der verzehre er fich. 
Das konnte er nun nidjt abftreiten, wollte aber nicht bekennen, wer es fei. Die Alte 
mußte ihn indeffen zu nehmen: »In Rom ift kein Deib,- ſprach fie, · die vor mir ſicher 
wäre: ich lege fie in deine Arme und wenn es die Kalferin felber wäre.- Parides 
erfährak der vermeffenen Rede, dann aber kehrte er ſich gegen die Wand und weinte 
bitterlich. Und er leugnete nidyt länger und ſprach: »Ja, es Ift die Kaiferin, die reine 
Blume Athanals. Das mir auch geſchehen möge, du haft fie genannt, fie ift es.- Die 
Alte ſprach ihm zu, lobte feine Wahl über die Mafien und verhiefi Hilfe. Und wirklich 
ging fie am nächften Morgen zu dem Turm, in dem die Kaiferin lag. Sie gab vor, 
ihrer Herrin einen Korb Kirfdyen zu bringen. So ward fie eingelaffen und kam zu 
Athanais. Alsbald erkundete file auch, wie es um die Kaiferin ftehe. Und indem fie 
ihr allerlei guten Rat gab, wie fie ihrer Krankheit Herr werden könne — das tat fie 
laut, fo dafj die Kämmerer keinen Argwohn fafiten —, raunte fie ihr zwifdyendurd) zu, 
fie wiffe wohl, was ihr fehle, und da fei ein Jüngling, dem es ahnlich ergehe, der fei feit 
dem geftrigen Fefte liebeskrank und verzehre ſich vor Sehnfucht. Die Kaiferin mochte 
ahnen, dafj diefe Gefchichte fie mehr angehe, als Morphea verriet. So fragte fie denn 
fheinbar gleichgültig: »Und wer Ift das?- »Parides heifit er und ift ein Knabe, fo recht 
für die Liebe gefchaffen,= fagte die Alte. »Kennft du die, nach der er fich fehnt ; iſt fie 
feiner Liebe wert? · forſchte Athanais weiter. »-Ja, weif; 6ott,- ſprach Morphea. »So 
nenne mir fie, gef&ywind,= flüfterte die Kaiferin heftig. »Ihr feid es felber, Herrin!« 
-Das lügft du, Mutter = brachte die Kaiferin mühfam hervor. Aber Morphea ver= 
ſchwur ſich und beteuerte, wie fie ihrer Sadıye ganz gewifi fei. Das ging der Kaiferin 
ins herz. Aber fie bezwang fich, liefj die Hüter ihre Erregung nicht merken und trug 
der Alten heimlich auf, dem Parides von ihrer Liebe und ihrem Kummer zu fagen. 
Damit ſchickte ſich Morphea an zu gehen. Die Kämmerer aber, die froh waren, dafi 
fidy eine kundige Hand ihrer kranken herrin annehme, hiefien fie wieder kommen. 
Dafi idy's kurz mache: Morphea war nun Bote zwifdyen den Liebenden hin und her. 
Und endlich entwarfen fie einen Plan und bradıten ihn auch folgenderweife zur Aus= 
führung. Am adıten Tage ritt die Kalferin abermals zum Fefte. Ihr Weg führte fie 
an dem Haufe der Morphea vorüber. Und alsfiedahin kam, lief fieihr Pferd ftraucheln 
und ſich felbft flugs herabgleiten, gerade in eine große Ladhe [hmutigen Waffers hin⸗ 
ein. Alsbald ſchrie fie laut, fie habe ſich die Hüfte und den Rücken verrenkt, und fie 
möffe umkommen vor Kälte und Näffe. Indes die Kämmerer noch voll Schreck und 
Sorge daftanden und keiner mwufite, was beginnen, kam Morphea aus ihrem Haufe, 
tat gar gefährlich und fchalt dazwifchen, daf; keiner zugreife. Und dann lief fie die 
Kaiferin in ihr Haus ans Feuer tragen, und die Kaiferin bat die Ihren alle hinaus= 
zugehen, fie müffe ſich umkleiden, und man folle ihr frifcyes Gewand holen laffen. 
65° 
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Morphea hatte aber den Parides in ihrem Haufe verborgen. Und als nun die Kämmerer 
hinaus waren und draußen die Tür hüteten, indeſſen andere nad) fauberen Kleidern 
gingen, da vereinigte Morphea drinnen die Liebenden. 

Sie haben eine kurze felige Stunde miteinander zugebradht ; dann gingen fie aus» 
einander, und keiner am Hofe ward des gemwahr, was gefdyehen war. 

ſach einer Weile kehrte der Kalfer nach Rom zurück, und mit ihm Erachius. Als 
diefer aber zum Turm ging und der Kaiferin anfidytig ward, da kehrte er fidy ab und 
grüfite fie nicht, denn er durchſchaute fie alsbald. Er ging voll Trauer zum Kaifer, 
und offenbarte ihm, dafj Aithanais ihm die Treue nicht bewahrt habe, und bat ihn, 
fie felber zu vernehmen. Da liefi der Kaffer die Kaiferin holen und fuhr fie hart an. 
Und fie leugnete nicht, wollte aber den Parides nicht nennen: fie begehre allein den 
Tod, den fie verdient habe. Endlich aber mufite fie doch geftehen, mit wem fie zu tun 
gehabt, und der Kaifer befahl in hellem Zorn, die beiden zum Scheiterhaufen zu führen. 

Da trat Eraclius vor und ſprach: »herr, wollt Ihr meinen Rat noch einmal hören? = 
Der Kaifer antwortete: »Icdh beklage heute, dafj Ich deine Warnung in den Wind ge= 
fhlagen. Hätte ich fie gehört, fo hätte ich meine Ehre nidyt verloren. fiber was foll 
ih nun tun ?1= Eraclius ſprach: · Mich deucht, Ihr folltet die beiden am Leben laffen. 
Ihr wifit, ein Teil ihrer Schuld iſt auch die Eure. Denn es Euren Fürften gut fcheint, 
lafit den Papſt Eure Ehe ſcheiden. So mögen dann die beiden miteinander in einem 
befcheidenen Leben Gott dienen, ftatt daf fie heute Leben und Seligkeit verlieren.“ 
Das dünkte die Fürften alle wohl gefprochen, und fie baten den Kaifer, er möge dem 
Eraclius folgen. So gefdyah es denn auch, und Parides und Athanals lebten fortan 
zwar arm, doch ehrfam und gottesfürchtig bis an ihr Ende. 

flun kam es, dafj Kaifer Focas ftarb. Da wählte man den Eraclius zum Kalfer und 
er nahm ſich des Reiches kräftig an und regierte mit Gottes 6nade. Er refidierte aber 
meift zu Konftantinopel. 

In denfelben 3eiten hatte ſich ein heidniſcher Fürft, König Cosdroas von Perfien, 
erhoben. Der hatte Jerufalem genommen und das heilige Kreuz mit ſich weggeführt 
infein Land. Dafelbft lief er fidh einen künftlichen koftbaren himmel bauen. Aindiefem 
Himmel konnte er Regen und Winde erftehen und Sonne, Mond und Sterne auf» und 
untergehen laffen. Dor diefem Himmel pflanzte er auch das heilige Kreuz auf, und 
nun lief er ſich als Gott verehren. 

Das war demKaifer Eraclius leid und alsbald rüftete er die Heerfahrt wider Cosdroas. 
Diefer aber fandte feinen Sohn, der hiefi auch Cosdroas, mit einem gewaltigen Dolk 
dem Eraclius entgegen. An der Donau trafen Chriften und Heiden zufammen und es 
kam zum Kampf. Eraclius fiegte mit den Seinen ; um aber weiteres Blutvergiefien 
zu vermeiden, bot er dem jungen Cosdroas einen 3weikampf an. Im ehrlidyen Turnier 
überwand er den Feind, und als der ſich weigerte, fid) taufen zu laffen und Chrift zu 
werden, da ſchlug er ihm das Haupt ab. Nun kam er mit dem Heer nach Perfla. Er 
trat vor Cosdroas, der unter feinem Trughimmel fa, und redete ihn alfo an: »Der« 
fluchter, wie darfft du dich erdreiften, das heilige Kreuz anzutaften und es hierher 
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zu führen. Das foll dir teuer zu ftehen kommen. Wohlan, mach deinen Frieden mit 
6ott, oder du haft Leben und Seligkeit verwirkt.- Cosdroas fuhr auf, er ſchwur bei 
feinem Barte, Eraclius mäffe noch desfelben Tages hängen. Da erſtach ihn der Kaifer 
und ſchlug ihm den Kopf ab. Dann brad) er den Trughimmel nieder und zog mit 
feinem Kriegsoolk wieder heim, das heilige Kreuz aber nahm er mit ſich. 

So kam das fiegreiche Heer mit fröhlichem Hörnerklang vor die Tore von Jerufalem. 
Wie aber der Kaifer hoch zu Rofi in Purpur und Sammet da einziehen wollte, fiehe 
da ſchloſſen ſich die Flügel der »Schönen Pforte= und ein Engel vom Himmel ſprach 
zu ihm: »Eracli, Freund, halt an! Wo Gottes Sohn als armer Menfch auf einem 
Efel eingezogen ift, da mwillft du in deiner Hoffart alfo einreiten 71 Wer glaubft du 
denn, dafi du bift 71 Wäreft du wahrhaft weife, du hätteft das Kreuz in Demut und 
Andacht gebradjt = Als er fo gefprocdhen, verfdjwand der Engel. Das ging Eraclius zu 
herzen. Er ftieg ſchweigend vom Pferde, legte fein Pradytgewand ab und ein Büfier» 
kleid an. Und unter Tränen nahm er das Kreuz auf die Schulter. Da tat fid) das Tor 
wieder auf, und mit ſoben und Danken trug er es nun mit allem Dolk herein. 

Was Eraclius ferner an Öutem und Schlimmem erlebte, das wäre zu weitläufig 
hier zu berichten. Genug, er ſtarb endlich einen feligen Tod und ward zu Konftanti= 
nopel begraben. 

Was ich hier erzählt habe, ift in Kürze der Inhalt eines deutfchen Gedidhts vom 
Ainfang des 13. Jahrhunderts, des »Eraclius=.") Es ift ein Werk, das in der Gefchichte 
der deuifchen Literatur als höfifches Epos aufgeführt wird. Aber fo gewif; auch fein 
Derfaffer in den Bahnen Aeinridys von Deldeke wandelt, man hat doch mit Recht 
wiederholt betont, wie volkstümlich feine Darftellungsweife und feine Sprache find, 
weit volkstümlicher als der Stil der oberrheinifcyen und alemannifchen Dichter feiner 
Zeit, wie Hartmann von Aue und Gottfried von Straßburg. In der Einleitung des 
6edichts nennt er fich felbft : Meifter Dite und bezeichnet fich als gelerten mann. Nach 
feinen befonderen Intereffen und Kenntniffen darf man etwa einen Deltgeiftlichen oder 
einen Kanzleibeamten in ihm fehen. 

Und nun trifft es ſich, dafj wir die Heimat diefes Didyters auf Grund gewiſſer Eigen= 
tümlicdhkeiten der Mundart, die fidh in den Reimen geltend machen, in Dberheffen 
fuchen dürfen. Für Dberheffen hatte fich ſchon der lette Herausgeber des Gedichts, 
6räf, erklärt, dem Herzfeld) auf Grund eigener Unterfucyung mit neuen Gründen 
zuftimmte. Bedenken erhoben allerdings Eduard Schröder3) und Philipp Straudy*). 
Allein wenigftens Schröder ift geneigt, feinen Einfprudy wefentlidy einzufchränken, 
nachdem z. B. auch 3wierzina in feinen mittelhocdhdeutfchen Studien5) den Eraclius 
mit heffifch=thüringifchen Denkmälern zufammengeftellt hat. Schröder findet nur im 
Wortfdyatz des Meifter Otte noch Elemente, die ihn bedenklich madyen: manches ift 
da wohl fonft noch in fränkifch=bayerifchen, aber nicht in heffifchen Dichtungen nadı= 
zumeifen. Immerhin würde ſich das nach feiner Anficht auch [o erklären laffen: der 
Dichter des Eraclius war ein heffe, der an einem fränkifch=bayerifdhen Hofe diente. 
Das würde wiederum gut zu der Dermutung paffen, daf wir etwa einen Kanzlei= 


518 xKauijſch - Herakliusbilder zu Frau-Rombadı 12 


beamten in ihm zu ſuchen haben.) Jedenfalls, bis auf weiteres wird es uns nicht als 
vorelliger Cokalpatriotismus ausgelegt werden können, wenn wir in Ottes Eraclius 
ein Werk der oberheffifchen Literatur fehen. 

Damit haben wir nun vor allem das wichtige Ergebnis gewonnen: der Stoff, die 
6efchichte vom Dunderknaben und Kaifer Eraclius war in Oberheffen heimifch, war 
gemwifj dort aud) verbreitet und beliebt. 

Nun ift aber die Frage: hat wirklid der Eraclius Dttes dem Maler in Frau=Rombad; 
porgelegen? Wir müffen uns porerft Folgendes vergegenwärtigen: Meifter Otte hat 
die Gefchichte vom Eraclius natürlich nicht frei erfunden. Dielmehr hat er für fein6edidht 
ein franzöfifches Epos zur Grundlage genommen, wie ja auch feine 3eitgenoffen Hart= 
mann von Aue, Wolfram von Efdyenbady und Gottfried von Strafiburg von franzö« 
ſiſſchen Dichtern ihre Stoffe empfingen. Und — wie das für das Mittelalter felbftoer= 
ftändlich ift — auch der franzöfifche Eracle hat wieder feine Dorläufer. Denn aber 
der Stoff fo viel älter ift, ergibt fich fofort die Möglichkeit, daf er auch von anderen, 
als von unferem heflifdyen Dichter behandelt worden fein kann. Wir müffen alfo 
zunãchſt der Gefchichte der Eracliusiegende noch weiter nadıgehen, um einmal ihre 
Beftandteile, dann aber auch ihre verfdjledenen Faffungen kennen zu lernen. Da= 
nach erft kann ſich fragen, welche diefer Faffungen in Frau=-Rombad; benutzt wurde. 

Überdies dürfte noch ein anderer Umftand die weitere Abfchweifung rechtfertigen. 
Auch das Derftändnis des Bilderkreifes felbft kann aus einer genaueren Dertiefung 
in das Werden feines 6egenftandes nur Gewinn ziehen. 

Da ift alfo zunächft die gefhichtliche Grundlage der Dichtung. Sie gibt folgende fefte 
Punkte: Unter dem Rhomäer Mauritius wurde von dem meuternden heere im Avaren= 
krieg ein Offizier Phocas zum Führer gemadht. Er zieht gegen Konftantinopel, be= 
feitigt den Kalfer und fett fich felbft die Krone auf im Jahre 602. Nun erhoben ſich 
die kaum befchwichtigten Perfer von neuem. Chosro&s nimmt Mefopotamien, Klein= 
afien falt ganz, bedroht Syrien, ja den Bosporus. In Konftantinopel wird man un« 
ruhig. Der Senat tritt hinter dem Rücken des Ufurpators in Derbindung mit dem 
Statthalter von Afrika, dem verdienten General Heraklius. Der greift ein. Ein ſand⸗ 
heer geht über Ägypten und Syrien vor, eine Flotte direkt nach Konftantinopel, diefe 
unter dem Befehl eines Sohnes des afrikanifdyen Exardhen, des jüngeren Nieraklius. 
In einer Seeſchlacht vor Konftantinopel fiegt der junge Feldherr, Phocas wird der 
Dolkswut preisgegeben, heraklius (der Sohn) wird Kaifer 610. 

Unterdeffen waren auch Syrien und Paläftina an die Perfer verloren gegangen. 
Chosro&s hatte Jerufalem genommen, geplündert, den Patriarchen und — was dem 
Empfinden der 3eitgenoffen das Unerträglichfte war — auch das heilige Kreuz Chrifti, 
das nach der Legende Helena, Kalfer Konftantins Mutter, einft gefunden und auf 6ol» 
gathja aufgeftellt hatte, mit ſich fortgefdhleppt 614. 

Heraklius mufite diefe Schmadh fühnen. In einem äufierft kühnen Dorftofi gelangt 
er bis vor die perfifche Refidenz Daftadfcyerd. Chosro2s fällt in einer Palaftrevolution 
dem eigenen Sohne Siro@s zum Opfer. Und diefer beeilt fidy, Frieden zu fihliefjen. 
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Im Triumph bringt Heraklius den Patriardyen und das heilige Kreuz nadı Jerufalem 
zurüd, wo es zum zweiten Male aufgerichtet wird 629. Die Kirche feiert zum An» 
denken an dies Ereignis das Feft der Kreuzerhöhung (exaltatio sanctae crucis) am 
14. September. 

Wie erfichtlich ift, fchliefit ich der zweite Teil unferer Eracliusgefchichte (oom Tode 
des Phocas an) ziemlich treu der geſchichtlichen Überlieferung?) an. Aber auch für 
den erften Teil hat man nach hiftorifchen Parallelen gefucht. Namentlidy Mafımann 
glaubte mit wohl zu raſch erregter Phantafie in gewiffen Zügen, die [dyon früh be= 
ftimmten 6eftalten aus dem Kreife der byzantinifchen Herrfcher nacherzählt wurden, 
Analogien zu Einzelheiten unferer Eracliusiegende zu finden.) So erinnerte er an 
das Leben der fhönen Athenals=Eudokia, wie es die byzantinifche Hiftorie geftaltet 
hat. Auch diefe Athenais wird, obwohl ein armes Mädchen, bei der Brautwahl des 
Kalfers den vornehmen Töchtern des Landes vorgezogen. Auch fie kommt, hier nun 
freilidy ganz unſchuldig, in den Derdacht der Untreue uf. Wichtiger als foldye ge= 
fhichtliche Parallelen ift die Tatfacıe, dafj unfer Gedicht deutlich im ganzen wie im 
einzeinen die griechifche Grundlage verrät. Zunãchſt find alle Namen griedhifeh, dann 
ift die 6eſchichte von dem Wundermann mit den drei Gaben in der byzantinifdyen 
Literatur nachweisbar: in byzantinifcyen Erzählungen begegnet ein weifer Greis, der 
ſich in der Not von feinen Kindern verkaufen läfit und fid) dann am Königshof durch 
feine wunderbare Einficht in aller Steine, Roffe und Frauen Art, Tugend und Untugend 
heroortut.9) Mag immerhinderKerm des Märchens noch weiter ausdem Drient [tammen 
— und das ift höchſt wahrfcheinlich der Fall —, dafi die Gefchichte von den drei Gaben 
in griedhifcher Faffung vorhanden war, ift damit bewiefen. 

Wir haben aber dafür auch noch ein anderes, freilich indirektes 3eugnis. A. Weſſe⸗ 
lofsky hat in dem oben genannten Auffat}°) in ruffifchen Liedern und Märdyen einen 
Kern nachgewieſen, der grofie fihnlichkeit mit der Jugendgefchichte des Heraklius hat. 
Es find die Lieder und Erzählungen von Iman, dem Kaufmannsfohne. Ich ftelle die ver= 
wandten Züge zufammen : Iwan wird feinen Eltern nach langer unfruchtbarer Ehe 
geboren, er wird nach dem Tod des Daters von feiner Mutter verkauft, wobei er felbft 
die Forderung der Mutter verdoppelt und 1000 Rubel für ſich verlangt. Am Hofe des 
Fürften Wladimir befiegt er mit einem ftruppigen Fohlen, das er einem Bauern ohne 
zu handeln abgekauft hat, die edelften Hengfte im Wettlauf. Er zeigt dem Fürften das 
fchönfte Mädchen, das jener freit. Die Fürftin wird dem 6emahl [päter untreu. Man 
darf fagen, der verwandten Züge find fo viele und fie find fo nahe verwandt, dafı diefe 
ruffifchen Lieder und Hefchichten mit unferem Eracliusgedidht [o oder fo auf diefelbe 
6rundlage zurückgehen möffen: Diefe Grundlage kann nur ein byzantinifdyes Märdyen 
von den drei Gaben gewefen fein. 

Die Novelle von der Athanais fehlt freilidy im Kranz der Gefchichten vom Kauf» 
mannsfohne Ivan. Allein wie griechiſch fie ift, das lehrt ein Blick auf die Ausführungen 
Rohbdes'°) über die typifchen Elemente im helleniftifdyen Roman : Die Einkleidung 
unferer Liebesgefchichte ift ausgefprochen griechiſch. Und hochſt feinfinnig hat Rohde 
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gezeigt, wie diefe immer wiederkehrenden Züge: dafı fidh die Hauptperfonen bei 
einem Fefte zum erften Male fehen, dafj der Jüngling bis dahin noch unberührt von 
der Liebe ift, dafj die Liebe plöklich in beiden aufflammt und beide wie eine tödliche 
Krankheit niederwirft, dafj eine erfahrene Alte fich ins Mittel legt, wie dies alles mehr 
oder minder tief in den gefellfhaftlichen Derhältniffen des Hellenentums begründet, 
aus feiner gefamten Welt= und Lebensbetradytung heraus wohl verftändlidh ift. Frei= 
lich trägt die Novelle deutlich genug das Gepräge der Spätzeit : ·Nicht mehr die mächtige, 
in ihrer eigenen Kraftfülle fidy genügende Tat, fondern die Leidenfchaft Ift die Haupt= 
angelegenheit des Dafeins=. Aber noch liegt das Abendrot der ſcheidenden Antike auf 
den Menſchen und ihrem Tun, ein hauch finnlidyer Schönheit und mafjooller Weisheit. 

Das waren die Beftandteile, die, vielleicht ſchon zu einern Ganzen verfdymolzen, 
nun einem franzöfifcyen Dichter Walter von firras:) bekannt wurden. Walter von 
Arras ift ein angefehener, literarifcy nicht unerheblicyer Dichter, der wohl mit Recht 
felbft einem Creftien von Troyes an die Seite geftellt werden kann. 

Um 1164 verfafite er fein Erftlingswerk, eben den Eracle, ein Epos von 6593 Derfen, 
das den griechifchen Stoff mit der ſchon länger im Abendlande bekannten öeſchichte 
von der Wiederbringung des Kreuzes verbunden zeigt. So legt fidh nun über den 
alten Kern eine neue, die mittelalterlidy chriftliche, die höfifcheritterlicdye Schicht. Der 
Schauplatt der Öefchehniffe ift Rom. Ein Engel verkündet die Geburt des Eraclius. Um 
des Myriados Seelenheil mufi alles, was er hinterlaffen hat, den Armen gegeben 
werden, obwohl er ſich felbft fdhon mit guten Werken einen Tlamen gemacht hat. Dafi 
dem Knaben ein Brief in die Wiege fällt, ift ein gutes Motio der Kreuzfahrerzeit. Truch⸗ 
feh, Marfchalk, Kämmerer und Schenk [pielen eine Rolle. Boten werden gefandt mit 
Briefen an die Fürften, die des Reidıs Lehen tragen. Beim Maienfeft in Rom kommt zum 
"Springen, Didelen, herpfen, Singen« noch das »Buhurdieren«. Dafi ſich die Tore Jeru= 
falems dem Kaifer erft erfhließen, nachdem er Pilgergemand angelegt hat, dürfte aus 
der Erinnerung an6ottfried von Bouillons Einzug in Jerufalem entftanden fein ufıw. ufw. 

So waren Dft und Weft, Antike und Mittelalter beteiligt, das befondere Wefen des 
franzöfifhen Gedichts zu geftalten, das unfer Meifter Otte zur Dorlage nahm. Er 
hat fid im ganzen wie im einzelnen ziemlich treu an fein Mufter gehalten, da= 
neben aber auch noch andere Quellen benüttt, fo für den ganzen zweiten Teil feines 
Epos die Kaiferchronik.'2) Wie weit er bei alledem felbftändig ift, kann idy hier nicht 
des weiteren ausführen, es ift auch für unfere Betrachtung fhliefjlich ohne Belang. 
Ich will nur hervorheben, daß ein Dergleidy der deutfchen und der franzöfifdyen Dich⸗ 
tung keineswegs zum Nachteil jener ausfchlägt.'3) Otte [childert anfdyaulidjer, motl⸗ 
viert vielfach eingehender, bekundet ein lebhafteres Intereffe für das Innenleben 
feiner Helden und Heldinnen und flidyt volkstümliche Jüge ein; er ftellt Einzelheiten 
um, kürzt und ermweitert ftets zugunften einer klaren, anſchaulichen, auch im Pfycho= 
logifchen reichen, von Wiederholungen freien Darftellung. 

Neue Begebenheiten hat er aber in das Ganze der Erzählung nicht aufgenommen: 
im rein Tatfächlichen deckt fich feine Darftellung mit der Gautiers in allen Hauptpunkten. 
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Für alles Folgende können wir daher auch die Darftellungen Gautiers und Dites als 
identifchy anfehen. Doch will ich gleich hier einen Punkt hervorheben, auf den wir 
fpäter zurückkommen werden. Im ganzen zweiten Teil feines Gedichts, in der 6e= 
fihidyte vom Perferkrieg und der Wiederbringung des Heiligen Kreuzes, ftand Dite der 
Dichtung Gautiers freier gegenüber. Neben vielen anderen Abweichungen findet fich 
da auch der folgende, an fich gewiß redyt nebenfächliche Zug: nach Gautier bringt 

. Eraclius in der Refidenz des Cosdroas das Heilige Kreuz von dem Trughimmel her= 
unter in den hof, bevor er ben Cosdroas tötet. Dite weifi davon nichts: hier ſchlagt 
der Kalfer dem Heiden unter dem Kreuz felbit das Haupt ab. Die Abweichung ift nicht 
groß, für uns aber nidjt ohne Bedeutung, wie wir fehen werden. 

Wir haben die Geſchichte des Stoffes bis auf Otte verfolgt. Dabei haben wir uns 
überzeugt, wie derſchiedenartig die Teile find, die in den Didytungen Gautiers und 
Dttes vereinigt auftreten. Wir wiffen nicht, ob erft Gautier die Dereinigung vollzogen 
hat; ebenfowenig haben wir bisher danadı gefragt, ob jene Teile nidyt auch unab⸗ 
hängig von den genannten Epen noch fonft verbreitet waren. Wir müffen uns nun= 
mehr danadı umfdjauen, ob der Stoff nicht etwa noch in einer anderen Überliefe= 
rung erhalten ift. 

Das Ift in der Tat der Fall. Die verfhiedenen Erzählungen von der Wiedererobe= 
rung des heiligen Kreuzes allerdings können wir beifeite laffen. Sie treten ftets ohne 
die Jugendgefchichte des Heraklius auf, beginnen durdyweg erft mit feiner Erhebung 
zum Kaifer. In frau⸗Rombach aber ift der ganze Stoff dargeftellt, auch die Gefchichte 
von den drei Gaben und die Novelle von der Althanais. Jene Erzählungen, die ſich auf 
den zweiten Teil unferer Gefdyichte befcyränken, kommen alfo hier nicht in Betradht. ") 

Dagegen gibt es eine andere deutfche Dichtung, die wirklid; den ganzen Stoff, ſowohl 
die Jugendgefchichte des Eraclius wie die Erzählung vom Perferkrieg, verarbeitet hat: 
Janfen Enikels Weltchronik.:s) Janfen Enikel aus Wien weiß In feiner gereimten, 
anekdotenreichen Darftellung der Deltgefchichte von Adam bis auf feine 3eit am ge= 
gebenen Orte auch von Eraclius zu berichten. Er erzählt ben Derkauf des Knaben, 
fein Erfcyeinen am Kaiferhof, die Bewährung feiner Gaben, dann die Brautwahl für 
den Kaifer, die Liebesgefchichte der Kaiferin (auch den Anteil der Alten, hier »Romfea«, 
kennt er), wie Eraclius Kaifer wird, feinen Feldzug gegen den vermeffenen Perfer= 
könig Kosdram. Aber er erzählt alle diefe Gefchichten in einer von Dites Darftellung 
recht erheblich abweichenden Faffung. hauptſachlich find es folgende Punkte, in denen 
Otte und Enikel auseinandergehen: die Öefdhichte von der Derkündigung und Geburt 
des Eraclius, die Ankündigung der Gaben durch einen Brief vom Himmel fehlen bei 
Enikel ; nicht die Mutter, [ondern »ein Heide» aus fernen Landen verkauft den Knaben; 
er nennt vor dem Kaifer aller Steine Eigenfchaften, unterzieht ſich aber keiner Probe; 
auch das Fohlen wird nicht im Wettlauf geprüft; die Wahl der Braut für den Kalfer 
geht wefentlid) anders als bei Dtte vor ſich; der Kaifer Focas zieht nicht zu Felde; 
pon einem Turm, in dem die Kaiferin verwahrt würde, weif; Enikel nichts, vielmehr 
hütet die Schwefter des Kaifers deffen Gemahlin; dafj der Perferkönig Kosdram das 
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Kreuz entführt hat, wird nicht erzählt; vom J3weikampf auf der Donaubrücke beridjtet 
Enikel ebenfalls nichts ; ftatt des künftlichen Himmels hat fich Kosdram einen Wunder⸗ 
turm gebaut; die ganze Wiederbringung des heiligen Kreuzes fehlt. Auf Grund diefes 
Sadjverhalts kommt auch der Herausgeber der Weltchronik Enikels, Philipp Strauch, zu 
dem Schlufj 6) : Janfen Enikel folgt einer von Otte unabhängigen Überlieferung, wahr 
ſcheinlich mändlidyen Berichten. 

Danadı mufj es künftig unfere Aufgabe fein, zu unterfuchen, weldyer von beiden 
Faflungen der Frau=Rombacdher Maler ſich anfdjlof. Eine dritte Darftellung des ganzen 
Stoffes aber gibt es nicht; wenigftens ift bis heute eine dritte nicht nachgemwiefen. 

Kehren wir nunmehr endlich zu unferen Bildern zurück. Die Frage, die wir eben 
zuletzt noch aufgeworfen haben, wird gleich durch das erfte völlig erhaltene Bild (links 
oben, fir. 2) beantwortet: nicht »ein Heide=, [ondern eine Frau bietet den Knaben zum 
Derkauf aus. Prüfen wir rafdı die oben erwähnten Einzelheiten, in denen Enikel von 
Otte abweicht, durch: mindeltens eine Probe mit dem Wunderftein ift in FrausRombadı 
dargeftellt (TIr.6) ; den Wettlauf haben wir mit großer Dahrfcheinlichkeit in dem Bilde 
Nr.5zufehen; derTurmerfäyeintdeutlichaufflr.10; das Kreuz fpielt in denBildern15— 18 
die Hauptrolle. Dafi der Maler in Frau=Rombad; fid) auch in den übrigen oben noch 
aufgeführten Punkten an Dttes 6edicht hielt, Können wir höchſt wahrſcheinlich nur des⸗ 
halb nicht beweifen, weil die betreffenden Bilder nidyt mehr erhalten find (f. unten). 

Rifo: nidyt Janfen Enikel, fondern Otte ift der Gewährsmann unferes Malers. Alles 
folgende wird diefes Urteil beftätigen — bis auf einen Punkt. Aber davon weiter 
unten. 3unädhft gilt es den Tatbeftand im einzelnen zu prüfen. 

Da zeigt ſich: jenes erfte wohlerhaltene Stück ift nicht immer das erfte der ganzen 
Reihe gewefen. Dielmehr wird fofort deutlich, daf die Bilderreihe, die an der nörd= 
lichen ſanghauswand der Kirche links oben beginnt, gleid) zu Anfang nicht vollftändig 
erhalten ift. Das Bruchftück 1 zeigt einen Knaben, wohl den kleinen heraklius, nadı 
links gewandt. €s fehlen alfo die weiteren Teile diefes erften Bildes und es bleibt 
ganz unficyer, ob diefem verftümmelten erften nicht noch weitere Bilder vorangingen. 
Man könnte daran denken, dafi etwa folgende Szenen als befonders wichtig dargeftellt 
gemwefen fein müßten: die Botfchaft des Engels an Caffinia, (Geburt und Taufe des 
Heraklius), es fällt dem Kinde ein Brief in die Wiege, die Mutter gibt dem Knaben im 
Mänfter vor dem Altar den Brief zu lefen. 

Diefe zulettt genannte Szene mag das Bild, von dem nur noch ein Reft erhalten ift, 
dargeftelit haben. Denn nun folgt der Derkauf des jungen Heraklius und zwar in zwei 
Bildern. Im erften (2) füheint der Truchfefi des Kalfers (rechts) nadı dem Preis des 
Knaben zu fragen. Im zweiten bietet er eine Summe — er hält fie deutlich in der 
rechten Hand —, indes der kleine heraklius lebhaft [predjend hinter ihm fteht. 

Das nädılte Bild (4) zeigt, wie Heraklius dem Kaifer vorgeftellt wird: der Kaifer ift 
thronend rechts (auf der Triumphbogenwand) dargeftelit, der Truchfefhi fteht mit dem 
Knaben vor ihm (links). Das Bild greift alfo von der Canghauswand der Kirche über 
auf die benachbarte Oftıwand. 
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Verfolgen wir die Bilderreihe an der Triumphbogenwand weiter, fo ftofen wir auf 
eine Darftellung, die nach der Erzählung Dttes an diefer Stelle nicht ohne weiteres zu 
deuten ift. Folgen müfite eigentlich die Wahl und der Kauf des unfcheinbaren Steins 
auf dem Markt, das Bild zeigt aber neben dem thronenden Kaifer zwei Reiter. Denn 
man nun nicht annehmen mill, dafj das Bild eine ganz nebenſãchliche Szene ſchildern 
folite, etwa wie der Kalfer den Truchfef und den Heraklius zum Markte nach Rom 
reiten läfit (bei Otte wird übrigens in diefem Zuſammenhang gar nicht geritten), fo 
müffen wir gelten laffen, dafi die Erzählung nach dem Ekbild TIr. 4 zunächft im zweiten 
Bilderftreifen der Nordwand weitergeführt wurde. Hier alfo, links von Nr. 7, haben 
wir dann die Wahl und den Kauf des Wunderfteins zu ſuchen. 

Da der Dorgang in Ottes Gedicht fehr ausführlidy erzählt wird, kann man wohl 
daran denken, dafi feiner Darftellung zwei Bilder gewidmet waren. Sie find ebenfo 
wie die Darftellungen der Jugend des Neraklius, die einft über ihnen ftanden, zu= 
grunde gegangen. 

Das wohlerhaltene Bild Ir. 7 zeigt, wie fjieraklius dem Kaifer den unfdyeinbaren 
Kiefel vorweilt. Hinter dem Knaben erfcheint wieder der Truchfefi. Don dem nächlten 
Bilde rechts ift nur ein ganz kleiner Reft erhalten, deutlich das Ninterbein und der Huf 
eines Pferdes. Folgen müfite eigentlich die erfte Probe des Steines: wie Heraklius 
mit dem Stein in den Tiber hinabgelaffen wird. Das ift unvereinbar. Die Reihenfolge 
der Bilder deckt ſich hier zweifellos nicht mit der Reihenfolge derbegebenheiten. Denn 
die Darftellung jener erften Probe ift erhalten, fie findet ſich rechts oberhalbdes Triumph= 
bogens (TIr.6). Sie ift alfo auf jeden Fall aus dem Zuſammenhang der Bildererzäh= 
lung herausgeriffen. Ein fo redyt ftichhaltiger Grund für diefe Abweichung will mir 
nicht einfallen. Man könnte daran denken, dafji dem Maler für die Darftellung des 
heraklius auf demTibergrunde das Zwſckelfeld befonders geeignet erſcheinen mochte. 
Und da der Zwickel links vom Bogen mit der weiteren links angrenzenden, noch 
freien Dandflädye zu viel Raum bot, fo entſchloß er fidy kurz, von der Reihenfolge 
abzumeichen und verfette den heraklius im Tiber auf die andere Seite des Bogens. 
Jedenfalls: die Darftellung dort im DWandzwickel rechts oberhalb des Triumphbogens 
kann nur bedeuten, wie heraklius mit einem Müählftein am Halfe auf dem 6runde 
des Tiber ruht. 

Otte erzählt dann weiter die Feuerprobe des Aeraklius und des Kaifers, endlich wie 
der Stein den Heraklius auch gegen Schwertfählag unempfindlich macht. Waren diefe 
Szenen dargeftellt, fo haben die Bilder im zweiten Bildftreifen der Nord= und Otwand 
rechts von 8 geftanden. Hier ift noch Raum für zwei bis drei Bilder. 

Leider wurde diefe ganze Fläche beim Einbredyen des gotifchen Fenfters bis auf 
wenige Refte (8, 9) zerftört. Hier muß aber auch nodj die Szene zu ſehen gewefen 
fein, wie Heraklius auf dem Markte das Fohlen erfteht. Denn wir das Bruchftück TIr.& 
dafür in Anfprud) nehmen, haben wir freilich eine neue Derwirrung in der Reihen= 
folge, wie wir gefehen haben. Denn auf 7 müfiten doch erft die zwei anderen Proben 
des Steins folgen. Aber das Bruchftück ift fonft nicht leicht zu deuten: ganz unverkenn= 
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bar findet ficdh links unten derfjuf eines Pferdes. Wenn wir alfo nicht mit fehr neben= 
ſãchlichen Szenen und dann links mit einem weit gröfferen Derluft an Bildern redynen 
wollen, müffen wir ſchon die Derfchiebung der Reihenfolge aufdiefer Seite gelten laffen. 

Dann haben wir aber auch in Tr. 5 den Wettlauf vor uns. Man fieht links den Kaifer 
thronend, wie er den Reitern das 3eichen zum Rennen gibt oder zum Abfchied winkt. 
Rechts find deutlich ein Hofbeamter, wohl derTruchfefi, und Heraklius zu Pferde, diefer 
auf einem kleinen Tier: es iſt das Fohlen. Die Ardjitektur redjts dürfte die Stadt 
Rom andeuten. 

Im unterften, dritten Bildftreifen wird nun die ſchöne Novelle begonnen haben, die 
in die herakliusgeſchichte Eingang gefunden hat. Links von TIr. 10 mag der finfang: 
die Brautfchau, die Entdeckung der Athanais und ihre Erhöhung (die Dermählung 
mit dem Kalfer) dargeftellt gewefen fein. Wieder fiheint der Befund die Annahme zu 
fordern, dafi links zwei bis drei Bilder verloren gegangen find. Das Brucyftüc Ir. 10 
führt uns fihon unmittelbar vor die Derwiclung: man fieht noch Refte von den 
Köpfen des Kaifers und der Kaiferin —biefer ift an der befonderen Art der Kopfbedeckung 
kenntlidd — und die Bekrönung eines Turms. €s war dies alfo wohl die Szene, wie 
Focas feine Gemahlin in den Turm verweift. 

Dieder fehlt nun infolge des Fenfterdurdybrudjs und anderer 3erftörungen alles, 
was noch diesfeits des Bogens einft vorhanden war: mindeftens drei Bilder hatten 
da Raum. Man darf etwa ergänzen: das Maienfeft: wie Aityanais des Parides an⸗ 
fichtig ward; Morphea bei Parides; Morphea bei der Kaiferin im Turm. 

Aun fpringt die Erzählung über auf die rechte Seite des Triumphbogens, und jett 
hält auch die Bilderreihe das richtige Nacheinander der Begebenheiten feft: Streifen 
für Streifen folgen die Szenen von links nach redyts aufeinander. Freilich madıt die 
Erklärung des erften Bildes (wenn wir von dem 3wickelftück heraklius im Tiber ab» 
fehen) einige Schwierigkeit. Wir fehen da (Nr. 11) links den Kaifer thronen, offenbar, 
mie er einige Reiter entläft. Dorn an der Spite des Reiterzugs erblicken wir ein 
herrenlofes Pferd, und unter ihm erfiheinen Refte einer menſchlichen Figur, offenbar 
einer Frau, die am Boden liegt, aber den Kopf leicht hebt. Wieder redıts iſt ein zeit« 
artiges Gebäude, in deffen Öffnung eine Figur fidhtbar wird, wie es fcheint, eine Arm» 
lid} angezogene Frau. Man kann nidjt zweifeln, es ift die Szene, wie fid) die Kalferin 
vom Pferde fallen läft, indeffen Morphea in ihrer Hütte lauert. Aber was foll dabei 
der thronende Kaifer? ſch muß diefe Frage einftweilen unbeantwortet laffen und be= 
tone nur wiederholt ausdrücklich, dafj erftlidh nichts an den Bildern gefchehen Ift, 
mas etwa einer Retufche gleidyjkommen könnte, und dafj ferner der Befund und die 
Originalpaufen gar keinen Zweifel aufkommen laffen: nur die genannte Szene kann 
hier dargeftellt fein. Alles Entfcheidende ift vollkommen deutlich. 

Nr. 12 hat dagegen fehr gelitten. Man fieht noch zwei Köpfe und in halber Höhe 
unter ihnen etwas mie eine grofie Decke. Meines Erachtens war hier die Liebesfzene 
in der hütte der Morphea zu fehen. 

Dom letzten Bild rechts (TIr. 13) ift wenigftens noch der thronende Kalfer qut erhalten. 
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Dor ihm (rechts) ftand eine weibliche Figur, weiter war noch mindeftens eine männ= 
liche vorhanden: es ift das Gericdyt vor dem Kaifer. Und damit erreichte die Focas= 
gefdjichte und wohl auch der oberfte Bildftreifen fein Ende. 

In den beiden unteren ift die Wiedergewinnung des Kreuzes berichtet. Hier Ift alles 
deutlich. Fir. 14 fhlldert den Zweikampf zwiſchen Heraklius und dem jungen Kos= 
ro&s, TIr. 15, wie heraklius den alten Perferkönig unter feinem Trughimmel zur Rede 
ftellt (die Sterne am Himmel find deutlich zu fehen), TIr. 16, wie er ihn enthauptet. 
Unten endlich wird in zwei Bildern die Wiederbringung des Kreuzes erzählt. Dor dem 
ftolzen Sieger, der unter Hörnerklang einziehen will, fyliefien fich die Tore Jerufalems 
(fir. 17). Rechts oben — es Ift ganz in der Ecke der Oft» und Südwand, links vom Tor — 
bemerkt man noch den gezackten Rand der Wolke, aus der der Engel ſprach. Endlich: 
im Pilgergemwand trägt Heraklius vor allem Dolk das Kreuz durch das offene Tor (fir. 13). 

Ich faffe zufammen: alles, was wir an den Wänden unferer kleinen Kirche in Frau= 
Rombach dargeftellt fehen, findet fidy in der Erzählung Ottes wieder — bis auf eine 
Abweichung: der thronende Kalfer auf Tir. 11 ift mit Ottes Bericht unvereinbar. Focas 
weilte ja vor der Stadt Raben, die er belagerte, als ihm Athanals untreu ward. Wie 
follen wir uns diefen Punkt erklären? ſch geftehe, dafı id) eine vollkommen befrie= 
digende Erklärung nicht zu bieten vermag. Immerhin ließe ſich Derfchiedenes an= 
führen, was die ftarke Abweichung oon Dttes Gedicht weniger auffallend machenkönnte. 

Ich will, ftatt mich In weitläufigen Aypothefen zu ergehen, in aller Kürze fagen, wie 
ich mir die Sacdye denke. Dabei follen zugleich noch einige Umftände zur Sprache 
kommen, die einigermafien einleuchtend madhen, wie man denn dazu kam, hier in 
dem kleinen oberheffifdyen Dorf gerade diefe Gefchichte an die Kirchenwand zu malen. 

Zunädhft: dafj der Stoff unferer Bilder aus Ottes Gedicht gefchöpft ft, ſcheint mir 
zweifellos. Der franzöfifche Eracle fcheidet aus dem Kreife der möglichen Dorlagen 
ſchon aus Wahrfcheinlichkeitsgründen, dann aber auch deshalb aus, weil die Bilder 
folge mindeftens in einem nadyweisbaren Stück mit Ottes, aber nidyt mit Gautiers 
Text zufammengeht. Man vergleiche, was oben S. 521 über Dttes Derhältnis zum 
zeiten Teil feines franzöfifchen Mufters gefagt wurde, und halte die Darftellung TIr.16 
daneben: Cosdroas wird unter dem Kreuz hingerichtet. 

Dafi Janfen Enikels Weltchronik dem Maler nidyt den Gegenftand für feine Bilder 
geliefert haben kann, wurde oben ebenfalls bewiefen. Eine weitere Darftellung des 
ganzen Stoffes kennen wir aber nicht. 

€s bleibt alfo nur Dite. Aber: der Befteller der Bilder braucht ſſch nicht unmittelbar 
an Dttes Didytung gehalten zu haben. Dielmehr kann ihm deren Inhalt durch 3wiſchen⸗ 
glieder vermittelt worden fein. 

Der Eraclius ift uns in drei Handfchriften erhalten. Iwel davon bieten das Gedidyt 
nicht als felbftändiges, in fidy abgefchloffenes Werk, fondern (um die Einleitung ge= 
kürzt) in eine gereimte Deltchronik eingefügt. Lehrreidh ift für das Derftändnis diefes 
Sadjverhalts namentlich, was Ph. Straudy'7) über die Derarbeitung des Heraklius 
durch heinrich von München fagt. Heinridy) von München war ein Kompilator grofien 
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Stils. Er hat Öereimtes und Ungereimtes zu einer alle Schranken der Kompofition über» 
flutenden Reimdjronik zufammengepafit und dabei audı den ganzen Eraclius feinem 
Werke an gegebener Stelle einverleibt (hHandfchrift Chart. A. 3 in Gotha). In jüngeren 
Abfchriften wurde dann diefes gewaltige Einfchiebfel wieder gekürzt.) Nun liefie ſich 
wohl eine Faffung diefer Einfchaltung konftruieren — erhalten ift fie uns freilich nicht —, 
die allen Anforderungen, die der Bilderkreis in Frau=Rombadı ftellt, genügte. Diefe 
Faffung war vielleicht ebenfalls mehr oder weniger gekürzt und enthielt fo unter ande= 
rem auch nichts von dem Feldzug des Focas gegen Raben, ftimmte ofelmehr in diefem 
Stück mit Janfen Enikels Bericdyt überein. Nähmen wirdas an, [o wäre alles in Ordnung. 
Das Auftaudhen des Kaifers in dem befprochenen Bilde wäre dann nicht auf ein Der= 
fehen des Malers oder feines Auftraggebers, fondern auf die Befchaffenheit der ſchrift⸗ 
lichen Quelle für den Bilderkreis zurückzuführen. Erzählte diefe nichts von einem 
Feldzug des Kaifers, fo blieb dem Maler unbenommen, anzunehmen, dafi er in Rom 
weilte, aber im Palafte zurücblieb, während die Kaiferin zum Fefte ritt. 

Freilidy bleibt dann der Turm unmotioiert und auch unerklärt, warum denn die 
Kalferin allein an dem Maienfeft teilnahm. Aber mehr als ein Erklärungsverfud; foll 
der Hinweis auf die rt der Überlieferung des Eraclius auch gar nicht fein. 

Immerhin: noch ein anderer 6rund ſcheint die Annahme eines Zwifchengliedes 
zwifchen Dites Dicytung und dem Bilderkreis in FrausRombad; zu empfehlen. ks ift 
doch nicdyt ohne weiteres felbftoerftändlich, daff man den Inhalt eines zum weitaus 
größeren Teile weltlichen Gedichts zum Gegenftand eines kirdylidyen Bilderkreifes 
nahm. €s ift weit einleuchtender, dafi der — doch wohl geiftlidye — Auftraggeber den 
Stoff einer Deltchronik entnahm, die ihn mit dem 6epräge der gefhhichtlidyen Dahr= 
heit darbot, als dafi er ſich an ein weltlicyes Epos hielt, eine Dichtung von der Gattung, 
der die Kirche nicht ganz mit Unrecht ein gewiſſes Mifitrauen entgegenbracdhte. Huch 
diefe Erwägung würde dafür [predyen, daß dem Maler nicht der Eraclius Dites felber, 
fondern eine dem 3ufammenhang einer Deltchronik eingefügte und dann wohl man= 
nigfad) gekürzte und überarbeitete Redaktion des Gedichts vorlag. 

Den Auftrag felber endlich zu erklären, kann man noch folgende Umftände geltend 
machen. FrausRombad; ftand unter dem Patronat des Kollegiatftifts Hünfeld. Das 
Stift Hünfeld aber führte den Titel »ad sanctam crucem=.'9) €s kann kein 3weifel 
fein: die Geiftlichkeit Hünfelds intereffierte fich für die Gefchichten vom heiligen Kreuz. 
In ihrem Kreife war denn auch der Eraclius Ottes in diefer oder jener 6eftalt be= 
kannt. Und er war offenbar populärer, als die Gefchichte von der Kaiferin Helena, 
die ja bekanntlich fonft überall den Dortritt hat. Diefem Kreife mag nun auch der Aufs 
traggeber oder doch der geiftliche Berater des Beftellers unferer Bilder angehört haben. 
Er hat den Stoff ausgewählt und wohl auch im einzelnen dem Maler vermittelt. 

Das ift der Weg, auf dem die Wundergeſchichte des Orients und die ſpatgriechiſche 
Novelle im Bunde mit der chriftlicyen Gefchichte ihren Einzug In die kleine heffifche 
Dorfkirdye gehalten haben. Diefer Deg von Konftantinopel nad) Frau-Rombad) ift 
weit. Aber er ift wenigftens auf einige größere Strecken hin heute ſchon erkennbar: 
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olelleicht daf der allicklidhe Fund einer weiteren Eracliushandfährift auch die lehte, 
uns zumeift wichtige Strecke noch aufhellt. 

Nunmehr bleibt uns nur noch die Aufgabe, ein paar Worte über die kunftgefchicdht= 
liche Bedeutung der Bilder zu fagen. Ich will mich hier ganz kurz faffen : die Einord= 
nung der Dandmalereien zu Frau-Rombadı in den gar nicht kleinen Kreis ber ſon⸗ 
ftigen mitteldeutfchen Denkmäler des 13. und 14. Jahrhunderts mufi ſch einer künftigen, 
nichtallzu fernen 6elegenheitvorbehalten. Hiernur einige vorläufige Bemerkungen, die 
die Wandbilder zeitlich beftimmen und wenigftens in den Hauptzägen würdigen follen. 

Zunädhft: ſchon die Tradht, dann Waffen, Kronen, Architektur, das alles ſpricht für 
die erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts als Entftehungszeit der Bilder. Ebenfo befür= 
worten Figurenbildung und Gemwandbehandlung diefen Anfat. Wir haben durchaus 
den neuen Stil, den Stil der Gotik — wenn man diefe Bezeichnung auf ein Denkmal 
der Malerei überhaupt anwenden will — vor uns. 

Die 6eftalten find ſchlank. Die abfallenden Schultern, die ſchmalen feinen Arm= und 
Fufigelenke, die runden Köpfe zeigen das charakteriftifche Gepräge der Hodhgotik. 
Befonders das ausgeſprochen Kindlicye der Gefichter ift bezeichnend. Die ſchmalen 
asketifdyen Dvale, die das 13. Jahrhundert nodj kennt, fehlen ganz, auch bei älteren 
Perfonen. Überall hat das Öeficht das volle unten gerundete, oben durch Stirnlocken 
(Krone, Helm, Mütze) horizontal begrenzte Oval, das die vollkommene Derjüngung 
der Typen aufs lebendigfte verkündet. Die Haare fallen wellig oder gelockt in reicher 
Fülle bis in den Nacken. Die ausgefprodyene Fragezeichenform der Seitenlocken 
findet ſich nicht. 

Ruffallend find die großen Hände. Sie haben vor allem die Aufgabe zu [prechen. 
Zu diefem 3meck werden die Finger der erhobenen Hand geftreckt, ſo daff die volle 
Handfläche fichtbar wird. Der Daumen ift dabei abgefpreizt, während die vier anderen 
Finger aneinander gefchloffen bleiben. Die Füße zeigen eine breite, vorn fchräg zu= 
gefpittte Zehenlage und eine energifche Einziehung am Mittelfuf. 

fuch die Haltung der Figuren ift in beftimmten Fällen ausgefprocdyen gotifdy. So 
zeigen zum Beifpiel Caffinia im 2. und heraklius im 15. Bilde deutlich die Ausbiegung 
der Hüfte, das 3urücknehmen der Schultern, die leichte Meigung des Kopfes. Die 
Beifpiele liefjien fidy noch vermehren. 

Enbdlidy ift auch das Gewand ohne jede frühmittelalterlidye Manier, vielmehr, ſoweit 
fih nach dem Erhaltenen urteilen läfıt, frei und richtig, ja in einzelnen Fällen plaſtiſch 
reich (2, 13) geordnet. 

Damit ift zugleid) einer der wichtigften Unterfchiede unferer Malereien von denen 
des 13. Jahrhunderts, genauer denen der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, bezeichnet. 
Denn man ſich vergegenwärtigt, was hafeloff2°} über die Entwicklung des romanifdyen 
Stils in der Malerei, die doch wohl bis ins letzte Drittel des 13. Jahrhunderts herein= 
reicht, ausgeführt hat, fo gelangt man zu dem Schluffe : in Frau=Rombad; haben wir 
eine neue Delt. Der Stil der Figuren in unferen Bildern fetzt die Entfaltung der gotifchen 
Plaftik voraus. Die Kunft hat mittlerweile eine lebendige Dorftellung vom Körper, 


528 Kautfch - fMerakliusbilber zu Frau-Rombadı 2 


feinen Bewegungsmöglichkeiten und feinerlusdrucksfählgkeit gewonnen. Es find nicht 
nur jene deutlichen Ainklänge im Gewandftil an den Stil der franzöfifcyen Kathedral= 
plaftik (13), es ift diefe von Grund aus veränderte neue Auffaffung des Menfchen, 
mas unfere Bilder von denendes 13. Jahrhunderts fAheidet. In diefen herrfäht durchaus 
eine zeichnerifche Manier, hier haben wir eine Kunft, die nur aus dem 3ufammenhang 
der gotifchen Plaftik und Mimik heraus erklärt werden kann. 

Auch die Art der Mimik ift gotifcy. TDieder wäre ein Dergleidy mit den von Hafeloff 
geſchilderten thüringifdy=fähhfifchen Miniaturen fehr lehrreich. Ich begnüge mich, 
unfere Bilder zu charakterifieren. Alle Figuren find — wenigftens von der Hüfte an 
aufwärts — ins Dreiviertelprofil gedreht, ob fie ftehen oder gehen, reiten oder fiten. 
Eine Ausnahme ſcheint allein die Alte in der Hütte (11) zu bilden, doch geftattet die 
Erhaltung des betreffenden Stücks kein ficheres Urteil. Jedenfalls fehlen durdyweg 
kompliziertere Bewegungen in die Tiefe des Bildes hinein. Diefe würden ftarke Der= 
kürzungen fordern und fomit leicht undeutlich wirken. Und das eben fucht unfer 
Künftler zu vermeiden. Es ift offenbar, dafj er jene Haltung im Dreiviertelprofil fo 
ftark bevorzugt, weil fie am meiften fagt: fie zeigt das 6eficht und ermöglicht doch 
ein ſeitliches Ausgreifen der Arme und fände nadı einer Richtung, ohne ftarke Über« 
fjneidungen oder Derkürzungen nötig zu machen. Sie iſt alfo in der Silhouette be= 
fonders ausdrucksooll. Und nun beobadıte man, wie der Maler die ſo gewonnene 
Möglichkeit, feine Figuren [prechen zu laffen, ausnutzt. Mindeftens einen Unterarm hebt 
jede Figur, oft beide, und nicht felten folgt der ganze Arm der Bewegung (2, 4, 5, 7). 

Sieht man näher zu, fo bemerkt man, dafi auch die ganze Kompofition dem Be« 
mühen um klaren Ausdruck zu Hilfe kommt. Darum find die Figuren nirgends zu 
reicheren Öruppen zufammengeordnet. Dielmehr find fie ftets locker fo nebenein= 
ander gefett, dafj zwifchen den Körpern Raum für die Geftikulation bleibt. Und diefer 
Raum ift dann auch ftets mit einer überrafchenden Folgerichtigkeit für den gedachten 
Zweck verwertet. Man gehe die Bilder daraufhin der Reihe nach durch: es ift keines 
ohne einen Beleg dafür. Ein befonders hübfches Beifpiel ift die Abfchiedsfzene Nr. 5. 
fHuch den Einzug in Jerufalem wird man nidjt gegen jenes Urteil anführen können: 
Die Dolksmenge füllt nur den Örund, wirkungsooll ſchreltet ihr der Kaifer mit dem 
Kreuz zwifchen zwei Begleitern voran. Und wie deutlidy heben ſich nun die zum 
6ebet erhobenen Hände der beiden Seitenfiguren, die unter der Laft des Kreuzes leicht 
gebückte Öeftalt des Kalfers im Büffergewande von der Menge ab. 

Schon diefe zulettt genannte Darftellung, aber auch noch einige andere zeigen, dafı 
der Künftler da, wo es der Stoff verlangt, einer Anordnung der Figuren in mehreren 
Plänen nicht aus dem Wege geht. Und in foldyen Fällen weiß; er ſich mit dem hinter⸗ 
einander der Menfchen und Tiere ganz wohl abzufinden (5, 11, 17, 18). Er ordnet 
bie Figuren des zweiten Plans etwas höher an und verfteht fogar den Eindruck einer 
fi; drängenden Menge fehr gut und richtig herovorzubringen. 

Die Andeutung des Scjauplatfes befdyränkt ſich auf ſchmale, turmartige Ardhiteke 
turen, doch ſcheint auf dem Bilde Nr. 5 rechts eine Bafllika mit Mittel= und Seiten 
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ſchiffdach fowie Apfis ridytig dargeftellt zu fein. Dafi der Maler aber der Aufgabe, eine 
ungewöhnliche Situation richtig wiederzugeben, ebenfo unbefangen gegenüberftand, 
wie die Maler der erften Hälfte des Mittelalters, lehrt das Bild TIr. 6. Da iſt eine be= 
ftimmte Fläche wellig umgrenzt und mit Wellenlinien ausgefüllt. Dann ift Eraclius 
mitten darauf gemalt fo als ob er ſchwebte: er liegt nicht im Waffer, fondern auf ihm. 

Zu einer Dertiefung des Schauplatjes felber ift noch kein Anfatt gemacht : die hinten 
ftehenden Figuren haben keinen Boden unter den Füßen, fondern ſtehen lediglich im 
farbigen 6runde. 

Alle diefe charakteriftifchen Züge einer klar und lebendig erzählenden Kunft hängen 
eng miteinander zufammen und bedingen fid) gegenfeitig. Zugleich wirkt nun aber 
diefe Kunft an ihrer Stelle auch ungemein dekorativ. Worauf kam es an? Eine Wand 
follte farbigen Schmuck erhalten. Diefe Aufgabe löft der Künftler, indem er die Flädye 
mit einer Art Teppichmufter überzieht. Horizontal gliedern die Ornamentbänder, [enk= 
recht ſchmale hohe Architekturen oder 3ierftreifen, auch einmal das Kreuz (15,16). So 
werden annähernd quadratifcye Felder gemonnen. Doch nimmt die Eintellungnatärlich 
auf die gegebenen Flächen Ruckſicht: im oberften Bildftreifen rechts und links vom 
Triumphbogen find z.B. gröffere Szenen angeordnet. Darüber nachher noch ein Wort. 

Innerhalb der Felder verteilt der Maler die Figuren möglichft gleichmäßig. Er ftrebt 
Symmetrie oder doch ein virtuelles Gleichgewicht der Maffen an. So wird die ganze 
Fläche bis ins einzelne farbig gegliedert. 

Auch im großen rechnet er mit den Forderungendes Öleichgewidhts. Es ift ſchwerlich 
ein 3ufall, daß der Kirche links vom Scheitel des Triumphbogens auf deffen anderer 
Seite das ähnlidy kompakt wirkende Waffer entfpricht, dafi nahe den beiden Ecken 
der Triumphbogenwand je eine aufrechte Figur ſich findet (links der thronende Kalfer, 
rechts Morphea in der Hütte), während zwifchen diefen und den 3mwicelfüllungen 
beiderfeits Reiterzüge zu fehen find. Leider verbietet uns die 3erftörung fo vieler 
Felder, diefe Beobachtungen noch zu ergänzen. 

Die Ornamentbänder fehen zum Teil recht altertümlich aus. Doch beweift zum 
Beifpiel das Band zwiſchen dem unteren und dem mittleren Bilderftreifen, daf wir 
auch für diefen Teil der Dekoration die entwickelte Gotik vorauszufetten haben. 

Wie weit das alles nun für die oberheffifche Malerei typifch ift, ob der Maler feiner 
3eit voran war oder nicht, ob die Bilder an anderen Werken der 3eit gemelfen unge» 
wohnlich oder nur durchſchnittlich find, dies und mandhes andere zu unterfuchen, mufj 
ich mir für diesmal verfagen. Huch abfolut genommen gibt die Bilderfolge aber ein 
portrefflidyes Beifpiel für eine Malerei, die noch nidyt daran dachte, mit den Künften 
der Perfpektive die Gefchloffenheit der Wandfläcdye aufzuheben, der vielmehr alles 
darauf ankam, mit einfachen, aber unbedingt deutlichen Mitteln zu erzählen, und mit 
wenigen, regelmäßig wiederkehrenden Farbfleken die Wand zu gliedern und zu 
ſchmucken. Und gerade fo, ſachlich und logiſch, wird diefe Wanddekoration nicht auch 
zum Spiegel einer 3eit, deren jugendlicheleidenfchaftlidyes Empfinden uns noch heute 
ebenfo ans herz greift wie ihr feines Gefühl für die Werte der Schönheit?! 
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Par Marc Furcy-Raynaud ä Paris 





Kur. Us endant le rögne de Louis XIV, la surintendance des Bätiments avalt 
N % jou& un röle capital dans l’&volution de l’art frangais. Le Roi avait été, 
> pendant prös de soixante-dix ans le seul protecteur et presque le seul 
A) client des artistes. Les immenses constructions de Versailles, des Invali- 
des, du Val de Gräce, de Marly, du Louvre, la d&coration de ces palais et des jar- 
dins royaux, les grandes suites de tapisseries commande&es pour les Gobelins fal- 
saient vivre des g@n&rations entieres d’artistes. Colbert fut le premier en date des 
surintendants; aid& par Lebrun, premier peintre du Roi, et Mansart, premier archi- 
tecte, il provoqua la fondation de l’Acad&mie royale de peinture et sculpture, qui 
lib£ra les artistes du joug de la confr&rie des maitres-peintres ou Acad&mie de St. Luc, 
et del’Acad&mie de France ä Rome, oü chaque année le Roi envoyalt à ses frais 
de jeunes artistes destin&s à s&journer trois ans dans cette ville. 

Colbert fonda ou fit revivre les manufactures des Gobelins, de Beauvais, de la 
Savonnerie, destinees ä fournir non seulement les tapisseries, mais aussi l’orf&vre- 
rie et les meubles de la couronne. Apr&s la mort du grand ministre toutes ces in- 
stitutions restörent soumises au surintendant ou au directeur general des Bätiments; 
il &tait donc impossible pour un artiste d&sireux de travailler pour le Roi d’obtenir 
le moindre travail sans avoir & faire & ce tout-puissant fonctionnaire. Comme les 
traditions de Colbert se perp&tu&rent dans une certaine mesure jusqu’ä la Revo- 
lution, on voit de quelle importance est l’&tude des diffErents directeurs generaux 
de Bätiments pour l’histoire de l’art frangais. 

Colbert et Lebrun ayant &t& l’objet d'études tr&s approfondies, nous nous conten- 
terons de noter les caractöres qui differencient entre eux les differents directeurs 
generaux qui se succ&derent depuis la fin du rögne de Louis XIV jusqu’ä la 
Revolution. . 

Mansart &tant mort en 1708, la charge de surintendant des Bätiments du Rol, 
transform&e en direction gen&rale des Bätiments fut confie pour la premidre fois & 
un grand seigneur, le duc d’Antin, fils l&gitime de M”* de Montespan. Ce personnage 
n’apportait ä ces fonctions si delicates et si importantes aucune aptitude, aucune 
pr&paration sp£ciale; deEvor& d’ambition et tenu A l’&cart par le Roi, ilavait remarqu& 
que cette charge lui permettait d’approcher quotidiennement le monarque, de le 
flatter dans ses goüts de faste et par cons&quent d’obtenir plus facilement les faveurs 
qu’il pouvait desirer. 

Il apporta aussitöt à ses nouvelles fonctions une activit€ prodigieuse. » Quatre 
corps, dit Saint Simon, n’eussent pas suffi à sa vie de tous les jours.« Mais cette 
activit& ne remplagait pas les lacunes qu’une vie entiörement consacr&e à la Cour 
avait laissees chez lui; les traditions d’ordre, de m&thode, cr&&es par Colbert, furent 
abandonn&es, ancune Initiative nouvelle ne vint les remplacer. Les rapports mäme 
du directeur gen£ral avec les artistes furent modifies. Colbert, Louvois et Villacerf, 
de noblesse r&cente, Mansart, artiste Jui-m&me traitaient avec les artistes sur un 
pied de presqu’&galite, le duc d’Antin au contraire les considerait comme des 
ouvriers, les tutoyait en affectant de les brusquer avec une familiarit& dé placée et 
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humiliante. Cependant, apr&s la mort de Louis XIV, d’Antin obtint du Regent 
l’Erection de sa charge en surintendance, ce qui lui donnait plus de prestige et 
d’autorite. Il en profita pour en prendre ä son aise et At d&corer son hötel de Paris 
avec quelques uns des plus beaux tableaux de la Couronne. 

Sous le r&gne de Louis XIV, six expositions, origine des Salons, avaient eu lieu, 
d’Antin n’eut jamais recours ä ce moyen d’&mulation. Sauf les copistes, peu de 
peintres furent serieusement occup&s. La d&coration des Invalides et celle de la 
chapelle de Versailles furent achev&es et r&gl&es sous le duc d’Antin, mais le m£rite 
des commandes en revient, sauf pour la sculpture, à l’administration pr&c&dente. 

Le goüt passionn& de Louis XV pour la chasse et les chiens procur&rent cepen- 
dant à Desportes et & Oudry de nombreuses commandes; ils furent parmi les 
artistes les plus favoris&s de cette p&riode. Parmi les travaux d’ensemble un peu 
importants nous ne trouverons gu£re ä signaler que, en 1720, la d&coration de la salle 
des machines aux Tuileries, en 1724 la d&coration de I’hötel du grand-maitre à 
Versailles, en 1736 enfin la d&coration des petits appartements du Roi et des petits 
cabinets de la Reine, et le plafond du Salon d’Hercule, par Frangois Le Moine, & 
Versailles. Frangois Le Moine fut d’ailleurs le seul artiste qui obtint du duc d’Antin 
une protection v&ritable. En 1726 le surintendant avait d&cid& de faire concoura 
entre eux un certain nombre de peintres. Le prix devait &tre une bourse de 5000 
livres & partager entre les deux artistes qui se distingueraient le plus. Une dixaine 
de peintres concoururent; de l’avis des amateurs et du public, Cazes et No&l-Nicolas 
Coypel exposörent les meilleurs tableaux, mais d’Antin fit partager le prix entre 
Le Moine et de Troy et acheta pour le Roi le tableau de Charles Coypel. Cette 
decision provoqua un me&contentement gen£ral aussi bien dans le public que chez 
les artistes. 

La manufacture de Gobelins, partie tr&s importante de l’administration des 
Bätiments, eut plus à se louer que les peintres de l’activit€ de d’Antin. En effet, 
c’est sous les ordres de ce dernier que furent entreprises quelques-unes des suites, 
les plus belles et les plus importantes. Nous citerons entre autres la c&l&bre suite de 
Don Quichotte, d’Antoine et Charles Coypel, la suite de ’Ancien Testament d’An- 
toine Coypel, P’histoire d’Armide de Ch. Coypel, la magnifique Entree de l'am- 
bassadeur turc de Parrocel, les Chasses royales d’Oudry. 

Pendant la plus grande partie de cette p£riode l’Acad&mie de Rome fut sous la 
direction de Po£rson, ne fit que languir et ne donne lieu & aucune remarque 
interessante. 

En r&sum6, la periode que nous venons de parcourir ne marque aucune date 
interessante pour l’histoire de l’administration des Bätiments et par cons&quent de 
ce qui devait vivifier et faire progresser l’art frangais. Le directeur general, 
presqu’entierement d&pourvu d’&ducation artistique et d’idees personnelles, lalssa 
aller les choses et se contenta d'ẽtre un simple administrateur, intermediaire entre 
le Roi qui commandait et les artistes qui ex&cutaient. 

A la mort du duc d’Antin, en 1736 la surintendance des Bätiments fut supprime&e 
et r&unie au Contröle general des Finances dont le titulaire à cette &poque &tait 
Philibert Orry. Financier &minent, il remit de l’ordre dans les bureaux des 
Bätiments; mais il ne se contenta pas de cela; soucieux de donner un peu de vie 
au monde des arts, il &tablit un Salon annuel et Ätentreprendre de multiples travaux. 

Louis XV commengait ä prendre ä cette &poque le goüt de la construction qu’il 
ne devait jamais perdre. On achevait donc la d&coration des petits appartements 
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de Versailles commenc£es sous d’Antin, on travaillait à la Muette, à Fontainebleau. 
Le Roi achetait le chäteau de Choisy et le transformait. 

A cette &poque commence la grande faveur de Boucher et de Nattier. Desportes 
et Oudry sont toujours les d&corateurs les plus courus. Ce dernier regoit la sur- 
intendance des Gobelins afın d’empöcher son d&part pour l’Etranger. Les deux 
artistes entreprennent pour les Gobelins la suite des Chasses royales, De Troy 
ex&cutel’histoire d’Esther, Natoire la suite deMarc-Antoine, Restout les quatre Arts, 

Cependant en 1744, un Evnement vint mettre fin au rögne d’Orry, qui promet- 
tait de donner toute satisfaction aux artistes et aux amateurs d’art. 

M"* de Pompadour &tait devenue officiellement la favorite du roi Louis XV; ayant 
regu une Education artistique particuli&rement soign&e, elle manifestait d&s son &le&- 
vation un goüt tr&s vif pour les constructions et le faste; I’un de ses premiers actes 
fut d’obtenir pour Lenormant de Tournehem, oncle de son mari, la direction géné- 
rale des Bätiments; le fröre de la favorite, A. Frangois Poisson de Vandieres, plus 
tard marquis de Marigny eut la survivance de cette charge. Pour pr&parer ce der- 
nier ä ses futures fonctions, il fut envoy& en Italie avec Cochin, Soufflot et l’abb& 
Leblanc; il revint de son voyage en 1750, avec une Education artistique compläte et 
des id&es sur les arts qui influörent sur toute sa carriäre. 

Lenormant d&ploya des son arriv& au pouvoir la plus grande activire. Il continua 
la tradition des Salons annuels inaugurde par Orry; en 1749 seulement il n’y eut 
pas d’exposition. Il r&forma d’ailleurs compl&tement cette institution; jusque lä les 
membres de l!’Acad&mie pouvaient exposer ä leur guise n’importe lequel de leurs 
ouvrages. Tournehem institua une sorte de jury compos& des officiers de l’Aca- 
demie (recteurs, professeurs, adjoints) qui fut charg& d’examiner les auvres de- 
stindes à Etre exposees et de refuser celles qui leurs paraissaient insuffisantes. 

ll cr&a en 1749 l’&cole des &l&ves prot&g&s par le Roi, destinde à recevoir six jeunes 
artistes recrut&s aux concours et qui devaient y s&journer trois ans avant de con- 
courir pour le prix de Rome. Cette Ecole fur placde successivement sous la direction 
de Carle et de Louis-Michel Vanloo, 

L’&cole de Rome prosp£rait sous la direction de de Troy et recevalt avec une 
regularit& inaccoutume&e les subsides destinds ä son entretien. 

Ces multiples entreprises menagaient, des le début de son arrivde au pouvoir, de 
deborder l’activit& cependant trös grande de Lenormant. Il cr&a à nouveau une 
charge, vacante depuis longtemps, celle de premier peintre du Roi. Ce titre qui, 
sous Louis XIV entrainait une autorit& consid&rable, quand il &tait port& par Lebrun 
ou Mignard, avait &t& fröquemment vacant depuis lors; pour les quelques artistes 
qui en avaient &t& revätus il n’avait qu’une signification purement honorifique. 

Lenormant voulut reprendre la tradition de Colbert et avoir auprös de lui un ar- 
tiste dont les conseils pourraient lui &tre utiles et qui eüt en m&äme temps assez 
d’autorit& sur les artistes pour servir utilement d’interme&diaire entre ces derniers 
et l’administration. Ch. Coypel trös en vogue & cette &poque, orateur &coute ä 
V’Acad&mie, th&oricien influent, courtisan habile, obtint donc cette charge; une 
correspondance active commenga aussitöt entre lui et le Directeur general. 

L’influence de Coypel se fit sentir surtout dans le regain de faveur qu’obtinrent 
les peintres dits d’histoire, quelque peu r&duits au röle de d&corateurs sous les direc- 
tions pr&c&dentes; le tarif de leurs &uvres, abaiss& par Orry, fut relevé, tandis 
que celui de leurs rivaux, les peintres de portrait fut diminue, malgr& leurs pro- 
testations. Aujourd’hui nous ne faisons plus guère cette distinction des genres. Mais 
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aux yeux des contemporains elle avait une importance capitale; c’est sous cette 
forme que se pr&sentait pour les peintres et les sculpteurs la querelle des anciens 
et des modernes, toujours pendante entre les Ecrivains, 

Etait peinture d’histoire tout tableau repr&sentant un fait de l’histoire ancienne, 
ou toute peinture all&gorique du genre noble er pompeux, et dont les personnages 
Etaient revätus du costume antique; £tait peinture de genre toute all&gorie du genre 
gracieux et familier, tout tableau dont les personnages portaient le costume moderne 
(sauf le genre des batailles, class€ à part) enfin le portrait. 

Le concours de 1747, r&serv& aux peintres d’histoire et destin€ à montrer quels 
Etaient ceux qui Etaient dignes de travailler pour le Roi manifesta cette doctrine 
d’une maniere &clatante. On n’imita pas pour ce concours l’exemple deplorable 
donn& par d’Antin en 1728 et le Roi acheta au m&me prix, 1500 livres (les tableaux) 
que les concurrents, tous acad&miciens, et au nombre de onze y avaient envoy&s. 

Lenormant mourut een 1751 etson survivancier, A-F. Poisson de Vandieres, luisuc- 
c&da immediatement. Charles Coypel &tant mort peu de mois apr&s, Boucher fut 
nomme premier peintre, mais n’en remplit pas les fonctions qui furentconfies ä Lé- 
pieie, secr&taire de P’Acad&mie qui fut charge du detail des arts. Le nouveau Direc- 
teur göneral trouvait son administration en fort bon &tat et en pleine activite. Le 
Roi, pouss& par M=® de Pompadour, avait plus de goüt que jamais pour les construc- 
tions de chäteaux de sorte que le fröre de la favorite allait pouvoir faire preuve de 
ses talents. 

Son arrivee au pouvoir coincidait d’ailleurs avec une periode de transformation 
complete des traditions et des goüts de l’&cole frangaise. Peu d’anndes avant son 
voyage en Italie les fouilles de Pomp£i avaient rev&l& aux Erudits et aux artistes de 
!’Europe tout un cötE de l’antiquit& classique que les d&couvertes de la Renaissance 
avaientlaisse dans l’ombre. Les fresques et les petits bronzes de Pomp&i montraient 
la gräce, l’el&gance, la perfection du goüt ä cöt& de la majest& et du grandiose des 
marbres trouv&saux XV * et XVI* siöcles. Les €l&gantes villas de la ville mortesem- 
blaientavoir &t& d&couvertes à point pour servir de mod£le ä une societ&, qui fatigude 
des somptueux palais de Louis XIV ne r&vait plus que constructions coquettes, 
hötels minuscules, Juxe discret et intime, Les d&corateurs furent les premiers à 
s’inspirer de cela et les premiers &chantillons du style nomme& à tort Louis XVI 
remontent en r&alit€ aux anndes 1750 à 1752. 

Les associ&s libres et les honoraires amateurs de Académie, dirig&s par le c&löbre 
comte de Caylus, fanatique de l’antiquite, pröchaient &galement le retour ä l’antique 
et Etalent suivis par la foule des amateurs. 

La peinture de genre, elle s’engageait dans une voie toute différente. Pendant le 
cours du XVIII* siecle, la critique d’art, inconnue jadis, s’&tait déreloppée avec une 
intensit& extraordinaire. Le nombre considerable d’articles, de brochures, de pam- 
phlets provoqu&s par chaque Salon en t@moigne. Les hommes de lettres et les philo- 
sophes s'é talent mis & vouloir r&genter les arts et à vouloir en faire les auxiliaires 
de leurs doctrines. Pour eux la peinture devait &tre un instrument de moralisation 
et d’Education. Un grand nombre de peintres de genre, abandonnant la tradition de 
Chardin, de Jeaurat, de L&pici&, s’&taient lanc&s dans cette voie nouvelle. Greuze 
est le plus c&l&bre repr&sentant de ce groupe, dont le chef spirituel fut Diderot. 

La correspondance de Marigny nous montre en lui un administrateur des plus 
remarquables; quand L&pici€ mourut en 1755 il le remplaga par Cochin, son ancien 
compagnon de voyage et son conseiller prefere, Le c&l&bre graveur montra dans 
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les fonctions delicates de charg& du detail des arts un zẽle exträme et une grande 
intelligence. Confröre excellent, il sut obtenir des faveurs, pensions, d&corations, 
logements pour les artistes les plus meritants par le talent comme pour ceux dont 
la fortune &taitle plus m&diocre. On citerait difficilement un cas de favoritisme parmi 
les prot&ges de Marigny. Lescommandes furent r&parties avec un goüt parfait, pres- 
que tous les artistes, pour lesquels la posterit€ a confirm& le jugement des contem- 
porains, furent occup&s par les Bätiments, sauf peut-&tre Greuze, et pour ce der- 
nier la faute en est ä l’artiste Jui-m&öme. Joseph Vernet avait cr&& en France la pein- 
ture de marine, et jouissait dans le public d’une r&putation considerable. Le Roi lui 
commanda la c&l&bre serie des ports de France. 

Enfin en 1764, la d&coration de la grande galerie de Choisy parüt donner à Marigny 
et à Cochin l’occasion de montrer le r&sultat de leur doctrine et leur habilet& dans 
le choix des artistes. Pour la premiere fois nous voyons abandonner complötement 
la tradition de Lebrun, de Frangois Le Moine, de Boucher et la peinture, de pure- 
ment d&corative devenir repr&sentative, si nous pouvons employer ce terme, 

En effet, une lettre de Cochin nous apprend qu’il d&sirait „que le Roy en voyant 
celebrer leurs vertus (des empereurs romains) reconnaisse quelques unes de celles 
qui le rendent cher äson peuple.* Les artistes charg&s de la commande furent Carle 
Vanloo, Vien, Hall& et Lagren&e l’aine. Ils eurent à peindre une serie de scönes 
tirdes de l’histoire romaine. Le r&sultat de cette grande entreprise fut un Echec tel, 
que les tableaux furent enlev&s etenvoy&s aux Gobelins. Aussi l’exp£rience ne sera 
pas renouvelde et quand en 1766 on entreprend la d&coration du chäteau de Belle- 
vue, on reprend les vieilles traditions; au lieu de scènes d’histoire, des sujets de 
la Fable et desall&gories. Chardin, Fragonard, Hubert Robert obtiennent une partie 
des commandes; en 1768 au petit Trianon on fera de m&me. 

Boucher &tant mort en 1770, fut remplac& dans son charge de premier peintre par 
J-B. M. Pierre, peintre sans grand talent, mais homme de cour, actif, intrigant et 
ambitieux qui, contrairement ä son pr&decesseur, voulut remplir les fonctions de 
son charge. 

Aussitöt Cochin, avec lequel il &tait en mauvais termes, fut d&charg& du soin du 
detail des arts et Pierre prit la haute main dans l’administration. Mais les finances 
duroyaume £taient à cette &poque en complet däsarroi, ce qui ne permit pas ä l’acti- 
vir€ du nouveau premier peintre de se d&ployer. Les dernieres ann&es de l’adminis- 
tration de Marigny furent assombries par les difficult&s financieres; il n’obtenait pas 
du Contröleur general les fonds n&cessaires, de plus il Etait engag& dans un proc&s 
avec les h£ritiers de Sarrau de Vahiny,son ex-premier commis qui faisaient preuve 
envers lui de la plus noire ingratitude; ces soucis lui firent quitter le pouvoir en 
aoüt 1773. 

La direction generale des Bätiments redevint alors un simple bureau du contröle 
general des Finances; le premier peintre Pierre, correspondant directement avec 
l'abbẽ Terray en fut le v&ritable chef; nous n’avons rien d’int&ressant A relever pen- 
dant cette courte p&riode qui dura jusqu’ä la fin de l’ann&e 1774. 

A la fin de l’annde 1774 la direction generale des Bätiments redevint ind&pen- 
dante et fut donnee au comte d’Angiviller qui, ayant &t& attache& & l’&ducation des en- 
fantsde France, avaitsu gagner la confiance du futur Louis XVI; ce dernier luit&moig- 
nait son amiti& en lui donnant la succession envi&e de M. de Marigny. 

Pendant lecourt interrögnequi avaitsuivile d&part de ce dernier, le premier peintre 
Pierre avait étẽ en r&alit€ tout puissant. Son habitude des affaires, son exp£rience 
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lui donnaient en face d’un chef novice un pouvoir consid&rable. L’un de ses pre- 
miers actes fut la transformation d’une Institution ä laquelle il faisait depuisiongtemps 
une guerre acharnde, l’&cole royale des El&ves prot&ges; au lieu de lui laisser la li- 
bert& et l!’ind&pendance sous unchef unique, il envoyales &l&ves, recrutds au choix et 
non plus au concours, chez un maitre de pension charg& de les loger, de lesnourrir 
et de lesconduire chez leurs maitres respectifs, dont ils devaient d’ailleurs changer 
tous les trois mois. 

Penetr& des id&es des philosophes contemporains, convaincu que les arts plastiques 
devaient &tre des instruments de moralisation et d’enseignement, ses commandes se 
ressentirent de cet &tat d’esprit. Les peintres regurent tous les deux ans la com- 
mande de tableaux pour le Salon, ces tableaux devaient repr&senter une grande 
action tirde de P’histoire ancienne ou de l’histoire de France (la mort de Bayard, 
Mol& et les factieux etc.) Remarquons en passant qu’il a fallu arriver ä la fin du 
18* siöcle pour voir les artistes repr&senter des sujets tir&s de l’histoire nationale, 
et ne se rapportant pas au roi regnant. 

Les sculpteurs qui jusque la, à part les tombeaux, les bustes et quelques d&co- 
rations de jardin, avaient &t& beaucoup moins favorises par les commandes que les 
peintres eurent à ex&cuter pour chaque Salon la statue de quatre grands hommes 
frangais. 

Mais le fait le plus frappant de l’administration de d’Angiviller est le ır&s grand 
enrichissement des collections royales en peintures &trangeres. En effer A cette 
€poque, differents marchands, Paillet, Remy, Lebrun etc. se mirent à parcourir 
V’ltalie, les Flandres, la Hollande, se rendirent aux ventes c&löbres et acheterent 
pour le Roi une serie d'œuvres capitales. Les acquisitions avaient un but pre&cis; 
d’Angiviller reprenait en effet un projet cher ä son pr&decesseur. 

Lenormant ayant ouvert au public la galerie de Rubens au Luxembourg y avait 
ajout€ quelques tableaux du Roi. Le gardien de cet embryon de muse&e £tait 
Bailly. Marigny avait eu l'idée de changer de temps en temps les tableaux expos&s 
de maniöre à permettre aux amateurs de voir le plus grand nombre possible de 
tableaux du Roi, qui faute de place, &taient entasses à la surintendance, à Versailles. 
La galerie du Luxembourg, n’offrant qu’une place limitee, Marigny avait forme 
le projet de er&er un véritable mus&e et avait hesit& longtemps à le placer soit aux 
Tuileries, soit dans la grande galerie du Louvre, & l’achövement de laquelle on 
travaillait activement; d’Angiviller avait d&finitivement arr&t& son choix sur ce 
dernier bätiment; il cr&a le personnel destin& ä assurer la conservation du Mus&um. 
Hubert Robert fut nomm& garde des tableaux; il eut pour adjoint Jollain; Dura- 
meau fut charg& de refaire l’inventaire des tableaux. En 1785 les tableaux destin&s 
A Etre expos6s Eraient dejäa deposes en partie au Louvre, mais seule la Revolution 
mena ä bien cette entreprise de l’ancien r&gime. 

La Revolution mit le d&sarroi dans l’administration des Bätiments et la discorde 
au sein de l’Acad&mie. Les agr&&s desireux de voir augmenter leur importance 
declarerent la guerre aux acade&miciens; les simples acad&miciens Äirent la guerre 
aux officiers. Les artistes non acad&miciens obtinrent d’exposer au Salon comme 
les acad&miciens, et le Salon de 1791 fur accesible à tous. Finalement l’Acad&mie 
royale fut supprim&e en 1792. La direction generale des Bätiments cessa d’ötre in- 
dependante et passa sous l’autorit& de l’Intendant de la Liste civile. 

Pierre &tait mort en 1789, le choix de son successeur fut caracteristique; on 
choisit en effet le cr&ateur du pr&tendu retour & l’antique qui avait eu sur l’art de 
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la fin du 18" siöcle une influence decisive; le maitre de David, de Reynault, de 
Girodet, de Lethiöre, futurs grands peintres de la p£riode suivante; nous avons 
nomme& Joseph-Marie Vien; malgr& la faveur dont il fut honor& par le gouvernement 
royal, il fut &pargn& par la Revolution; sa gloire Etait encore telle sous l’Empire 
que Napoleon le cr&a comte. Il fut plus heureux que son chef M. d’Angiviller qui, 
en pleine Assemblee, futaccus€ par Charles de Lameth d’avoir present@descomptes 
exag£r&s; le 15 juin 1791 l’Assemblee l&gislative decr£ta la saisie de ses biens; il fut 
r&duit à &migrer et mourut pr&s de Hambourg en 1790. 
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Don Jofef Durm In Karlsruhe 


„Das Detail bes Barockftils war bermafhien ausge= 
lebt, dafı der erfte Anftofi ihm ein Ende madıen 
mußte; fihon etwa felt 1730 hatte man lieber ganz 
matte, leere Formen gebildet, als jenen koloffalen 
Schmwulft wiederholt, zu welchem feit Pozzo und den 
Biblena niemand mehr bie erforderliche ſeldenſchaft 
und Phantafterel befafi. Der Kultus Palladios in Ober= 
ktallen kam der neuen Regung nidyt wenig zu Ailfe.« 

Jakob Burdharbdt, Cicerone, 5. 398 
Basler Ausgabe 1860 
Bit diefen Worten leitet Jakob Burckhardt den beginnenden Klaffizismus in 
} der Baukunft Italiens ein. Mit den finnlofen Profilierungen, den ge= 
brochenen, ſich bäumenden und nach allen Ridytungen (dywingenden 6ie= 
A bein eines Bernini und Borromini wurde aufgeräumt, die »Fieberphanta= 
fien der Architektur» wurden befdywichtigt, um in allerneuefter 3eit dem bauluftigen 
Publikum wieder zugemutet zu werden. Doch wollen wir andere Worte des grofien 
Basler Gelehrten und Kunftkenners: dafj Ihm trotdem ein allgemeines Derwerfungs=- 
urteil des Barockftils ferne liege, wohl beachten und nicht vergeffen, dafi er uns aud) 
den Sat aufgeftellt hat, nadı dem die Barockkunft diefelbe Sprache ſprache wie die 
Renaiffance, aber einen verwilderten Dialekt davon. 

Inmitten des üppigften Waltens einer zügellofen baukänftlerifcyen Phantafle — man 
erinnere fidybeifpielsweife nur an die fogenannte »fittenden« Säulen eines Pozzo, andie 
»barocken« Tollheiten eines Guarini an der Faffade von S. Öregorio zu Meffina und 
andere Erzeugniffe des Hochbarock — von einer, mit den üppigften und raffinierteften 
Gerichten befetten Tafel aus, gibt fidh ein Ekel vor dem 6ebotenen kund, und der 
Wunfd) nadı einer einfadyen Koft dringt durch und verlangt Erfüllung. Man will für 
die Bildung des Details die Formen Dignolas wieder ins Leben gerufen wiffen, für 
die große Kompofition follte die ftrenge Architektur Palladios, der feit 1700 Drakel 
und Dorbild bleibt, mafigebend fein. Sonft wurde man, gleicywie im ftaatlichen und 
geiftigen Leben, fo auch bei künftlerifdyen Werken dem franzöfifcyen Einfluffe dienft« 
bar und folgte bei lettteren der von Paris aus gegebenen Anregung, die Antike wie= 
der zur vollen Geltung kommen zu laffen. 

Aus diefer 3eit des 18. Jahrhunderts treten zwei mächtige Architektengeftalten her= 
vor, deren Namen und künftlerifcyes Schaffen, fowie die Anerkennung, die fie dafür 
bei Lebzeiten erfahren, ftets im Gedächtnis aller [päter geborenen Baukünftler haften 
bleiben dürfte. Was fie gefchaffen, find nicht Derfuchsobjekte eines neuen Stils, es 
find ausgereifte, felbftändige Schöpfungen auf neuer Grundlage. Der fizilianifche, 
hauptfächlidy in Oberitalien tätige Meifter Filippo Juvara aus Meffina (1685-1735) 
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ift der eine, der andere Luigi Danpitelli von niederländifchyer Abkunft, mehr in Unter» 
italien tätig (1700-1773). Des erfteren Hauptwerk ift die Dotiokirdye »la Basilika 
di Superga« bei Turin, des lettteren das grofjartige Königsfchlofi zu Caferta mit feinen 
Öartenanlagen und Wafferkünften. Nadı ihnen werden »ernftlidye Derfuche zur Er 
neuerung des echten Klaffizismus= in Italien gemadjt, die zum Teil »Denjenigen 
haarbeutelftil wiedergeben, den man um 1770 in Frankreid;) · à la Örecque= nannte. 
Dabei wurden aber auch durdy Michelangelo Simonetti und Raphael Stern, durch 
Morelli, Denturoli und Tagliafico, ſowie Cantoni Innenräume und Bauten in Rom, 
Bologna und Genua gefchaffen, die den alten Ruhm der Italiener auf dem Gebiete 
der Baukunft aufs neue betätigen. Die vatikanifdyen Mufeen aus diefer 3eit (1775 — 
1795 — 1821) bleiben »edle und für die Aufftellung von Aintiken auf immer klaffifche 
Räume, welche die Stimmung des Beſchauers leife und dod; mächtig fteigern=«. Bei 
uns, in Deutſchlands Norden wurden · dieſe ernftgemeinten Derfuche= durch den hodı= 
begabten Schinkel, auf das Griedyentum zugeſchnitten, in ebenfo glücklidyer Deife 
fortgeführt, im Süden von Klenze in feinen Minchner Bauten, und auf die römifche 
Antike zurückgehend, von Weinbrenner in Karlsruhe. »Gefrorene Mufik, hiefi er fein 
Walten. Drum ift fie auch fo lang nicht aufgetaut,= befang einft J. D. vo. Scheffel feine 
mwohlgemeinte Abfidht.') In England war es Sir Chriftopher Dren, der in klaffifcher 
Weife mit feiner Paulskirche in London ein Werk erften Ranges ſchuf (1710 vollendet), 
wenngleich andere meinen, dafj feine berühmte Einfachheit in der kalten Leblofigkeit 
der Formen und in feinem ziemlid) dürftigen Detail liege. 

In Frankreich; zeigt fid) die nochmalige Rückkehr zur antiken Tradition, zuerft, wie 
6ottfried Semper ausführt, ſchũchtern und in der Mifchung des Rokoko mit dem Antiken 
fehr liebenswürdig. Dann aber wird von ihm aud) geltend gemadht, dafj der neue 
Impuls von der Baukunft ausgehe, der im Gardemeuble, Place de la Concorde feinen 
reinften Ausdruck gefunden habe, der in Petit Trianon bei Derfailles fortklinge. 

Ihm folgten — faft ohne Übergang — die Empirefcyöpfungen, deren Repräfentanten 
die Meifter in der Dekoration, die Architekten Percier und Fontaine in Paris waren, 
und deren Beftrebungen — »der antike Formalismus der Kalferzeit- — der gleiche 
Semper als den abfdjeulichften aller Gefchmäcke, über den nichtshinzugefügt zu werden 
brauche, bezeichnet.2) Das der genannte Autor über das 19. Jahrhundert fagt, gilt 
auch noch für das 20.: »es liegt in feinen Tendenzen und Anfprüchen noch zu fehr 
im Prozeffe mit fidy felbft, als dafi es möglid) oder wenigftens ratfam wäre über die 
Ridjtung unferer 3eit in 6eſchmacksſachen ſich zu erklären«. Und doch muß noch, 
um den Rahmen des Bildes zu fchliefien, hinzugefügt werden, dafı der Empirezeit in 
Frankreich, unter bem Dorwande, dafj es der nationale Stil des Landes fei, ein 3urück= 
greifen auf die frühe Gotik unter der Führung Diollet=Le=Ducs, folgte, dann in 
Deutfchland ein foldyes auf die [päte Periode des Stils (Heideloff), worauf man anfing 
ſich für die maurifcye Kunft (Sandt's Wilhelma) zu intereffieren, bis 6. Semper die 
italienifche Renaiffance emporhob, der die deutfche folgte, bis beide, trotz grofartiger 
Erfolge, ihrem Geſchicke und dem Molod; »Mode- erlagen. Zurzeit find wir im 


5 Durm - Die »Superga« bei Turin 545 


Deutfchen Reid; wieder da angelangt, wo man in den dreifiiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts aufhörte, indem man, die Experimente fortfettend, in der Aufnahme 
der Kunftbeftrebungen der durdy die Tapoleonifcyen Kriege und durch Aungerjahre 
geldarm gewordenen Biedermaierzeit, ſowie in der Befrudytung der nationalen, 
ländlidyen Baumeife, die indem Bauernhaus als Ideal gipfelt, fein Heil verfucht. Patho= 
logifye Literaten und federgewandte Reformkünftler, Damenfchneider und Mal= 
profefforen haben — faute de mieux — die Führerfdyaft in den deutfchen Architekturs 
gefchäften übernommen und die fogenannten »Raumkäünftler= gezeitigt, unter denen 
man meift öde gewordene Tüncher und Möbeifchreiner zu verftehen hat, die im Tlamen 
der Kunft unfere Häuslidjkeit regieren. 

»Sieben alte Meifter werden refpektiert, ein Dutzend neue bilden den Katechismus 
und im übrigen wechfelt es ab mit der Farbenfymphonie des Herrn Müller, der Welt 
feelenwurzelfäyaft des Herrn Schulze und dem Erdgeruch des herm Cohn.=3) Dei 
verputzte Kafernenfaffaden, die mit grotesken Giebeln und Scheunendäcdhern, höher 
als der darunterliegende Steinbau, abgedeckt find, werden als befonders charakte= 
riftifche, heimatlidyemonumentale Ardhitekturfchöpfungen ausgeboten (vgl. die letjten 
Jahrgänge der Deutfchen Konkurrenzen von A. Meumeifter). Und das nennt man vor» 
nehme Einfachheit, wo man ſich mit der irmfeligkeit der Biedermaierfdyen Hunger» 
jahre zu decken ſucht. — Nebenbei werden als befonderer ardhitektonifcher Sport die 
Meifterwerke alter deutfcher Baukunft, innen und außen, ohne Iweck und ohne Nuten, 
wie der Dolksmund ſich ausdrückt — verfchäfert! Dazu werden an grofien und kleinen 
Pläten verlogene und gekünftelte Städtebilder in allen Stilarten gefchaffen, als Zeichen 
der hochadhtung für ein zufällig ftehen gebliebenes Gebäude mit allen feinen 3weck- 
widrigkeiten aus vergangener 3eit · Maskeraden am hellen, lichten Tage — ftatt felbft= 
bemufit Eigenes zu geben. ·Iwar die Ritter find verſchwunden, nimmer tönen Speer 
und Schild»... und doch baut man deren Burgen und Schlöffer wieder auf und aus 
und füllt fie mit Uroäter Hausrat, wo die Bewohner fehlen ! 

Noch nie, feit es eine Gefchichte gibt, hat die Dielwifferei auf allen Gebieten der Kunft 
und das Dertrautfein mit allen Stilarten einen foldyen Mangel an einheitlichen Be⸗ 
ftrebungen ausgereift, als die 3eit, in der wir leben. Das Derlangen nach einheit= 
lichem künftlerifcyem Schaffen in gefunden Bahnen bleibt begreiflich und iſt feine Aus= 
führung des Schweifjes der Edeln wohl wert. Die bis jettt gewählten Wege zum 3iele 
find nicht immer die reinlichften gemefen und verfpredyen keine Erlöfung, wenn auch 
die tieffinnigften Erklärungen und Begründungen für fogenannte neue Motive aus= 
gegeben zu werden pflegen. — »Jettt brauche ich noch 14 Tage, dann wird's naio« — 
fagte ein am Reifibrett [pinnender AÄrdjitekt zu feinem Kollegen. 

Ein Hodhflug ift bis jetzt nicht zu erkennen gewefen ! 

Im 18. Jahrhundert waren esdieDermeffungen und Aufzeichnungender altgriechifchen 
Baumerke durd; Stuart und Revett, weldje eine Läuterung des guten 6efchmackes her» 
beiführten und der Architektur zum Segen gereichten. Das Ende des verfloffenen 
und der Anfang des 20. Jahrhunderts zeigen verwandte Erfcheinungen. Mit erneuter 
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Begeifterung warf man ſich wieder der griechifchen Antike in die Airme, die fid zuletzt 
in den Ausgrabungen des Deutfcyen Reiches in Olympia und in Pergamon betätigte 
und deren Ergebniffe in koftbaren, forgfältig ausgearbeiteten Publikationen der ftau= 
nenden Welt bekannt gegeben wurden und die uns die Antike in anderm ſichte er» 
fheinen laffen, als es bisher die Schule zu tun pflegte. Die Architekten, die ſich mit 
der Kenntnis der drei Säulenordnungen begnügen mußten, erhielten mit einem 
Schlage eine andere Einficht in das Weſen griechifcher Baumeife, die fidy von Tag zu 
Tag erweitert, durch die Fortführung der einfchlägigen Studien und die Aufdeckungen 
der Deutfchen in Priene und Magnefia a. M., die gleichfalls in muftergültiger Deife 
das SHiftorifche, Künftlerifche und Technifcye umfaffend, veröffentlidyt worden find 
und deren Einzelfunde unfere Mufeen füllen. Dazu gefellen fidy noch die im gleidyen 
Geifte zurzeit ausgeführten Arbeiten der Franzofen zu Delphi und auf Delos mit 
Ihren glänzenden Publikationen, die Forfdyungsrefultate der Engländer auf Kreta, 
der Italiener zu Phaeftos, der Amerikaner in Korinth, der Öriechen in Epidauros, 
der Öfterreicher zu Ephefos ufw. Überall pulfiert neue frifdye Begeifterung für 
die Kunftleiftungen der griechiſchen und auch römifchen Antike des welt= und oft= 
römifchen Reiches. Sollte dies alles [purlos an unferem praktiſchen Kunftleben vor= 
übergehen? Doc; kaum; wir verfügen zur Stunde über ganz andere Mittel und find, 
was das Wiffen anbelangt, tiefer in das Wefen und den Umfang der künftlerifchen 
Leiftungen der Antike eingedrungen als es je einer Folgezeit gelungen war. Sollten 
wir im Können zuräückbleiben? Audh in der Literatur machen ſich Symptome geltend, 
die auf eine tiefere Würdigung der Antike fihliefien laffen, wobei wir unter vielem 
andern, auf die Schrift von Th. 3ielinski — »die Antike und wir« — verweifen möchten. 
Dort ift an einer Stelle (S.113) der deutfdyen Ausgabe*) zu lefen: 

"... Dennoch bitte id} Sie, wenn Sie in 3eitungen oder wo anders Anklage gegen die 
bildende, kulturelle oder wiſſenſchaftliche Bedeutung der Antike lefen, daran zu denken, 
dafı Sie betrogen werden.- Diefer Satj hebt wohl 3weifel über den Wert der Antike 
auf, die aber noch weiter befeitigt werden durch den Schluß und durch die a.a.D. fol» 
genden Beweife, worin die nie verfiegende Kraft der Antike dargetan wird. Die jetzigen 
Forfchungen wären unmöglidy, wenn ihr diefe Kraft nicht innewohnte. Und wenn 
3ielinski den Satz aufftellt, dafj nachweislich in der Öefchichte der Architektur »auf eine 
3eit der Begeifterung für antiftruktive Formen ftets eine Renaiffance der Antike mit 
ihrer Klarheit und Ehrlichkeit gefolgt ift«, [jo möchte ich diefen Satz unter den gleidyen 
Bedingungen unterfchreiben, dafi dies wieder ftattfinden wird, aber natürlid; nicht fo, 
dafi etwa die Normen der griechiſchen und römifchen Architektur fih an Stelle der 
heutigen einbürgern ; die folgenden Generationen [ollen von der antiken Archltektur 
den Samen entlehnen — ihre grofie Ehrlichkeit begreifen und fid) aneignen. »Sie foll 
nicht die Norm, fondern eine belebende Kraft der heutigen Kultur fein.» Auf diefem 
Punkte ftunden vielleicht ſchon die beiden letjten, grofen italieniſchen Architekten des 
13. Jahrhunderts, als fie ihre Werke ſchufen, deren beftes kennen zu lernen wir uns 
zur Aufgabe geftellt haben. 
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Zuerft der Meifter felbft: Filippo Juvara oder aud) Ivara, wurde zu Meffina 1685 
geboren und gehörte einer alten, aber armen Familie an. Er ftudierte unter Carlo 
Fortana (1634-1714) in Rom und ftreifte in deffen ftrengerer Schule die »Extra= 
vaganzen und die verrückten Bizarrerien« feiner 3eit ab und kehrte zur Eleganz und 
Einfachheit zurück — nadı dem Urteil feiner Landsleute. »Obbliate tutto cio de avete 
apparato sin qui, se rimar oolete nella mia scuola« — verlangte Carlo Fontana in 
Rom von dem jungen Abbate, als er fidy zum Unterricht bei ihm meldete. Aufier den 
Bernini= und Borrominifdynörkeln hatte er fo fehr viel nicht zu vergeffen! Durch den 
Kardinal Dttoboni begünftigt, wird er bald als Architekt von hellem Ruhme in feiner 
Kunft bezeidynet und als nach dem Frieden von Utrecht (1713) dem Nerzog Diktor 
Amadeus von Sapoyen auch die Krone von Sizilien zufiel, bekam er den Auftrag, für 
den neuen König Pläne zu einem Palaft am Hafen der Stadt Meffina zu entwerfen, 
die fo aufjerordentlid) gefielen, daf; jener den Künftler zum erften Hofardhitekten er= 
nannte. Dorher hatte der König von Meifter Juvara einige Zeichnungen von Ent= 
mwürfen oder ausgeführten Bauten verlangt. Er lehnte dies mit der Begründung ab, 
dafi er keine folchen bei ſich habe. Die Königin, darüber ungehalten, wurde von ihrem 
6emahl mit den Worten beruhigt: es genüge ihm, dafi Juvara feinen Kopf bei ſich habe! 

Nach Turin berufen, wo er vielleicht ſchon früher tätig war, ſchuf er in der Stadt 
und deren nädıfter Tlähe feine hauptfächlichften Bauten, woraus fein beftes Werk: die 
Superga oder Soperga (1717-1731) auf einem Hügel etwa 10 Kilometer von der 
Stadt entfernt, weithin fidhtbar fich erhebend, die königliche Gruftkirdhe von Diktor 
flmadeus II., dem erften König von Sardinien für die Befreiung Turins im Jahre 1706 
gelobt und am 1. November 1731 geweiht. Don dem Hügel der Superga aus beob⸗ 
adıtete Prinz Eugen die Stellung der Feinde und fiegte im Auguft 1706 mit Diktor 


Amadeus über das [panifcy=franzöfifche fjeer, wofür der König die Erbauung gelobte: 
VIRGINI GENITRICI 
VICTOR . AMEDEVS . SARDINIAE . REX 
BELLO . GALLICO . VOVIT 
PVLSIS . HOSTIBVS . EXTRVXIT . DEDICAVITQVE. 
Der Örundftein wurde am 20. Juli 1717 gelegt und trägt die Infchrift: 
SERVATORIS . MATRI 
TAVRINORVM . SERVATRICI 
VICTORIVS . AMEDEVS 
REX . SICILIAE . IERVSALEM . ET. CYPRI 
A. FVNDAMENTIS . EXCITABAT . DIE , 20 IVLII . 17175) 


An kirchlichen Bauten werden dem Meifter weiter zugefchrieben: Chiesa di San 
Filippo (P. P. Filippini) in Turin, für welche zuerft Padre Guarini aus Modena Pläne 
und Ausführung beforgte. Sie follte durch eine majeftätifcehe Kuppel gekrönt werden, 
die aber während des Baues 1714 einftürzte und im Fallen die noch nicht vollendeten 
übrigen Teile der Kirche mit fich rifi. Hierauf wurde fie nadı den Zeichnungen Juvaras 
neu aufgebaut — das grofie Propylaeon der Faffade aber erft In neuefter 3eit hinzu⸗ 
gefügt und vollftändig dann in den letten Jahren ausgebaut. 

Es folgen hierauf die Kirdyen Sta. Christina und del Carmine, beide in Turin. Erftere 
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ift bei C. Gurlitt®) als zweigefchoffige Anlage in konvexer Grundform aus dem Jahre 
1718 bezeichnet, während C. Isaia, was mir ridytiger erfcheint, die Kirche ſchon 1640 
erbaut wilfen will und nur die Faffade (1718) nach den 3eichnungen Juvaras, in Granit 
und Marmor von Baveno ausgeführt, annimmt. Die zweitgenannte, del Carmine, 
wurde 1732, alfo erſt drei Jahre vor des Meifters Tod, nadı deffen Zeichnungen an= 
gefangen und 1373 mit einer Faffade verfehen — »di concetto originale e di vago 
effetto«. C. Gurlitt nannte fie a. a. D. unbedeutend und fette fie wohl auf die Rech⸗ 
nung Juvaras ? 

Bei der von Guarini (1679) im Barockftil erbauten Kirche · ſa Consolata= war Juvara 
nur bei der Innendekoration beteiligt, wie er auch bei der Kathedrale (Chiesa di San 
Giovanni) nur am Ausbau des Glockenturmes mitwirkte.”) Mit letzterem ift 1648 be= 
gonnen worden, aber erft 1720 wurde nadı Juvaras fingaben die Fortführung be= 
trieben, die aber bald wieder eingeftellt wurde. Somohl bei € ‚Öurlitt als in dem er= 
mwähnten Werke über die hauptkirchen Europas wird die Kapelle des Luftfchloffes 
»Deneria reale=, nach deffen 3erftörung in den Revolutionsjahren 1693 und 1706 er= 
baut, als Juvaras Derk befonders hervorgehoben. Beiden Kirchenbauten aufierhalb 
Turins foll Juvara zunädyft an dem Dom in Como und an $. Andrea in Mantua mit= 
gewirkt haben. Don C. Öurlitt wird a. a.D. ($. 522) für erfteren geltend gemacht, dafi 
Juvara den Kuppelbau desfelben vollendet habe, während bei J. Burkhardt (Cicerone, 
Ausgabe: W. Bode, Leipzig, 1884 unter 118d) gefagt wird, dafj die achteckige Kuppel 
in ihrer jehigen Geftalt von Juvara herrühre. Richtig ift,?) daf man wohl (1731) 
Juvara nadı Como berufen hat, dafi aber die Mailänder Architekten und Ingenieure 
Merlo (1770) und 6agliori (1769) die genannte Kuppel verbefferten und vollendeten. 
Die Kuppel auf S. Andrea, »die in den Umriffen an St. Peter in Rom erinnere=, läfit 
C. 6urlitt a. a. D. (S. 520) durd) Paolo Pozzo (1738-1782) vollenden. Alm 15. Ok= 
tober 1715 wurde der Kuppelunterbau in Angriff genommen und von diefer 3eit an 
Juvara mit der Dollendung der Arbeiten betraut, aber erft 1738 — alfo drei Jahre 
nach feinem Tode — waren die Iwickel und das Hauptgefimfe unter dem Tambour 
herausgemauert. Im Rohen wurde die Kuppel 1763 vollendet und 1782 eingedeckt — 
alfo 67 Jahre nadı dem Eingreifen Juvaras und 47 Jahre nach feinem Tode! Für Meifter 
Juvara bleibt fomit für feine Tätigkeit an diefem Werke nicht mehr viel 3eit übrig. 
In Liffabon ſchreibt ihm C. Gurlitt a. a. D., S.521, den Bau der Patriarchalkirche zu.9) 
Don Profanbauten find wieder feine Ausführungen in Turin und deffen nädıfter Nähe 
an die Spite zu ftellen, die zum Teil aus Umbauten, zum Teil aus Neubauten beftehen. 
Hier ift zuerft der Erweiterungsbau des Palazzo Madama zu nennen, von dem 
J. Burckhardt a. a. D., S. 301 (a), nur erwähnt, dafji Juvara dafelbft 1713 die Doppel= 
treppen erbaut habe, während C. Öurlitt a. a. D., S. 518, aufier diefer Pradhttreppe noch 
die glänzende äufiere Anficht, die Marmorfaffade der Weftfeite hervorhebt — und dies 
mit Redjt —, deren einfadıe bedeutende Formen betonend (1710). Den »Palazzo 
Madama gia Castello« (vgl. Isaia, a. a. D., S.26, 27) bezeidjnet der genannte Autor 
als ein auferordentliches Gebäude, das ehedem einen antiksrömifdyen Torbau aus 
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Augufteifcyer 3eit, dann ein mittelalterlidyes Kaftell und jetzt einen Palaft aus dem 
18. Jahrhundert vorftelle. Das Kaftell ftand zum Teil auf den Reften der Porta 
Fibellona, die 1884 aufgedeckt wurden. 

Mit folgenden wenigen Worten gibt C. Isala a. a. D., St. (27), ein Bild diefes prädı= 
tigften Profanbaues Juvaras: »€ moderna la facciata in marmo, abdossata nel 1718 
al lato occidentale del Castello, dietro la quale, a destra ed a sinistra del vestibolo, 
svolgesi uno scalone a due brandhe. [a facciata e lo scalone sono opera grandlosa 
dell’ abate Filippo Juvara da Messina, esequita per ordine di Marla Giovanni Battista, 
vedova del duca Carlo Emanuele II, detta Madama Reale; donde il nome di Palazzo 
Madama dato al Castello. La decorazione marmorea della facciata in istile corintio, 
con qualdhe baroccaggine, & robusta, ricca e splendidamente decorativa ; essa 2 una 
pfccola parte di quel complesso di costruzioni che Il Juvara aveva imaginato di fare 
tutto attorno al vecchio Castello. — Le due brandye del maestoso scalone si incon= 
trano in un ripiano, ove & posta la statua in marmo del re Carlo Alberto, opera dello 
scultore 6. B. Cevasco e dono del Re Dittorio Emanuele II a Parlamento. Dal ripiano 
si accede alla grande Aula in cui il Senato dei Regno tenne le su sedute dall’& maggio 
1848 ab 9. Decembre 1864; la Grande Aula & tuttora conservata nella sua Integritä 
come monumento nazionale.= 

Unter den Bauten an der Piazza Reale und Palazzo Castello Ift das großartige Air= 
chiolo centrale di Stato (1734), von Carlo Emanuele III nach Zeichnungen unferes 
Meifters erbaut, zu nennen, 

An den Dergrößerungsarbeiten und aud) Derfehönerungsarbeiten des 1646 unter 
Herzog Karl Emanuel II. nach den 3eidynungen des Grafen Amedeo di Castellamonte 
begonnenen Palazzo Reale, die befonders unter feinen Nachfolgern König Dictor Ama= 
deus Il. und Karl Emanuel III. betrieben wurden, dürfte wohl Juvara auch feinen 
Anteil gehabt haben, wobei wir jedoch bezüglich der Öeftaltung und Dekorationen der 
Innenräume nicht überfehen dürfen, daß einige von diefen ihre jetige Faffung erft 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erfahren und dafj andere ſchon in der 3eit vor 
Juvaras Erfcheinen in Turin ihren Schmuc erhalten haben — die gerade die prädı= 
tigften von allen find. Drei Künftiernamen knüpfen fid} befonders an diefe: Daniel 
Seyter, Beaumont und Danloo. Tladı ihnen find auch einzelne Räume benannt, wie 
z.B.: die Sala dei Pranzi — Galleria del Daniele — nadı dem deutfchen Maler Daniel 
Seyter, der hier 1690 die gewölbte Decke malte, von der die fünf in Silber gefafiten, 
bergkriftallenen Kronleudjter herabhängen, genannt wird; Galerie Beaumont heifit 
der grofie Waffenfaal (firmeria) nach dem Maler, der das Gewölbe und die Rotunde 
fhmückte, wie auch das Cabinetto Chinese mit Deckenfresken verfah. Hervorragend 
ift das Appartamento della Regina »composto dI plü sale richissime ed eleganti per 
lusso di decorazioni di un gusto squisito, per pitture del Seyter, del Beaumont, del 
Danioo ed altri celebri, per mobili e specdji ; il gabinetto di toeletta & davoero gra= 
ziosissimo»=. Dann die Sala dei 6randi ricevimenti della Regina o Sala del ’Alcova 
»una delle piü ricche e splendibe del Palazzo=. Anders [teht es mit den übrigen Räu= 
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men:das grofie Treppenhaus wurde 1864 — 1865 erneuert und mit Marmor bekleidet, 
die große Kaffettendecke der Sala degli Soizzeri wurde 1844 bemalt, die Sala degli 
Staffieri erhielt 1847 ihre Fresken, der Salone da Ballo wurde 1835 eingerichtet und 
die Sala del Trono 1840 reftauriert uf. 

Beiden alten Dekorationen find in einzelnen 6elaffendie Pilafterfchäfte, deren unteres 
Drittel mit Savonatellern befetzt, deren Kanneluren mit Perlmuttermufcheln ausgelegt 
find, befonders hervorzuheben. Dazu kommen nodj die Sammet= und Seidenftoff= 
tapeten, die in Turin um die Mitte des 18. Jahrhunderts gefertigten Arrazzi an den 
Wänden und die Spiegeldekorationen an Decken und Wänden, fowie das kunftvoli 
gearbeitete Mobiliar. Angefichts diefer Schöpfungen »der Raumkunft= hatte man In 
Turin, im Jahre des Heils 1902, den fublimen Gedanken, eine internationale Überbretti= 
Kunft« und Kunftgemwerbeausftellung, bei der auch Deutſchland entfpredyend vertreten 
mar, zu arrangieren. €s wäre beffer nicht gefdyehen I 

Nach Juvaras Entwürfen wurde auch das gegenwärtige, unvollendet gebliebene Luft« 
ſchlofj Riooli (1712) ausgeführt (vgl. a. a. D., Isala, S. 111), das erftmals im Jahre 1329 
erwähnt wird und zweimal neu aufgebaut wurde, zuletzt unter Dittorio Amabdeo II. 
Das Seminario Arcivescoile muß gleichfalls noch als Werk unferes Meifters (1717) bes 
zeichnet werden, während andere ihm zugefchriebene von Isaia nicht beftätigt werden, 
wie z. B. Palazzo Birago — jetzt della Dalle —, die Regio Albergo di Dirtü und Palazzo 
Pozzo della Cifterna — jett Aofta, der im vorverfloffenen Jahrhundert nadı den Jeich⸗ 
nungen des Conte Dellala di Beinasco erbaut und 1880 von Riccio reftauriert wurde 
(ogl. Isaia a. a. D.).'°) 

Als eine große Leiftung mufi noch das Schlofi Stupinigi bezeichnet werden, das König 
Karl Emanuel III.nach den Entwürfen Juvaras erbauen liefi, das aber im ufiern durch 
den 6rafen Alfieri geändert wurde. Inmitten prächtiger Gärten gelegen, von Park 
und Jagdgründen umgeben, liegt der Bau, den eine madhtvolle, emporragende Kuppel 
anlage mit Attikabekrönung beherrfcht, hinter der ſich ein fteiles Manſartdach erhebt, 
auf deffen Kuppe ein von Ladatte gegoffener Bronzehirfch fteht. Im Innern find reich 
dekorierte und weite Säle, unter denen der grofie Dvalfaal mit koftbaren Fresken und 
Bildern von Danloo, Daleriani, Derhlin, Cignaroli, Crofato u. a. gefymückt ift. 

Der franzöfifche Architekt Germain Boffrand beanfprudht die Urheberfchaft des Baues, 
wozu C. öurlitt (a.a.D., S.515 und 516) bemerkt: »Ift nun Stupinigi in feinen 6rund= 
zügen franzöflfch, fo ift dodh fein Aufbau noch echt italienifcyer Barock!» — Nladı der 
Aufienfeite des Schloffes zu urteilen, dürfte wohl eher das Öegenteil richtig fein, be= 
fonders was die dominierende Mittelpartie mit dem Manfartkuppeldadı betrifft (ogl. 
Anſicht bei C. Isala a. a. D., S. 110). 

J. Burckhardt und C. Gurlitt laffen Juvara noch an dem Palazzo ducale zu Lucca 
tätig fein, wo er zunädhft wohl noch nadı den Zeichnungen Ammanatis arbeitete, die 
aber in der Folge von ihm und Pini abgeändert wurden. 

Nadı Liffabon berufen, wird ihm dort, neben der bereits genannten Patriardyal= 
kirdje, der Bau des königlichen Palaftes Ayüda zugefchrieben (ogl. Anmerkung 9). 
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Für Philipp V. follte er in Madrid, wohl die gröfite an ihn geftellte Aufgabe, einen 
Königspalaft erbauen, deffen Koften zu 500 Millionen Franken beredynet waren. Der 
Krieg verhinderte die Ausführung. Im Jahre 1735") ftarb diefer unermüdliche, neben 
Danoitelli letzte grofje Renaiffancemeifter, zu Madrid, gefchätzt und geehrt von feinen 
Candsleuten und feinen hohen Auftraggebern und wie es ſcheint, ohne je ein Stirn 
runzeln der letitern erfahren zu haben.'2) Ein eingehendes Lebensbild von ihm wäre 
wohl noch zu entwerfen — ein glänzendes Künftlerleben aus dem 18. Jahrhundert, 
auch nach der rein menfchlichen Seite hin, nodj zu ſchildern. 

Sein größtes Werk auf dem Gebiete der kirchlichen Baukunft etwas eingehender 
ins Auge zu falfen, bliebe noch übrig, wobei auch die rein tedynifchen Momente nicht 
außer acht gelaffen werden dürften. 

Die Lage des Baumerkes auf fteiler Höhe verlangte wie bei der Wallfahrtskirche 
von S. Lucca bei Bologna oder bei Maria di Carignano in Genua u. a., gefchloffene 
Maffen unter wirkfamer Betonung der höhenentwiclung, ohne zu ftarke Hochführung 
einzelner Teile und eine klare Silhouette. 

Juvara griff daher zum gleichen Mittel — zur 3entralanlage mit entwickelter Kuppel, 
der er ein für die Nähe berechnetes, ſchutjendes Propylaeon vorlegte, deffen fhymuck= 
lofe Spiegeldecke als eine wenig glückliche Beigabe zu bezeichnen ift. Die Nachbildung 
einer antiken Kaffettendeke wäre wohlvorzuziehengemefen. DreiFreitreppenanlagen 
führen zu diefer, mit Säulen geſchmückten, mit antikem Giebel bekrönten Dorhalle 
und den fie umgebenden Terraffen hinan. Mit dem 3entralbau organifd; verbunden 
find die Bauten desKonvents, die einen viereckigen Hof umfähliefien,'3) und den Kuppel= 
raum zu etwa ein Drittel feiner Rundung umfpannen und nad) vorne durch kräftige 
Stirnbauten abgefähloffen find, aus deren Mitte (nicht an den Ecken wie Öurlitt angibt) 
je ein zierlidyer Uhr= und Ölockenturm mit etwas befremdlid) zur übrigen Architektur 
ausgebildetem Helm hervorragt. Trot diefer Zugabe wirken fie in ihren wohl ab= 
gemogenen 6röfienverhältniffen zur Kuppel entfchieden beffer als ihre Derwandten 
auf Maria di Carignano. 

Ihre Anordnung und Ausführung verraten entſchieden eine größere Routine und 
Meifterfchaft im Entwerfen und in der Beurteilung der Totalwirkung der Bauanlage 
des Architekten der Superga gegenüber dem der Maria diCarignano. Indiefer Richtung 
ift Juvara dem Nleffi überlegen, bei der Geftaltung des Innenraumes fteht er aber 
tief unter ihm. Einen 3auber und einen Schmelz, wie ihn das Innere der genannten 
6enuefer Kirche bietet, wird man bei der Superga vergebens ſuchen. Für die Aus= 
führung bediente ſich Juvara im flufiern des Baues für die Pilafter, Pfeiler, Säulen 
und Gefimfe eines weifien Kalkfteines, während er die großen Mauerflächen mit Put 
in gelblidyer Farbe überzog. Das aufgehende Mauerwerk ift wie die Gewölbe aus 
Backfteinen hergeftellt, die äuffere Kuppelfcyale mit einer bräunlid) geftricyenen Blei= 
deckung verfehen. Im Innern wurden polierte Säulen aus grauem, geädertern 
Marmor verwendet, dazu Poftamente, die mit rötlidygelben Marmortafeln bekleidet 
find ; der Fufiboden iſt mit Marmorplatten ausgelegt, die Wände und Decken find mit 
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Put} überzogen, mit aufgemalten Feldereinteilungen und Drnamenten in grauer und 
gelber Tönung. 

Die 3eitgenoffen fagten : nichts fei grandios und imponierend am Werke, dafür zeige 
aber alles einen guten Gefdymack in jedem Teil und in der Dekoration eine gemwiffe 
Eleganz. Der Bau fei hervorragend »per la saviezza e nobilitä dei disegno, per 
l'armonia che vi regna in oani sua parte«=. 

Kleinlidy können übrigens die Dimenfionen der Kuppel mit über 20 m Spannweite, 
bei einer höhe derfelben bis zur Spitte des Kreuzes mit 85,69 m, nicht genannt werden, 
ebenfowenig die Abmeffungen der adıt Portikusfäulen mit 1,50 m Durdjmeffer und 
16,78 m Njöhe, die je aus zehn Tambours geſchichtet find. 

Als Dorftufen für die Bauanlage werden die Sapienza in Rom und Maria della Salute 
in Denedig bezeidynet, was aber doch nur fehr Auferlich und allgemein zu nehmen 
fein dürfte und bei der Sapienza nur dann, wenn man den 6rundplan umdreht, wobei 
übrigens immer nodj die charakteriftifcyen Momente: das Heraustreten des Kuppel» 
baues, die Dorlage eines Propylaeons, die Flankentürme, das Emporheben des Baues 
auf einen hohen Sockel mit vorgebauten Terraffen und Freitreppen fehlen würden. 
Bei der Sapienza bildet der langgeftreckte, vorgelegte, von Hallen umgebene hof einen 
vorbereitenden Bauteil, der durchmeffen werden mufi, ehe man die Kirche betritt, der 
weiter rechts und links von Lehrfälen umgeben und von der Strafie durch eine Mauer 
abgefdjloffen wird — Dinge — von denen bei der Anlage der Superga keine Spur zu 
finden ift. Der Gedankengang für den Entwurf ift bei beiden grundverfchieden. Eben= 
fowenig ift eine Derwandtfchaft zwifchen der Grundrifjanlage unferer Kirdye und der 
von Maria della Salute in Denedig, dem Dunderwerke Baldaffare Conghenas (1656), 
zu finden, fei es denn, daß man, wieder nur äußerlich, in der achteckigen Grundrifi= 
form des Kuppelraumes die Ähnlichkeit herausfinden will, die aber nicht tiefer geht 
als bei hundert andern Polygonkirchyen audı. 

Dor allem ift zu konftatieren, daf wir es bei dem Grundplan wohl mit einer Adıt= 
eckform zu tun haben, die fidh aber nur auf das erfte Gefchofi des Innern erftreckt und 
bei der die Achteckfeiten nur paarmweife gleich find, fomit vier kleine und vier grofie 
Seiten zeigt. An den letzteren liegen einander diametral gegenüber, der Haupteingang 
und der Chor, dann zwei große Kapellen mit Altarnifcyen ; an den erfteren, in den 
Diagonalachfen des Polygons, vier kleinere Kapellen. Die grofien Kapellen find hoch 
geführt und mit Tonnengewölben überfpannt, die durch doppelte Stirnbogen nach dem 
Innenraum abgefähloffen find. Solche Doppelbogen oder gekuppelte Bogen ſchlieffen 
auch die Gewölbe beim Eingang und beim Chor ab. Niedergehalten find die vier 
Kapellen bei den kleinen Seiten, die fich aber nicht mit Bogen nadı dem Innern öffnen, 
fondern durch horizontallagernde Architrave inder Kämpferhöhe der Bogen der grofien 
Kapellen abgefchloffen find. Darüber befinden ſich ſoggien in der Größe der Kapelldhen, 
die nach vorne mit einem kleinen Balkon befetjt find, von denen aus man durd) ober= 
halb halbkreisförmig abgefähloffene Öffnungen den Blick in das Innere der Kirdye hat. 

In den einfpringenden Ecken des Polygons ftehen nun die genannten korinthifcyen 
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Marmorfäulen, die ein kreisrund geführtes Hauptgefimfe, beftehend aus Ardhitrao, 
Fries und mit Konfolen befetiter Korona, mit einer vorgefetzten Baluftrade tragen. 

Die Gliederung diefes Gefchoffes ift originell, fcyön und lebensooll, mit vielem Ge= 
ſchick durchgeführt und reizvoll in der Perfpektive. Der Dechfel der Kleinardhitektur 
zwiſchen den Säulen in der Ecke, mit den grofien, fich weit öffnenden Bogen ift äuferft 
glücklich. Dadurdy, dafı Juvara in dieſem Gefchoffe das Achteck mit geraden Seiten zur 
Grundform genommen hat und den Kreiszylinder des Kuppelbaues erft über diefer 
beginnen lief, ift er bei den großen Kapellenbogen den doppelt bedingten Kurven aus 
dem Dege gegangen, die z.B. im Pantheon fo fatal wirken. Auf kleinere Derhältniffe 
angewendet, begegnen wir ähnlichen Inkonvenienzen, durd; die Rundform des Unter= 
gefdyoffes hervorgerufen, bei der Kapelle S. Bernardino zu Derona, dem Meifterwerke 
Sanmichelis. Die in der Rundung gefchwungenen 6iebelauffätre der Altamifchen be= 
einträchtigen dort das fonft fo Köftlid) entworfene Werk mit feinen wundervollen 
Einzelheiten. 

Juvara ift hier dem Sanmicheli in der Anordnung des Ganzen überlegen, als er 
die zylindrifcye Form feiner Grabkirdje erft über der Baluftrade des unteren Teil» 
gefchoffes beginnen liefi, und unter diefer mit den geraden Seiten des Adhtecks rech⸗ 
nete, wogegen er tief unter jenem fteht, fobald eine geiftoolle und prädytige Behand= 
lung der Details in antiker Form in Frage kommt. Dafj er fich feinen Übergang von 
der Adıteck= zur Rundform durch die eingeftellten Eckfäulen unter dem kreisrunden 
6ebälke ſchuf, ift wohl wegen der ſich ergebenden ungleichen Unterfichten des Archi= 
traves nicht ganz einwandfrei (ogl. Fig. S. 553). Diefer Fehler wird aber wieder er= 
träglidy gemacht durch das Zurückfeten des Tambourgemäuers hinter die fenkrechte 
Flucht des Abfdylußgefimfes, das noch wirkfamer wird durd) die bis an den Rand 
diefes Öefimfes vorgerückte Baluftrade. 

Entfprechend der Wandgliederung im unteren 6efchofi find die darüber befindlichen 
Tambourwände durch halbfäulen und Begleitpilafter belebt (vgl. Fig. S. 553), die 
durch das Hauptgefimfe beim Beginne der Kuppelwölbung gekröpft find und über 
jenes hinaus eine Fortfefung in den flach vortretenden Rippen bis zum Laternen= 
kranz finden. 

Die acht Fenfter des lichtbringenden Tambours find im Lichtmafi und in der ober⸗ 
halb halbkreisförmig abgefäyloffenen Form unter fich gleich, und nur die vier Fenfter 
über den grofien Bogen haben eine reidyere, etwas barock gebildete Umrahmung 
wohl wegen der ungleichen und größeren Felderbreite der Wandflächen zwifdhyen den 
Halbrundfäulen erhalten. 

Barock bleiben für mid) nur die gebrochenen Flachgiebelverdachungen, nicht aber 
bie teilmeife gemwundenen Säulenfdyäfte, denn letztere weift auch die Antike in guter 
Zeit [yon auf. Am Fufie der Gewölbefelder find noch, zur Dermehrung des Lidht= 
einfalis, ovale Fenfterchen angebracht, die an der Aufjenfeite der Attikabrüftung zum 
Ausdruck gebracht find. Der ardjitektonifche Dert des Innenraumes gipfelt fomit 
nicht in einer geiftoollen Durchbildung des ardhitektonifchen Details, vielmehr in dem 
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originellen Aufbau des kreiszylinderifchen Obergefdyoffes mit der Rundkuppel auf 
dem polygonen unteren Gefchofi und in den vermitteinden Übergängen, wobei der 
untere Teil auf einer künftlerifch höheren Stufe als der obere fteht. 

Erhöhen liefie fid) heute noch die Wirkung des Innern, das der Hauptfadye nad) durch 
einheitliches, hohes Seitenlicht und nur ſchwaches Dberlidyt erhellt ift, durch eine der 
Würde des Baues entfpredyende Ausfchmüdkung mittels Dergoldung und Malerei. 
Was an ſolcher jetzt geboten wird, ift als wenig herzerhebend zu bezeichnen. 

Wäre das Äußere einheitlich in edıtem Materiale durchgeführt, wie St. Peter in Rom, 
und zwar in allen feinen Teilen in dem hellen Kalkfteine, wer follte ihm dann eine 
höchfte künftlerifche und monumentale Wirkung abfprechen? Der gelbe Anſtrich neben 
den natürlichen heilen Werkfteinen ſchwächt eine ſolche ab. 

Richtig ift die Auffaffung C. Gurlitts, dafj, allerdings fehr ins Kleine überfett, die 
6liederung und Derftärkung der Umfaffungsmauern des lichtbringenden Tambours, 
wie auch die der Kuppel mit der Laterne über diefer, an St. Peters Dom in Rom erinnern. 

Das auffteigende Tambourgemäuer wird durch acht Pfeilervorlagen verftärkt, an 
welche rechts und links Säulchen angegliedert find, Ahnlid; wie an dem gröfiten Meifter« 
werke Buonarottis. Diefen äußeren gekuppelten Dandfäulen des Tambours ent= 
[prechen gekuppelte Pfellerdyen bei der Attika, und diefen wieder gedoppelte, einfach 
profilierte Strangen auf der äußeren Kuppelfläche, die nach der Laterne zu verlaufen. 

Dazu fei bemerkt, dafj die Mittelacdhfen der inneren Säulen ſich nidyt mit denen der 
äufieren Tambourpfeiler decken, bedingt durch die ungleichfeitige Adytecksform des 
Innenraumes und durd die gleidymäfiige Derteilung der Pfeiler auf dem 3ylinder= 
mantel des Tambours. 

Des öfteren wird gefagt, dafi die Bauten der letjzten grofien Epoche der italienifchen 
Renaiffance unter dem Drucke der damals tonangebenden Franzofen ftehen, wie dies 
bei dem Palazzo del Dalentino in Turin, beider Luftfchylofi in Stupinigi mit ihren Man= 
fartdächern der Fall Ift ; bei kirdjlidyen Kuppelbauten bleibt fie aber der Tradition treu, 
und weicht von den maffioen Doppelkuppelkonftruktionen, wie fie latent zuerft an 
dem Battiftero, vollendet bei der Domkuppel in Florenz auftreten, bei denen nach 
antikem Brauche Decke und Dach eins find, nicht ab. 

Nicht wie es Aleffi in Maria di Carignano In Genua gemacht hat, wo die innere und 
die äußere Schutrkuppel unabhängig und getrennt voneinander ausgeführt find und nur 
durch die beiden übereinanderliegenden Treppenläufe Derfpannung untereinander 
haben, auch nicht wie es Michelangelo bei St. Peter anordnete, wo in gleidyen Entfer= 
nungen voneinander, durchſetzende Sporen oder Rippen mit zwifcyengefpannten 6e« 
mwölbekappen ausgeführt wurden, [ondern in einerneuen Weife konftruierte hierJuvara. 

Den äufiern Derftärkungspfellern am Tambourgemäuer entſprechend find paarweife 
gekuppelte Sporen durch den Hohlraum beider Kuppelfdyalen geführt, die bis zum 
Umgang unter der Laterne geführt find und diefen in feiner ganzen höhe faffen. Der 
unterfte Teil der Kuppel ift bis über die Dvalfenfter maffio ausgeführt und erft darüber 
beginnt die Trennung in zwei Schalen und das Freiwerden im Raum der gekuppelten 
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Sporen, die etwa noch über die Aufiere Fläche der Schuhkuppel hervortreten (vgl. 
Fig. S. 553). Die Sporen find nadı dem Scheitelring zu abgetreppt wie in St. Peter; fie 
zeigen am Fufjpunkt 0,57 —0,60 m breite und 2,50 m hohe Durchgänge und in der 
Nähe des Anfalls an den Laternenunterbau 2- 2,50 m grofie ovale Öffnungen, letztere 
wohl, um das õewicht des Oberteils zu erleichtern. Die Gewölbefelder zwifchen den 
Sporen find nidyt gleichmäßig ftark durchgeführt, fie werden vielmehr feitlich durdh 1 m, 
oben durch 2 m breite Bänder verftärkt. Die Derftärkungen find zum Teil in ganz 
zweckmäfiiger Deife treppenartig gezahnt (vgl. Fig. S. 553), um ein Begehen der 
Kuppelfläcdhen bei Reparaturen zu erleichtern. Über den unteren Lichtfenftern der Schut⸗ 
kuppel ift ein Eifenring eingelegt ; von anderen Derftärkungen durch Eifen konnte ich 
nichts entdecken. 

Die Konftruktion in ihrer 6efamtheit iſt eine überlegte, die Ausführung eine folide 
und von Riffen ift nicht viel zu bemerken; nur oberhalb der ovalen Durchbrechungen 
der Sporen find welche vorhanden, da wohl auch bei diefem Baue das Gemwidıt der 
Laterne etwas zu grofj ausgefallen ift. Die franzöfifchen Ardjitekten wichen bei ihren 
Kuppelbauten — und das ift der dharakteriftifche Unterfchled zwifchen diefen und den 
italienifchen — von der antiken Tradition ab und errichteten über der inneren ftein« 
gemölbten Kuppeldecke ein Schuhdach aus holz, dem fie eine kuppelförmige 6eftalt 
gaben. Ein unmittelbarer Dergleid; zwifchen italienifcyen und franzöfifchen Kirchen⸗ 
kuppeldächern ift daher nicht zuläffig, weil die ftatifchen und tedhnifchen Grundlagen 
beider ganz verfäyiedene find. Die Grenzen für die Form waren bei den Italienern 
enger gezogen ; die Franzofen konnten fidj bei der Annahme der holzkonftruktion alle 
möglichen Freiheiten erlauben, ohne daf} befondere ftatifche Mafiregeln zu ergreifen 
waren, und hatten auch bei der Hocdhführung des Tambours olel freiere Hand. 

Man vergleiche den Querfchnitt des Inpalidendomes oder von Dal de öräce in Paris mit 
dem Kuppeiquerfchnitt des Juvara (vgl. Fig.S.553). Einen Dorteil hatte die franzöfifche 
Art: fle geftattete eine mäfjigere Höhenentwicklung des Innenraums bei einer mädı= 
tigern Entfaltungderäußeren Geftaltung der Kuppel, was bei deritalienifchen, fteinernen 
Doppelkuppel nicht angängig war. Innere und Aufiere Kuppeln konnten in ihren Um» 
riffen nicht fehr viel voneinander abweſchen und oft mufite, namentlich bei weniger 
bedeutenden Gröfienverhältniffen, das Innere, der äufjeren Entfaltung der Kuppel 
wegen, leiden. 

Bei der Dal de Öräce fängt der Fufi der Holzkuppel genau über dem Scheitel der 
inneren Steinkuppel an und beim Invalidendom mäffen drei Kuppeln — zwei [teinerne 
und eine Holzkuppel übereinander — die mafivolle Höhe des Innenraums und bie 
mächtige 6eftaltung des Äufern ermöglichen (vgl. Fig. S. 553). 

Freieres Spiel hatten die Franzofen, aber nur um den Preis der Derzichtleiftung auf 
eine abfolute Monumentalität. Der glanzoollfte architektonifche Abfchluf, die feler⸗ 
liche Bekrönung des Werkes konnte das erfte, befte Schadenfeuer vernichten. Nicht 
fo in Italien. Dem Walten der Elemente konnte man dort beruhigter zufehen. 

Als Dotiokirche gelobt und gebaut, hatte fie aber auch nodh die Beftimmung, die 
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Königsgräber des haufes Savoyen in fidy aufzunehmen. Als Drt für diefe wurde eine 
befondere Unterkirche unter dem Chore und deſſen Seitenräumen, eine Krypta von 
großen Derhältniffen angelegt und ausgeführt. 

In der Querachfe des Chores zieht fich diefe hin in Form einer 40 m langen, 6,% m 
breiten und 7m hohen, mit Tonnen= und Kloftergewölben überfpannten Halle, deren 
Wände durch Nifchen unterbrochen, zur Aufnahme der Monumente für die Mitglieder 
der königlichen Familie beftimmt find. Diefe Halle wird in der Mitte durch eine fenk= 
recht zu ihr geführte, zweite Halle durchfett, deren Hauptadhfe mit der grofien Adhfe des 
Baues zufammenfällt. Wo die beiden Hallenachfen fid) treffen, ift die Anlage zu einem 
9 m weiten Adıteckraum erweitert. Diefer Raum und die grofie Halle find zur Huf- 
ftellung der Königsmonumente beftimmt. An der einen Adıteckfeite wurde eine Aipfide 
ausgebaut, inder ein Hochaltar aufgeftellt ift. Diefem gegenüber, in der Querachfe liegt 
der Eingang zu den 6rabgemwölben (vgl. ÖrundplanS.552). Rechts und links des Quer= 
baues liegen, von der langen halle aus begehbar, je ein quadratifcyer Raum von 7m 
Seitenlänge, in dem die Öräber und die Monumente der Familie »Savoja Carignano« 
und anderer Mitglieder der Königlichen Familie untergebracht find. Tageslicht erhält die 
Anlage durch eine grofje Öffnung vom fiofeaus. Das Innere ift mit beſcheidenen Stuck= 
verzierungen und [Ajlichtem, hellem Anftrich verfehen und mit in Muftern gelegten 
SteinplattenderBoden abgedeckt. Unterden6rabmälern find diedesCarlo Emanuelelll 
und des Dittorio Amadeo II hervorzuheben. Faffen wir die Wirkung des Monumentes 
im ganzen nochmals zufammen, ſo gefhieht das am beften mit den Worten Parolettis: 

»['effet de sa perspective m’atoujours paru plus remarquable au moment du soleil 
couchant. Les masses d'ombre projetdes par les rayons lumineux sur une ligne pres= 
qu’horizontale repandoient un air de repos et d'ensemble sur toutes les parties de 
l'edifice, et m’inspirvient un sentiment si profond, que j'&tais induit A penser que dans 
les monuments crees par le Ödnie, ilya une beaute d’inspiration, une perfection cachẽe 
qui dchappe A l’analyse geometrique, et aux mesures rigoureuses de la rögle et du 
compas. C’estlälecaractere quidistingue les dyefs=d’oeuore de l’antiquite. Les details 
peuvent en etre dtudids: mais ce qui est presqu’inimitable, est leur ensemble noble 
et majestueux, et leur aspect ideal et solennel.= (Dgl. Lichtdrucktafel) 


1) Dgl. Saudeamus, Lieder aus dem Engeren und Weiteren. Don Jofeph Diktor von Scyeffel, mit Illu» 
ftration von Anton o. Derner, Stuttgart 1877, 5. 120. 

2) Dgl. Recuell de Decorations interieurs par C. Percier et R. F. £. Fontaine, ex&cutd sur leurs Dessins, 
Paris 1812, und Gottfried Semper, Der Stil, Bb. II, 5. 347, Mündyen 1863. 

3) Dgl. Ernft Reinhardt, in ber Jukunft: Jahrg. XIV, 7. Oktober 1905, Tir. 1. 

4) Tn. Helinski, Profeffor an der Uniogrfität St. Petersburg: Die Antike und wir. Dorlefungen, autorl- 
fierte Überfehung von €. Schöler, Eeipzig 1905. 

5) Digi. Chiese Principali d’Europa debicate a Sua Santita Leone XII, Pon. Mas. Milano 1824, presso gli 
ebitori, presso Ferd. Artaria-Milano; presso Fratelli de Romanis. Die »Editori ossoquiosi« Ind nament- 
lic} nicht angeführt. 

6) C. Surlitt, öefchichte des Barockftils in Italien, Stuttgart 1887, Kap. XXII. 

7) C. Isala, Torino, Guidba del Diagglatore, Torino, 6. B. Parapla & Comp., ohne Jahreszahl. 

8) handbuch der Ardjitektur: Die Baukunft der Renalffance in Italien von Dr. Jofef Durm, Dr. Ing., Stutt- 
gart 1903, 5. 470, 
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9) Über die Ciffaboner Bauten ogl. Alb. Haupt, Die Baukunft der Renaiffance in Portugal, Bd. 1, S.55 u. ff, 


Frankfurt 1890. Dort wird der Tätigkeit Juoaras in Liffabon keinerlei Erwähnung getan, wohl aus 
dem 6runde, weil auch feine Werke bei dem grofien Erdbeben 1755 eingeftürzt waren, was man a. a. 0. 
zwifdyen den 3eilen lefen kann, wenn gefagt wird, »bafı bei der genannten Kataftrophe bie Alteften 
Kirchen faft ohne Ausnahme eingeftürzt und die Paläfte am Tejo weggeſchwemmt und damit die wid)- 
tigften Denkmale vernichtet worden find«. Bei Brodhaus (Konperfationsiexikon) ift bagegen bemerkt: 
"Unter den königlichen Schlöflern zeidynet fidy keins durch impofantes Anfehen aus, aufter dem auf einer 
Anhöhe bei Belem gelegenen Palafte Ajüda, der jehigen königlidyen Refibenz, einem gewaltigen, aber 
unoollendet gebliebenen Bauwerk, mit bem königlichen botanifchen Garten, bem Tlaturalienkabinett und 
anderen Sammlungen.“ — Ift damit vielleidyt das Derk Juvaras gemeint ? 


10) Die Aerausgeber des genannten Mailänder Werkes führen dagegen befonders an, dafı Juvara, nadı 


Turin zurückgekehrt, den Palazzo del Conte Birago erbaut habe. 


11) Andere wollen 1731 als Sterbejahr angenommen mwiffen. Dgl. Alinari, Photographieaufdruck. 
12) In dem angeführten Werke »Chiese principale d’Europa« Ift in dem Abfchnitt: Descrizione bella Basilica 


di Superga, Seite (3) und (4) in Fußnote (1), eine kurze Lebensbefdjreibung Juvaras gegeben, in ber, unter 
Kinweis auf eine über ihn gehaltene Lobrede Maffels in den Osservazioni Cetterarie, T. Ill, folgendes 
gefagt wird: »Don Filippo Juvara, cavaliere di Portogallo e abate bi Seloe, uscl di questa vita in 
Madrid nel 1735. SI afferma dy’egli apea gran facilitä nel lavoro e che le piü piccole cose di sua mano 
erano die una beitä rimardyeoole, Aggiugne Il Milicha ch'el fu sprezzatore beile piccole fabbriche, e 
polea sempre il grande piü bispendioso.« 


13) C. Öurlitt gibt a. a. D. eine 6rundrififkizze der ganzen finlage. 
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Ein Wort über Luigi Cherubini 


Nebſt vler unperöffentlichten Briefen des Meifters 
Don Ludwig Schemann in Freiburg im Breisgau 


einem vielbefprochenen Buche") hat kürzlich Ludwig Woltmann als kühner 
Neuerer die bedeutfame Thefe aufgeftellt, dafj die überwältigende Mehrzahl der 
großen Öeftalten der italienifdyen Renaiffance germaniſchen Geblütes gewefen, 
ja, dafj die ganze großartige Entwicklung des modernen Italiens auf die 6er- 
manen, bezw. die germanifche Beimifchung des italienifchen Blutes zurückzuführen und 
durch fie in der Hauptfache verkörpert fei. Er führt bis ins 19. Jahrhundert hinein [o 
ziemlich alle hervorragenden Dertreter italienifcyen 6eiftesiebens auf germanifdyen 
Urfprung zurück. 

€s leidet keinen 3weifel, daß diefe Thefe nicht fo unbedingt, wie ihr Urheber fie auf» 
geftellt, von der wiſſenſchaftlichen Einzelforfihung aufrecht erhalten werden wird: fie 
mag fich wohl einige Abzüge gefallen laffen müffen. Ebenfo zweifellos aber ift es, 
daf fie fobald nicht wieder aus der wiſſenſchaftlichen Erörterung verfdywinden wird, 
und vor allem — das kann man wohl heute fchon fagen —, dafj fie in ihrem Kern, in 
ihrem Grundgedanken richtig ift und daher auch in fehr weiten Umfange ſich als 
fiegreich behaupten wird. 

Einen der allergemwaltigften Italiener hat Woltmann, der fonft vielfach felbft Talenten 
zweitenRanges gemiffenhafte Beachtung ihenkt, völligübergegangen: Luigi Cherubini. 
Und body würde gerade diefe Geftalt ihm die Eingliederung in fein Syftem ganz be= 
fonders leicht gemacht haben. Einmütig haben ja, fooiel ich fehe, alle berufenen Beur= 
teiler die intime Jugehörigkeit Cherubinis zu der Delt der deutfchen Mufik, feine enge 
Derwandtfchaft mit Beethoven (enger als die Mozarts) hervorgehoben. 

Aber Woltmanns Derfahren fteht leider gar nicht vereinzelt da, entfpricht vielmehr 
faft einer heute herrfdyenden Gepflogenheit, nach welcher Cherubini mehr oder minder 
immer und überall vergeffen wird. 

Für Italien, ja feibft für Frankreid) bedarf diefer Satı kaum eines Beleges. Für fein 
Daterland hat Cherubini in den anderthalb Jahrhunderten, feit er der Welt gefchenkt 
worden, fozufagen nicht exiftiert, und dafj vollends das neuefte Italien, deffen hervor= 
ragendfte Mufiker ihn nach der Erfahrung des Derfaffers fo gut wie gar nicht kennen, 
nichts mit ihm anzufangen weifj, wird niemanden wundern, auf den einmal im Dome 
von Siena oder in Santa Äinnunziata moderne Dpernmelodien gemöhnlichften Schlages 
entweihend eingedrungen find. Aber auch Frankreich, wiewohlderBodenfeinesRuhmes, 
hat ihn nicht feftzuhalten gewufit. €s hat ſſch [ozufagen durch das froftige Monument 
feines Pere Lachaife, wie Italien durch die Infchrift am Geburtshaufe des Meifters und 
das Kenotaph in Santa Croce, von ihm losgekauft. 

Öeftehen wir nur, dafjes, grundfätrlidy wenigftens, auch bei uns nicht viel anders aus= 
ſleht. Wohl taudyen gerade die harmloferen und nicht eben bedeutendften Schöpfungen 
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Cherubinis, wie der »Wafferträger- und befonders einige Duvertüren, noch häufiger, 
faft wie Anklänge aus früheren 3eiten, in den Spielplänen unferer Bühnen und Pro= 
grammen unferer Konzerte auf. Aud) das C=Moll-Requiem kommt wenigftens hie und 
da zur Aufführung. Aber dafj Cherubini in unferem doch fo fieberhaft regen Mufik= 
treiben von heute eine wirkliche Rolle, geſchweige eine feiner Bedeutung entſprechende 
Rolle [piele, wird wahrlich niemand behaupten wollen. Auf keinem der grofien Mufik= 
fefte, dem eigentlichen mufikalifchen Extrakt und Quinteffenz unferer und vergangener 
Zeit, bin ich dern Meifter, wenigftens in einer feiner großen Schöpfungen, je begegnet; 
wiemwohl doch [yon Wagner (Gefammelte Schriften und Dichtungen, Bd. II, S.336—37) 
von der Kirchenmufik Beethovens und Cherubinis mit Recht gefagt hat, dafj fie mehr 
für derartige öffentliche Dorführungen als für die Kirche gefchaffen fei. Unfere Theater» 
direktoren vollends ſcheinen von Cherubini gar nichts zu wiffen, wenn fich nicht, wie 
erwähnt, zufällig einer des »Wafferträgers= erinnert.) Und doch kann man durdjaus 
nicht etwa fagen, bafi unfere 3eit im übrigen die Toten ruhen liefhie. Im 6egenteil, wir 
leben in einem 3eitalter der Ausgrabungen; das redivious ift für wie mandjen weiteft= 
gehende Parole geworden. Was haben deutfche Mufiker, zumal der Lifztfdyen Schule, 
nicht alles getan, um einen Berlioz fozufagen mit Haut und Haar auferftehen zu laffen! 
Ganz gewif; wird dies dem einft in feinem Daterlande fo viel Derkannten niemand 
mißigönnen. Mur frage idy: was ift in demfelben Deutfchland geſchehen, um dem fo 
ganz unvergleichlidy viel größeren Cherubini gegenüber auch nur die allergeringften 
Pflichten der Pietät, Dankbarkeit und Derehrung, vor allem aber der Gerechtigkeit, 
zu erfüllen ? 

Um ganz zu ermelfen, wie grofj diefe Derfäumnis fei, können wir nichts Befferes 
tun, als uns einmal die fo ganz ungemeine Übereinftimmung vergegenwärtigen, welche 
zu feinen Lebzeiten und in den erften 3eiten nach [feinem Tode bei allen grofjen Meiftern 
damaliger 3eit über Cherubini als einen der Erften feiner Kunft herrfäyte, und erft in 
unferer 3eit durch eine ebenfo grofie, aber befchämende Übereinftimmung des Schwei= 
gens und Ignorierens abgelöft werden follte. Denn wirbedenken, wie felten bedeutende 
Zeitgenoffen einander wahrhaft würdigen, wie häufig dagegen grofie Künftler einander 
verkennen und ablehnen, fo will es um fo mehr befagen, wenn gerade in dem voll= 
tönenden Aymnus der Meifter auf Cherubini fo gut wie keiner gefehlt hat. 

Den Reigen möge, wie billig, Beethoven eröffnen, der in feinem Briefe voom März 
1323 (in der Nohlfcyen Sammlung, S. 227 —29, fir. 250, 51) fähreibt : 

Hochgeshrtefter Herr! 

Mit groffem Vergnügen ergreife ich diefe Gelegenheit, Ihnen ſchrifnich zu nahen. Im Geifte bin ich es 
oft genug, Inden Id} Ihre Werke über alle andere theatralifche fhähe. Tlur muß die fdyöne Kunftwelt be= 
bauern, bafı feit einiger 3eit, menigftens in unferem Deutfchland, kein grofſes theatralifches Derk von Ihnen 
erfdjienen iſt. So hoch auch Ihre anderen Werke von wahren Kennern gefchätt werben, fo ift es doch ein 
wahrer Derluft für die Kunft, kein neues Product Ihres großen Geiftes für das Theater zu befigen. Wahre 
Kunft bleibt unvergänglid), und der wahre Künftler hat Inniges Dergnügen an grofjen Geiftesprobukten. 
Alfo bin ich auch entzäct, fo oft ich ein neues Werk von Ihnen vernehme und nehme weit mehr Ainthell 


daran als an meinen eigenen Werken; kurzum ich ehre und liebe Sie. Därg nur meine beftändige Kränk«» 
lichkeit nicht, bafı Idı Sie in Paris fehen könnte, mit welchem auferordentlidiem Dergnügen könnte Ich mich 
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über Kunftgegenftände mit Ihnen befprechent Tun muß ſch aoch hinzufetten, bafı Id) bei Jebem Künftler 
und Kunftiiebhaber mich immer mit Enthouflasmus über Sie äufiere.... lch werde Sie alle Felt lieben und 
sershren, et vous resterez toujours celul de mes contemporains que j'estime te plus,... (Rus ben beiden 
bei Nohl a. a. OD. mitgeteilten Brieffkizzen zufammengezogen.) 

Diefem Denkmal, das ein 6rofier dem andern errichtet hat, und das fie beide gleicher= 
mafien ehrt, mögen ſich die Worte Webers anreihen, Gefammelte Schriften (= Bd. III 
der Biographie feines Sohnes), S. 154: 

(1817) Einer ber wenigen Kunftherven unferer 3eit, der, als klaffiicher Meifter und Schöpfer neuer, 
eigener Bahnen, emig In der Gefhichte der Kunft hell erglänzen wird... Emnft, oft bis zum düfteren Brüten 
— ftets bie fhärfftbezeichnendften Mittel wählend, daher glühenbes Kolorit — gigantifch groft im Auffaffen 
bes Ganzen und ber einzelnen Situationen — kurz und energifdy — mandımal [dyeinbar abgeriffen, bie 
Ideen hingeworfen, die aber, in bem tiefgedachteften innern Zuſammenhange ftehenb, mit dem üppig ge» 
wärzteften harmonifchen Relchthume gefchmückt, redyt bas wahrhaft Bezeichnende diefes Tonfdyöpfers aus 
machen, und bie Tiefe feines Gemüthes — bas, bei den grofgedadıten Conturen und Maffen, die reihlidhft 


ausgeflattete Ausführung jedes ſcheinbaren Tiebenzweiges forgfältig berückficytigt — beurkunden bas Ifl 
feine Weiſe. 


MDeitere begeifterte briefliche Aufferungen Webers über den »Wafferträger=, feine 
Lieblingsoper, [ehe man bei Edward Bellasis, Cherubini: Memorials illustratioe of 
his life, London 1874, p. 113 ff3) 

Spohr fagt in feiner Selbftbiographie, Band II, Kaffel und Göttingen 1861, S. 114 ff.: 
alch verfettte mid; in Gedanken in die Zeit meiner Knabenjahre zurück, wo Cherubini 
mein Idol war... . Ich erinnerte mich lebhaft der Abende, wo die Deux journdes zum 
erften Male gegeben wurden, wie ich ganz trunken von dem gewaltigen Eindruck, 
den diefes Derk auf mich gemadht hatte, mir noch am Abend die Partitur geben liefi 
und die ganze Nacht darüber fa, und wie es hauptifäcdhlich diefe Oper war, die mir 
den erften Impuls zur Kompofition gab.« Und S. 134 fügte er hinzu: ·Das würde 
diefer Mann geleiftet haben, wenn er anftatt für Franzofen, immer für Deutfche ge⸗ 
ſchrieben hätte.= 

Nach Bellasis, p. 101, war Cherubinis »Medea= eine Lieblingsoper Schuberts. Schu= 
mann, in den »Gefammeliten Schriften über Mufik und Mufiker«, Bd. 112, Leipzig 1871, 
5.14: »Jettt kommt Cherubini, ein in derhöchften Kunftariftokratie und in feinen eigenen 
Kunftanfichten ergrauter Känftler, er, der noch jetzt im höchften Alter als harmoniker der 
Mitweltder überlegenfte, derfeine, gelehrte, intereflanteltaliener,deminfeinerftrengen 
Aibgefchloffenheit und Charakterftärke ich mandjmal Dante vergleichen mödıte.- 

Mit am Enthufiaftifcheften find die verfähiedenen Husſprüche Mendelsfohns über 
Cherubini gehalten. In vollen Tönen preift er den »Wafferträger« in einem Briefe an 
feinen Dater, und an Deovrient fdyreibt er (Düffeldorf, den 5. Februar 1834), die erften 
drei Takte von deffen Duvertüre wögen Deorients ganzes Repertoire auf. Anderswo 
ſpricht er fidh darüber aus (Bellasis, p. 153), wie lebhaft er im Stile des Fidelio den 
des Wafferträgers wiedererkenne, und dafj wir ohne letjteres Werk überhaupt Fidelio 
gar nicht beſitzen würden.#) 

Seine Worte über die »ibenceragen« (»Briefe aus den Jahren 13% — 1847«, 3. Aufl, 
1875, 11, S.135— 36) mufj ich hier wörtlich anführen: »Und der alte Cherubini ? Das 
ift doch ein einziger Kerl: Ich habe da feine Abenceragen und kann nicht aufhören, 
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mich an diefem petillanten Feuer, an den geiftreichen, eigentümlichen Wendungen, an 
der aufierordentlichen 3ierlichkeit und Feinheit, mit der alles gefchrieben ift, zu er= 
freuen und dem alten Pradytmanne dafür zu danken. Dabei ift alles [o frei und keck, 
und fo höchft lebendig.« 

Wagner nennt (11,336,37) Cherubini und Beethoven als »die gröften Tonfetzer ihrer 
3eit«. Sie haben »Kirdyenftücke verfafit, die an und für fid von ungemeinem künft- 
lerifdyen Werte ſind⸗. Ich darf hier wohl auch auf meine »Erinnerungen an Richard 
Wagner« (Stuttgart 1902) verweifen, wo ich S.50 ff. meine mit Wagner über Cherubini 
geführten Gefprädje berichte. 

Ganz die gleiche, wie die der deutfchen, war feiner 3eit die Stellung der franzöfifchen 
Meifterzu Cherubini. EineReihevon Ausfprüdyenderfelben kann manbei Beilasis nach⸗ 
lefen ; befonders ſchon ift die längere, warme Charakteriftik Adolphe Adams (Bellasis, 
p. 374 ff), aus der ich nur einige wenige Stellen wiedergeben will: »... Cherubinis 
Stil gehört eher der deutfchen als der italienifcyen Schule an... Seine Weife ift weniger 
italienifch als die Mozarts. Es iſt eher die Diederauferftehung der um die Entdeckungen 
der modernen harmonie bereicherten altitalienifcyen Schule. Ich glaube, wenn Pale= 
ftrina in unferer 3eit gelebt hätte, würde er ein Cherubini gewefen fein: die gleiche 
Reinheit, das gleiche Mafihalten in den Mitteln, diefelbe durch geheimnisvolle Ur- 
ſachen gewonnene Wirkung«. 

Endlich noch Berlioz, über das C=Moll-Requiem, das er mit Recht für das größte 
Werk des Meifters erklärt:5) »Keine andere Schöpfung diefes großen Meifters kann 
an Reichtum der Gedanken, an Fülle der Form und ftrenger Erhabenheit des Stiles 
irgend einen Dergleid;) mit ihm aushalten... Das Agnus Dei übertrifft im decrescendo 
alles, was je in diefer Art gefchrieben worden ift. Auch die künftlerifdye Arbeit diefer 
Partitur ift oon unfchätbarem Wert; der Gefangsftil ift ſcharf und klar, die Inftrumen= 
tation farbenreich und gewaltig und doch immer ihres Gegenftandes würdig.- 

Mit den Künftlern find Cherubini gegenüber auch die Kunftrichter Hand in Hand 
gegangen. Am Schluffe des Bellasisfdyen Buches findet ſich eine Reihe volltönender 
Denkworte auf ihn von Männern verfchiedener Nationen, die fämtlidy darauf hinaus= 
laufen, dafj er fhlechthin unvergleichlich oder doch eben nur mit Beethoven zu ver« 
gleichen fei. ſch gebe nur einige wenige Stellen davon wieder. 

Miel (bei Bellasis, 377): »So war Cherubini: eine koloffale, aufjerordentliche 6eftalt, 
ein inkommenfurabler Genius, ein Leben reich an Tagen, an Meifterwerken und an 
Ruhm. Unter feinen Nebenbuhlern fand er feine aufrichtigften Bewunderer.- (ks 
folgt dann der vorerwähnte Husſpruch Beethovens.) »Das Urteil eines foldyen Neben⸗ 
buhlers ift für Cherubini die Stimme der Nachwelt felbft.« 

Macfarren (p. 376 ff.): »Cherubinis position is unique in the history of his art.= 
(Er war fiebzig Jahre künftlerifch tätig und zugleich 3eitgenoffe Cimarofas und Mozarts, 
wie Derdis und Wagners.) »hHis artistic life was indeed a rainbomw based upon the two 
ex tremsof modern music, which shad light and glory on the great art cycle over 
which it ardıed.=- (Es folgt eine kurze treffende Charakteriftik Cherubinis als Mufiker.) 
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Endlich Bellasis felbft, der fein Buch mit den Worten befdhliefit: »Bright as wasCheru= 
binis fame during his lifetime, it has been growing steadily and rapidiy since his death, 
and more especially oflate years. The place he holds in the history ofhis art has never 
been disputed, and his abmirers may justiy claim for him the distinction of being not 
only the greatest contrapunctist of his time but also of being one the originalty, depth 
and pathos of whose inspiration well entitled him to rank amongst the foremost of 
composers in what may perhaps here after shine in history as the golden age of music.» 

Don neueren Befprecyungen mödhte ich hier nur auf die von Fetis (in feiner Bio= 
graphie universelle des musiciens) und auf Brendels fchöne Charakteriftik in feiner 
6efchichte der Mufik, 5. Aufl., S. 344 ff., 404 ff., verweifen, von denen namentlich letjtere 
der Gröfie des Meifters vollauf gerecht wird. 

6enug, und übergenug. Der überwältigende Einklang der Stimmen der fhaffenden 
Känftler wie der Kunftkenner zeigt uns die 6eftalt eines Meifters, der alle unfere Grofjien 
ohne Ausnahme in den Bann der Bewunderung gefählagen, ja einzelne, wie Spohr, ja 
Beethoven heilfam beeinflußt hat; eines Meifters, dem gegenüber es füglich Richtungen 
und Derſchiedenheiten nicht gibt oder doch nicht geben follte; eines Meifters erften 
Ranges, der an Wirkung und Nutzung durchaus neben den Bach, Händel und Beethoven 
ftehen follte und doch nicht einmal neben die Meifter zweiten Ranges geftellt worden 
ift; eines Meifters endlich, der einft allen Mufikern der Hauptkulturländer vertraut 
und nahe war, heute dagegen in feinen größten und ſchönſten Werken der großen 
Mehrzahl unferer Mufiker völlig fremd geworden ift. 

Wie ift eine ſolche Erfcyeinung, die als eine kunftgefchichtliche Ungebühr ſchlimmſter 
Art, als ein ſchreiendes Unrecht bezeichnet werden mufi, zu erklären? Kein 3weifel, 
dafı der Hauptgrund in Cherubinis Daterlandslofigkeit zu ſuchen ift. »Peregrino fra gli 
stranieri« — dies Dort findet fich in der Infchrift feines Geburtshaufes, und es iſt die 
tragifcye Deoife für feine künftlerifche Laufbahn geworden. Dennoch würde diefes 
Motio allein für die Erklärung der Schickfale des Meifters nicht ausreichen. Wir möchten 
diefe, was im befonderen Deutfchland betrifft, mit der von uns für jetzt nicht anders 
denn als ein Zufall zu charakterifierenden Tatfacye in 3Zufammenhang bringen, dafı 
Cherubini in der 3eit der allgemeinen Meubelebungen, des raftiofen Ausgrabens und 
Bereidherns keinen eigentlichen Apoftel, keinen Propagator unter der großen 3ahl von 
Talenten unferer jüngeren Mufiker fand. Und diefen Umftand wiederum wage ich auf 
einen zweiten zurückzuführen, daß er nämlich gerade den Mann, der wie kein zweiter 
bei uns großen Meiftern Throne errichtet, Künftlerlaufbahnen gefchaffen oder geebnet, 
Unterdrückte und Jurücgefettte hervorgezogen, verklungene Töne wiedererweckt hat, 
dafı er Franz Lifzt ſich einft entfremdet hatte. Kleine Urfachen, die man aus den Blo⸗ 
graphiender beiden Meifter erfehen kann, haben hier große Wirkungen heroorgerufen. 
Es ift [fo dahin gekommen, dafi, da in den Kreifen der Mufiker felbft das Intereffe für 
Cherubini abftarb, man die Propaganda den wenigen Nicdytmufikern überliefi, denen 
ihr Cebensftern wie durdy Zufall den Meifter im gleichen hellen Lichte wie einft feinen 
3eitgenoffen zeigte.s) 
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Der Schreiber diefer 3eilen darf von ſich fagen, dafi er feit dreifiig Jahren keine 6e= 
legenheit hat vorbeigehen lalfen, hervorragende Mufiker auf das, was fie für ihre 
Kunft, hervorragende Katholiken auf das, was fie für ihre Kirdye in Cherubini un= 
benutzt liefjien, aufmerkfam zu machen. hie und da ift es ihm auch geglückt, den 
einen oder andern zum Eintreten für den Meifter zu gewinnen. Aber er hat ſich nie 
verhehlt, dafi eines Tages ihm doch ein Mufiker die Arbeit aus der Hand nehmen 
mäüffe. Faft (dymerzlidyer noch ift es ihm gemwefen, dafj er auch auf den einft gehegten 
Lieblingsgedanken, eine größere wiffenfchaftliche Biographie, die auch nach Bellasis’ 
fhhätbarer Dorftudie noch ein unabmweisliches Bedürfnis bleibt, zu verfaffen, um ihm 
näher liegender und dringenderer Arbeiten willen hat verzichten müffen. Ein kleines 
befcheidenes Fragment aber zu einer foldyen Arbeit möchte er heute liefern in 6eftalt 
der Deröffentlicyung vierer Briefe aus den Jahren 1814 ff., die ein günftiger Zufall 
ihm vor Jahren in die Hände gefpielt hat. Gerichtet find fie an den damaligen 
Oberften, [päteren Kriegsminifter und vertrauten Freund Friedridy Wilhelms III. von 
Witleben, der, als heroorragend für die Mufik veranlagt, vorzüglicher Geiger und 
gründlicher Kenner des Sates, während der Dkkupation von Paris dort viel im Kreife 
oon Tonkünftlern verkehrte und befonders mit Cherubini fo intim wurde, dafi diefer 
fogar acht Militärmärfche für Witlebens Regiment fette. (Derzeichnet im Katalog der 
Cherubinifcyen Werke bei Bellasis, p. 395, fir. 307 —314.)7) 


I Paris ce 27 juln 1814 


Mon bon et cher ami, 

Aprös quelques jours de votre d&part, ne recevant aucune nouvelle, nous commencions, 
Mad"* Cherubini et moi, & &tre inguiets sur votre compte, et nos craintes s’augmentalent 
da mesure que votre silence se prolongealt. Enfin votre chöre lettre est heureusement arrivde 
hier et nous a tranquillises; cependant, par une circonstance qu’elle renferme, je me suls 
convaincu que nos cräintes n’&taient point sans fondement, et les risgues qui vous ont 
menace me l’ont prouve. Je d£sire, et j’espöre, qu’avant de quitter la France, il ne vous 
sera plus arrive de faire des rencontres aussi desagr&ables et aussi deloyales que celle que 
vous avez faite. Vous avez eu raison d’agir avec pradence dans une pareille occasion, et 
tous ceux qui connaissent le veritable point d’honneur et qui ont de P’humanit& vous 
applandiront: il y a eu de votre part plus de courage et de dignite ä &viter les suites d’une 
provocation d£plac£e, qu’il n’y en aurait euä en venir ä des voies de fait pour repousser une 
troupe d’agresseurs fanfarons, qui meconnaissent le droitdes gens, la delicatesse et l’arbanite. 

Vous vous felicitez, mon ami, et votre sensibilit& est ömue d’avance d Papproche du mo- 
ment ou vous rentrerez dans votre chöre patrie; c’est un sentimenttoutsimple etnaturel aux 
personnes qui ont une äme comme la vötre; mais en m’exprimant cette sensation, vous ne 
songlez pas d celle que j’&prouve; plus vous vous rapprochez des objets de tous vos voeux, 
c’est-A-dire de votre pays, de votre femme, de votre enfant, du reste de votre famille et de 
vos amis, plus vous vous &loignez du pays oß vous laissez le seul veritable ami que, peut- 
ötre, vous y.ayez fait; vons avez l’espoir prochain d’embrasser tout ce qui vous est cher, et 
moi, Dieu sait, quand je vous reverrai ... peut-tre jamais! Mais malgre cette perspective, 
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que je n’ose envisager qu’avec un veritable regret, jamais l’amiti& que vons m’avez inspirde 
et que je vous ai vonde n’&pronuvera la moindre alteration, et Pavenirvons le prouvera. Veuil- 
lez de votre cöt£, mon cher ami, me mettre tonjours d m&me de vous en convalincre en 
provoquant les occasions par lesquelles je puisse vous tömoigner mon attachement, et je me 
croirai en quelque sorte dedommage de ne pas ötre ni avec vous ni pres de vous. Ecriver — 
moi le plus souvent que vons le pourrez, et autant du moins que les fonctions de votre &tat 
vous le permettront; ne craignez point de m’ennuyer de votre bavardage incorrect, comme 
par modestie vous voulez bien l’appeler, car, bien au contraire que d’ötre tel, je le trouve 
almable, et rempli de sensibilit£, 

Monsieur Desfontaines du jardin des plantes m’avait charg€ de le rappeler ä votre sou- 
venir lorsque je vous £crirais; je m’acquitte avec plaisir de lacommission, bien sür que vous 
aurez du plaisird apprendre que M’ Desfontaines nevousa point oubli&. D’ailleurs, quivons 
onblierait, vous ayant connu! Nous nous entretenons souvent de vous avec lui, et je suis 
charm& de trouver une occasion de parler de mon ami. Je voudrais que toutes mes conals- 
sances vous eussent connu. 

Salvador remercie le petit cosaque et le petit poulain de leurs respects, et il vons prie sur- 
tout, de dire d ce dernier, qu’il l’embrasse sur les deux joues, et sur les deux oreilles, et qu’il 
espere que quand il ira ä Berlin, il voudra bien le recevoir ä califourchon sur son dos, Acon- 
dition pourtant qu’il ne le jettera point par terre. 

Adieu mon cher ami, je vons embrasse tendrement, et vous prie de presenter mes hommages 
respectueux ä Madame Vitzleben. Quoique je n’aie pas Phonneur de la connaltre, elle doit 
m’excuser de la libert& que je prends, en faveur de l’amiti& que vous avez pour moi, Adieu, 
Je suis tout ä vous, avec Vattachement le plus sincöre et le plus durable. 


L. Cherubini 
P.S. je compte recevoir de vos nouvelles de Vürzburg, et vous me direz oü je dois vous &crire. 
A Monsieur Monsieur le colonel Vitzleben Poste restante. dä Vürzbourg 
HI Paris 25 Septembre 1814 


je profite du d&part de Paris pour Berlin de M" Schlesinger libraire, pour vous faire 
parvenir cette lettre, mon cher et bon ami. Je suis inguiet de vous puisque il y a tres long- 
temps que je n’ai regu de vos nouvelles, et c’est bien mal â vons de ne m’avoir plus &crit, 
depuis plus de trois mois. Conform&ment d vos dispositions j’avais remis la dernidre lettre 
que je vous ai &crite chez Monsieur Humbolt ambassadeur, mais ne sachant d qui m’a- 
dresser dans sa maison, j’ai laiss& la lettre dans les mains de la premi2re personne que j’y 
ai rencontröe, et c’&tait une dame. J’ignore d’aprös cela si cette lettre vous est parvenue; 
Je crains que non, puisque elle est restde sans röponse de votre part. Si vous voulez que je 
continue d porter mes lettres pour vous chez l’ambassadenr, veuillez m’indiquer le nom de 
la personne d laquelle il faudra que je m’adresse pour que mes lettres puissent vous parvenir 
sans retard, et sürement. 

A present, mon ami, je vous demande ce que vous faites et pourgnoi vous avez cessé de 
m’Ecrire; je crains, sans pouvoir on sans oser me le persuader que vous ne m’aimez plus, 
et que vous m’avez par consöquent oublie, d moins que des raisons graves ne vous alent 
empeche de me donner de vos nouvelles. Madame Cherubini est inquidte aussi sur votre 
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compte, car elle ne peut pas s’imaginer quels peuvent £tre les motifs de votre silence, si ce 
n’est de nous avoir oublids, id6e A laquelle nous ne pouvons pas nous faire ni elle ni moi. Je 
vons conjure done, mon bon ami, de nous tirer de peine, et croyez que si vons aviez en le tortde 
nous oublier, nous nesommes pas dans le m&me cas, car si par modestie vous n’osassiez pas 
V’avouer hautement, vous devez vous priser assez pour vous dire intörieurement, que quand on 
a eu le bonheur de vous connaltre, on ne peut plus vous effacer ni du coeur ni de la m&moire. 

Adieu, bon ami, je suis presse, d canse da d&part de M" de Schlesinger, et je n’ai pas le 
temps ä cause de cela de m’entretenir aussi longtemps avec vous que je levoudrais. Venillez 
presenter mes hommages à Madame Vitzleben, et croyez d lPattachement tendre et sincdre 


ue jai pour vous. Adien, je vous embrasse de coenr et d’äme. 
— * L. Ckerubini 


III Londres 4 Avril 1815 
Mon trös cher ami, 


je vous £crivis, il y aguelque temps, pour röpondre ä votre derniöre lettre que j’avais tant 
desiree; ne sachant pas votre adresse je me suis servi d’un banguier de ma connalssance qui 
a des correspondents d Berlin, pour vous faire parvenir ma röponse: j’ignore cependant, si 
vons l’avez regue. Je viens de recevoir ici une lettre que M’ le Comte Brühl m’avait adressde 
ä Paris, pour me proposer la place de maltre de Chapelle ä Berlin. Je vois votre onvrage 
dans cette lettre, mon cher ami, mais c’est dommage que ce moyen de vousrevoirvienne juste- 
ment ä la veille d’un bouleversement gendral. Croyez-vousqu’ilsoit prudent pourmoi d’accep- 
ter un tel engagement dans des circonstances, qui peuvent par la suite y porter atteinte? 
Jecris au comte, en möme temps qu’ä vous, et je lui expose mes craintes au sujet de la stabilite 
d’un contrat pendant la guerre qui va avoir lieu indubitablement. Qui me garantira, que les 
depenses qu’entraine la guerre, ne rendent point en quelque sorte nul mon engagement, 
par les r&formes qu’on serait peut-&tre oblige de faire. Jugez ce que je deviendrais moi et 
ma famille dans tel cas, en pays &tranger, ayant tont quitt& @ Paris, et sans espoir de 
rentrer dans les places que j’aurais abandonn&es! Malgre cela, je fais à M’ le Comte Brühl 
mes propositions; je Iui demande 16000 francs par an, la place de professeur du conser- 
vatoire de Berlin, en cas qu’on en cree un, payée ä part; etsi l’on veut, le voyage payé 
pour moi et ma famille. Si j’&tais garcon ou si j’avais seulement un petit mönage, je 
n’aurais pas demand ce prix; mais il faut que je puisse vivre avec la famille que j’ai, 
d’une manidre honorable et digne de la place que j’occnperais, et que je puisse aussi am- 
masser quelque chose pour mes vieux jonrs. Si vous avez occasion de voir M’ le Comte, 
venillez Ini representer tout cela, et le disposer d m’accorder ce que je demande, afin que 
je n’aie pas ä me repentir d’avoir tout quitt& ä Paris. A present cher ami, laissez que je 
vons tEmoigne combien je suis vivement et agr&ablement touch€ par l’espoir que j’ai de 
vous revoir, et peut-ötre de ne plus vous quitter. Si je ne me devais pas au bien-£tre de 
ma famille, cet espoir seul m’aurait fait faire tous les sacrifices d’argent, afin que cette 
affaire r&ussit et qu’enfin l’espoir de vous revoir se changeät en realite. J’espere que vous 
m’&erirez ici, oß je resterai encore environ deux mois. J’ai pri& aussi M’ le Comte de 
m’&crire à Londres; vous ponrriez le faire en möme temps, et envoyer votre lettre pour moi 
sous le couvert de M' Greuhm, que vous connaissez, en portant la dite lettre au d&parte- 
ment des relations extörieures à Berlin. J’espöre, cher ami, que vous ne me refuserez pas 
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le plaisir de recevoir ici une lettre de vous. Adieu, je vous prie de pr&senter mes respects 
d Madame Witzleben, et de Ini dire combien je serai enchant£ de la connalftre personnelle- 
ment. Adieu cher ami, je vous embrasse comme je vous alme, c’est-d-dire bien fort. vale. 


L. Cherubini 
ä Monsieur Monsieur Job Witzleben 
Colonel des Chasseurs de la Garde 
ä Berlin. 
IV Paris 23 Septembre 1819 


Jai && on ne peut plus charme, et en möme temps flatte, trös cher et bon ami, d’ap- 
prendre par votre lettre du 11 courant, que vous m’avez cru digne d’&tre parrain de votre 
nouveau nö. C’est une preuve de plus que vons me donnez de votre bonne amiti£ pour mol, 
et ce titre de parrain en resserrant encore nos liens, me rend tout fier, et me comble de 
joie. Je dösirerais &tre instruit, quels sont les usages de votre pays, qui je crois sont diffe- 
rents du nötre, pour rendre ce titre autentigue, car je desire que rien ne manque ä la qua- 
lit& que vous avez eu l’amabilit& de me donner; et en attendant, s’il fant que j’ajoute un 
nom d ceux que vous comptez donner, on d ceux que votre enfant a d&jä, je vous prie que 
ce soit celui de Louis, ou de Salvador, d votre choix, car sacher que je m’appelle aussi 
Salvador. Je vous prie aussi de remercier pour moi Madame de Witzleben de ce qu’elle a bien 
voulu me nommer son Compere. Mad"* Cherubini me charge de vous prösenter ä tous deux 
ses compliments affectueux, et mes enfants sont bien sensibles ä votre bon souvenir pour eux. 

Jai appris par M' Delattre, et par Spontini même l’engagement que ce dernier a con- 
tract£ avec S. M. le Roi de Prusse. J’envie son sort, puisque il aura le bonheur d’aller 
dans le pays que vons habitez, oü il vous verra sans cesse. J’aurais joni du m&me bonheur, 
si Pon m’eät accord& les appointements que je demandai il y a quatre ans; mais il paraft 
qu’on met plus de prix d avoir Spontini, puisque on lui donne 35 mille francs, tandis que 
Javais demande moins. Au surplus mon sort est fix& ici; et comme je n’al point d’ambition 
Je me contente du peu que j’ai, et dans tout cela je ne regrette que vous, mon trös cher ami. 

Je suis trös sensible & U’inguiötude que vous m’aver té moignée sur ma sant£, et sur celle 
de Mad" Cherubini. En vous parlant de la mienne je n’ai pas voulu vous dire qu’elle füt 
positivement mauvaise, je vous faisals observer seulement que je prends des années, et 
qu'd mon äge on ne se porte jamais bien parfaitement. Quant 4 ma femme elle n’est pas 
positivement malade, mais elle &prouve beaucoup de faiblesse et quelques souffrances par 
suite d’une ancienne fausse-couche dont elle ne s’est jamais bien remise, 

Adieu cher et bon ami; je vous recommande surtout, lorsque vos importantes occu- 
pations vous en laisseront le loisir, de me donner de vos nouvelles et de tout ce qui vous 
intöresse. En attendant, veuillez faire agröer mes hommages ä Madame Witzleben. 

Je suis tout A vous pour la vie de coeur et d’äme, en vous embrassant tendrement, ainsi 
que mon cher filleul. L. Cherubini 


a Monsieur Monsieur J. Witzleben 
G£n£ral major, Adjudant General 
a Berlin. 
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Nur zweierlei Bemerkungen wollen wir hier an diefe Briefe knüpfen. 

Erftlich bedarf es wohl kaum der Hervorhebung, wie edel und ſumpathiſch Cheru⸗ 
bini als Menfch in ihnen erfäheint, was den kleinlidyen Mäkeleien gegenüber, die ſich 
an einzelne wunderlidye Seiten feines Charakters öfter geheftet haben, immerhin 
betont werden möge. Dor allem aber lehren fie uns die muſikgeſchichtlich auffer- 
ordentlich wichtige, meines Wiffens bisher nicht bekannte Tatfache, dafj Cherubint 
damals beinahe der Unfrige geworden wäre, wenn man nicht, um ein blendendes 
Meteor zu feffeln, ſich des vollen Ölanzes eines Dauergeftirnes wie er beraubt hätte. 
Spontinis Talent in Ehren, aber wer die beiden Meifter wirklich kennt, weifi dodh, 
dafi fich der eine zum anderen verhielt, wie etıwa Spohr zu Beethoven. Nicht nur um 
Cherubini felbft ftünde es heute anders in deutfchen Landen, wenn man ihn damals 
feftzuhalten gewußt hätte. Wie dem aber auch fei, es ift nicht gefcdyehen; und doch 
hatte Spohr recht: er hätte nad) Deutfchland gehört. Diefem Lande fällt neuerdings 
mehr als je die Rolle zu, großen Daterlandslofen eine geiftige Heimat zu bieten, 
doppelt und dreifad; aber dann, wenn fie dem deutfchen Geifte ſo verwandt [ind wie 
der, dem es hier gegolten hätte. " 

Dor ein paar Jahrzehnten ift Cherubinis handſchriftlicher Nachlaf; für die Königliche 
Bibliothek in Berlin erworben worden. Die preufifche Regierung beging damit, ohne 
es zu ahnen, einen Akt der Sühne dafür, daf man den Lebenden einft hatte ziehen 
laffen. Möge es aber auch zugleidy einen Akt der Anfpornung für unfere Künftler 
und Kunftgeiehrten bedeuten. 

Denn die Stimmen über Cherubini, die wir in diefen Blättern vereinigt haben, 
wohl keinen 3weifel darüber laffen, dafi alles, was nadı ihm gekommen, den einzigen 
Wagner immer ausgenommen, vor ihm weichen mufi, dann dürfen wir wohl fragen, 
ob unfere Mufiker nicht einfach eine Pflicht verfäumt haben, indem fie den Strom der 
Begeifterung, der unfere Grofien einft fortrifj, nicht in das breitere Bette des allge= 
meinen mufikalifchen Lebens und Empfindens hinübergeleitet und einem fo über= 
ragenden Genius andauernd an der rechten Stätte und in feiner würdiger Deife zum 
Worte verholfen haben ? 

Noch können fie diefe Ehrenfchuld einlöfen. Wie dies zu gefchehen habe, darüber 
feien hier zum Schluffe wenigftens einige kurze Andeutungen erlaubt, 

Am mweniaften einfach find folche in Betreff unferer Theater. Doch fteht ſoolel feft, 
bafı der »Wafferträger«, der, wo immer er gegeben wird, bei würdiger Darftellung 
noch heute vortrefflidh wirkt, ehrenhalber auf keiner Bühne fehlen follte. -Medea«-, 
die mir Wagner einft als »grandios« bezeichnete, wird zum mindeften als feltenere Aus» 
nahmeerfcheinung ebenfalls immer wieder ihre gewaltigen Erfchütterungen wecken.®) 
Mendelsfohns begeifterter Ausfprudy über die »Fibenceragen« erfcheint mir noch heute 
als zu Recht beftehend, doch muß; ſch es Fachkundigen überlaffen, zu entfcheiden, ob 
eine Ausgrabung des in jedem Falle überaus wertvollen Werkes tunlid) ift. Ganz 
ahnlich fteht es um die übrigen Opern. Denn nur überhaupt unfere Mufiker Cherus 
bini erft wieder kennen lernen wollten: Bisher ift das nicht der Fall gewefen. Don 
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einer ganzen Reihe, die mir das [eben nahe gebracht hat, hatten nur die wenigften 
eine befcheidene Kunde von ihm, die über feine allerbekannteften Werke kaum hin« 
ausging. Die Anakreon=Duvertüre, der herrliche Chor aus Blanche de Provence und 
manches Derwandte find ja freilid) Kleinode, die zum Schönften gehören, was mir in 
der Mufik befiten. Aber es ift noch längft nicht der wahre grofie Cherubini. Der ift 
föhliefilich doch in feiner Kircyenmufik zu fuchen, in deren unendlicher Fülle ſich noch 
ungeahnt reiche Schatze verbergen. Und wenn es doch einmal feftfteht, dafı jene könig= 
lichen Meffen — ich nenne nur die Missa sollemnis in D=moll, die grofje Meffe in F, 
die kleinere Krönungsmeffe in A — dafj vor allem das Requiem in C=moll, aber auch 
kaum minder das für Männerftimmen in D=moll den Höhepunkt der füdlicheren, 
katholifchen Strömung derneueren Kirchenmufik ebenfo bezeichnen wie Bachs Paffionen 
den der nördlicheren proteftantifchen, fo follte die einzig würdige Folgerung daraus 
um fo mehr gezogen werden, als eine Wiederbelebung Cherubinis noch ungleich leichter 
zu bemwerkftelligen ift, als eine ſolche der älteren Meifter. Steht doch jener, auch darin 
ganz Beethoven verwandt, in Harmonik und Inftrumentation, von allen übrigen Seiten 
feines Stiles zu geſchweigen, [o ganz auf der Höhe des modernen Empfindens, dafı ohne 
jede leifefte Nachhilfe, wie fie anderen Meiftern gegenüber namentlich in der Inftru= 
mentation oft unumgänglich erfchienen ift, ihm die mächtigfte Wirkung ftets gewiß; 
bleibt. So könnte denn der ganze erftaunlicye Reichtum an Talent, den unfere jüngere 
Dirigentenfdyar, all das von Pracht und Glanz, was unfer heutiges Orcheſter birgt, 
aller Fleifi und alles Können, alle 6lut und alle Innigkeit unferer 6efangskörperfähaften 
- Dinge, die mie oft Kunftfchöpfungen zweifelhafteften Wertes für einen kurzen 
Tageserfolg über den Abgrund ihrer eigenen Nichtigkeit emporheben — diefen er= 
habenen Offenbarungen dhriftlichen und künftlerifchen Geiftes ganz unmittelbar in all 
ihrer Kraft und Fülle zugute kommen. Erft wenn jene hehren Meifterwerke ihren 
Ehrenplat} in unferem mufikalifchen [Leben und vor allem beiden grofien Feftdarbie« 
tungen der Deutfchen eingenommen haben werden, erft, wenn fie, vor allem immer 
wieder das Requiem, nicht mehr nur in dem Urteile der Kunftkenner, fondern im Er= 
leben der ganzen künftlerifchen Gemeinde, neben die großen Schöpfungen Badıs treten, 
wie fie es verdienen, erft dann wird Cherubini wahrhaft leben. Möchten diefe Blätter 
das ihrige dazu beitragen, welche in jedem Falle den ganzlich Dernadhläffigten unferen 
Zeitgenoffen, die fürwahr grofie Geftalten auf allen Gebieten gebrauchen können, ge= 
bührend haben nahe bringen wollen. 


1) Die Germanen und bie Renalffance in Itallen, Leipzig 1905. 

2) Als rühmlidhe Ausnahme mufi hier eine Feftaufführung ber ·Medea · erwähnt werben, bie Nerzog 
Ernft 11. noch In feinen letzten Lebensjahren mit fyönem Erfolge in Gotha peranftalten lieh. Id felbft 
habe vor Jahren fj. Dogl und feine Gattin mit mächtiger Wirkung in Mändhen als Jafon und Medea gehört. 

3) Das noch wiederholt in biefer Abhandlung heranzuziehende Bud; von Bellasis Ift das Werk nicht zwar 
eines bedeutenden und originalen Geiftes, wohl aber tiefer Pletät, echten Derftänbniffes, grofien 
Fieifies und ebenfoldyer Gewillenhaftigkeit. Die bebeutfameren Stimmen über Cherubini find bei ihm 
ziemlid) ooliftändig zufammengetragen. Einige wenige habe Idı In der vorliegenden Arbeit nody hin · 


zugefügt, 
4) Im Grunde fagt basfelbe auch Richard Wagner (I, 246): »Beethopens Ouvertüre zu Fidello ift der zum 
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Wafferträger unverkennbar verwandt, wie überhaupt die beiden Meifter audy in den bezüglicdhen Opern 
fit} am nädıften berühren.“ Wir brauchen ja nur zu bedenken, bafı der Wafferträger der ältere war. 

5) Die Stelle ift dem Tlekrolog entnommen, den Berlioz unmittelbar nadı dem Ableben des Meifters für 
das Journal des Debats [dyrieb, und ber bann fpäter auch In feine »literarifihen Werke · übergegangen Ift. 
Ich halte ſſe um fo lieber feft, als die aus perfönlidyen Derfiimmungen erwachfene Karikatur»Silhouette 
Cherubinis, die Berlioz In feinen »Memoiren« entworfen hat, im übrigen das Denkbare zur Schädigung, 
ja Rustiigung des Andenkens Cherubinis in Frankreich beigetragen hat. Übrigens beginnt der ge= 
nannte Tlekrolog, der überhaupt hohen Cobes voll ift, bezeidynenderweife mit den Worten: »Das [Leben 
biefes grofen Komponiften kann jungen Künftiern in jeder Beziehung als Mufter dienen.« 

6) Unter ihnen muf; ich hier vornehmlid; einer vor kurzem bahingefdjledenen edlen Frau gedenken und 
ihr ein Erinnerungsmal, das fie In fo mandyer Alnfidyt verdient, ganz befonders audy im Namen Che= 
rubinis weihen: der Witwe Karl Aillebrands, der Seele der deutſchen Kolonie in Florenz, ihr, der wohl 
kaum ein Deutfcher von Bedeutung, weſcher biefe Stadt befuchte, fremd geblieben Ift. Sie ift es nicht 
nur gemefen, bie Bellasis’ Biographie veranlafit und ftark beeinflufit, auch einen bedeutenden Tell des 
Materials dazu beigefteuert hat, fie hat auch [elnerzeit durch Begründung einer Societä Cherubini und 
Aufführung einiger feiner Hauptwerke (Meffen) den Meifter in feiner Daterftabt auf kurze 3eit wieder 
zum Leben erweckt. Freilidh kannte fie wohl damals das heutige Italien aoch nidyt. Als ich fie 1898 
in Alorenz befuchte, fand id; zıwar die Societa Cherubini nod) am Leben, aber ftark entgleift, dem Geifte 
Ihres Eponymos entfrembet und völlig in moderne Bahnen geraten. 

7, Eine fdyöne Charakteriftik diefes ausgezeichneten Mannes findet ſich in Treitfchkes Deutſcher 6eſchichte. 
Band 11», S. 184. 

8) Id freue mich, zu fehen, dafı die neuere und neuefte Kritik gerade In ihren berufenften Kundgebungen 
im Punkte der »Mebea« von ber der Alten noch heute nidyt abweicht. Richard Batka fagt in einer Bo- 
ſprechung bes Werkes: (»Aus der Mufik- und Theatermwelt«, Prag 1894, S. XXX): »Einen gemwaltigeren 
Sturm des Auferfichfeins, wildere Gluten der Leidenfchaft hat auch Wagner felten entfadht, und die 
wunderbare Phraflerung des Gefanges, die beredte Sprache der Inftrumente, die jede Aktion, jeden 
Stimmungswedhfel auf ber Szene dharakteriftifch begleiten, zeigt, meld) hohe Stufe die dramatiſche Mufik 
einmal ſchon erreicht hatte.« Auch Batka fpricht a. a. D. von einem »fymählichen Dergeffen« Cherubinis. 
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Dr) 5 hicfie ein von dem Gelehrten, deffen Ehrung diefe Blätter gelten, warm ge= 
| fer 1) pflegtes Gebiet überfehen, wollte man »Schrift und Schriftweſen · auffer acht 
\ K laffen. Hat doch Prälat Schneider feit langen Jahren diefem weitverzweigten 
REN Gebiete die Iebhaftefte Teilnahme entgegengebradht. Seiner treffenden Be= 
urteilung und eingehenden Kenntnis verdanken weite, dem Schrifttum, fei es als 
Forfcher, fei es als Bildner fidy widmende Kreife reiche Belehrung und fördernde An= 
regung. Die nachftehenden Ausführungen wollen daher zunächft einen befcheidenen 
Dankeszoll abftatten. Sie ftehen aber vielleicht in ihren Abficdyten aud) einem Wunſche 
des verehrten Freundes nicht fern und dürfen fomit ihn um eine wohlwollende Auf» 
nahme bitten. 


0 0 0 


Ein vielumſtrittenes Problem bietet die Frage der Herkunft der ſogenannten phoni⸗ 
riſchen Buchftabenfchrift, diefer unmittelbaren Dorläuferin des griechifcyhen Alphabets 
und fo der Stammutter aller wefteuropäifchen Schriftformen. Ohne 3weifel eine Frage 
von hohem allgemeinem Intereffe, freilich auch von ungewöhnlicher Schwierig= 
keit. Ihrer Löfung [ehen wir daher feit langem heifje Bemühungen gewidmet. Und 
doch hat bemwundernswerter Gelehrtenfcharffinn den eigenartigen und vielgeftaltigen 
Schwierigkeiten gegenüber ſich nur zu bedingten, meift hypothetifchen Ergebniffen 
durdhzuringen vermodht. Die Entfcheidung ift heute noch nicht gefallen; die Herkunft 
unferer Buchftabenfchrift ift noch nicht ermittelt. Iwei für die ardyäologifche Forfchung 
überaus wichtige Ereigniffe haben jedoch während der letiten beiden Jahrzehnte zur 
Förderung der Frage in der glücklichſten Deife beigetragen und fie der Löfung, wie 
es ſcheint, erheblidy näher gebracht. Der eminenten Forfcherarbeit Eduard Ölafers und 
Arthur J. Evans’ verdanken wir eine erhebliche Erweiterung des 6efichtskreifes. Die 
Rufhellung der Dergangenheit des alten Arabiens, die Erfcylieffung des ägäifchen 
Kulturzentrums Kreta ift zum gröfiten Teile das Werk der genannten Gelehrten. Man 
darf mit großer Wahrfcheinlichkeit erwarten, daß die wilfenfchaftliche Ausbeute diefer 
grofjartigen Entdeckungen, neben anderem befonders die Aufhellung der Beziehungen 
Arabiens und Kretas zu den uralten Kulturmittelpunkten Babylonien und flgypten, 
ſchon bald ſichere Daten zur Erfindung oder zur Entwicklung der Buchftabenfchrift 
bringen wird. 

Ris Anfcyauungsmaterial mögen daher auf der beigefügten Tafel die heute älteften 
erreichbaren Formen der femitifchen Buchftabenfchrift mit der freilid; noch unerklärten 
und erheblich älteren kretifchen Schrift vereinigt werden. (Eine angemeffene Erweites 
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rung der Tabelle, fowie die Darftellung der Formen in grofiem Mafftabe behalte ich 
für 3wecke des Mainzer Mufeums vor.) Die nadıjftehenden, nur beridytenden Aus= 
führungen wenden ſich nicht an den Fachmann; fie gelten namentlich nicht etwa der 
Aufftellung von Aypothefen, fondern lediglich einer knappen Überficht über den heu= 


tigen Stand der Frage, geftützt auf die hier und fpäter verzeidnete Literatur. 


1. Hugo Winkler, Die Döiker Dorderaflens, »Alter 
Orient» I feft 1, Cpzg. 1899 

2. Karl fliebuhr, Die imarna=3eit AO12,1899 

3. Otto Weber, Arabien vor dem Islam AO 1111, 1901 

4, Albert Sanda, Die Aramäer ADIV 3,1902 

5, Augo Windler, Die Euphratländer u. d. Mittel» 
meer AD VI12, 1905 

6. — Die babyl. Weltfhöpfung ADVIIL 1,1906 

7. — Dorbderaflatifdye Hefchicdhte, Cpzg. 1905 

8. — Der alte Orient u. d. Gefthiditsforfcyung. Mitt. 
d, Dorderaflat, Gefellfch. Berlin, 1906, 1 

9, Wilh. Frhr. o. Candau, Die Bedeutung der Phö« 
nizier .. »Ex oriente lux« 1 4, [pzg. 1905 


Die feit langem eifrig gefuchte Ableitung 
der Budhftabenfchrift aus entfpredyenden 
hieroglyphen der babylonifcyen oder der 
Agyptifchen Bilderfchriftfyfterne darf heute 
alsallgemein aufgegeben angefehen wer= 
den. Das Derfahrenwar, wie Deber..S.14, 
hervorhebt, auf große Umwege ange= 
wiefen und mit allzu viel Phantafie und 
Fragezeichen belaftet, um überzeugte An⸗ 
hänger zu finden. 


Nicht minder entfähieden wird heute die »Erfindung« des Alphabets den Phöniziern 
abgefprodhen. Durdy die grundlegenden Arbeiten Hugo Wincklers ift die Gefdjichte 
Dorderafiens, namentlid; auch die Beziehungen des Drients zu den Mittelmeer= 
Dölkern, in neue, völlig veränderte Beurteilung gerückt worden. Im befonderen 
hat hiernady Frhr. vo. Landau die Bedeutung des rührigen Handelsvölkchens der 
Phönizier von neuem gewertet. Ihr durch allerlei 3ufälligkeiten der Überlieferung 
erwachſener Ruhm als Handelsunternehmer und Kolonifatoren hat ſich redjt beträdht= 
liche Einfchränkungen gefallen laffen müffen. Aber auch mit der Erfindung der Buch⸗ 
ftabenfchrift, die ohne Iwelfel weit älter als die Blütezeit des Phöniziertums ift, haben 
fie nichts zu tun. Schon zu Beginn des dritten Jahrtaufends vor Chr. befitzt im Drient die 
Kultur Babyloniens weltbeherrfchende Kraft. Eine Erfindung Babylons ift ohne 3weifel 
die Derwendung der Tontafel als Schreibgerät. So hat die befchriebene Tontafel im 
zweiten Jahrtaufend vor Chr. bezeichnendermeife allen vorderafiatifchen Dölkern beim 
Derkehr untereinander gedient. Dafi aber die Buchftabenfhrift älter d. h. nicht phöni= 
zifdyen Urfprungs fein mufite, war hieraus fihon klar. »Die Derwunderung jedod)«, 
bemerkt Windler, · welche die Entdeckung von zahlreichen Tontafel=Urkunden ... auf 
Kreta in jüngfter 3eit hervorgerufen hat, konnte nur der empfinden, welcher feinen 
Blick für die fyon vorhandenen 3eugniffe alter Kulturbeziehungen verfähloffen hatte 
und fich von althergebrachten Anfchauungen leiten liefj.- Nicht minder einleudıtend 
find ferner die Ausführungen Frhr. v. Candaus darüber, dafj die Erfindung der Buch⸗ 
ftabenfchrift wefentlich anders gearteten Bedürfniffen entfprochen haben muf;, als die 
perwickelte Keilfhrift. Das Schriftwefen des Orients war in den Händen der oberen 
6emalten: Prieſterſchaft und Königtum. Es wurde durdy eine Kafte von 6elehrten 
gepflegt. An die Aerftellung der Schriftfäte durch die »3eugen«, die »Rlteften« der 
Bibel, war die rechtliche Gültigkeit geknüpft; fo namentlidy auch die der Urkunden 
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des gefihäftlicyen Derkehrs. Ein praktifches Intereffe am Schreibwefen war demnach 
für den 6efchäftstreibenden nicht vorhanden. Andererfeits mufite fidh jedoch das Be⸗ 
dürfnis nach Aufzeichnungen geltend madhen, fobald ein Landmwirtfcdyafts= oder 
handelsbetrieb über die allerengfte Kleinwirtfähaft hHinauswuchs. Dafür aber genügten 
kurze ſiſten und Dermerke in den einfachften Formen, die wohl mehr einer bärftigen 
Redhnungstabelle als dem wohlgeftalteten literarifdyen Schriftftück der Zeit glichen. 
Aus folchen Bedürfniffen heraus mufj ſich im 3entrum aller Kultur, in Babylonien, 
zur 3eit der höchlten Blüte des gefchäftlichen Lebens die Buchftabenfchrift entwickelt 
haben. »Es würde ganz dem Wefen altorientalifcher Gefellfchaftsordnung entſprechen, 
wenn auch dort der Unterfchied zwifchen heiliger und gemeiner Schrift gemacht wor= 
den wäre«: Die heilige Keilfhrift dient zu den offiziellen Schriftftäcken, während die 
meitlidye Buchftabenfchrift zu den Aufzeichnungen des Gefchäftsmannes verwendet 
wird. €s deuten Anzeichen darauf hin, als ob diefer Unterfähied felbft in Juda noch 
im 8. und 6. Jahrhundert vor Chr. beftanden hätte, wo die redytsgültigen Urkunden 
in Keilfchrift im 6Gegenfatt zur »Menfchyenfchrift- angefertigt worden wären. Daher 
find nach Winckler audı die ÖGefetjestafeln Mofis vom Finger Gottes in Keilfchrift ge= 
fhjrieben zu denken. 

Aufanderen Bahnen und anderem Schauplatt bewegen fich dielusführungen Webers 
...S.14, über die mutmaßliche Herkunft der Buchftabenfährift. Tach einer feffelnden 
Schilderung der von beifpiellofen Erfolgen begleiteten füdarabifdyen Reifen des öfter- 
reichifchen Gelehrten Dr. Eduard Ölafer und deffen ganz hervorragenden Derdienfte 
um die füdarabifcye Altertumskunde gibt Weber zu der Frage nadı der herkunft der 
femitifchyen Alphabete folgenden Löfeoerfuch. Die eigenartige Schrift der [füdarabifdyen 
Denkmäler zeigt viele Berührungspunkte mit den altfemitifchen Formen, die bis ins 
9. vorchr. Jahrhundert zurückreichen. Ihre Eigenart läfit jedoch die Dorftellung einer 
Abftammung der einen von der anderen nicht zu. Beide Alphabete müffen vielmehr 
auf ein gemeinfames Mutteralphabet zurückgehen und ſich dann felbftändig weiter 
entwickelt haben. Man hat die Wurzeln diefes Mutteralphabets bald in den hiero= 
giyphen Babylons und Ägyptens finden wollen, bald hat man in der hethjitifchen Bilder» 
ſchrift die Dorlagen gefucht, ohne zu befriedigenden Löfungen zu gelangen. In den 
lettten Jahren find Friy Hommel und Hugo Wincler dem intereffanten Problem auf 
ganz neuem Wege näher getreten. Beide Forfcher gehen von der Dorausfettung aus, 
dafı das grofie Bilderbuch der alten Welt, der geftirnte Himmel, den älteften Arabern 
auch die Dorlage für ihre erften Schreibverfucdhe abgegeben hat und kommen völlig 
unabhängig voneinander zu dem Refultat, dafj in der Tat die Namen der Schrift« 
zeichen und ihre Anordnung im Alphabet aftronomifdyen Urfprungs find, und dafi 
auch die Formen unter dem Einflufj der mythologifchen Welt, die die alten Semiten 
fi) am geftirnten Himmel lokalifierten, entftanden find. Freilidy fett der urfprüng« 
liche Lautbeftand diefes Alphabets ein nichtfemitifches Dolk als feinen Erfinder voraus, 
während wir bis heute urkundlidy nur von weſtſemitiſchen Dölkern wiffen, dafi fie 
im Befit einer Buchftabenfchrift waren. Das urfprünglidy nichtfemitifdye Ur=Ailphabet 
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fcheint demnach In fehr früher 3eit von allen Semiten angenommen worden zu fein. 
Sicher fteht, dafj die Buchftabenfchrift mindeftens tief ins dritte Jahrtaufend zurück 
reicht, denn die Dölker, die feit diefer 3eit aus der Urheimat aller Semiten, aus Oft= 
und Innerarabien, auswanderten, find von Anfang an im Befit diefer Schrift geweſen. 
Someit diefe Dölkergruppen in den direkten Bannkreis der altbabylonifdyen Kultur 
traten, verloren file diefelbe jedoch wieder, während die Träger der neuen weft- 
femitifhen Kultur, die Kananäer einerfeits und die füdarabifchen Minäer=Sabäer 
andererfeits fern voneinander unter weſentlich verfhiedenen Lebensbedingungen bie 
urfpränglic; gleichartige Schrift zu der felbftändigen Entwicklung brachten, wie fie uns 
auf den bisher erreichbaren älteften Denkmälern vom Äinfang des erften Jahrtaufends 
vor Chriftus ab als etwas länaft Fertiges und Abgefähloffenes entgegentritt; es ift die 
Schrift, die in der Folge der 3eiten, von den Griechen um die noch fehlenden Dokal= 
zeichen vermehrt, die ganze zivilifierte Welt erobern folite. Über die füdarabifche 
Schrift, ihr Derbältnis zum Norden und ihr Dordringen, fowie namentlich über die 
Beziehungen Arabiens zu den Kulturländern in den älteften 3eiten ogl. Diner, Mitt. 
d. DA. 6efellfch., Berlin 1906, 1, S.82 ff. 

Über das Alter der füdarabifchen Infchriften und ihrer Denkmäler, ja felbft über ihre 
relativen Altersunterfchiede, laffen fidh, fo lange man keine einwandfreien Königs 
liften aufftellen kann, freilich nur Dermutungen ausfprechen. Dem Entgegenkommen 
des herm Dr. Eduard Ölafer verdanke ich über diefen wichtigen Punkt folgende Er= 
läuterungen; er ſchreibt mir unterm %. Mai 1906: . . »Die Erforfcyung der alt= 
jemenifcyen Denkmäler ift leider noch lange nicht fo weit vorgefdhritten, als dafı wir 
von jeder einzelnen Infcyrift das Alter beftimmen könnten. FHoch weniger find wir 
Imftande, aus der Form der Buchftaben zu entnehmen, dafi diefe oder jene Infchrift 
älter oder jünger [ei als eine andere; denn die Buchftabenformen ſcheinen nidjt nur 
nach der Epoche verfchieden zu fein, fondern auch nach der jeweiligen Gegend, fo dafi 
bisweilen gerade die jüngften Texte uralte Buchftabenformen aufweifen und ſcheinbar 
auch umgekehrt... Für die Altersbeftimmung brauchen wir neben der Schrift noch 
gar mandjes andere Kriterium... Irgend etwas Sicheres wilfen wir alfo nicht. Nur 
im allgemeinen können wir vermuten, daf; diefe oder jene Buchftabenformen älter 
feien als andere, wobei aber faft in jedem einzelnen Falle die gewaltigften Irrtümer 
unterlaufen können. €s hat ſonach im gegenwärtigen Stadium unferer Kenntnis des 
Ritiemenifcdyen keinen wiffenfäyaftlidyen 3weck, haltlofe Dermutungen auf Grund .. 
der Denkmäler als wiffenfchaftlihe Behauptungen aufzuftellen, Dermutungen, die die 
Wiffenfchaft eher in die Irre führen als fördern könnten... Was wir zurzeit können, 
befchränkt fid) auf vermutungsweife Angaben über das relative Alter der verfchiedenen 
Budhftabenformen, immer Irrtum vorbehalten . .= 


In hohes Altertum führt uns die Betrachtung der auf Kreta, dem Mittelpunkt der 
alten ägäifcyen Kultur, ausgebildeten Schrift wieder zurück. Die grofjartigen Ent= 
deckungen auf Kreta beginnen mit der Coslöfung der Infel vom Türkenregiment, mit 
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dem Jahre 1896. Sie haben ſeitdem die ardhäologifche Forfchung in wachfender Fülle 
vor kaum erwartete, weitausfhauende Probleme geftellt. Hervorragend dankbare 
Aufgaben ſcheinen insbefondere dem Sprachforfdyer und dem Paläographen zu winken. 


“Rus den Berichten des glücklidyen Ente ¶ arhur J. eoans, Knossos .. The Annual of the British 
deckersund gelehrtenForfchers,Dr. Arthur — — * —— Eee 
J. Evans in Oxford, an deffen Namen fich gv —* * 
die glänzenbften Erfolge aufKreta knp= Luigi Pernler . „ Palazzo bi Phaesios „„ obenda 
fen, feien hier über die Schrift der plölid xII. 5.87 f, Milano 1902, ebenda XIV, 5.433 f., 
ins hellfte Licht aufgetaudyten minoifdyen Tilano 1904 
Kultur einige der bisher gewonnenen Daten herausgeftellt. Die Funde der Tontäfelchen 
im Palafte von Knoffos erweifen das Beftehen zweier Schriftarten: eines halbpicto= 
graphifchen Syftems und einer hochentwickelten Linearfährift. Beide Syfteme find weit 
über die Infel verbreitet, wie Funde in Palaikaftro, Phaeftos und Gourniä beweifen. 
Funde der Jahre 1902 und 1903 ergaben, dafj die Bilderfchrift einer Periode angehört, 
die mit der Agyptifchen XII. Dynaftie (um 2000 o. Chr.) gleidjzeitig ift. Nadı einer 
3erftörung des erften Palaftes gegen Ende des dritten vorchriftlicyen Jahrtaufends er⸗ 
fheint in der 3eit des zweiten Palaftes, um 1700-1500 0. Chr., die Linearfchrift und 
zwar in zwei Parallelfyftemen, A und B, die viele gemeinfchaftliche Zeichen aufweifen 
und auf dem Bilderfchriftiyften beruhen. Die A=Form der Schrift war gegen Ende 
der erften Periode des [päteren Palaftes in Knoffos im 6ebraud). Der [päteren 3eit 
des zweiten Palaftes gehört die B=Schrift des groffen Depotfundes an. Die B»Formen 
fheinen jedoch nicht eigentlich eine Entwicklung aus den A=Formen zu bekunden. Sie 
beftehen vielmehr unabhängig nebeneinander; wie denn auch auffälligerweife die 
B=Formen einen noch näheren 3ufammenhang mit dem bilderfähriftlicyen Dorbild 
zeigen als A. Beide Schriftformen dürften daher von gleidyem Alter fein. Die während 
der letzten 3eiten des Palaftes bevorzugte Derwendung der B=Schrift mag vielleicht 
durch politifche Urfadyen begründet fein. Die glänzendfte Epoche des fpäteren Palaftes 
(3eit Thutmes III. um 1550 o. Chr.) war auch im Schriftverkehr durd; Dermendung 
der zu großer Schönheit gelangten B=Schrift ausgezeichnet. Intereffant ift die durch 
Evans’ neuefte Ausgrabungen (1905) feftgeftellte Tatfadıe, dafj die B=Schrift audı in 
Knoffos felbft, wie allgemein im übrigen Griedjenland, bis in die jüngere mykenifche 
Zeit in 6ebraudy war, mithin noch einige Jahrhunderte nach der Überflutung des 
minoifchen Kreta durch die neue Dölkerwelle, deren Werk die 3erftörung der Paläfte ift. 

herr Dr. P. Reinecke, dem ich für vielfache freundliche Unterftühung auch an diefer 
Stelle wärmften Dank fage, teilt mir hierzu noch folgende Beobachtung mit. Unter 
Thutmes III. werden auf den Wandgemälden der Gräber häufig die als Träges myke= 
nifcyer Kultur längft erkannten Männer aus dem Lande »Keft- genannt und abge= 
bildet. Die Keftuleute bringen Dafen und andere Gefäfe nach Ägypten, die mit den 
ftiliftifchen Eigenheiten des Palaftftiles von Knoffos fich in genauefter Übereinftimmung 
befinden. Diefe Keftudarftellungen verfehwinden jedoch mit Thutmes III. unvers 
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kennbar im 3ufammenhang mit den gleichzeitig in Kreta ſich abfpielenden Ereigniffen, 
zu denen auch die 3erftörung des Palaftes von Knoffos gehört. 

Beide Schriftfyfteme gehören offenbar einer einheimifchen Entwicklung an. Eine 
und diefelbe, ſicher nicht femitifche Sprache herrfchte im minoifcdyen Kreta; fie geht 
weit zurück und ift vielleicht das in Präfos (Oft=Kreta) gefundene, in griechifcher Schrift 
gefchriebene»Eteokretifch“, das ſich als nichtgriechiſche Sprache noch bis in die klaffifdye 
Zeit erhalten hat. Gegen 70 Zeichen [Ind im gewöhnlichen Gebraudy. Don diefen find 
zehn faft identifdy mit den [päteren cyprifdyen Silbenzeidhen; ebenfalls zehn zeigen 
ihnlichkeitmit griechifchen Buchftaben. Überrafchend wenig Berührungspunkte finden 
fidh mit den Formen der ägyptifchyen und der auf Kreta felbft hergeftellten Hieroglyphen. 
An Bildzeichen find vorhanden: menſchliche Hand, Hals, Haupt, gekreuzte firme, flie= 
gender Dogel, fpitter Becher, drei= und vierteiliges Gatter, 3aun, Thron mit hoher Rück= 
lehne, Baum, Blatt. Die 3eichen haben wahrſcheinlich Silbenwert und find von links 
nad) rechts gefchrieben. Die Zahlen find wie die aguptiſchen dezimal; fie werden auch 
für Mafje und Gewicht verwendet. Der Inhalt der Tontafeln, von denen Evans über 900 
kopiert hat, betrifft oielleidyt Kontrakte, richterliche Entfcheidungen, Proklamationen, 
Mitteilungen oder gleichzeitige Chronik. 


Überblickt man nadı den vorftehenden Ausführungen den Stand der Frage, ſo tritt 
uns einerfeits die Buchftabenfchrift in den femitifdyen Alphabeten als ein offenbar längft 
abgefchloffenes Syftem feit dem Beginn des erften Jahrtaufends vor Chr. in ununter= 
brochener Folge entgegen. Ohne 3weifel ift die Entftehung des anzunehmenden Ur= 
Aiphabets erheblidy älter; fie reicht fidyer in das dritte vorchriſtliche Jahrtaufend 
zurück. Wir kennen jedoch weder feine Formen noch feine Entwicklung. Auf der 
andern Seite fteht die wahrfcheinlich einem Silbenfchrift=Syftem angehörige kretifche 
Schrift von [ehr hohem Alter. Sie überdauert zwar das Ereignis, mit dem die hohe 
Blüte der minoifchen Kultur abbricht, erliſcht jedoch mit dem Auftauchen des femitifch= 
griechifchen Alphabets, ohne, wie es bis jetzt ſcheint, erkennbaren Einfluß auf diefes 
oder gar auf die altfemitifcyen Aiphabete ausgeübt zu haben. Wir find daher für die 
Frage der Herkunft der griechifchen Schrift und damit audı der unfrigen immer nodı 
auf den Djten angemwiefen. 


Erläuterungen zur Tafel 


Mark Lidzbarskl, Hanbbudh ber nordfemitifchen Epigraphik, Weimar 1898. 

Frederic ID. Madden, Coins of the Jems, London 1881, Trübner. 

Mitteilungen aus den orientalifcyen Heft IV, Korn unb Steindorff, Saffanidifche Siegelfteing, 1891, 
Sammlungen .. zu Berlin heft VII. Morbtmann, Himjarifcye Infchriften . „ 1893, 
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Infchrift des Königs Mefcha von Moab, j. Paris, CLouore, 842 vor Chr. Nadı Lidz= 
barski .. . Taf. 1. 

Siloah⸗ lnſchrift von Jerufalem, j. Konftantinopel, Kaif. Muf., um 700 vor Chr. Tach 
A. Socin und K. Foedifch, Itſchr. D. Paläftinavereins XXII, 61, Taf. 2. 
Panammu =» Infchrift von Sendfdhirli, nördi. Syrien, j. Berlin, Kgl. Muf., um 731 
vor Chr. Nach dem Papierabklatfchy. Lidzbarski Taf. XXIII. 


. Die große Infchrift von Teima, nördl. Arabien, j. Paris, Couore, um 500 vor Chr. 


Nach Eutings Schrifttafel in Mitt. a. d. orient. Smig... IV. Lidzb. Taf. XXVII. 
Inſchrift aus Hadakan, nördl. von Sana, Jemen, j. Berlin, Kgl. Muf. (Ir. 1 = 6lafer 
Tr. 302), 4. Jahrhundert vor Chr. (. . eher älter als jünger, 61.). Nadı dem Papier 
abklatfch. Mitt. a. d. orient. Smig... VII, Taf. IV. 

Infährift aus Rijam, Jemen, j. Berlin, Kgl. Muf. (TIr. 2669 = Ölafer TIr. 803), 1. Jahr= 
hundert vor Chr., 2. hälfte (61.). Nach dem Papierabklatfch. Mitt... VIL, Taf. II. 


(Für bas altjemenifdye Samekhzeidhen, das mit szade zufammenhängende eigene Zeichen für sin, ferner für 
die auf die Ausfpracdhe zurüdkzuführenden Derfchiebungen und Differenzierungen ber Formen zamekh · kel und 
sin»schinssigma, x X u. a. ogl. bie lehrreichen Ausführungen Eduard 6lafers, Iwel Wiener Publikationen, 
M. Allg. 3tg. Beil. 1902, Tir. 187, 5. 321, audh als Brofyüre: Midhn. 1902, Franz. 6lafers treffende Darlegung 
der graphifäyen Umbildung des altfemitifdyen Samekh [ogl. 3 und 4 der Tabelle) zu D befitzt in der Bildung 
unferer Minuskel e aus E ein genaues Gegenftüc. fFjier hat ber Schreiberzug bie beiden oberen Aorizontal« 
haften des E verbunden.) 


T. 


12. 


a) Infdyrift am Grabe der Beni hezir, [og. Grabe des h. Jakobus, Jerufalem, 1. Jahr= 
hundert vor Chr. Nach Lidzbarski Taf. XLIII, 2. 

b) 'A — bie fünf Budjftaben I’IY der Infchrift von "Arak=el=Emir (25 km nö 
oom nördl. Ufer des Toten Meeres), die heute als die ältefte hebräifche Infchrift in 
Quabdratfchrift gilt. 2. Jahrhundert vor Chr. Nach Lidzbarski Taf. XLIII, 1. 


. Krim, 1. Jahrhundert nach Chr. Mad) Cenormant in der Tafel bei Madden, Coins... 
. Mainz, 6rabftein der Rebekka, T. Ifaks, 1080 nach Chr. Mufeum. Nach dem Steine. 


Salfeld, 3tfchr. f. hebr. Bibliogr. VI, 17, Frankfurt a. M., 1902. 


. a) Öeritzte Schrift der Kanne aus einem Dipylongrabe in Athen, Mufeum, 8. Jahr= 


hundert vor Chr. Tadı Athen. Mitt. VI, 1881, Taf. III und XVII, 1893, Taf.X. 
b) M = altgriechifche Formen des 7. Jahrhunderis vor Chr. nach Mabddens Tafel. 


. Das Alphabet des Balfamariums von Caere j. Rom, Datikan, 7. Jahrhundert vor 


Chr. Nadı Museo etrusc. vatic. 1, Roma 1842, Taf. Ill. 3u den Formen von 10 
bis 12 vgl. Deekes Tafel bei »Alphabet« in Baumeifter, Denkm. d. klaff. Alter» 
tums 1, 50 f., Mündhen 1889. 

a) Infchrift des fog. lapis niger in Rom, 6. Jahrhundert vor Chr. Nach der photogr. 
Wiedergabe in Nlotizie deali Scavi ... Roma 1399, S. 151 f. 

b) Geritte Schrift der Fibel von Praenefte, j. Rom, 7. Jahrhundert vor Chr. Nach 
Mitt. d. D. ardjäol. Inftituts 1887, 11, 40. 
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